Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















u m — — — — 


. — —— 














Leſſings Werke. 
Neunter Band. 
Leipzig. 


G. I. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 
1867. 


un Ur G 27 S Ba Bar » 
SE GE nn Ä 
rm N 


Leſſings 


ausgewählte Werke. 


Neunter Band. 


Leipzig. 
©. J. Göoſchen'ſche Verlagshandlung. 
1867. 











THE NE‘ 
PUBLIC! . 7 > 


34 3 65 4 & 


TILDEN FOL I: DAWIONS 
R ‚332.0. + 








Bucbruderel ber 4. G. Goltaihen Buchhandlung in Stuttgard 


Inhalt 


Seite 

Serfireute Anmerkungen über das Epigramm unb einige der vornehmſten 
Epigrammatifien. 171 . 2 2 0 2 0 ne ee rer ee 
Deber Meuſels Apollobor. 1768. oe 2 2 0 0 m en nenne. . 107 
Vom Alter der Delmalerei aus dem Theophilus Presbyter. 1776 . . . . 110 

Zur Geſchichte und Literatur. Aus den sahen ber herꝛogliaen Bibliothek 
zu Bolfenbüttel -. - - - 2 20. . FE 0... 18 
Ernft und Falk. GBefpräde für Freimaurer. 1778. 2 2 0 0 0 200 

Rod) nähere Berichtigung des Mährchens von taufend Ducaten, oder Judaßs 
Iſcharioth dem Zweiten . 2 0 00er 248 


Leſſing und die hiſtoriſche Forfchung. 


Die Antheillnahme Beffiugd an den Ipröberen Hfortiden Wiffenihaften hat 
von jcher geringeres Intereffe beim größeren Publitum erregt, als feine poetiſche 
Thätigleit, als feine Afthettichen Unterfuchungen, ja als feine theologifchen Streitig⸗ 
keiten, Und doch iſt ein Leſſing ohne biefe Seite feiner Thätigkeit, wie gufäkig 
das Cinzelne darin auch fein mag, nicht denkbar. Ja dieſe Studien und For⸗ 
Hungen bilden die eigentliche Grundlage feines literarifchen Charakters. Gr würke 
auf fine Beitgenoffen wie auf die Nachlebenden unftreitig eine unmittelbar aus⸗ 
gebehntere Wirkung geübt haben, wenn er zwar nit weniger gelehrt geweſen 
Wäre, aber doch es weniger zu fein geſchienen hätte. Er ſtammte aus einer Periode, 
wo eine gewiſſe polyhiſtoriſche Gelehrſamkeit bie herrſchende Macht in der Geiſter⸗ 
welt bildete, wo ſelbſt vie PRoeſte eine Art von Gelehrſamkeit war. Ohne eine 
anfehnlihe Summe von hiſtoriſchen, literariſchen, mythologiſchen und bergleichen 
Lenntnifſen ließ fich weber ein Gedicht verfaffen noch auffaffen; man mußte ſchon 
eine gewiffe Bertrautheit mit den Dichtern des Alterthums, Englanbs und Frank⸗ 
reichs mitbringen, wenn man fi) unter ben deutſchen Dichtern zurechtfinben und 
ihre Jormen begreifen weilte. Ein Beurtheller, des weber Milton noch Flaccus. 
weder Corneille noch Anakreon und Pindar anführen ober ch auf den Theokrit 
und Tortäuß berufen konnte, würde nicht viel Einbrud gemacht haben. Um wie 
viel mehr war es nöthig, wenn man ben Gelehrten, bie zum Theil noch lateiniſch 
Trieben and dichteten, beifommen wollte, berfelben Nittel Herr gu fein, beren fie 
Äh bedienten, um gu wirken. Eine gewwiffe euchklopadiſche und philologiſch ger 
ſchulte Yildung gehörte dazu, wenn man ihre Aufmerkſamkeit feffeln und ihre 
Reinungen beftimmen wollte. SLeffing, der dieß Biel hatte, mußte ihnen auf allen 
Sehieten, die ex betrat, ebenbürtig und mo möglich befier außgerüftet als fie ſelbſi 
fülgegentreten. Denn nur bie Gelehrten Eonnte er bei feinen Arbeiten im Auge 
Yaben; ein Publikum außerhalb vieſes Kreifes, auf das ein Engländer ober Fran⸗ 
joſe reinen durfte, Hatte ex in Deutſchland noch nicht zu erwarten, Zaum bei 
poetiſchen Werken, beren höherer ober geringerer Werth nicht an bem Beifall ber 
Benge, fondern an der Schatung unb bem Urtheile der Belchrien gemefien fein 

wollte, da nur dieſe Uber Die Erfüllung ber Regeln, worin eigentlich die Dichtung 
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domaliger Zeit beſtand, zu urtheilen im Stande waren, weßhalb denn die Dichtung 
auch kaum über die Kreiſe der Gelehrten hinausdrang und das Volk ſich theil⸗ 
nahmlos dagegen verhielt, wenn es nicht, wie etwa in Gellerts Fabeln, durch den 
faßlichen Stoff und die ſcheinbar kunſtloſe Behandlung gewonnen wurde. Der Weg, 
auch dieſe Bildungsſchichten zur Theilnahme zu veranlafſen, ſchien ein weiter und 
gewundener, auf den man nicht anders gelangen konnte, als wenn man die ver⸗ 
meinten höheren Bildungsſchichten reformirt und aus ihrer emniriſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit zum ſchöpferiſchen Denken und zur verſtändlichen Form geführt hatte. 
Abgeſehen von dem allgemeinen Charakter des Zeitalters warb auch Leflings 
eigenthuümliche Verfaſſung ber enchyklopudiſtiſchen Gelehrſamkeit geneigt, Er hielt 
ein Feld des Wiſſens, wofür ihn feine Anlagen überhaupt befähigten, für zu ums 
fruchtbar ober zu abgelegen, um ſich nicht barauf. zu verſuchen. Ein hohes Vorbild 
war ibm Bahle, defſen Lexikon ihm eine Fülle von Kenntniſſer erſchloß und deſſen 
Art ihm durchaus zufagen mußte Bei feinem tielfeitigen und raftlofen Lernen 
Konnte es nicht fehlen, daß er: fi bei den abgeleiteten Darftellumgen nicht befries 
bist, fonbern auf Die Quellen ſelbſt zurückgewieſen ſah. Und bei dieſen Nach⸗ 
prufungen offenbarten ih ihm dann leicht. Irrthümer ober bock zweifelhafte Aufs 
faffungen, die feinen Wiberfpruch reigten und ihn zur weitern Unterfuchung aufs 
forderten, An bie Mißverftänbniffe Anbrer anknüpfend, war er bemüht bie Wahrs 
beit zu vertheibigen unb zur Geltung zu bringen. Das Eine führte ibn zum 
Andern, unb wo er anfänglih nur eine Kleinigkeit berichtigen wollte, holte er 
weiter aus und machte eine große Entdeckung. Die Größe derſelben blieb freilich 
Immerhin relativ, aber Wahrheit blieb Wahrheit und auf bie Tragweite konnte es 
nit ankommen. Der größere Gewinn, als bie Berichtigung eine wenn auch noch 
fd ſchweren Irrthums, beruhte aber darin, daß bie jelbftzufrieune Gelehrſamkeit 
beunruhigt und zum Forſchen und Denken angetrieben wurde. Unb bazu mußte 
fie {on die Methode brängen, beren fih LZefling bebiente. Nicht der Geivinn, 
fondern bie Art des Erwerbs iſt Leffingd Verbienft, ber an feinen Forſchungen 
den Leſer fortbauernd Antheil nehmen läßt, ihn ſtets Kefchäftigt und munter erhält. 
So macht er feine Arbeiten, indem er feine volle Indwidualität daxin ausſpricht, 
erft recht eigentlich zu den feinigen. Seine dialektiſche Natur, bie allen möglichen 
Einwänven ſchon von fern entgegenfieht, fie herantreten läßt, ſich mit ihnen vers 
ftändigt, fie abtweißt ober zu Ausgangspunkten neuer Unterfuchungen madit, gibt 
feinen Abhandlungen einen dramatiſch Lebenbigen Charakter und bamit eine weit 
größere Eindringlichkeit, als wenn er ſyſtematiſch lehrend zu Werke gegangen wäre. 
Das Einzelne ift ihm ſtets von untergeorbneter Bebeutung und das Forſchen felbft, 
daB heißt das Wegräumen der Hinberniffe, um zum gefuchten Biele gu gelangen, 
ſo ſehr bie Hauptſache, daß er offen befannte, nicht pie Wahrheit, in deren Befig 
irgend ein Menfch ſei ober zu fein vermeine, fonvern bie aufrichtige Mühe, bie ex 
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angewandt babe, hinter die Wahrheit gu Lommen, mache den Werth des Mesſchen. 
ber nicht durch ben Beſch, ſondern durch bie Nachforſchung der Wahrheit feine 
raſte erweitere, worin allein feine immer wachſendea Voltemenheit beſtede. So 
offen dieß Bekenntniß if, ſo ſehr it es auch geeignet, in Dax Annahme Leffingicher 
Sixt, von feinem fubjectiven, wie vom objeetiven Standpunkte genommen, ‚eine 
gewiffe Behutſamtkeit gu empfehlen, ba er thells gu beſcheiden iſt, um etinad, bad 
er geſunden ober gejagt hat, als allgemein gültige Wahrheit ausgugeben,. theila 
viel zu raſtlos vorwärts firebenb, um bei einem Satze, ber vielleicht nur Ergebniß 
eines Durchgangspunttes war, ein für allemal ficken gu bleiben. Erf wenn fie 
aus feiner -gefammten Birkſamkeit ergibt, daß ein Say von. ihm ſelbſt unbezwelfelt 
oder ohne Widerſpruch gelaffen tft, harf man auuehmen, daß er fi dabei beruhigt 
bee aub eB dabei fein Bewenden haben Tolle. Und in ber verbältniimäßig zwar 
tigen, aber immerhin doch mehr als breißigjäßrigen literariſchen Airkfamisit 
findet fih bei ihm, von erweiterten Geſichtspunkten abgeichen, Kaum ein Wiber⸗ 
wpruch mit ſich ſelbſt, und ber eingige, ber, no dazu innerhalb herfelben Schrift, 
der Erziehung des Neuſchengeſchlechts, Begegnet, verdient beühalb eine Keinnbere 
Aufmertiamteit und muß, fchan weil er ber einzige if, in her Weiſe geldßt werben, 
daß Aeffing nicht mit fih, fonbern mit einem Anderen in Widerſpruch tritt, mit 
enden Worten, daß bie erſten breiunbfänfgig Paragraphen nit von ibm ber» 
rübeen. Keineſswegs berechtigt aber der Umftand, daß Leffing einen ober ale feine 
Sige ohme Widerſpruch gelafien hat, zu ber Annahme, daß fie die abfolute Wahr 
heit enthalten und unwiberſprechlich feien. Bieles Hat nur ber Debatte wegen feine 
Stelle gefunden, manches tfi ling umb bündig widerlegt, anbexes wieder ward 
nie allgemein angenommen werben, wie allgemein es auch ſchon dor ihm ange⸗ 
nommen war. Doch diefe auf außgebehnten Wineripruch ſoßenden Dinge find sicht 
gerade die, welche hier zunachſt Liegen, bie hiſtoriſchen, fondern die philoſophiſch⸗ 
theologifchen, von benen zum GSchluffe zu Hanbeln ift. Hier fol nur nod in ber 
Kürze daran erinnert werben, auf welchen Gebieten fich bie Leffingfchen hiforiſchen 
dorſchungen bewegten. Sie find ber Literaturs ober, wenn man will, der Ges 
Ichrtengefchichte gewidmet. Denn außer ben äfthetiihen und ben babin eins 
ſchlagenden Unterfuchungen über das Spigramm und bie Fabel, den antiquarifchen 
Briefen und kleineren Auffägen beziehen fi) bie übrigbleibenden meiftens auf ein⸗ 
eine gelehrte Namen, wie bie Rettungen, bie Beiträge zu Jöchers Lerilon, ober 
auf Ältere Dichter, von benen er eine ganze Reihe, ben Logan, Gcultetuß, bie 
Nohtigall, den Bonerius und andre der Bergefienheit wiederum entzog. Befonbers 
lebhaft wurde fein Spürgeift angeregt, als ihm bie Wolfenbüttler Bibliothek zur 
Verfügung ftand, in deren Handſchriften und alten Druden noch fo mandes uns 
entdedte wichtige Werk oder Gurtofum auf den Finder harrte und zum Theil noch 
harrt. Sein ganzes ſchriftſtelleriſches Leben hindurch gugen ihn die Fabeldichter 
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am, Seine Unterfuchnngen über bie Fabeln des Romulus, über den Anonynuß, 
von RNevelet zuerſt heraungegeben, und über den Ranuntius waren beſonders ein⸗ 
bringend, obwehl auf dieſen dunkeln Gebieten mit dem bloßen Spüren führe 
Neſultate nicht zu erreichen waren. Da wo ihm alte Drucke zur Hand lagen, wie 
fe. Hunderten vor Ihm zu Bebote geftanben, wußte ex dieſelben geſchickt zu nugen 
und diefe Curloſa, bie man ihrer Seltenheit wegen fammelte, um fie zu befigen, 
nicht um fie zus benugen, fruchtbringend und in feiner anziehenden Art gu ers 
fchließen. Bor ihm dachte eigentlich niemand baran, daß biefe Dentmäler übers 
wunbner Perioden auch zu den Belegen ber Geſchichte bes menſchlichen Geiſtes ger 
hörten und Daß ihnen dieſelbe Aufmerkſamkeit gebüßre, wie anbern Itterarifchen 
Dentmälern. Erſt mit ibm — Bobmer etiva ausgenommen — begaun bie quellens 
mähige Srforfhung ber Literatur aller Berioben, wie er denn reiht eigentlich ber 
Schöpfer einer comparativen Literaturbetrachtung geworben ift, wofür bie Bei⸗ 
träge zur Hfftorie and Aufnahme bed Theaters, die Theatraliſche Bibliothek und, 
beionderß wieberum als Höhepuntt, die Hamburgiſche Dramaturgie die Belege 
enthalten. Bor ihm war es niemanb eingefallen die Behandlungen, welche ein 
umb:derfelbe Stoff zu verſchiebenen Zeiten und bei verfchiedenen Vöollern erfahren 
Yatte, zu vergleichen. Leſſings Bergleichungen fanden inbeffen no nach Anleitung 
ber „Regeln“ ſtatt; zu bem Stanbpunkte, aus bean verichiebenen Behandlungsweiſen 
die verſchiedenartigen Bebingungen ver Beiten, Völker oder Dichter » Indigibuali- 
täten kennen zu lernen, konnte er, ber fi von ben Einflüffen der Zeit ſelbſt für 
frei hiels, nicht vorbringen. Ihm galten bie Schöpfungen der Dichter noch wie 
usabhängige, nur in fich jelbft und dem Willen ihrer Erzeuger berubenbe, währen» 
biefe ſelbſt noch nichts anderes find als bie Repräfentanten ihrer Zeit, zwar nicht 
beherrſcht, ‚aber. bevingt von dem Geiſte des Volkes, in bem und für das fir 
ſchaffen. Iſt doch Seffing ſelbſt ein folcher Repräfentent, freilich ein fo hochſtehender. 
daß fein BE weit über biefelbe hinausseichte, beſonders in feinen theolagtfchen 
Schriften. K.Goedekte. 
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I. 
Heber das Epigramm. 


(1.) 

Man bat das Wort Epigramm verſchiedentlich überſetzt: durch 
Ueberſchrift, Aufichrift, Infchrift, Sinnſchrift, Sinngedicht u. f. m. 
Ueberſchrift und Einngedicht find dieſes durch den Gebrauch des Logan, 
und jenes durch den Gebrauch des Wernike das gemwöhnlichite ge 
orten; aber vermuthlih wird Sinngedicht auch endlich das 
Ueberſchtift verdrängen. 

Aufihrift und Injchrift müflen fi begnägen, daS zu bebeuten, 
was das Cpigramm in feinem Urfprunge war; das, woraus die 
logenannte Dichtungsart nach und mad) entitanden ift. 

Denn Thejeus in der Landenge von Korinth eine EAule. errichten, 
und auf die cine Seite derfelben jchreiben ließ: Hier ift nicht Pelo⸗ 
ponneſus, fondern Attika; fo wie auf die entgegenſtehende: 
Hier iſt Beloponnejus, und nicht Attila: jo waren dieſe 
Worte das Spigramm, die Aufſchrift der Saule. Aber wie weit 
Ibeint ein folches Epigramnı von dem entfernt zu feyn, was wir bei 
dem Martial alſo nennen! Wie wenig fcheint ‘eine ſolche Auffchrift 
mit einem Einngedidte gemein zu haben! 

Hat e3 num ganz und gar feine Urfahe, warum die Benennung 
einer bloßen einfäktigen Anzeige endlich dem wigigiten Epielmeite, 
der finnreichften Kleinigkeit anheimgefallen? Over lohnt eg nicht der 
Dtübe, fih um diefe Urjache zu betümmern? 

dür das eine, wie für das ‘andere, ertlärte ſich Bavafior. 1 Es 


! De epigrammaie cap. 3. Frusira videntur seriptores hujus arlis fuisse, 
qu nos illud peinmum admonitus esse voluerunt, epigramma atqus jhacrip- 
konem unum sonne, — Faciie intellgiinus, mausisse Vocem, Mutata signi- 
beauone ei pulestate vocis. 
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däuchte ihm ſehr unnütz, den Unterricht über das Epigramm mit dem 
anzufangen, was das Wort ſeiner Ableitung nach bedeute, und ehedem 
nur bedeutet habe. Genug, daß ein jeder von ſelbſt ſehe, daß es 
jetzt dieſes nicht mehr bedeute. Das Wort ſey geblieben, aber die 
Bedeutung des Wortes habe ſich veraͤndert. 

Gleihwohl ift gewiß, daß der Sprachgebrauch nur felten ganz 
ohne Grund ift. Das Ding, dem er einen gewifien Namen zu geben 
fortfährt, fährt unftreitig auch fort, mit demjenigen Dinge etwas 
gemein zu behalten, für welches diefer Name eigentlich erfunden war. 

Und was ift diefes bier? Was hat das wigigfte Sinngevicht eines 
Martial mit der trockenſten Auffchrift eines alten Denkmals gemein, 
fo daß beide bei einem Volle, deſſen Sprache wohl am wenigjten unter 
allen Sprachen dem Zufalle überlafien war, einerlei Namen führen 
fonnten? 

Diefe Frage iſt nicht die namliche, welche Skaliger, zu Anfange 
ſeines Hauptitüds über dag Epigramm, aufwirft. 1 Skaliger fragt: 
„warum werben nur bie Heinen Gedichte Epigrammen genannt?” — 


Das heißt annehmen, daß alle Heine Gedichte ohne Unterſchied dieſen 


Namen führen lönnen, und daß er nicht bloß einer bejonbern Gattung 
Heiner Gedichte zulommt. — 

Daher können mich auch nicht die Antworten des Skaligers be⸗ 
friedigen, die er, aber auch nur fragweiſe, darauf ertheilt. Etwa, 
ſagt er, eben darum, weil ſie klein, weil ſie kaum mehr als die bloße 
Aufſchrift ſind? Oder etwa darum, weil wirklich die erſten kleinen 
Gedichte auf Denkmäler geſetzt wurden, und alſo im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande Aufſchriften waren? 

.Jenes, wie gejagt, ſetzt etwas falſches voraus, und macht allen 
Unterricht über das Epigramm überflüſſig. Denn wenn es wahr ift, 
daß bloß die Kürze das Gpigramm macht, daß jedes Paar einzelne 
Verſ e ein Epigramm ſind: ſo gilt der cauſtiſche Einfall jenes Spaniers 
von dem Giigramme vornehmlich: „wer iſt jo dumm, daß er nicht 

1 Poetices lib. III. cap. 126. — Quam ob causam Epigrammatis vox brevi- 
bus tantum. poematlis proprla facta est? An propter ipsam brevitaterh, quasi 
nihil esset{pr@ter ipsam inscriptionem? An que statuis, tropheis, imsginibus, 


pro elogiis insoribebantur, ea primo veroque significatu Epigrammata sung 
appcllata ? 
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„ein Epigramm machen könnte; aber wer ift fo ein Narr, daß er fi 
„die Mühe nehmen follte, deren zwei zu machen?“ 

Diefes aber jagt im Grunde nichts mehr, ala was ich bei meiner 
Trage als bekannt annehme. Ich nehme an, daß die erften Heiner 
Gedichte, welche auf Denkmäler gejegt wurben, Epigrammen hießen; 
aber darin liegt noch fein Grund, warum jegt auch ſolche Kleine Ges 
dihte Epigrammen heißen, die auf Denkmäler geſetzt zu werben weber 
beftimmt noch gefchict find. Oper höchſtens würde wiederum aller 
Grund auf die beiden gemeinjchaftliche Kürze hinaus laufen. 

Ich finde nicht, daß die neuern Lehrer ver Dichtlunft, bei ihren 
Erklärungen des Epigramms, auf meine Frage mehr Rüdjicht ges 
nommen hätten. Wenigftens nicht Boileau, von dem freilich ohnedem 
Teine fchulgerechte Definition an dem Orte 1 zu verlangen war, wo 
er jagt, daß das Epigramm oft weiter nichts fey, als ein guter Ein- 
fall mit ein paar Reimen verziert. Aber auch Batteur nicht, der das 
Epigramm als einen intereffanten Gedanken befchreibt, ver glüdlich 
und in wertig Worten vorgetragen wird. Denn weber bier noch dort 
jehe ich die geringfte Urfache, warum denn nun aber ein guter ge 
teimter Einfall, ein kurz und glüdlich vorgetragener interellanter Ges 
danke, eben eine Aufihrift, ein Epigramm beißt. Oper ich werbe 
mid aud bei ihnen beiven damit begnügen müfjen, daß wenige 
Reime, Ein kurzer Gedanke, wenig und furz genug find, um auf 
einem Denkmale Plag zu finden, wenn fie fonft anders Plag darauf 
finden fönnen. 

Gewiß ift es, daß eg nicht die Materie feyn Tann, melde das 
Einngedicht noch jegt berechtigt, den Namen Epigramm zu führen. 
63 hat längft aufgehört, in die engen Gränzen einer Nachricht von 
dem Urfprunge und der Beitimmung irgend eines Dentmal eins 
geſchraͤnkt zu ſeyn, und es fehlt nicht viel, fo erftredt es fih nun über 
alles, was ein Gegenitand der menſchlichen Wißbegierde werben lann. 

Folglich aber muß es die Form feyn, in welcher die Beantwortung 
meiner Frage zu ſuchen. Es muß, in den Theilen, in der Zahl, in 

t L’Art podtig. Chant. II. v. 108. 


L’Epigramme — — — — — 
N’est souvent qu’un bon mot de deux rimes orne. 
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der Anordnung dieſer Theile, in dem unveränderlichen Eindrucke, 
welchen ſolche und fo geordnete Theile unfehlbat ein jedesmal machen; 

— in dieſen muß es liegen, warum ein Sinngedicht noch immer eine 

NMeberfchrift oder Aufſchrift heißen kann, ob fie ſchon eigentlich nur 
ſelten dafür zu brauchen ſteht. — 
+ Die eigentliche Auffchrift iſt ohne das, worauf fie ſteht, oder ftehen 
tönnte, nicht zu denken. Beides aljo zufammen macht das Ganze, 
von weldem ber Eindrud entiteht, den wir, der gewöhnlihen Art zu 
reden nad), der Aufichrift allein zufchreiben. Erſt irgend ein finnlicher 
Gegenftand, welder unjere Neugierde reist: und dann bie Nachricht 
auf diefem Gegenſtande jelbft, welche unfere Neugierde befriedigt. 

Wem nun aber, der auch einen noch fo Heinen, oder noch fo 
großen Borrath von Sinngedichten in feinen Gedanten überlaufen 
tan, fällt e8 nicht fogleich ein, daß ähnliche zwei Theile ſich faft in 
jedem derjelben, und gerade in denjenigen am deutlichſten unterſcheiden 
laſſen, die ihm einem volllommenen Einngedichte am nädjften zu 
kommen jcheinen werben? Dieje zerlegen fi alle von felbft in zwei 
Stüde, in deren einem unfere Aufmerkſamkeit auf: irgend einen bes 
fondern Borwurf rege gemacht, unfere Neugierde nach irgend einem 
einzelnen Gegenftande gereizt wird, und in deren anderm unfere Auf: 
merkſamkeit ihr Ziel, unfere Neugierde einen Aufſchluß findet. - 

Auf diefen einzigen Umftand will ich e8 denn auch wagen, vie 
ganze Erklärung des Sinngedichts zu gründen, und die Folge mag 
e3 zeigen, ob ſich nad) meiner Erklärung ſowohl das Sinngedicht von 
allen möglichen andern Kleinen Gedichten unterfcheiden, ald au aus 
ihr jede der Eigenschaften herleiten läßt, welche Gefchmad und Kritik 
an ibm fordern. 

Ich fage nämlich: das Sinngedicht ift ein Gedicht, in welchem, 
nach Art der eigentlichen Auffchrift, unfere Aufmerkfamteit und Neus 


gierbe auf irgend einen einzelnen Gegenftand erregt, und mehr oder 


weniger hingehalten werben, um fie mit ein3 zu befriedigen. 


Wenn ich jage: „nad Art der eigentlichen Auffchrift,” jo will 


ih, wie ſchon berührt, das Denkmal zugleich mit verftanden willen, 
welches die Auffchrift führt, und welches dem erſten Theile des Sinne 


gedichts entfpricht. Sch halte es aber für möthig, dieſe Erinnerung | 


‘ 
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ausprüdlich zu wieberholen, ehe ich zu der weitern Anwendung und 
Entwidlung meiner Erklärung fortgehe. 


2.) 

Unbemerft find die zwei Etüde, die ich zu dem Weſen des Simn⸗ 
gedichts verlange, nicht won allen Lehrern der Dichtlunft geblichen. 
Aber alle Haben fie, von ihrem Urfprunge gehörig abzuleiten, vers 
nachlaͤſſigt, und auch weiter feinen Gebraud davon gemadıt. 

Etaliger ließ fi bloß durch fie verführen, eine doppelte Gattung 
de3 Spigramms.anzunehmen. 1 Da er fie nämlich in der eigentlichen 
Aufſchrift nicht erfannte, in melder er nichts als die bloße einfache 
Anzeige einer Perfon oder Handlung jahe: fo hielt er dasjenige Epis 
gramm, in welchen aus gewifjen Borausfhidungen etwas hergeleitet 
wird, und in welchem aljo die Borausfhidungen, und das was 
daraus hergeleitet wird, als zwei merklich verſchiedene Theile fich nicht 
leiht vertennen lafien, für völlig von jenem unterfcieden. Die 
Eubrilität fiel ihm nicht bei, daß bei jenem, bei der eigentlichen Auf⸗ 
ihrift zu der Wirkung deſſelben das befchriebene Wert felbft das Seine 
mit beitrage, umd folglich bei dem andern, dem eigentlihen Sinn⸗ 
gedichte, das, was er die Vorausſchickungen nennt, dem beichricbenen 
Werte, fo wie das, was aus diefen Borausfchidungen hergeleitet 
wird, der Auffchrift feibit entipreche. 

Der mwortreiche. Vavaſſor bat ein langes Gapitel von den Theilen 
v3 Cpigramnıs, deren er gleichfalls nur zwei, unter dem Namen 
der Berftändigung und des Schlufjes, annimmt, und über 
deren Bearbeitung er wirklich mancherlei gute Anmerkungen macht.? 
Aber auch er ift weit entfernt, diefe Theile für nothwendig zu halten, 
indem er gleichfalls eine einfachere Gattung erkennt, welche fie nicht 
babe, und überhaupt aus ihnen weder für die Eigenfchaften, noch 


I Epigremma igitur est poems breve cum simplici cujuspiam rei, vel 
persone, vel facti indicatione: aut ex propusilis alıquid deducens. Qus de- 
Anitio simul complectitur eliam divisionem: ne quis damnet prolixitntem. L. c. 

2 Cep. 13, de portibus epigrammulis. Sunt igitur partes epigrammatis, dus 
äumero duntaxat, insignes sc primari, expositio rei, et Conclusio cpigran-' 
malis — In Illo geuere primo quod statuimus simplicis et uniusmodi epi- 
grammalis — EN 
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für die individuelle Verfchiedenheit des Epigramms das geringfte zu 
folgern verjtanven hat. 

Batteur jagt ausprüdlid: „Das Epigramm bat nothwendiger 
„Weiſe zwei Theile: der erjte ift der Vortrag des Subject3, der Sache, 
„die den Gedanken hervorgebracht oder veranlaßt hat, und ber andere 
„der Gedanke jelbjt, welchen man die Spige nennt, oder vasjenige, 
„wa3 den Leſer reizt, was ihn intereffirt.” Gleichwohl läßt er unter 
feinen Erempeln auch ſolche mit unterlaufen, die diefe zwei Theile 
ſchlechterdings nicht haben, deren Erwähnung ohnedem in feinem 
ganzen übrigen Unterrichte völlig unfruchtbar bleibt. Folgende vier 
Beilen des Peliſſon 3. E.: 


Grandeur, savoir, renommee, 
Amitie, plaisir et bien, 

Tout n’est que vent, que fume£e: 
Pour mieux dire, tout n'est rien. 


mögen ihm immerhin einen noch jo interejjanten Gedanken enthalten. 
Aber wo iſt die Beranlafjung dieſes Gedankens? Wo ift der einzelne 
befondere Fall, — denn ein folder muß die Beranlaflung ſeyn — 
bei welchem ver Didhter darauf gekommen iſt, und feine Lejer darauf 
führt? Hier ift nichts als der bloße interefjante Gedanke, bloß ber 
Eine Theil; und wenn, nad) ihm felbft, das Epigramm nothwendiger 
Weiſe zwei Theile haben muß, jo können dieſe, fo wie alle ihnen 
ähnliche Zeilen, unmöglich ein Epigramm beißen. — Zum Unglüd 
ift es nicht bloß ein übelgewähltes Erempel, woraus ich dem Batteur 
bier einen Vorwurf mache. Sondern das Schlimmite ift, daß aus 
diefem Erempel zugleih das Fehlerhafte feiner Erklärung des Epi- 
gramms erhellt, „nach welcher es ein intereflanter Gedanke ſeyn foll, 
„der glüdlih und in wenig Worten vorgetragen worden.” Denn 
wenn fich ein interefjanter Gedanke auch ohne feine individuelle Ver⸗ 
anlafjung vortragen läßt, mie fi) aus dem Beifpiele, wenn es fchon 
fein Epigramm ift, dennod) ergiebt: fo wird wenigjtens die Anzahl 
‚der Theile des Epigramms, welche Batteur felbit für nothwendig er: 
Härt, weder in feiner Erflärung liegen, noch auf irgend eine Weife 
daraus berzuleiten jeyn. — 
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"Wenn uns umvdermuthet ein beträchtliche Denkmal aufftößt, fo 
vermengt fich mit der angenehmen Ueberraſchung, in welche wir durch 
die Größe oder Schönheit des Dentmald gerathen, ſogleich eine Art 
von Berlegenheit über die noch unbewußte Beitimmung befielben, 
welche ſo ange anhält, bis wir und dem Denkmale genugfam genähert 
haben, und durch feine Auffchrift aus unferer Ungewißheit geiegt 
worden; worauf das Bergmügen ver befrienigten Wißbegierde ſich mit 
dem fchmeichelhaften Eindrude des ſchönen finnlihen Gegenftandes 
verbindet, und beide zufammen in ein drittes angenehmes Gefühl 
zufammenjhmelzen. — Diefe Reihe von Empfindungen, fage id, ift 
das Sinngedicht bejtimmt nachzuahmen, und nur diefer Nachahmung 
wegen hat e& in der Sprache feiner Erfinder, den Namen feines Urs 
bilde, des eigentlihen Spigramms behalten. Wie aber kann fie eg 
anders nahahmen, als wenn e8 nicht allein eben dieſelben Empfins 
dungen, ſondern aud eben dieſelben Empfindungen nad) eben dere 
jelben Ordnung in feinen Theilen erweckt? Es muß über irgend einen 
einzelnen ungewöhnlichen Gegenftand, den es zu einer jo viel als 
möglich finnlihen Klarheit zu erheben ſucht, in Erwartung ſetzen, 
and durch einen unvorhergeſehenen Aufſchluß dieſe Erwartung mit 
eins befriedigen. 

Am ſchicklichſten werben ſich alfo auch die Theile des Epigramms, 
Erwartung und Auffchluß nennen laſſen, und unter dieſen Bes 
nennungen will ich fie num in verfchiedenen Arten kleiner Gedichte 
auffuchen, bie faſt immer unter den Sinngebichten mit burdlaufen, 
um zu fehen, mit welhem Rechte man viefes gefchehen läßt, und 
welche Slaflification unter ihnen eigentlich einzuführen ſeyn dürfte, 

Natürlicher Weife aber kann es nur zweierlei Aftergattungen des 
Sinngedichts geben: die eine, welche Erwartung erregt, ohne ung 
einen Aufſchluß darüber zu gewähren; die andere, welche una Aufs 
ſchlüſſe glebt, ohne unjere Erwartung darnach erwedt zu haben. 

1. Ich fange von der legtern an, zu welcher vornehmlich alle dies 
jenigen kleinen Gebichte gehören, welche nichts ala allgemeine moralijche 
Lehren oder Bemerkungen enthalten. Eine ſolche Lehre oder Bemer⸗ 
fung, wenn fie aus einem einzelnen Falle, der unfere Neugierde erregt 
hat, hergeleitet oder auf ihn angewendet wird, kaun ben zweiten Theil 
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eines Sinngedichts ſehr wohl.abgeben; aber an und für ich felbft, fie 
ſey auch noch jo wigig vorgetragen, fie ſey in ihrem Schlufje auch 
noch fo ſpitzig sugearbeitet, ift fie fein Sinngebicht, ſondern nichts 
als eine Maxime, die, wenn fie auch fchon Bewunderung erregte, 
dennoch nicht diejenige Folge von Empfindungen erregen laun, weiche 
dem Sinngedichte eigen iſ. 

Denn Martial folgendes. an ben Decianus richtet: 1 


Quod magni"Thrase, consummatique Catonis 
Dogmuta sic sequeris, salvus ut esse velis; 

Pectore nec nudo strictos incurris in enses, 
Quod fecisse velim te, Deciane facis. 

Nolo virum, facili redimit qui sanguine famam: 
Hune vold, laudari qui sine morte potest. 


was fehlt den beiden letzten Zeilen, um nicht ein ſehr intereſſanter 
Gedanlke zu heißen? und wie hätte er kürzer und glücklicher ausgedrüdt 
werben fünnen? Würde er aber allein eben den Werth haben, den er 
in der Verbindung ‚mit den vorhergehenden Zeilen hat? würde er, 
als eine bloße für fich beſtehende allgemeine Marime, eben den Reiz, 
eben das Feuer haben, eben des Eindrucks fähig feyn, defien er bier 
it, wo wir ihn auf einen einzelnen Fall angewendet finden, welcher 
ihm eben jo. yiel Ueberzeugung mittheilt, als er von ihm Glanz ent⸗ 
lebt? 
Oper wenn unjer Wernile, zur Enpfehlung einer milden Spar⸗ 

fomteit, geſchrieben hätte; 

Lieb' immer Geld und Gut; nur fo, daß dein Erbarmen 

- Der Arme fühl’: und flieh die Armuth, nicht die Armen; 
wäre e3 nicht ebenfalls ein fehr intereffanter, jo kurz als glücklich 
ausgebrüdter Gedanke? Aber wäre e3 wohl eben das, was er wirklich 
an den ſparſamen Gelidor ſchrieb?? 


Du liebft zwar Geld und Gut; body fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühlt. Du fliehft. die Armuth, nicht die Armen. 


tLib. 1. ep.9. ° 
2 Bi 16 dır Gweigertfgen Butgabe won am. 
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Der Unterſchied it kleis; und doch if jenes, bei volllsamn eben 
derielben Wendung, doch nichtä als eine kalte allgemeine Lehre, und 
diejes ein Bild vpller Leben und Geele; jenes ein gereimier Sittens 
ſpruch, und dieſes ein wahres Sinngedicht. 

Gleichwohl ift eben diejer Wernite, jo wie auch der ältere Logan, 
nur allzu reich an fogenannten Ueberſchriften, die nichts ala allgemeine 
Lehrſaätze enthalten; und ob fie fchon beive, beſonders aber Wernite, 
an Vortheilen unerfchöpflich find, eine bloße lahle Moral aufzuftugen, 
die einzelnen Begriffe derfelben fo vortheilhaft gegen einander abzus 
fegen, daß oftmals ein ziemlich verführerifches Blendwerk von den 
weſentlichen Theilen des Sinngedichts daraus entſteht: ſo werden ſie 
doch nur ſelten ein feines Gefühl betrügen, daß es nicht den großen 
Abſtand von einem wahren Sinngedichte his zu einer ſolchen zum 
Sinngedichte ausgefeilten Maxime bemerlen ſollte. Vielmehr iſt einem 
Menſchen yon ſolchem Gefühle, wenn ex ein oder mehrere Bücher 
von ihnen hinter einander liest, pft nicht anders zu Muthe, al3 einen, 
der fi mit einem feinen Welimanne und einem fteifen Pedanten 
zugleich in. Geſellſchaft firiget; wenn jener Erfahrungen ſpricht, die 
auf allgemeine Wahrheiten jeiten, jo Spricht Diefer Gentenzen, zu denen 
bie Gefahrungen in biejer Welt wobl gar noch erſt ſollen gemacht 
werden. 

Dei feinem Gpigrammatiften aber ift mir wenigften die Ahnliche 
Abwechslung von Empfindungen laſtiger geworben, ala bei dem Owen. 
Nur dab bei dieſem der Pedant ſich unzählig Bfter hören läßt, als ber 
feine Maun von Erfahrung, und daß der Pedant mit aller Gewalt 
no oben drein wigig, ſeyn will, Ich halte den in allem Ernſte für 
einen ftarfen Kopf, der ein ganzes Buch des Owens in einem Zuge 
leſen kann, ohne drehend und fchwinplicht zu werben. Ich werde ef 
unfehlbat, und babe immer dieſes für die einzige Urſache gehalten, 
weil eine fo große, Menge bloß allgemeiner Begriffe, die unter ſich 
feine Verbindung haben, in, jo- kurzer Zeit auf einander folgen; dig 
Ginbildung möchte jeden gern, in eben ver Geſchwindigkeit, in ein 
indivinuelles. Bild verwandeln, und liegt. endlich under der vers 
gebenen Bemühung, -. 

Hingegen if bad Doraliizen ‚gerabkan,, bes Nartials Sache 905 
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nicht. Obſchon die meiſten feiner Gegenſtände jittliche Gegenſtände 
ſind: ſo wüßte ich doch von allen lateiniſchen Dichtern keinen, aus 
dem ſich wenigere Sittenſprüche wörtlich ausziehen ließen, als aus 
ihm. Er hat nur wenig Sinngedichte von der Art, wie das angeführte 
an den Decianus, welche ſich mit einer allgemeinen Moral ſchlößen; 
ſeine Moral iſt ganz in Handlung verwebt, und er moraliſirt mehr 
durch Beiſpiele, als durch Worte. Vollends von der Art, wie das 
dreizehnte feines zwölften Buchs ift: 


Ad Auctum. 
Genus, Aucte, lucri divites habent iram. 
Odisse quam donasse vilius constat. 


welches nichts als eine feine Bemerkung enthält, mit gänzlicher Ver⸗ 
ſchweigung des Vorfall, von dem er fie abgezogen, oder der ſich 
daraus erklären laſſen; von biefer Art, fage ih, wüßte ich außer 
dem gegenwärtigen nicht noch drei bei ihm aufzufinden. Und aud 
bei den wenigen fcheint es, daß er den veranlafjenden Vorfall mehr 
aus gewiſſen Bebenklichleiten mit Fleiß verjchweigen wollen, als daß 
er gar feinen dabei im Sinne gehabt. Auctus möchte den Reichen 
wohl kennen, der fo liftig eine Urſache vom Zaune gebrochen, fich 
über ihn, oder über den Dichter zu erzürnen, um fi irgend ein 
Heines Gefchent zu erfparen, das er ihnen fonft machen müſſen. 
Wenigftens bat Martial dergleihen bloße fittliche Bemerkungen doch 
immer an eine gewifle Perfon gerichtet, welche anfcheinende Kleinig⸗ 
feit Logau und Wernike nicht hätten überfehen oder vernachläſſigen 
follen. Denn es ift gewiß, daß fie die Rede um ein großes mehr bes 
lebt, und wenn wir fchon die angerebete Perjon, und die Urfache, 
warum nur biefe und feine andere angerevet worden, weder klennen 
nod) wiſſen: fo fegt uns doch die bloße Anrede geſchwinder in Bes 
wegung, unter unferm eigenen Zirkel umzuſchauen, ob da fid) nicht 
jemand findet, ob da fi nicht etwas zugetragen, worauf der Gedanke 
des Dichterd anzuwenden fey. 

Wenn nun aber bloße allgemeine Sittenſprüche, fie mögen nun 
mit der Einfalt eine3 vermeinten Gato, oder mit der Spitzfindigkeit 
eines Baudius, oder mit dem Scharffinne eines Wernile vorgettagen 


nn —— — — — 57 — — 
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ſeyn, die Wirkeng nit haben, die fie allein su dem Namen der 
Einngedichte berechtigen Tönnte; wenn aljo ein Berinus und Bibrat, 
ober wie fonft die ehrlichen Männer heißen, bie fchöne erbauliche 
Diſticha geſchrieben haben, aus dem Regiſter ber Epigrammatiften 
wegfallen ; fo werben diejenigen noch weniger darin aufzunehmen feyn, 
welche andere feientiftfche Wahrheiten in die engen Schranten des Epis 
gramms zu bringen verſucht haben. Ihre Verfe mögen gute Hülfßs 
mittel des Gedächtniſſes abgeben; aber Sinngedichte find fie gewiß 
nit, wenn ihnen ſchon, nad der Erklärung des Batteur, diefe Bes 
sennung nur ſchwer abzuftreiten jeyn bürfte Denn find.z. E, die 
mediciniſchen Vorſchriften der Schule von Salerno nicht eines jehr 
intereffanten Inhalt3? Und könnten fie nicht gar wohl mit eben fo 
vieler Präcifion und Zierlichkeit vorgetragen ſeyn, als fie es mit weniger 
find? Und dennoch, wenn fie auch Lucrez ſelbſt abgefaßt hätte, würden 
fie nichts als ein Beifpiel mehr feyn, daß die Erklärung des Batteur 
viel zu weitläufig ift, und gerade dad vornehmite Kennzeichen darin 
fehlt, welches das Sinngedicht von allen andern Heinen Gedichten 
unterjcheidet. 

2. Die zweite Aftergattung be3 Cyigrayıma war bie, welche Er⸗ 
wartung erregt, ohne einen Aufſchluß darüber zu gewähren. Der⸗ 
gleichen ſind vornehmlich alle kleine Gedichte, die nichts als ein bloßes 
ſeltſames Factum enthalten, ohne im geringften anzuzeigen, aus 
welchem Gefichtspuncte wir daffelbe betrachten follen; die uns alſo 
weiter nicht3 lehren, als daß einmal etwas gefchehen ift, maß eben - 
richt alle Tage zu gefchehen pflegt. Derjenigen Meinen Stüde gar 
nicht einmal bier zu gedenken, die, wie die Kaifer des Auſonius, die 
gang Geſchichte, den ganzen Charakter eines Mannes in wenige Züge 
zufammenfafjen, und deren unter den Titeln: Icones, Heroes u. ſ. m. 
jo unzählige gejchrieben worben. Denn diefe möchte man ſchon deßs 
wegen nicht für Sinngedichte wollen gelten Taffen, weil ihnen bie Ein⸗ 
heit fehlt, die nicht in der Einheit der nämlichen Perfon, ſondern in 
der Einheit‘ ver nämlichen Handlung: beftehen muß, wenn fie der Eins 
beit des Gegenftandes in der eigentlichen Aufſchrift entſprechen ſoll. 
Aber auch alsdann, wenn das Gedicht nur eine einzige, völlig zuge⸗ 
rundete Handlung enthält, ift es noch fein Sinngebidt, falla mar 
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ung nit etwas daraus fchließen, ober durch irgend eine feine Bes 
merkung in. das Innere berfelben tiefer eindringen läßt. 

Wenn z. E. Martial ſich begnägt. hätte, die befannte Geſchichte 
des Mueins Sceavola in folgende vier Berje zu faffen: 21 


ve 


| Dum peteret regem decepta satellite dextia, 
Injecit sacris se periture. focis. | 
Sed tam seeva pius miracula nou tulit hostie, , 
Et raptum flammis jussit abire virum. 


würden. wir wohl Tagen tönen, daß er ein Slungedicht auf dieſe 
Geſchichte gemacht habe? Kaum wäre & wos eines, wenn er bloß 
Pinzugeleht hätte: . 


“ Urere quam polcit © contemto Mucius igne, 
Hanc spectare manum Porsena non potuit. 


Denn aud) das it noch nicht viel mehr als Geſchichte, und wodurch 


x0 ein voölliges Sinngedicht wird, find lediglich die endlichen letzten 
Beilen: 


ji’ 


* Mejor deceptse fama est, et gloria dextre: 
Bi non errasset, fecerat. illa minus. 


Denn num erft willen wir, warum. der Dichter unfere Aufmerkſamkeit 
mit jener Begebenheit befjäftigen wollen, und das Vergnügen über 
eine jo feine Betrachtung, „Daß oft der Irrthum ung geſchwirider und 
ſichrer unſere Abſicht erreichen hilft, als der wohlũberlegte fühnite 
„Anſchlag,“ verbunden mit dem Vergnügen, welches ber einzelne 
Hall gewährt, macht das gelammte Vergnügen des Sinngedichts 
Unſtreitig hingegen müſſen wir und nur mit der Hälfte dieſes 
Vergnügens bei einigen Stüden der griechiſchen Anthologie, und 
bei noch mehreren verſchiedener neuern Dichter behelfen, die ſich eins 
gebildet, daß fie nur das erfte das befte abgeſchmadte Hitörchen 
zuſammen reimen dürfen, um ein Epigramm gemacht zu, haben. Ein 
Veiipiel aus der Anthologie jey diejes: 2 | 


t Lib. 1. ep. . 
‚A Lid. 1. cap. 66. 
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Kosn sap ale —XX aõe puevonay⸗ᷣ 
Kersvo:, alladae vovsos anıonıöucan. 

Eged og8 wärs yap Ö relunsig Uno Avanııg, 
Kaı vo» drauanton zarrog drums. HEyOW. 

IDnyaı ö auporspors Eysvorr axog' alg 0 may dvror 
Eyevsro, row:d’ vayou movlug dunye KORG. 


„Ein Wahnwitziger und ein Gchlaffüchtiger Tagen beifammen auf 
„Sinem Bette, und einer wurde des andern Arzt. Denn in der Wuth 
„[prang jener anf, und prügelte diefen, der im tieflten Echlummer 
„vergraben lag, durch und dur. Die Schläge halfen beiden; tiefer 
„erwachte, und jener fchlief vor Mudigteit ein.” Das Ding ift ſchnurrig 
genug. Aber was denn nu weiter? Vielleicht war es auch nicht eine 
mal wahr, daß beide curirt wurden. Denn der Schlafſuchtige fchläft 
wicht immer, fondern will nur immer fchlafen, und je fchlief er wohl 
aud bier bald wiederum ein; der Wahnwitzige aber, der vor Müdige 
keit einſchlief, konnte gar wohl als ein Wahnwitziger wieder aufwachen. 
Tod gejegt auch, fie wären wirklich beide durch einander curirt worden: 
auch alsdaun And wir um nichts Hüger, als wir waren. Das Ber 
gnügen über ein Hiftördyen, welches ich nirgends in: meinen Rügen 
verwenden zu lönwen ſehe, über vas ich auch nicht einmal lachen kann, 
iſt herzlich ichwuch. 

Ich will nicht hoffen, daß man mir. „bier. vorwerfen werbe, daß 
ed mir am Geſchmacke der griechischen Eimpficität fehle. Es gebört 
wohl zu ver griechifchen Eimplichtät, daß ein Ding feine Theile zu 
viel habe; aber daß es ihm an einem nothwendigen Theile fehle, das 
gehört doch gewiß nicht dazu. Gs iſt nicht der wipige Schluß, den 
ic vermiſſe, jondern der Schluß überhaupt, wozu aber der bloße 
Schluß des Factums nicht binlänglid; ift. Ich geſtehe, daß ih aus 
eben diefem Grunde ein anderes fehr deruhmtes Gpigtamm aud nur 
für ein halbes Epigramm halte, Namiie das über das Eaidjel eine 
Hermaphroditen. 

Quum mea me genitrix gravide gestäret in alvö,; 


Quid pareret, fertur cönsuluisse Deos. 
Mas cst, Phoebus ait: Mars, femina: Jungque neutrum. 
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Qäurmgue forem natus, Hermaphroditus 'eram. : 
Quserenti.letum? Dea sio ait; occidet armis: . ° 
Mars eruee: Phœbus aquis. Sors rate quæquo fuit, 
Arbor obumbrat:aquas: adscendo , decidit ensie, . 
“ _ Quem tularam, casu laber. eti ipe super; 
Pes heesit ramis, eaput ineidit amne: tulique ; 
Femina, vir, neutrum, flumina, tela, crucem. 


Die Erfindung dieſes Heinen Gedichtes ift ſo kunſtlich, per Ausdruck 
fo pünctli und doch fo elegant, daß noch jetzt ſehr gelehrte Kritiker 
ſich nicht wohl überreden können, daß es die Arbeit eines neuen Dich⸗ 
ters ſey. Denn ob de la Monnoye ſchon erwieſen zu haben glaubte, 
Haß der Pulex, welchem es in den Handſchriften zugeſchrieben wire, 
fein Alter iſt, wofür ihn Politian und Skaliger und fo viele andere 
gehalten haben, jondern daß ein Vicentiner aus dem funfzehnten 
Jahrhunderte pamit gemeint fey: fo möchte Herr Burmann der jüngere 
doch lieber wermuthen, daß dieſer Pulci, wie er eigentlidy geheißen, 
ein fo bewundertes Werk wahl aus einer alten Handſchrift abgefchrieben 
and ſich zugeeignet haben könne; da man ihn ohnedem als einen be: 
ſondern Dichter. weiter nicht kenne. 1 Ich habe hierwider nichts: nur 
für ein Mufter eines volllommenen Spigramms wöchte id mir das 
Ding nicht einreden laffen; es mag nun alt oder.neu ſeyn. Einem 
ſo unfruchtbaren ſchielenden Märchen. fehlt zum Sinngebichte nichts 
geringeres, ald der Sinn. Begreife ich doch nicht einmal, ob die Bor« 
fehbung der Götter damit mehr verfpottet, ober mehr angepriefen 
werben fol. Sollen wir und munbern, daß von jo verſchiedenen 
Bättern ein jeder doch noch immer fo viel non. der Zukunft mußte? 
oder jollen wir und wundern, daß fie nicht mehr davon wußten? 
Sollew wir glauben, daß fie vollftändiger und beftimmter ‚nicht ant⸗ 
worten wollen? oder nicht antworten künnen? und daß eine vierte 
höhere Macht im Spiele geweſen, welche. nen Erfolg fo. zu lenken ge 
wußt, daß feiner zum Lügner werden dürfen? Gollten aber gar nug 
die Götter als glüdliche ‚Grrather ‚hier aufgeführt werben: „wie vi 

finnreiher und lehrreicher iſt ſodann jenes Hiſtörchen — im Don 


Anh. BE DB Rap. 
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Duisote, me ich mich recht erinnere — von ben zwei Brüdern und 
Weintoftern? welches ich wahrlic lieber erfunden, als ein ganzes 
Hundert von jenerlej Nätbjeln, auch in den ſchönſten Verſen, gemacht 
haben möchte. 

Das Gegentheil von ſolchen, zu aller moralifhen Anwendung 
ungeſchickten, Heinen Erzählungen find diejenigen, welche zwar auch 
ohne alle Betrachtung und Folgerung vorgetragen werden, aber an 
und für fich felbjt eine allgemeine Wahrheit jo anſchauend enthalten, 
daß e3 nur Meberfluß geweſen wäre, fie noch mit ausbrüdlichen 
Borten hinzuzufügen. Bon diefer Art ift folgende bei dem Aufonius: 1 


Thesauro invento, qui limina mortis inibat, 
Liquit ovans laqueum, Quo periturus erat. 

At qui, quod terre abdiderat, non repperit aurum, 
Quem laqueum invenit, nexuit et periit: 


wovon das griechiſche Original in der Anthologie zu finden; over aus 
eben diefer Anthologie, die von mehreren Dichtern dafelbft worges 
tragene Gefchichte vom Lahmen und Blinden :? 


Abeou tıg Aınoyvıov Unsp vOTOLO ALNnavyng 
Hys noöug yonoas, Ouuura yonowuevoc. 


Der ift fo blöpfinnig, daß er die großen Wahrheiten, von welden 
diefe Erzählungen Beifpiele find, nicht mit ihnen zugleich denle? Und 
mas auf eine fo porzüglihe Art einen Sinn in fi) ſchließt, das wird 
doch wohl ein Sinngedicht heißen können ? 

Doch auch das nit. Und warum follte eö ein Sinngebicht beißen, 
wenn es etwas meit befjere heißen Tann? Mit einem Worte: es ift 
ein Apolog, eine wahre Afopifche Fabel; denn die gedrungene Kürze, 
mit welcher fie vorgetragen ift, kann ihr Wefen nicht verändern, fon« 
bern allenfall3 nur lehren, wie die Griechen folcherlei Fabeln vorzu⸗ 
tagen liebten. — Es Tommen deren, außer den zwei. angeführten, 
in der Anthologie noch verſchiedene vor, von welchen in den gewöhn⸗ 
lichen aſopiſchen Sammlungen nichts ähnliches zu finden, die aber 


!ı Epig. M. 
2 Lib. 1. cap. 4. 
Leſſing, Werke IX. 2 
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euch um fo viel mehr von einem Nevelet oder Hauptmann ihnen beis 
gefügt zu werden verbient hätten. Alle find mit der Außerften Bräcis 
fion erzählt, und die weitläufigfte, welche aus zwölf Beilen befteht, 1 
hat nichts von der Geſchwätzigkeit, aus welcher neuere Fabeldichter 
fi ein jo eigenes Verbienft gemacht haben. Unfer Gellert that aljo 
zwar ganz wohl, daß er jene, vom Lahmen und Blinden, unter feine 
Fabeln aufnahm;? nur daß er fie fo jehr wäflerte, daß er fo wenig 
belefen war und nicht wußte, wo fie fich eigentlich herſchreibe; daran 
hätte er ohne Zweifel ein wenig befler thun können. — 

Der weientlihe Unterſchied, der fi) zwifchen dem Sinngedicht 
und der Fabel findet, beruht aber darin, daß die Theile, welche in 
dem Sinngebichte eines auf das andere folgen, in der Fabel in eins 
zujammenfallen, und daher nur in der Abjtraction Theile find. Der 
einzelne Fall der Zabel kann keine Ermartung erregen, weil man 
ihn nicht ausgehört haben kann, ohne daß der Aufſchluß zugleich 
mit da iſt; fie macht einen einzigen Eindrud, und ift feiner Folge 
verjchiedener Eindrüde fähig. Das Sinngedicht hingegen enthält fi 
eben darum entweder überhaupt ſolcher einzelnen Fälle, in welden 
eine allgemeine Wahrheit anfchauend zu erkennen; oder läßt doch 
dieſe Wahrheit bei Seite liegen, und zieht unfere Aufmerkſamkeit auf 
eine Yolge, die weniger nothiwendig daraus fließt. Und nur dadurch 
entiteht Erwartung, die dieſes Namens wenig werth ift, wo wir 
dad, was wir zu erwarten haben, fchon völlig vorausjehen. 

Wenn denn aber ſonach weder Begebenheiten ohne allen Nachſatz 
und Aufihluß, noch auch ſolche, in welden eine einzige allgemeine 
Wahrheit nicht anders als erkannt werden kann, die erforberfichen 
Eigeniaften des Sinngedichts haben: fo folgt darum nod nicht, 
daß alle Sinngedichte zu verwerfen, in welchen der Dichter nichts, 
als ein bloßer Wiedererzähler zu feyn fcheint. Denn es bleiben nod) 
immer aud wahre Begebenheiten genug übrig, die entweder ſchon 
von fich felbit den völligen Gang des Sinngedichts haben, oder denen 
biefer Gang doch leicht durch eine Heine Wendung noch volltommner 
zu geben fteht. So fand unſer Kleift das heroiſche Beijpiel, mit welchem 


ı Lib. 1. cap. 22. ep. 9. 
2 Die 16te des erften Theils. 
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Arria ihrem Manne vorging, in feiner genaueften hiftorifchen Wahr: 
keit mit Recht für hinlänglich, ein ſchönes Sinngedicht abzugeben. 
Als Pätus auf Befehl des Kaifers fterben follte, 
Und ungern einen Tod ſich felber wählen wollte: 
Durchſtach ſich Arria. Mit heiterem Geficht 
Gab fie den Dolch dem Mann, und ſprach: Es fehmerzet nicht. 


Martial hingegen glaubte, daß das erhabene „Es ſchmerzet nicht“ 
nod einer Verjchönerung fähig jey, und ohne lange dieſe Verſchöne⸗ 
zung auf feine eigene Rechnung zu fegen, legte er fie der Arria felbit - 
in den Mund: 1 
Casta suo gladium cum traderet Arria Pseto, 
Quem de visceribus traxerat ipsa suis: 
Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquit: 
Sed quod tu facies, hoc mihi, Pzete, dolet. 


Ohne Zweifel mochte dem Martial das bloße „non dolet“ zu manns 
baft, zu rauh vorlommen, und er wollte das zärtlihe Weib in der 
Verächterin de3 Todes mehr durchſchimmern laflen. Ich mage es 
nit, zwilchen beiden Dichtern zu entfcheiden, da ich ohnedem damit 
nur ein Beifpiel geben wollen, wie die wahren Begebenheiten aus⸗ 
ſehen müfjen, denen zum Sinngedichte nicht als eine glüdliche Berfis 
fcation fehlt, und wie ſehr auch in diefen der erfindjame Geift des 
Dichters noch geſchäftig jeyn kann, ohne die hiftorijche Wahrheit zu 
zerjälihen. — 
(3.) 

Nicht genug aber, Daß nach meiner Erllärung das Sinngedicht 
Th von mehr als einer Art Heiner Gedichte zuwerläfliger unterjcheiden 
läßt, als nach den fonft gewöhnlichen Erklärungen gefhehen Tann. 
e3 lafien ſich auch aus eben diefer Erllärung die Eigenjchaften befier 
herleiten, welche ein Sinngedicht zu einem volllommenen Sinngedichte 
machen. 

1. Wenn ver erſte Theil des Sinngedichts, den ich die Er war⸗ 
tung genannt habe, dem Denkmale entſprechen ſoll, welches die Auf⸗ 


ıLıb. 1. ep. ik. 
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fchrift führt: fo ift unftreitig, Daß er um jo viel vollkommener ſeyn 
wird, je genauer er einem neuen, an Größe oder Echönheit befonders 
vorzüglihen Denkmale entjpriht. Vor allen Dingen aber muß er 
ihm an Einheit gleich feyn; wir müſſen ihn mit einem Blide überjehen 
können, unverwehrt indeß, daß der Dichter durch Auseinanderfegung 
feiner einzelnen Begriffe ihm bald einen größern, bald einen geringern 
Umfang geben darf, fo wie er es feiner Abficht am gemäßeften erkennt. 
Gr kann ihn eben fo wohl aus fünf, ſechs Worten, als aus eben fo 
vielen und noch mehrern Zeilen beftehen laſſen. 
Sn folgendem Sinngedichte des Naugerius 1 


De Pytihagor® simulacro. 
Quem toties vixisse anima redeunte renatum 
Mutato fama est corpore Pythagoram: 
Cerne, iterum ut decti cælo generatus Asyl 
Vivat; ut antiquum servet in ore decus. 
Dignum aliquid certe volvit: sic fronte severa est: 
Sic in se magno pectore totus abit. 
Posset et ille altos animi depromere sensus: 
Sed, veteri obstrietus religione, silet. 
find die eriten ſechs Zeilen, welche die Erwartung enthalten, nichts 
al3 eine Umſchreibung des Subjects. Aber was bier ſechs Zeilen füllt, 
wird in dem griedifchen Driginale, welches fih Naugerius eigen ge: 
macht, mit vier Worten gejagt: ? 
Avrov Dvdayoonv 6 Coyoapoc' 09 uera garng 
Eiögs av, elys Auksım nele Dvdaropns. 
„Da fteht er, der wahre Pythagoras! Auch die Stimme würbe ihm 
„micht fehlen, wenn Pythagoras hätte Sprechen wollen.” Diefes über: 
ſetzte Fauſtus Sabäus fo: 
Pythagoram pictor poterat finxisse loquentem, 
Verum Pythagoram conticuisse juvat. 
und wir lönnten es durch die einzige Zeile üherſetzen: 
„Barum dich Bild nicht fpricht? Es ift Pythagoras.“ 


t Oper. p. 199. Patav. 1718. 4to. 
2 Anth. lib. IV. cap. 3. 
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wenn die einzeiligen Sinngedichte in unſerer Sprache eben fo gewöhns 
ih und angenehm wären, als ſie e3 in der griedhifchen und latei⸗ 
niſchen ſind. 

das wahre Maaß der Erwartung ſcheint indeß in dem gegenivärs 
tigen Beifpiele weder Naugerius nod) dieſer Grieche getroffen zu haben, 
Iondern ein anderer Grieche, welcher eben ven Einfall in vier Beilen 
brabte, und diefen beſcheidenen Raum, nicht wie Naugerius zu leeren 
Auztufungen mißbraudte, ſondern zur Berichtigung des Einfall 
kt anwendete. Denn follte man aus dem Naugerius und dem an: 
geführten griechischen Originale nicht [hließen,, daß Pythagoras immer 
gelhmiegen hätte? da das Schweigen dod nur gleichſam eine Bor: 
Übung in feiner Schule war, Wie viel fhöner und genauer alſo 
dulianus fo: t 


0% Tov avanıvooovra pvoım RoAvunsıy dpıd u 
Héôbchev 0 nlasng Dvsuyoonv Telsous, 

Akla To» &v 01y7 Nivvropporı' xuı TAX Pavnv 
Ev#sv unoxpurrsı, xaı To Exam Onaoee. 


„Acht den Pythagoras, wie er die geheime Natur der Zahlen erklärt, 
„hat der Künſtler varftellen wollen, jondern den Bythageras in feinem 
„weifen Stillihweigen. Daher verbarg er die Stimme, die er vers 
„nehmlich zu machen jonft gar wohl verſtand.“ 

Vie Hauptregel aljo, die man, in Anfehung des Umfanges ber 
kErwartung, zu beobadten hat, ift diefe, daß man nicht als ein 
Ehultnabe erweitere; daß man nicht bloß erweitere, um ein paar 
Berfe mehr gemacht zu haben, fondern daß man fich nach dem zweiten 
Theile, nach dem Aufſchluſſe richte und urtbeile, ob und wie viel 
diejer, durch die größere Ausführlichkeit der Erwartung, an Deutliche 
lit und Nachdruck gewinnen könne, 

Es giebt Fälle, wo auf diefe Ausführlichkeit alles ankommt. 
Dnhin gehören vor andern diejenigen Sinngebichte, in welchen ber 
Aufſchluß fih auf einen relativen Begriff bezieht. 3. E. folde, in 
welhen ein Ding als ganz beſonders groß, oder ganz bejonders Hein 
angegeben wird, und die daher nothwendig den Maaßſtab dieſer 


A Anth. 1. c. . — 
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Größe over Kleinheit vorausichiden müſſen; ja lieber mehr als einen, 
und immer einen Heinern und kleinern, oder größern und größern. 
Es wäre freilich ſchon ein Epigramm, wenn Martial auf das ganz 
tleine Sandgütchen, mit welchem ihm ein gern freigebiger Freund jo 
viel ala nichts ſchenkte, auch nur diefe Zeilen gemacht hätte: 

Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis: 

Sed rus est mihi majus in fenestra, 

Hoc quo tempore preedium dedisti, 

Mallem tu mihi prandium dedisses. 


Aber wie viel launiger und beißenber wird dieſes Epigramm durch 
die eingeſchalteten noch kleinern Maße, als ein Gärtchen vor einem 
Fenſter ift! Und wie ſehr wächst unſer Vergnügen, indem ber Dichter 
den Abftand won diefem bis zu einem Mund voll Efjen durch noch fo 
viel andere VerHeinerungen zu füllen weiß! 1 


 Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis; 
Sed rus est mihi majus in fenestra. 
Rus hoc dicere, rus potes vocare! 
In quo ruta facit nemus Diane, 
Argute tegit ala quod cicadıe, 
Quod formica die comedit uno, 
Claus cui folium rose corona est: 
In quo non magis invenitur herba, 
Quam costi folium, piperve crudum: 
In quo neo eucumis jacere rectus, 
Nec serpens habitare tuta possit. 
Erucam male pascit hortus unam, 
Consumto moritur eulex salicto, 
Et talpa est mihi fossor atque arator. 
Non boletus hiere, non mariscee 
Ridere, aut viole patere possunt. 
Fines mus populatur, et colono 
Tanquam sus Calydonius timetur; 
Et sublata volantis ungue Procnes 

ı Lib, XI. ep. 19. 
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In nido seges est hirundinino, 
Et cum stet sine falce, mentulaque, 
Non est dimidio locus Priapo. 
Vix implet cochleam peracta messis, 
Et mustum nuce condimus picata. 
Errasti, Lupe, litera sed una. 
Nam quo tempore predium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


€3 haben vergleichen hyperboliſche Sinngedichte, wie man fie nad 
der darin herrſchenden Figur nennen könnte, ihre eigene Anmuth. 
Nur müflen fie nicht auf die bloße Hyperbel binauslaufen: fo wie 
diefeß griechiſche: 1 


Ayoov Mnvopavıs auauTo, xaı dır Aıuoy 
Ex Öovog dllorgıuag dvrov Enyyyovıos. 

Im ö avıg redveorı Balsım 09x dayov avader, 
"AAN Erapı) noFov Npog rıva TOv OuoEW». 

Ei ö &yvo row dyoov rov Mnvopavovg Enıxovpog, 
Hovro ysusıv dyomv elnsv dv, 00x ETouo®. 


„Drenophanes hatte Feld gelauft; aber vor Hunger mußte er fih an 
„einer fremden Eiche hängen. So viel Erde hatte er nicht, daß jein 
„Leichnam damit bevedit werden konnte; man mußte ihm feine Grab» 
„elle auf benachbartem Grunde kaufen. Hätte Epilurus das Feld 
„des Menophanes gejeben, jo würde er gefagt haben, daß alles voller 
„Felder wäre; nicht voller Atomen.“ Denn ein foldhes Sinngebicht 
beiteht offenbar aus nichts als Erwartung: anftatt des Auffchluffes 
wird und das Außerfte Glied der Hyperbel untergefchoben, und alle 
unjere Erwartung foll fi mit der Unmöglichkeit, etwas größeres 
oder Heineres abzmjehen, begnügen. Dergleihen Spiele des Witzes 
lönnen Lachen erregen: aber das Sinngedicht will etwas mehr. Die 
griechiſche Anthologie ift davon voll; da fie hingegen bei dem Martial 
ſehr fparfam vorlommen, als ver faft immer von der Hyperbel noch 
zu einer Betrachtung fortgeht, die mehr hinter fich hat. Man leje das 


t Anth. lib. II. c. 7. ep. 3. | 
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dretunddreißigſte Sinngedicht feines achten Buches, um ein ſehr ein⸗ 
leuchtendes Exempel hiervon zu haben. 


Ad Paulum. 
De prætoricia ſolium mihi, Paulle, corona 
Mittis, et hoc phialee nomen habere jubes, 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
* An magis astuti derasa est ungue ministri 
Bractea, de fulero, quad reor esse, tu0o?. 
Illa potest culicem longe sentire volantem, - 
Et minimi penne papilionis agi. 
Exigus volitat suspensa vapore lucernæ, 
. Et leviter fuso rumpitur ista mero. 
Hoc linitur sputo Jani caryota Calendis, 
(uam fert cum parvo sordidus asse cliens., , 
Lenta minus gracili crescunt colocasia filo: 
Plena magis nimio lilia sole cadunt: 
-Nec vaga tam tenui discursat aranea tela: _ 
Tam leve nec bombyx pendulus urget opus. 
Crassior in facie vetulee stat ereta Fabullee: 
Crassior offens® bulla tumescit aquz. 
Fortior et tortos servat vesica capillos, 
Et mutat Latias spuma Batava comas. 
Hac cute Ledeo vestitur pullus in ovo: 
Talia lunata splenia fronte sedent, 
Quid tibi cum phiala, ligulam cum mittere posses : 
Mittere cum posseg vel cochleare mihi ? 
Magna nimis loquimur, cochleam cum mittere posses: 
Denique eum posses mittere, Paulle, nihil. 


Alle die hyperbolifchen Bergleihungen, die der Dichter hier anftellt, 
ftehen nicht bloß um ihrer felbft willen da, fonvern mehr, um endlich 
gewiffen Leuten, welche fid gern große Berbindlichteiten mit wenig 
Koften erwerben möchten, zu verftehen zu geben, wie viel beſſer 
fie thun würden, wenn fie lieber gar nicht, als jo unbeträchtliche 
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Kleinigleiten ſchenkten. Denn es iſt nicht Freigebigkeit, es if Geiz, 
ſich dank mit etwas erkaufen wollen, was keines Dankes werth iſt. 

Wie aber der fertige Verſiſtcator, in Erweiterung des etſten 
Theiles, oft zu viel thut, fo thut ein minder fertiger, aus Schwierig⸗ 
fit oder Gemaͤchlichkeit, nicht felten zu wenig: wenn er nämlid) den 
ganzen erſten Theil in den Titel des Sinngedichts bringt, und fid) 
den bloßen Aufichluß zu werfifieiren oder zu reimen begnügen läßt. 
63 ift fonderbar, daß es fogar Kenner gegeben hat, vie dieſes zu 
thun dem Dichter ausprüdlich geratben haben. 1 Aber fie Haben nicht 
bevadt, daß dag Cpigramm, jo viel e3 an Kirze dadurch gewinnt, 
von einer andern Seite hinwieberum verliert, indem es zu einem 
Ganzen von fo heterogenen Tpeilen wird. Unmöglich fann ı man daher 
das Sinngedicht des Herzn von Kleiſt: 


An zwei ſehr ſchöne, aber einängige veldeitn— 


„Du mußt, o kleiner Lykon, dein Aug' Agathen leihn, 
„Blind wirſt du dann Kupido, die Schweſter Venus ſeyn.“ 


und das lateiniſche des Hiervnymus Amaltheus, aus welchem jenes 
genommen iſt. un 


Lumine Acon dextro, capta est Lecuilla sinistro,, - 
Et potis est forma vincere uterque deos. 

Blande puer, lumen, quod habes, concede puellee,. 
Sie tu erecus Amor, sic erit illa Venus. 


für gleich fhön halten. Diefes kann den ganzen Titel entbeheen, umie 
jenes ift ohne Titel au nicht einmal verſtaäͤndlich. Das ſchone Sinn⸗ 
gedicht ift in der Heberjegung zur bloßen Aufjchrifk geworben, um 


i Horhafius de discipl. Arg. Bect. III. cap. 5. Vocafi in subsidium brevitatis 
Lemma sıve Iuscriptio Epigrammatis potest. Quum enim harratione et expo- 
sitione rei, qui est una Epigrammatis pars, plures vergus impleantur, Lemins, 
si bene conceptum est, illorum vicem supplebit. E. g. legitur inter, nostra 
Epigrammata illud: 

»Quid juvat ah! ducta prolem sperare pudlat 
»Ut repares puerum, perdis, inepte, virum. ° 
Lemma est: In senem, qui 'quod masculus illi mortuus heres, puellom spe vonge- 
randi ducebat. Illa si Epigrammate exprimenda simul fuissent, vel quatuor 
versus fuissent insumendj> yunß uno Lemsmate tote ros exhibelur. 


⸗ 
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verhält ich in feinem Einprude zu jenem fo, wie eine kahle Aufichrift, 
die in einem Buche angeführt wird, zu eben der Aufichrift, die wir 
auf dem fhönen Monumente felbft leſen. | 

Sn dem ganzen Martial wüßte ich mich Feines einzigen Cpis 
gramms zu erinnern, welches von der fehlerhaften Art wäre, daß es 
der Srläuterung eines Titels bedurfe. Alle feine Titel beftehen daher 
in den bloßen An, Bon und Auf, mit Beifügungen des Namens 
derjenigen, bie das Epigramm betrifft, oder an die es gerichtet ift. 
Alle Lemmata, welche ven nähern Inhalt angeben follen, find 
nicht von ihm, fondern ein Werl der fpätern Abjchreiber, daher fie 
aud in der einen Ausgabe fo und in ber andern anders lauten. 
Jeder Umftand, auch der allerfleinfte, der zu dem Berftande des 
Epigramms nothwendig gehört, ift bei ihm in dem Epigramme felbft 
enthalten: und wenn wir jebt einen folden ja darin zu vermiflen 
glauben, jo können wir nur gewiß verfichert ſeyn, daß er fich zu der 
Zeit des Dichterd won felbft verftanden bat. — 

2. Wenn ferner der zweite Theil des Sinngedichts, den ich den 
Aufſchluß genannt habe, ver eigentlihen Aufſchrift entfprechen 
ſoll, die wir zu unferer Befriedigung endlich auf einem bewunderten 
Dentmale erbliden: jo dürfen wir nur die Urſachen erwägen, warum 
eine ſolche Auffhrift von der möglichften Kürze feyn muß, um daraus 
zu fchließen, daß die Kürze ebenfalls die erfte und vornehmſte Eigen 
ſchaft des Aufſchluſſes in dem Sinngevichte werde ſeyn müflen. Dieſe 
Urſachen aber find die: einmal weil es nur Petſonen oder Hands 
Umgen von einer ohnedem ſchon genugfamen Belanntheit und Bes - 
rühmtheit find, oder ſeyn follten, denen Denkmäler errichtet werden, 
amd man daher mit wenig Worten leicht fehr viel von ihnen fagen 
kann; zweitens, weil die Dentmäler felbft, auf offenen Straßen und 
Plägen, nicht ſowohl für die wenigen mäßigen Spaziergänger, als 
vielmehr für den Gefchäftigen, für den eilenden Wanderer errichtet 
werden, welcher feine Belehrung gleihfam im Vorbeigehen muß mit 
fi nehmen können. Eben fo follte man bei einer Sammlung von 
Sinnſchriften vornehmlich auf ſolche Leſer ſehen, welchen es andere 
Geſtchafte nur ſelten erlauben, einen flüchtigen Blick in ein Buch zu 
thun. Solche Lejer wollen gef hwind, und doch nicht Teer abgefertigt 
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fein. für das legte aber halten fie ſich allegeit, wenn man fie entweder 
mir ganz gemeinen, oder ihnen ganz fremden Sachen unterhalten 
wollen. 

Die Fehler gegen die Kürze des Aufſchluſſes find indeß, bei allen 
Arten der Spigrammatiſten, wohl vie feltenfien. Der fchledhtefte 
nimmt nie die Feder, ein Spigramm nieberzufchreiben, ohne ben 
Auffhluß vorher jo gut und kurz gerundet zu haben, als es ihm 
möglich ift. Oft hat er nichts voraus bedacht, als vielen einzigen 
Aufihluß, der daher auch nicht felten eben das ift, was der Dietrich 
unter den Schlüſſeln üt, ein Werkzeug, welches eben fo gut hundert 
verſchiedene Schlöfer eröffnen kann, als eines. 

Hingegen ift e8 gerade der befiere Dichter, welcher noch am erften 
hier fehlerhaft werben kann; und zwar aus Ueberfluß von Wi und 
Edarffinn. Ihm kamn es leicht begegnen, daß er unter der Arbeit 
auf einen guten Auffchluß geräth, noch ehe er zu dem gelangen kann, 
den er ſich vorgejegt hatte; oder daß er jenfeit3 diefem noch einen 
andern erblidt, den er ſich ebenfalls nicht gern möchte entwiſchen 
laſſen. Mich däucht, fo etwas ift felbjt dem Martial mit folgendem 
Einngedichte widerfahren: 1 

In Ligurinum, 
Ocecurrit tibi nemo quod libenter, 
Quod quacunque venis, fuga est, et ingens 

Circa te, Ligurine, solitudo: 

Quid sit scire cupis? nimis poeta es. 
Ber kann läugnen, daß diefe vier Zeilen nicht ein völliges Epigramm 
find? Nur mochte dem Dichter ohne Zweifel das Nimis poeta es 
ein wenig zu räthjelhaft vortommen; und weil er jenſeit der lim» 
jhreibung deflelben, die fhon an und für fich felbft fehr gefallen 
tonnte, einen neuen Aufſchluß voraus fah: jo wagte er es, das ſchon 
erreichte Ende zu einem bloßen Rubepunlt zu maden, um von’dba 
nad einem neuen Ziele auszujegen ; oder, wenn man will, nach dem 


nämlihen, das ex ſich ſelbſt nur weiter geſteckt hatte. Alſo führt 
er fort: 


t Lib. III, ep. M. 
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Hoe valde vitium periculosum est, 
. Non tigris catulis eitata raptis, 
Non dipsas medio peruste sole, 
Nec sic scorpius.improbus timetur. 
Nam tantos,-.rogo, quis ferat labores? 
Et stanti legis, et legis sedenti, 
.Currenti legis, et legis cacanti. 
In thermas fugio: sonas ad aurem. 
Piscinam peto: non licet natare. 
Ad eoenam propero: tenes euntem. 
Ad coenam venio: fugas sedentem. . 
Lassus dormio: suseitas jacentem.: 
Vis, quantum facias mali, videre? 
Vir justus, probus, innocens timeris; 


Und wer hat eben Recht, auf einen Dichter ungehalten zu feyn, der 
uns, Statt Eines Epigramms, in Einem zwei geben will? Befonderg, 
wenn fie fi fo gut, wie hier, in einander fügen, aud) das eine durch 
das andere im geringften nicht geſchändet wird, s 

Nur aus dergleihen nicht unglüdlichen Auswüchſen eine Regel 
der Schönheit machen zu wollen, das iſt zu arg. Gleichwohl that es 
Skaliger; und nach ſeinen Worten zu urtheilen, müßte dasjenige 
Cpigramm das vollkommenſte feyn, das aus eben fo viel andern 
fleinen Epigrammen bejteht, als es Diſticha enthält. Doch fein eige: 
ne3 Exempel von einem ſolchen Epigrammate differto, wie er es 
nennt, gibt die Sache näher: und wenn dieß wirklich vier Epigrams 
wen in ſich ſchließt, fo find fie auch alle viere darnach. E8 ift auf 
eine Podagriſten ‚ dem man bie Oungerfur vorgeſchrieben hat, und 
lautet jo: ! 


Heus utrum eligimus? Si non nisi dente podagra, 
Dente famis dire discruciata perit. 

Ah nequeam, nisi sic, finire dolore dolorem? 
Atque ferum finem tollere fine truci? 


4 Poelices Lid. III. cap. 126. Exemplum illius differti ‚hoc unum esto, in 
quo Continentur quatuor Epigrammata. 
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Heu macie informj, larvata beu tabe furorem, 
Et funus plus quam funere preeveniens. 
O vitam invitam:: o incommoda commoda: lux nox! 
Si, ne aliquid fies, cogeris esse nihil. 
Es ift zu verwundern, mie fehr ſich auch die gelehrteften Leute ver: 
blenden können, fobald fie aus ihren eigenen Beifpielen etwas abs. 
ſtrahiren wollen. Dieſes Epigramm foll vier Epigramme enthalten, 
und es ift zur höchſten Noth kaum eines: nur daß der jchale Auf: 
ſchluß deſſelben in jeder Zeile wie eine Waflerblafe mehr und mehr 
aufſchwellt, big er endlich in ein wahres Nichts zeritiebt. 

Eher war unfer Wernile der Mann, der zu diefer vollges 
pfropften Art von Sinngedichten ein Mufter hätte machen können. 
In der Theorie dachte er auch ziemlich wie Skaliger, indem er die⸗ 
jenigen Sinngedichte, „wo der Lefer faft in jeder Zeile etwas nachzu⸗ 
„denten findet, wo er unvermerkt, und zuweilen ebe er e# verlangt, 
„zudem Schlufje geführt wird,” den andern weit vorzieht, „in wels 
„Gen der Leſer nur durch weitläufige und nichts bedeutende Umftänbe 
„von dem allein klingenden Ende aufgehalten wird.” Wernite hatte 
allerdings Recht, wenn es wirklich, in allem Berftande, nichts bes 
deutende Umſtände find, durch die ber Leer enblich zu dem Auffchluffe 
gelangt. Aber wenn denn nur jeder ihn aufhaltender Umftand, ob 
er ſchon für ſich ſelbſt nicht viel jagen will, dennoch feine bejondere 
gute Beziehungen auf das allein klingende Ende hat: fo iſt eg 
don genug, und das Ganze, welches daraus entiteht, belommt eine: 
ſo gejällige Einheit, daß es unendlich fchwer üt., wegen bes Mangels 
derjelben einen Leſer von richtigem Gefchmade durch noch fo haufig 
&ingeftreute Nebenzüge ſchadlos zu halten. . | 

Das eigene Beifpiel des Wernike ebenfalls, welches er von jewer- 
vorzüglichern Art des Sinngedichts geben gu können glaubte, macht 
jeine Theorie nicht gut,. ſondern beftätigt vielmehr , was ich von dem 
Mangel der Einheit gefagt.habe. | 


Auf Mucius Skävola. 
„Als Skävola, zum Mord verführt durch ſeine Jugend, 
„So wie das Laſter für die Tugend, 


/ 
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„Den Schreiber für den König nahm, 

„Und nach vollbradgter That erft zur Lcenntmiß kam, 
"Da wußt’ er der Gefahr ven Vortheil abzuzwingen, 
„Und, durch die Schande nicht verzagt, 

„Das was das Lafter ihm verjagt, 

„Der Zugend felber abzudringen: 

„Sr machte, daß der Haß fi in Verwundrung wandt', 
„Berbrennt , entwafinete fein und des Feindes Hand; 
„Und weil die edle Wuth man ihm zur Zugend zählte, 
„Erreicht' er feinen Zwed, indem er ihn verfehlte.“ 


Mid dünkt, der Dichter hätte mit der achten Zeile, „der Tugend 
felber abzubringen“ aufhören follen; wenigjtens mit dem Gedanken, 
den fie enthält. Denn alles, was folgt, ift nur fchleppende Umſchrei⸗ 
bung dieſes Gedankens; mit einer Antitheſe befchloffen, Die weber 
wahr ift, noch, wenn fie auch wahr wäre, bieher gehört. Eie ift 
nit wahr: denn Eläwola erreichte feinen Zweck nicht, indem er ihn. 
verfehlte, fondern nach dem er ihn verfehlt hatte; nicht durch den. 
Fehler, jondern durch das, was er darauf folgen ließ. Eie gehört. 
nicht hieher, wenn fie von Seiten der Wahrheit auch ſchon no zu 
rechtfertigen wäre: denn fie zeigt uns die ganze Handlung nunmehr 
aus einem völlig verfchiedenen Geſichtspuncte, als wir fie vier Zeilen. 
vorher ſehen; dort wird fie uns als eine außerorbentliche Anftrengung 
von Tugend angepriefen; bier beivundern wir fie als das‘ Wert eines 
glüdlihen Zufalls. Der doppelte Gefihtspunct aber ift in der Pocfie 
tein geringerer Fehler, als in der Perſpective. 

3. Denn endlich die beiden Theile des Einngevihts zugleich, 
dem Dentmale und der Aufichrift zugleich entſprechen folfen: fo wird 
auch das Verhaͤltniß, welches fich zwifchen jenen befindet, dem Ber: 
haͤltniſſe entiprechen müſſen, welches dieſe unter fih haben. Ich 
will jagen: jo wie ich bei Erblidung eines Dentmals zivar nicht den 
. Inhalt der Aufjchrift, wohl aber den Ton berfelben aus dem Dent: 

male errathen fann; wie ich fühnlich vermutben darf, daß ein Denk⸗ 
mal, welches traurige Ideen erregt, nicht eine luftige oder läderliche 
Aufichrift führen werde, oder umgefchrt; eben fo muß aud) die Ers 
Wartung des Einngedichtd mich zwar nicht den eigentlichen Gedanken 
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des Aufſchluſſes, aber doch die Farbe veflelben voraus fchen 
lofien, fo daß mir am Ende kein wibriger Gontraft zwifchen beiden 
heilen auffällt. Mich vüntt, gegen diefe Regel verftößt folgendes 
Einngedicht des Martial auf den Tod der Erotion, eines kleinen 
liebenswürdigen Mädchens, der Tochter eines feiner Leibeigenen, 
deren Berluft ihm fo nahe ging. 1 
In Paetum. 
Puella senibus duleior mihi cycnis, 

Agna Galesi mollior Phalantini, 

Conche Lucrini delicatior stagni: 

Cui nec lapillos preeferas Erythreos, 

Nec modo politum pecudis Indice dentem, 

Nivesque primas, liliumque non tactum; 

Que crine vicit Beetici gregis vellus, 

Rhenique nodos, aureamque nitellam; 

Fragravit ore quod rosarium Peesti, 

Quod Atticarum prima mella cerarum, 

Quod succinorum rapta de manu glebe;: 

Cui comparatus indecens erat pavo, 

Inamabilis scyurus, et frequens phoenix 

Adhuc recenti tepet Erotion busto, 

Quam pessimorum lex avara fatorum 

Sexta peregit hyeme, nec tamen tota; 

'Nostros amores, gaudiumqus, lususque. 

Et esse tristem me meus vetat Petus: 

Peetusque pulsans, pariter et comam vellens, 

Deflere non te vernule pudet mortem ? 

Ego conjugem , inquit, extuli, et tamen vivo, 

Notam, superbam,, nobilem,, locupletem. 

Quid esse nostro fortius potest Peeto? 

Ducenties accepit, et tamen vivit. 


Diefes Sinngedicht fängt mit fo fanften Empfindungen an; es 
nimmt mich für den weichherzigen Dichter, ber ſich um ein kleines 


ıLıb. V. ep. 38, ‘ 
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unſchuldiges Ding: fo-fehr betrübt, ſo herzlich ein; ich fühle mich zu 
Mitleid und Melancholie fo fehr: geſtimmt, daß ich mich nach ganz 
etwas anderem, ald einem hämiſchen Zuge gegen einen guten Bes 
fannten, ſehne. Betrübniß macht fonit fo gutdenkend, und boshafter 
Wig verſtummt jonft ſo leicht bei einem befümmmerten Herzen! 

Ich rechne aber zu dergleichen Contrafte nit jeden plötzlichen, 
unerwarteten Sprung von Groß anf Klein, oder von Schwarz auf 
Weiß, den die bloße Einbildung thun muß. Ein ſolcher Sprung kann 
allerdings angenehm ſeyn, und wenigſtens den Mund in Falten 
ziehen, wenn nur unfere Empfindung nicht beſondern Theil daran 
nimmt. So wie etwa dieſer beim Skarron: 


Superbes Monuments de l'orgueil des Hoimains, 
Pyramides, Tombeaux,, dont la vaine structure 
A t€&moigne que T’Art, par T’adresse des mains, 
Et T’assidu ‘travail, peut vaincre la Nature! 

Vieux Palais ruines, Chef d’euvres des Romains, 
Et les derniers efforts de leur‘ Architecture, 
Colisee, ot souvent ces Peuples inhumains, 
De s’entr’assassiner, se donnoient tablature! 

Par l’injure des ans vous &tes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous @tes d@molis! 
I n’est point de ciment que le temps ne dissoude. 

Si vos Marbres si durs ont senti son pouvoir, 
Dois-je trouver mauvais qu’un méchant Pourpoint noir, 
Qui m’a duré deux ans, soit percé par le coude? 


Der Bofle thut feine Wirkung. Gleichwohl ift audy bier ver 
Sprung nicht völlig unvorbereitet. In der pompöfen Grwartung 
mangelt es nicht ganz an burlesfen Ausdrücken, durch bie wir un- 
merklih auf ihn anfegen: und mag er doch gerathen, wie er will; 
wir follen ja nur lachen. 

Ich könnte hier anführen, daß das Original dieſes Skarron'ſchen 
Sinngebdichts, oder Sonetts, das Cpigramm eines alten unbekannten 
Dichters zu ſeyn ſcheine, welche⸗ Barth zuerſt bekannt gemacht hat, 
und das noch lächerlicher ausfällt, wenn es anders wahriſt, was 
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Cicero irgendwo anmerkt, daß das Obfcöne das Lächerliche vermehre. 
denn anjtatt der durchgeſtoßenen Weite — Doch wer Luft hat, kann 
& bei dem Barth jelbft nachſehen.! Es ift vielmehr Zeit, daß ich 
vergleichen Sinngedichte überhaupt, in melchen der Lefer feine Er⸗ 
kartung,, nicht ohne Vergnügen, vielmehr getäufcht, als erfüllt fiebt, 
von einer allgemeinen Seite betrachte. 


(4.) 

Einige Lefer pürften bei allem, was ich bisher von dem Sins 
gedichte gefagt habe, noch immer das Beſte vermijjen. Sie kennen es 
als das finnreihite von allen Heinen Gedichten; als eine wigige 
Schnurre wohl nur: und doch iſt des Wites von mir noch kaum ges 
dacht worden, gejchweige, daß ich die verfchievenen Quellen des 
Sinnreichen anzugeben gejucht hätte. Ich habe die ganze Kraft, die 
ganze Schönheit des Epigramms in die erregte Erwartung und in 
die Befriedigung dieſer Erwartung gejegt, ohne mich weiter einzu⸗ 
lafjen, durch welche Art von Gedanken und Einfällen ſolche Befriedis 
gung am beften gefchehe. Was die lateinischen Kunftrichter acumina, 
und bie franzöfifchen pointes nennen, habe ich weber erfordert, noch 
bisher verworfen. 

Wenn indeß unter diefen Worten nichts anders verftanden werben 
fol, als derjenige Gedanke, um deſſen willen die Erwartung erregt 
wird, der aljo natürlicher Weiſe nad) der Erwartung, am Ende des 
Ganzen, ftehen muß, und ſich von allen übrigen Gedanken, als die 
nur feinetwegen ba find, nicht anders als auszeichnen kann: fo ift es 
wohl Har, daß das Sinngedicht ohne dergleihen acumen oder pointe 
ſchlechterdings nicht feyn kann. Es bleibt vielmehr diefeg acumen 
das wahre allgemeine Kennzeichen vefjelben, und man hat Recht, 
allen Heinen Gedichten, denen e3 mangelt, den Namen des Sinns 
gediht3 zu verſagen, wenn fie auch fonft noch fo viel Schönheiten 
haben, die man ihnen auf keine Weife darum zugleich ftreitig mad. 

Denn hingegen unter acumen oder pointe man etwas meint, 
was bloß das Werk des Wiges ift; mehr ein Gedankenſpiel, als einen 
Gedanken; einen Einfall, deſſen Anzügliches größtentheild von der 


t Advers. Lib. XXXVL ec. IL 
2eſſing, Werte. IX. 3 
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Wahl oder Stellung ber Worte entfteht, in welchen er ausgebrüdt 
ift, oder von dem wohl gar nicht3 Geſundes übrig. bleibt, fobalb man 
diefe Worte ändert oder verfegt: jo ift die Frage, ob das Sinngedicht 
nothwendig eine dergleichen pointe haben müfle? der Frage voll: 
Iommen gleich, ob man befier the, feine Schulden in guter oder in 
faliher Münze zu bezahlen? 

Denn ſo wie es nur der Mangel an guter Münze iſt, welcher 
falſche Münze zu prägen verleitet, eben jo iſt es nur die Schwierig: 
keit, jede erregte Erwartung immer mit einem neuen und doch 
wahren, mit einem ſcharfſiunigen und doch ungefünftelten Auf 
Thluffe zu befriedigen, — nur diefe Schwierigkeit, fage ich, ift es, 
welche nad Mitteln umzufchauen verführt, durch die wir jene Befries 
digung geleiftet zu haben wenigftens ſcheinen können. 

Glüdlih, wenn man unter diefen Mitteln nur nod) die erträg: 
lichften zu mählen verfteht! Denn e3 giebt in der That auch bier 
paduaniſche Münzen, vie zwar falſche aber doch von fo ſchönem 
und dem wahren fo nahe fommendem Stempel find, daß fie gar wohl 
aufbehalten zu werben verdienen. Ja es giebt noch andere, deren 
innerer Werth nur wenig geringer ift als der ächten, fo daß ber 
Münzer wenig mehr als den Schlagſchatz dabei gewinnen konnte. 

Beſonders möchte ich mit dergleichen weder ganz falſchen, noch 
ganz Achten Münzen, die, wenn fie ſchon nicht im Handel und Wandel 
gelten können, doc immer fchöne Spielmarten abgeben, zwei Gat⸗ 
tungen von Sinngebichten vergleichen, die, ohne zu den volllommenen 
zu gehören, doch von jeher auch unter Leuten von Geſchmack ihre 
Liebhaber gefunden haben, und fo noch ferner finden werden. Unter 
der erften Gattung verjtehe ich die, welche uns mit ihrer Erwar⸗ 
tung bintergehen: und unter der andern die, deren Aufſchluß in 
einer Zweideutigkeit befteht. — Von jeder ein Wort. 

1. Das Neue ift, eben weil es neu ift, dasjenige, was am meiften 
überrajt. Ob nun gleich diefes Ueberrafchende nicht das einzige feyn 
muß, wodurch das Neue gefällt, fo ift es doch unftreitig, daß ſchon 
die bloße Ucberrafhung angenehm ift. Wenn e3 denn aber nur felten 
in des Dichter Vermögen ftebt, feinen Lefer mit einem wirklich neuen 
Aufſchluſſe zu überraſchen: wer kann es ihm verdenlen, wenn ex 
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feinem gemeinen Einfalle eine folde Wendung gu geben jucht, daß er 
wenigftens dieſe Eigenjchaft des Neuen, das Ueberrafchende, dadurch 
erhält? Und diefes kann nicht anders geſchehen, al3 durch eine Art 
von Betrug. Weil er dem Lefer nicht3 geben kann, was diefer auf 
teine Weife vorausſehen könnte, fo verführt er ihn, etwas ganz 
anders vorauszujehen, als er ihm endlich giebt, Er bebt z. E. von 
hoben Dingen an, und endet mit einer Nichtöwürbigkeit; cr ſcheint 
Ioben zu wollen, und das Lob läuft auf einen Tadel hinaus; er ſcheint 
tadeln zu wollen, und der Tadel verkehrt fich in ein feines Lob. Doch 
jo ganz einander entgegengefegt brauchen die Dinge aud) nicht einmal 
ju ſeyn: genug wenn der Blid des Leſers auch nur gerade vorbei 
idießt. Ein einziges Erempel au3 dem Martial fey ftatt aller. 1 


In Sanctram. 

Nihil est miserius, nec gulosius Sanctra. 
Rectam vocatus cum cucurrit ad coenam, 
(uam tot diebus noctibusque captavit; 
Ter poseit apri glandulas, quater lumbum, 
Et utramque coxam leporis, et duos armos, 
Nec erubescit pejerare de turdo, 

Et ostreorum rapere lividos cirros. 
Buceis placent® sordidam linit mappam. 
Dlie et uve& collocentur ollares, 

Et Punicorum pauca grana malorum, 
Et excavate pellis indecens vulvee, 

Et lippa ficus, debilisque boletus. 

Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
Rosos tepenti spondylos sinu condit, 

Et devorato capite turturem truncum. 
Colligere longa turpe nee putat dextra 
Analecta, quicquid et canes reliquerunt. 
Nec esculenta suffieit gule præda, 
Misto lagenam replet ad pedes vino. 


Lib. VII. ep. 49, 
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Heec per ducentas cum domum tulit scalas, 
Seque obserata clusit anxius cella, 
Gulosus ille postero die — vendit. 


Bis auf das allerlegte Wort erwarten wir noch immer ganz etwas 
anders, als wir finden. Noch immer, denken wir ung den Sanctra 
als einen ledern Frefler, der nie genug bat: auf einmal wendet ſich 
die Medaille, und wir finden, daß der ledere Frefler ein armer Teufel 
ift, der nicht darum die ſchmutzigſten Broden jo gierig zufammen« 
raffte, um noch eine Mahlzeit davon zu halten, fondern um fie zu 
verlaufen, und ſich andere Bebürfnifje des Lebens dafür anzufchaffen. 
Denn daß diefes ſchon gemillermaßen in dem Worte miserius des 
erften Verſes ftede, das hatten wir längft wieder vergeflen, wenn wir 
e3 auch ja hätten merken können. — Wie häufig die Epigrammatiften, 
aller Zeiten und Völker, aus diefer Quelle gejchöpft haben, darf ic) 
nicht erft fagen. Ich will fie aber darum doch nicht mit meinen, 
fonvern lieber mit ven Worten des Cicero empfehlen: 1 Scitis esse 
notissimum ridiculi genus, cum aliud expectamus, aliud 
dieitur. Hic nobismet ipsis noster error risum movet. 

2. Cicero fett hinzu: Quod si admixtum est etiam ambi- 
guum, fit salsius. Und das wäre die zweite Gattung. Denn es iſt 
allerdings eine wichtige Erforderniß des Zweideutigen, daß es jo 
wenig ala möglic vorher gefehen werde. Was aber die Zweibeutig- 
feit überhaupt ſeh, brauche ich nicht zu erflären: eben fo wenig, als 
ich nöthig habe, Beifpiele davon anzuführen. Aber gut ift es, gewiſſe 
allzu edle Richter von Zeit zu Zeit zu erinnern, daß fie und doch 
lieber das Lachen nicht fo ſchwer und felten machen wollen. Zwar 
aud das heißt ihnen ſchon zu viel zugegeben; die Zweideutigkeit iſt 
nicht bloß gut zum Lachen, zum bloßen risu diducere rictum: fie 
kann fehr oft die Seele des feinften Scherzes feyn, und dem Ernfte 
felbft Anmuth ertheilen. Ex ambiguo dicta, fagt ebenfall3 Cicero, 
vel argutissima putantur, sed non semper in joco, sz2pe 
etiam in gravitate versantur. Denn wenn die Zweideutigkeit 
etwas mehr als ein kahles Wortipiel ift, fo ift von dem doppelten 


i de Oratore lib. IL. co. 63. 
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Sinne, den ſie hat, der eine wenigſtens wahr, und der andere, wenn 
er falſch iſt, diente bloß zum Uebergange auf jenen. Und was dient 
und in der Folge unſerer Ideen nicht alles, um von einer auf die 
antere überzugehen! Wir laflen uns von der Aehnlichkeit ver Worte 
wohl in wichtigen Dingen leiten, und wollten bei einem Scherge nicht 
mit vorlieb nehmen? — Doc was läßt ſich hiervon jagen, was 
nicht Schon hundertmal gefagt wäre? — 

Ih fchließe alfo dieſe allgemeinen Anmerkungen über das Si⸗ 
gramm; und da ich einmal in Anführung des Cicero bin, fo jchließe 
ih fie mit einer Stelle aus ihm, die ihnen ftatt eines Paſſes bei den⸗ 
jenigen Leſern dienen kaun, melde vergleichen Unterfuchungen über 
Werle des Witzes insgeſammt nicht lieben, und ihnen kühnlich allen 
Nugen abfprechen, weil fie einen insbeſondere nicht haben können. 1 
Ego in his preeceptis hano vim, et hano utilitatem esse arbi- 
tror, non ut ad reperiendum, quid dicamus, arte ducamur, 
sed ut ea, quee natura, que studio, que exercitatione con- 
sequimur, aut recta esse confidamus, aut prava intelligamus, 
cum, quo referende sint, didicerimus. 


u 


Catull. 


(1.) 
Es Iommen unter den kleinern Gevichten des Catulls allerdings 
verfchiedene vor, welche den völligen Gang des Sinngedichts haben. 
Allein darum alle feine Heinern Gebichte zu Epigrammen zu 
machen, da er jelbit viefen Namen ihnen nicht gegeben; von ihnen, 
ohne Unterfchied, eine befonvere Gattung des Epigramms zu abitra- 
hiren, und es als ein Problem aufzuwerfen, ob dieſe catulliihe, wie 
man fie nennt, feinere Gattung, ber martialifhen fpigfindigen 


ıL c. cap. 37. 
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Gattung nicht weit vorzuziehen ſey: das iſt mir immer ſehr ſonderbar 
vorgekommen. 

Die allermeiſten von den kürzern Gedichten des Catulls haben 
ſchlechterdings ‚mit dem Sinngedichte nichts gemein, als die Kürze. 
Es find kleine giftige oder objcöne Tiraden, die weder Erwartung ers 
weden, noch Erwartung befriedigen, die mehr, um gegenwärtige 
beingende Empfindungen zu äußern, bingeworfen, ald mit Abficht 
auf eine beſondere Dichtungsart ausgearbeitet ſind. Wer z. E. ein 
Salve, nec minimo puella naso, ein Disertissime Romuli 
nepotum,? ein Ceeli, Lesbia nostra, Lesbia illa, s für Sinn- 
gebichte halten Tann: der muß Luft baben,. ſelbſt auf: die wohlfeilſte 
Art ein epigrammatiſcher Dichter werden zu wollen. So gar ſind die 
nie genug geprieſenen kleinen Stüde, dergleichen ad Phasellum, de 
passere mortuo Lesbiee, und andere, die fo unzäbligmal nach⸗ 
geahmt und über] egt worden, dennoch nichts weniger als Sinngedichte. 
Aber ich gebe es zu, daß fie etwas beſſeres find, und ich wüßte gar 
nidt, warum z. €. legteres, auf den toten Sperling feiner Lesbia, 
welches jet unter ung durch eine vortreffliche Ueberſetzung und. durch 
- eine eben jo glüdlihe Nachahmung in aller Munde ift, ein Epigramm 
beißen müßte, da es die jchönfte Neenia ihrer Art it, die und aus 
dem Altertbume übrig geblieben. 

Wenn aber vem ungeachtet fi Martial nad) dem Catull fol ge 
bildet haben; wenn er jelbit ihn für feinen einzigen Meifter erfennt: € 
fo ift diefes entweber nur von dem naiven Ausdrucke und andern 
allgemeinen Eigenfhaften des Dichters, oder doch nur von ber ges 
tingften Anzahl der Heinern catullifchen Gedichte zu verftehen, von 
welchen e3 allein möglid war, daß Martial fein deal des Sinn« 
gedichtS abjtrahirt haben konnte. Von folden z. E. 9° 


t Carmen 48. 

2 Garmen 80 

3 Carmen 59. 

4 Lib. X. ep. 78. 

Sic inter veteres logar Poetas, 

Nec multos mihi praferas priores, 
Uno sed tibi sim minor Catullo. 

Carmen ar 95 et 105. 
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De Lesbia. 

Lesbia mi dicit semper male, neo tacet unquam 
De me: Lesbia me, dispeream, nisi amat. 
Quo zigno? quasi non totidem mox deprecor.illi 

Assidue: verum dispeream, nisi amo. 


Ad Calvum de Quintilia. 
Si quicquam mutis gratum acceptumve sepulchris 
Accidere a nosiro, Calve, dolore potest, 
Quo desiderio: veteres renovamus amores, 
Atque olim. missas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori est 
Quintilie, quantum gaudet amore tuo. 


De puero et praecone. 
Cum puero bello præconem qui videt esse, 
Quid credat, nisi se vendere discupere? 


Denn wer erkennt in dieſen nicht die völlige Einrichtung des Martials? 
Und nur auf diefe, wie e8 der Rhetor nennen würde, ernthymes 
matifche Einrichtung kömmt es an, ob etwas ein Sinngevicht heißen 
tann: nicht aber auf die bloße Spige des Schluffes, die bald mehr 
bald weniger zugefchliffen ſeyn Tann, ſo wie ſie es auq wirklich bei 
dem Martial ſelbſt iſt. 


(2)3. 

Ich getraute mir, wegen dieſes Urtheils über die kleinern Gedichte 
des Catulls, mit einem Naugerius ſelbſt fertig zu werden. 

Denn fo ein großer Verehrer des Catulls Raugerius auch immer 
mag geweſen jeyn: jo iſt doc gewiß, dab er den Martial eben fo 
wenig wegen ber Ungüchtigteit, als wegen ber ihm eigenthümlichen 
Ginrihtung des Sinngedichts, jährlich verbrannt hat. Jenes möchte 
und Tostanus lieber bereven: aber men hätte Naugerius ſodann dem 
unzühtigen Martial vorgezogen? Einen noch unzüdtigern Gatull. 
Viefes hingegen kann darum nicht ſeyn, weil wirklich die eigenen 
Epigramme des Naugerius in ihrer Einrichtung den Epigrammen de 
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Martial weit näher fommen, als ven Heinen Gedichten des Catulls; 
welches bereits Bavaflor, und noch ein Gelehrter, ? obſchon nur an 
dem einzigen auf die Bildſaule des Pythagoras, das ich oben anger 
führt habe, nicht ohne Verwunberung bemerkten. Aber warum. biefe 
Berwunderung? 68 war dem Naugerius, wie gejagt, weber um Die 
Sittlihkeit, noch um eine gewiſſe Einfalt, die ſich mit dem zugejpigten 
Witze nicht wohl verträgt, zu thun; welches auch daher ſchon erhellt, 
weil er, nach dem Nicciug, 2 die Briapeia allen andern Epigrammen 
diefer Art weit vorgezogen. Sondern er fah lediglich auf Die Sprache, 
die fih in dem Martial viel zu weit von der Neinigleit und dem 
vollen männliden Gange des ciceronischen Zeitalter entferne. Wir 
willen, was für ein Eiferer für Die Sprache diefes Zeitalterö er war; 
er, dem Politian und Erasmus viel zu barbariſch ſchrieben. Wenn 
er alfo ja die zugeipigten Schlußfälle des Martials zugleich mit ver: 
‘warf, fo geſchah es doch gewiß nur in fo weit, als eben fie es find, 
die von jener Lauterfeit fi zu entfernen, und jenem reihen Flufie 
von Worten zu entfagen, am erften verleiten. Denn die nämlichen 
Schlußfälle, jobald fie nur einer altrömifchen Diction fähig waren, 
mißfielen ihm gar nidt. Man fehe das zwölfte, das fiebzehnte, das 
zweiundvierzigfte feiner Gedichte, in der Ausgabe der Bulpii. Das 
legtere ift auf fein eigenes Bildniß, in welchem ihm der Maler einen 
Harniſch angelegt hatte, und ſchließt: 


— Non quod sim pugna versatus in ulla, 
Hæc humeris pictor induit arma meis. 

Verum, hoc quod bello, hoc Patrise quod tempore iniquo, 
Ferre vel imbellum quemlibet arma decet. 


Was kann mehr in dem Geſchmade des Martial ſeyn, als biefer 
Schluß? Nur freilich, dag ihn Martial vielleicht mehr zufammens 
gepreßt, und anjtatt in vier Zeilen, nur in zweien würbe gejagt 
haben. Denn die letzte ohne eine Zeile, das Latein mag fo gut jeyn, 
als es will, ift doch wahrlich ſehr proſaiſch. 

ı Remarques sur les Reflexions du P. Rapin, p. 600. Op. Vavassoris — 


Observationes miscellanes in Auctores v. et n. Vol. I. T. li. p. 308. 
2 Barthol Riccius de Imitatione lib. L 
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Vielleicht dürfte es auch überhaupt nicht wahr ſeyn, daß Raus 
gerius ein fo beſonderer Verehrer des Catulls geweien. Denn Paul 
Jovius erzählt zwar, daß er alle Jahre, an einem gewiſſen ven Mufen 
gebeiligten Tage, eine Anzahl Eremplare vom Martial dem Vullan 
geopfert, das it, verbrannt habe. ‚Aber es ift, wie belannt, ein eigen 
mädtiger Zufat des Famianus Strada, daß dieſe Verbrennung 
dem Catull zu Ehren gefcheben ſey. Raugerius zeigt fi, in feinen 
Gerichten felbft, auch nur als einen fehr entfernten Nachahmer des 
Gatulls: er ift bei weitem fein Cotta, der, um eben biefe Zeit, feinen 
Landsmann mit allen den ofienbarften Fehlern nachahmte, und bes 
ſonders in der Raubigleit des catulliichen Bentameters eine Schönheit 
ſuchte, die nur für gang eigene Ohren ſeyn lann. Zwar wenn Cotta 
biefeg in dem Geiſte that, in welchem es ſchon zu der Zeit des jüngern 
Rlintus geſchah: jo habe ich nichts dagegen. Denn fchon damals bes 
diente man fich zu Rom der Schreibart des Catulls, fo wie jet fran⸗ 
zöfifche Dichter ſich ver Schreibart ihre Marots dann und wann 
bedienen. Nicht als ob dieſe Schreibart noch jegt die reinfte, und rich⸗ 
tigfte, und befte wäre: fonvern bloß weil ihre veralteten Ausbrüde 
und Wendungen zum Theil fürzer und kräftiger find, überhaupt aber 
Nachläfiigkeiten erlauben, die der Dichter in der jegt üblichen Sprache 
auf keine Weife wagen dürfte. Facit versus, ſchreibt Plinius von 
dem Bompejus Saturninus, 1 quales Catullus aut Calvus. Quan- 
tum illis leporis, dulcedinis, amaritudinis, amoris inserit! 
sane, sed data opera molliusculos, leviusculosque, durius- 
eulus quosdam: et hoc, quasi Catullus aut Calvus. Mid 
dünkt, es ift fein Wunder, dak uns von diefen Verſen des Satur⸗ 
ninus nichts Abrig geblieben; wer ſich nicht in der Sprache feines 
eigenen Zeitalter3 auf die, Nachwelt zu kommen getraut, nimmt ver 
gebens zu einer ältern feine Zuflucht. Die Nachwelt hat genug zu 
thun, wenn fie auch nur die Mufter in jeber Gattung aufbeben foll; 
und es ift nichts mehr als Vervienft, daß der originale Martial vor 
dem volffommenften Nachahmer. bes Catulls auf uns gelommen iſt, 
wenn es auch ſchon wahr wäre, daß Catull felbft dem Martial unend« 
li) vorzuziehen fey. 

‘Ep. 36. Lip. I. 


43 Zesftreute Anmerkungen über das Gpigramm. 


(3.) . j 

Zch ergreife dieſe Gelegenheit, eine feine Gntbetung an den 
Mann zu bringen, die ich einft über den erften Wiederauffinder des 
Catulls gemacht zu haben glaubte, und von deren Ungrunde ich auch 
jegt nicht ſo völlig überzeugt. bin, daß ich fie nicht wenigſtens für ge⸗ 
ſchickt hielte, eine glüdlichere.einleiten zu lönnen. 

63 ift nicht eigentlich belannt, wer. es geweſen, der, bei allmah⸗ 
liger Herſtellung der ſchoͤnen Wiſſenſchaften in dem funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte, unſern Dichter wieder zuerſt an das Licht gebracht hat. 
Aher es giebt ein Epigramm in ziemlich barbariſchem Lateine und 
eben fo räthſelhaften Yusprüden, das beſtimmt geweſen, uns das 
Undenten dieſes Mannes und bie nähern Umftände feines glüdlichen 
Zundes aufzubehalten. Daſſelbe fteht-vor mehr als einer der neuern 
Handſchriften des Catull3, die von dem erften wieder aufgefundenen 
Manufcripte genommen zu ſeyn jcheinen. Der jüngere Staliger machte 
e3, zu Anfange feines Commentars über den Dichter, belannt, wo 
es ſo lautet: 


Ad patriam redeo hongie a ſinibus exul. 

Causa mei reditus compatriota fuit. 
Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen: 

Quique notat cursum präetereuntis iter. 
Quo licet ingenio vestrum revocate Catullum, 

. Quoius sub modio clausa papyrus erat. 


So viel verſteht man gleich, daß das Buch ſelbſt, oder vielmehr der 
Dichter felbft redend eingeführt wird, um ung zu fagen, durch wen 
und von wannen er aus dem Elende wieder in fein Baterland zurüds 
getommen ſey. Auch dieſes ergicht ſich ſogleich, daß ſolches durch 
einen Landsmann von ihm, durch einen Veroneſer alſo, und aus 
einer ſehr entfernten Gegend geſchehen ſey. Wenn nun Skaliger bloß 
hätte vermuthen wollen, daß dieſe entfernte Gegend vielleicht 
Frankreich geweſen ſey, fo möchte es hingehen. Allein er behauptet 
geradezu, daß fie es wirklich geweſen, und will damit nichts mehr 
behaupten, als ausdrücklich in dem Epigramme felbft ftehe. In Gel- 
liis se eum reperisse ille ipse, qui publicavit, epigrammate 





J. u oo. nn 


Berfizeute Anmerkungen über das Epigramm. 43 


testatus est. Gleichwohl ift es offenbar, daß die erften zwei Beilen 
diefes nicht .befagen, und daß unter bem longis a finibus eben fo 
wohl Deutſchland, und jedes andere Land, verftanden werben kann, 
als Frankreich. Zwar wird Frankreichs in der dritten Beile gedacht: 
aber im geringften nicht, um damit das Land anzugeben, wo zeither 
Catull im Staube und in ber Dunlelheit gelegen, fondern bloß, um 
aus der Sprache dieſes Landes ein Merkmal anzugeben, aus welchem 
wis den Namen des Finbers errathen ſollen. Denn die Worte 
Scilicet a Calamis tribuit eui Francia nomen lönnen unmöglid 
etwas anderes heißen, als daß der Name dieſes Finders, dieſes Com⸗ 
patrioten des Catulls, dieſes Veroneſers alſo, auf welchen nur allein 
das cui ſich beziehen kann, in der franzöſiſchen Sprache a calamis 
hergenommen ſey. Folgt aber hieraus, daß er ſich darum nothwendig 
auch auf-franzöfifhem Grund und Boden müſſe befunden haben, als 
er jeinen Fund that? Möglich kann e8 feyn: nur aus diefen Worten 
fließt es nicht ſchlechterdings. 

Es war ſonach dem Laurentius Pignorius, als er einmal feine 
Empfindlichkeit darüber Außern wollte, daß man in Frankreich be: 
haupte, Stalien ſey dieſem Lande bei Wiedetherſtellung der ſchönen 
Literatur ſehr vieles ſchuldig, nicht zu verdenken, daß er unter andern 
auch dem Skaliger die in Frankreich geſchehene Wiederentdeckung des 
Catulls durchaus nicht-einräumen wollte.! Gr merkte an, daß das 
nämlihe Epigramm ſich bereits in einer alten gebrudten Ausgabe 
de3 Catulls befinde, wo es dem Guarinus zugeeignet werbe. Aber er 
jagt nicht, welchem Guarinus, und giebt auch diefe alte Ausgabe 
jelbft nicht näher an. Woher es alfo Herr Hamberger hat, daß Vap⸗ 
tifte Guarinus zu verftehen fey, kann ich nicht wiffen. Nur fo viel 
weiß ih, daß fi) Herr Hamberger irrt, wenn er diefen Baptiſta 
Guarinus felbft zu dem Wiederauffinder des Catulld macht.? Diefes 
hat Pignorius auch gar nit fagen wollen, als der bloß melvet, daß 
das Epigramm vom r Guarinus I, nicht aber, daß es auch zugleid 


i Symbolarum epistolicarum xvı. p. 54. Patavil 1628, 8v0. 


2 Suverläffige Nachrt. Th. I. &. «70. „Was noch vorhanden if (vom 


ln nämtid) „dat Baptiſta Guarinus, ans Verona, In Frankreich zuerſt ges 
„lunden.“ 
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von ihm handle. Vielmehr unterjcheivet er den Berfafler des Epis 
gramms, den Guarinus, ausdrücklich von bem Compatrioten und 
Erretter des Satulls; und der Fehler, den er dabei begeht, ift nur 
diefer, daß in eben der dritten Seile, in welcher Gtaliger zu viel 
ſah, er feines Theil zu wenig erlannte. Er behauptet nämlih, daß 
die Worte a Calamis tribuit cui Francie nomen weiter nichts 
jagen follten, als daß der Wieverauffinder Franciskus geheißen habe. 
Und das ift augenfcheinlich falſch: denn er joll ja nicht feinen Namen 
von Francia haben, ſondern Franeis foll ihm feinen Namen 
a Calamis beigelegt haben. Indeß muß ich auch nicht unterlafien, 
zur Entfhuldigung des Pignorius anzuführen, daß er die ganze dritte 
Zeile anders interpunctirt gelejen, als Staliger. Nämlich fo: 
Scilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen. ! 


Und fo bat er ohne Zweifel dag a Calamis für die nähere naments 
liche Beſiimmung des longis a finibus in der erften Zeile gehalten; 
wonach die Worte tribuit cui Francie nomen, für ſich allein ges 
nommen, freilich nichts mehr jagen können, als er fie jagen läßt. 
Allein was wäre denn unter diefem a Calamis für ein Land, oder 
für ein Ort, oder für ein Volt zu verftehen? Ich wüßte nicht, und 
fiherlih muß es Pignorius aud nicht gewußt haben, weil ja fonft 
der ganze Streit zwijchen ihm und bem Staliger auf einmal entſchie⸗ 
den wäre. 

Ueberhaupt fieht man wohl, daß weder Skaliger noch Pignorius 
e3 der Mühe werth gehalten, einer folden Kleinigkeit auf den Grund 
zu geben, denn fonft hätte es ihnen ja wohl nicht ſchwer ſeyn können, 
die wahre Meinung zu erfennen und einen Geſchlechtsnamen auss 
findig zu maden, der im Franzöſiſchen fi) wirklich a calamis ab» 
leiten Tale. Angenommen nämlid, daß a calamis fo viel heißen 
fol, als von Schreibfedern, welches es unftreitig heißen kann; 
und nun fi erinnert, daß Schreibfedern auf Franzöſiſch Plumes 


ı Swar fieht bei ihm felbft das Semikolon nad tribuit; aber wohl nur burd 
einen Drudfebler. Neque vero ille versus, 
Seilioet a Calamis tribult; cui Francis nomen, 
aliam interpretationem recipit, quam a Francisco quodam repertum alicubi 
(et forte in borreo) Codicem Catulli. 
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heißen: was ift leichter und natürlicher, als auf den Namen Plu- 
matius zu verfallen? Aber, wird man fragen, giebt e3 denn einen 
jolhen Geſchlechtsnamen? Haben wirklich Männer ihn geführt, denen 
man es zutrauen lönnte, daß fie die Entdeder des Catulls geweſen 
wären? Allerdings; und mwenigftens lebte um eben dieſe Zeit, das ift 
in der legten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, ein berühmter 
Mevicus, Namens Bernardinus Plumatius: und mas das fonders 
barfte ift, dieſer Bernardinus Plumatius war auch wirlli ein ger 
borener Veroneſer. 

Noch. tenne ich ihn zwar nur aus dem Freher und PBopabopoli, 1 
und habe nie Gelegenheit gehabt, die Quelle, aus welcher dieje ihre 
Nachricht von ihm geſchöpft, ſelbſt nachzufehen, eben fo wenig, als 
es mir gelingen wollen, eine? von feinen Büchern, deren er verjchies 
dene gejchrieben und belannt gemacht, habhaft zu werben. Ich kann 
alfo auch nicht jagen, ob in diefen oder in jener etwas vorkommt, 
welches die Bermutbung, daß er es wohl jelbft ſeyn könne, der den 
Catull wieder an ben Tag gebracht, entweder beftärke oder vernichte, 
So viel ih aber doch von ihm weiß, war er lein bloßer jchlechter 
Medicus, ſondern er galt zugleih für einen fcharffinnigen Philos 
jophen, und damals hatten die Philofophen in Italien ſchon ziemlich 
angefangen, ſich mit den ſchönen Wiſſenſchaften wieder auszuföhnen. 
Denn er e3 aber auch nicht ſelbſt war, der fih um den erften Dichter 
feiner Baterftadt jo verdient zu machen Gelegenheit hatte: jo Lönnte 
«3 doch wenigftens einer von feinen Borfahren oder Anverwandten 
gewejen jeyn. Denn das, muß man gefteben, ift doch immer ſehr 
merfwürbig, daß an einem von dieſem Geſchlechte beide Merlmale 
zugleich eintreffen, welde das Cpigramm angiebt: ein Plumatius 
war des Catulls Compatriota; von einem Plumatius kann man 
fagen, vaß ihm Francia a calamis den Nanıen beigelegt habe. 

Kaun wird man nun aber auch begreifen, warum ich demunges 
achtet eine fo wahrſcheinliche Vermuthung gleich Eingangs vor dem 
völligen Beifall verwahrt habe. Ich will es kurz machen. Die Urſache 
it die: weil ich feit einiger Zeit ungewiß geworben, ob das a calamis 
auch für die wahre und rechte Lesart zu halten. Denn in einem 

t Historia Gymnasii Patavinı, T. Il. p. 18. 
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Manufcripte des Catulls, in der fürftlichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, 
welchem das Cpigramm gleichfall® worgefegt worden, leſe ich anftatt 
a calamis, deutlich und unzweifelhaft a talamis, das ift thalamis. 
Und da läge fie nun auf einmal, meine einzige Stüge, wenn bieje 
Lesart ihre Richtigkeit hätte; und ich-Tönnte mein Rathen nur wieder 
von vorne anfangen! Doch lieber will id einen andern fein Glüd 
verfuchen laſſen; und nur noch anmerken, daß befagtes. Manufeript 
auch fonft einiges nicht völlig fo lefen läßt, als Slaliger gelejen hatte. 
In ber vierten Zeile, 


Quique notat cursum preetereuntis iter, 


welche beim Staliger einen Verſtand hat, fteht anftatt cursum, 
turbe: und fo jcheint doc einigermaßen ein Berftand von weiten 
herleuchten zu wollen. Doch diefe beffere Lesart giebt auch ſchon 
Fabricins, 1 ohne zu fagen, woher. Denn aus dem Pignorius, den 
er zwar anführt, hat er fie nit, als welcher überhaupt nur die Ans 
fangsworte und bie dritte Zeile von dem ganzen Epigramme hinzus 
fegen für nötbig erachtete. Vieleicht alfo, daß Fabricius die alte 
Ausgabe felbit vor fi gehabt, auf vie fih Pignorius bezieht, wonach 
aber die Sinterpunctation der dritten Zeile, welche dieſer doch auch 
daher genommen zu haben feinen will, ihm nur allein zugehören 
wilrde. Denn Fabricius liest die dritte Beile vollkommen wie Staliger, 
und wie ich jie auch in dem Wolfenbütteljchen Manufcripte finde. — 
Endlich hat dieſes auch noch in der fünften Zeile anſtatt revocate, 
celebrate, und in der jechsten anftatt clausa, causa. Wenn deun 
nur aber in den Zeilen jelbft das geringite dadurch mehr aufgellärt 
würde! Denn ich befenne, daß das legte Diftichon mir völlig unver: 
ftandlih ift. Pignorius glaubte daraus errathen zu können, daß 
Catull vwielleiht in einer Scheuer wiedergefunden worden, denn er 
ward einen Scheffel (sub modio) gewahr; und wo find die Scheffel 
anders, als in den Scheuern? Wem das begnügt, dem begnüge es: 
ich habe nichts befjeres zu jagen. 


ı Biblioth, lat. T. 1. p. 58. 
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LI. 
Aartial. 
4) | 

Es hat unzählige Dichter vor dem Martial, bei den Griechen fos 
wohl als bei den Römern, gegeben, welche Epigrammen gemadıt: aber 
einen Cpigrammatiften hat e8 vor ihm nicht gegeben. Ich will jagen, 
daß er der erfte ift, welcher das Epigramm als eine eigene Gattung 
bearbeitet, und diefer eigenen Gattung fi) ganz gewidmet hat. 

Bor ihm lag das Epigramm unabgefondert unter dem Schwalle 
aller Heinen Gedichte, die von zu unendlicher Verſchiedenheit find, als 
dag man fie noch alle hätte claflificiren können oder wollen. Der 
Name ſelbſt ward auch allen Leinen Gedichten ohne Unterfchied beis 
gelegt; Epigrammata, Idyllia, Eclogee, waren völlig gleidhgültige 
Benennungen; und noch der jüngere Plinius ftellte es frei, welche 
von diefen Benennungen man feinen poetifhen Kleinigkeiten beilegen 
wolle, die er bloß nad dem allen gemeinſchaftlichen Sylbenmaaße 
überjchrieben hatte. 1 

Martial, wie gefagt, war der erfte, der fich eine deutliche, fefte 
Fee von dem Epigramme machte, und diefer Idee beftändig treu 
blieb. So verſchieden jeine Sinngebichte aud immer in Anfehung der 
Einfälle feyn mögen: fo volllommen ähnlich find fie einander doch 
alle in Anjehung ihrer innern Einrichtung. Das ſchlechteſte und das 
befte, das größte und das Heinfte, haben ohne Ausnahme das. Merk 
mal, woran ihre Verwandtſchaft und Belangung zu der nämlichen 
Glafie auch ein Leſer empfindet,’ der nichts weniger ala Kunſtrichter iſt. 

Und fo wie dem Martial der Ruhm des erften Epigrammatiften 
der Zeit nach gehört, fo iſt er auch noch bis jegt der erfte dem Werthe 
nad) geblieben. Noch wenige haben fo viele Sinngebichte gemacht, als 
er, und niemand unter fo vielen jo viel gute, und fo viel ganz vors 
trefflihe. Wer ihn, aus allen Zeiten und Böllern, noch am nächſten 

I Libr. TV. ep. 14. Proinde sive epigrammata, sive idyllia, sive eclogas, 


sive (ut multi) poematia, seu quod aliud vocere malueris, Iıcebit voces: ego 
tantum Hendecasyllabos præsto. 
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kommt, iſt unſer Wernike. Beider Reichthum iſt faſt gleich groß: nur 
daß man dem Reichthume des Deutjchen ein wenig zu ſehr die Mühe 
und den Schweiß anſieht, den er gefoftet. Martial gewann den feini- 
gen unter Menſchen und von Menſchen; Wernike förderte feinen, oft 
nicht ohne Lebensgefahr, aus dem Schooße der Erde zu Zage. Wernike 
befaß mehr von den Metallen, woraus Geld zu mänzen: und dem 
Martiale ging mehr gemünztes Geld durch die Hände. 

Man fehweige doch nur von dem faljhen Wige ned Martial! 
Welcher Epigrammatijt hat deſſen nicht? ‚Aber wie viele haben das, 
was den falſchen Witz allein erträglid macht, und was Martial in 
fo hohem Grade bejigt? Martial weiß, daß es faljcher Wig ift, und 
giebt ihn für nicht3 anderes; feine müßigen Finger fpielen, und kaum 
ift das Spielwerf fertig, jo bläst er e8 aus der Hand. Andere bins 
gegen willen kaum, woran fie ſchneiden und poliren, ob es ein echter 
oder unechter Stein ift; fie geben ſich mit dem einen eben jo viel 
Mühe, als fie nur mit dem andern fich geben follten; mit gleich wich» 
tiger, gleich feierlicher, gleich ehrlicher Miene bieten fie den unechten 
eben jo theuer al3 den echten. 

Auch wüßte ich fait fein Erempel, wo Martial in eben demjelben 
Sinngevichte falſchen und wahren Wiß’vermijcht hätte. Er hat fehr 
oft wahren Wig; auch mern der Gegenſtand fehr Klein, ſehr lächerlich, 
jehr verächtlich ift. Aber nie zeigt er falfehen Wig bei einem erniten, 
würbigen, großen Gegenftande. Gr kann bei einem folchen eben fo 
ernft, eben fo würdig, eben jo groß feyn, und nur daß ift der wahre 
Probierftein des witigen Mannes, dem man den Wit zu feinem 
Schimpfe anrechnen darf. Seine Vertheivigung in dieſem Puncte 
märe nicht beffer zu führen, als durch Gegenftellung neuerer Sinn: 
dichter, die ſich gelüften laffen, über den nämlichen ernfthaften Vor⸗ 
wurf mit ihm zu wetteifern. Ich will nur eine einzige dergleichen 
angeben, wozu ich das Sinngedicht auf den Tod der Borcia wähle, 
Das Original des Martial, — wer kennt es nicht? — ift dieſes. 


Conjugis audisset fatum cum Porecia Bruti, 
Et subtracta sibi quaereret arma dolor: 


ıLib.I.ep 88. 
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Nondum seitis, ait, mortem non posse negari? 
Credideram satis hoo vos docuisse patrem. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
I nunc, et ferrum, turba molesta, nega. 


Bortrefflich! ob ſchon nichts, als das hiftorifche Factum. Nur daß 
der Dichter das, was Porcia bloß durch ihre Handlung fagte, fie mit 
Worten ausprüden läßt. Dan fage nicht: „aber mit einer ziemlichen 
Unſchicklichkeit, wenn die That anders fo gefchehen ift, als Plutarch 
berichtet, daß nämlih Porcia, nachdem fie die brennenden Koblen 
verfhludt hatte, den Mund feft verfchloß, und durch Zurüdhaltung 
des Athems ihren Tod beförberte.” Freilich bat fie nichts weiter ges 
ſprochen, und konnte wohl auch nichts weiter fprechen. Doch wer 
heißt una denn bie legte Zeile ala Worte der Porcia anſehen? Ich 
weiß wohl, daß es Ausleger des Martial giebt, die dieſes zu thun 
ausdrüdlich anweifen, wie 3. E. Raverus, 1 dagegen ich feinen weiß, 
der vor diejer Mißdeutung gewarnt hätte. Gleichwohl ift es ſicherlich 
eine; und die Worte Inunc, et ferrum, turba molesta, nega! 
find Worte des Dichters, der auf einmal ſich dunken läßt, bei ver 
Handlung jelbft gegenwärtig zu ſeyn, und ganz in dem Geilte ber 
Porcia, der vereitelten Aufficht mit diefem Epiphonema fpottet. Mit 
der Arria, die man bei dem ähnlichen Entfchlufje, mit ihrem Gemahle 
zu fterben, an ver Ausführung gleichfalls hindern wollte, und bie 
mit dem Kopfe gegen die Mauer rannte, daß fie für todt nieberfiel, 
wäre e3 ein anderes geweſen. Denn diefe warb wieder zu fich ges 
bracht, und hätte alfo felbft ein ſolches I nunc zu der läftigen Schaar 
ihrer gutberzigen Aufjeher jagen können, wie fie denn auch wirklich 
jo etwas fagte. 2 Aber der Porcia, mit den brennenden Kohlen im 
Schlunde, es in den Mund zu legen: fo eine Ungereimtheit konnte 
dem Martial unmöglich einfallen. Und nun, nachdem ich ihn von 
diefem angeſchmitzten Flecke gereinigt, höre man feine Nacheiferer. 
Der erfte jey Marcus Antonius Cafanova; denn es hat nicht an 
Kennern gefehlt, dieihm unter den neuern lateinischen Epigrammatiften 
1 Bei nem diefe Tehte Zeile Insultantis et Irridentis Porcise victricis vox heißt. 


2 Plinius ep. 16. üb. III. Focillata, dixeram, inquit, vobis inventuram me 
quamlibet duram ad mortem viam, sı vos facilem negasselis. 


Zeffing, Berte. IX. j 4 
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den allererften und zugleich den nachſten Platz nad; dem Mortial zu- 
erkannt haben. Welche Erwartung muß dieſes erweden! 1 


Poreie magnanimi poteram post fata Catonis 
Vivere? debüeram non superesse 

Sed me fata tuo servabant, Brute, dolori: 
An dux ad mortem non satis unus erat? 

Dumque sibi ferrum queritur moritura negari: 
Hanc, ait, explorant Numine et igne domum. . 


Und nun, welcher Abfall! Ich will nieht tadeln, daß die Sermoci⸗ 
nation, welde von vorne herein nicht angegeben wird, mit der fünf: 
ten Zeile fo nhchläffig abbrieht; ich will nicht anmerlen, daß dem 
Leſer ſchon vie ganze That der Porcia befannt feyn muß, wenn er 
die legte Zeile nur einigermaßen verftehen fol: fondern ich will bloß 
“ fragen, was wir bei dieſer legten Zeile, außer der dunkeln Andeutung 
der That, überhaupt denken follen ? Oder was hätte Porcia wohl 
felbft gedacht, wenn ihr wirklich in dem Tritifhen Augenblide foldye 
Worte entfahren wären? Wie kam fie darauf, fi einem Haufe zu 
vergleihen? Was heikt, ein Haus mit Feuer prüfen? Was kann eg 
in dem figürlichen Berftande heißen, in welchem e3 bier gebraucht feyn 
muß? — Doc diefe Armfeligfeit ift fo vieles Ernftes nicht wertb. 
- Ungefähr um gleiche Zeit mit dem Caſanova verfuchte auch Fau⸗ 
ſtus Sabäus fein Heil; und fo: ? 


Bruto digna viro, generosi nata Catonis, 
Ebibis ardentes cur moritura faces? 
‘Non aliter potui tantum compescere luctum: 

Igne exsiccantur, igne domantur aquæ. 


Sollte man nit glauben, Porcia habe ſich unter allen möglichen 
Todesarten gerade dieſe mit vielem Bedachte ausgeſonnen? Sie habe 
mit allem Fleiße die Waller ihrer Betrübniß, nicht etwa mit dem 
Dolce abzapfen, fondern Tieber mit Feuer auftrodnen wollen? Sie 
babe — Doch was ift leichter-, als über fo mas zu fpotten? 


! Deliti Poet. Ital. P. I. p. 707. 
3 Deliti Poet. Ital. P. 31. p. 868. 
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Ich eile zu einem dritten, dem Nicolaus GOrudius, dem Bruder 
des zaͤrtlichen Johannes Secundus; leider nur einem leiblichen Bru⸗ 
der, und feinem Bruder in Apollo. — Aber fein Epigramm iſt fo 
lang — ich glaube ich werde mit dem bloßen Schluffe Davon kommen 
Unmen. Er läßt die Porcia gegen ihren todten Gemahl in zwölf 
Berien betbeuren, wie gern und wie unfehlbar fie ihm unverzüglid) 
folgen wolle, und fegt endlich hinzu: 3 


Hæc simul; ardenti simul obstruit ora favilla. 
Quo potius flagrans tela ministret amor?: 


Qua potius? Ich dächte Fieber einen von feinen eigenen Pfeilen; 
befonder3 wenn ihm von jenen vertaufchten noch einer übrig if. 
Dver, wenn es ja Feuer jeyn mußte, warum nicht lieber feine eigene 
Fackel? 

Es folgt endlich Wernile, und es thut mir leid, daß ich ihn muß 
folgen laſſen. Er hat zwei Sinngebichte auf die Porcia; beide un 
gleich befier als die Sinngebichte des Cafanova, des Sabäus, 
Grudius, aber beide doch noch unendlich unter dem Muſter 
Martials. 2 

J. 
„Man hört nicht Porcia vergebens fih beflagen, 
‚Noch daß bieß edle Weib in Ohnmacht weibiſch fintt; 
„Sie kann, gleich ihrem Dann, ven Tod beberzt ertragen, 
"Und iflet Feu'r, weil er aus Lethe Waſſer trinkt. 


, 2. 
„Schau an die Porcia, die kein Geſchicke beugt, 

„Die mit dem Tode weiß, wie Cato ſelbſt, zu ſcherzen: 

„Die Kohl' in ihrem Munde zeigt, 

„Das für ein Feu'r in ihrem Herzen. 
Ich hätte große Luft, nad) dem Beifpiele des Plutarchs, elenden Wig 
mit elendem Wige zu verlachen, und hinzuzufegen: Wunder, wenn 
unter allen dieſen froftigen Einfällen die glühenden Kohlen nicht 


i Poemata trium fratrum Belgarum, p. 69. 
2 Biweited Buch, ©. 46. 
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verloichen wären, und Poreia anflatt Feuer nichts als Staub bins 
untergefhludt hätte! — 

Koch könnte ich mir ein Meines Feft mit dem Muretus machen, 
dem Martial nichts alö ein Scurra de trivio war. Denn bei alle 
dem bat Muretus in feinen Epigrammen den Martial doch fehr oft 
nachgeahmt, und immer jehr amglüdlih. Daß einzige, worin er ben 
alten Poſſenreißer übertrifft, find vie Wortfpiele. Doc des Muretus 
Gedichte heißen Juvenilia: und dag kritiſche Urtheil fällte er, wenn 
Gott will, in feinem reifen Alter. 

Ich laſſe alfo ven Mann ruhen, und fage über den poetifchen 
Werth des Martials überhaupt nur noch das. Wenn Nelius Verus, 
welcher den Martial feinen Virgil nannte, weiter nicht? damit fagen 
wollen, als daß Martial in feiner Heinen Dichtungsart eben das fey, 
wofür Virgil in feiner größern gelte, wie ſich verſchiedene Gelehrte 
dieſes eingebildet: fo hat fi niemand zu fchämen, ebenfalls von fo 
vornehmem Geſchmacke zu ſeyn. Aber unftreitig wollte dieſer Cäfar 
damit mehr ſagen; und es hat nie an Leuten ſeines Ranges gefehlt, 
die eine luſtige ſchmutzige Kleinigkeit in allem Ernſte dem größten 
Werke des Genies vorgezogen, das nur irgend einige Anſtrengung, 
ihm nach zu empfinden, fordert. Sie überſchätzen, was ihnen gefällt, 
ohne ſich zu bekümmern, was ihnen gefallen ſollte. 

Höchſtens iſt eine dergleichen Ueberſchätzung nur dem Verfaſſer 
ſelbſt zu vergeben. Martial ſelbſt mochte immer glauben, daß ſeine 
Epigrammen eben fo viel werth wären, als anderer ihre Heldenlieder 
und Trauerfpiele: 1 denn es gehört dazu, um in irgend einer Sache 
vortrefjlich zu werden, daß man ſich diefe Sache felbjt nicht gerings 
fügig denkt. Man muß fie vielmehr unabläffig als eine der erften in 
der Welt betrachten, oder es ift fein Enthufiagmus möglih, ohne 
den doch überall nichts beſonderes auszurichten fteht. Nur wehe dem 
Lefer, der fi von diefem ven Berfaflern fo nüglichen Selbitbetruge 
immer mit fortreißen läßt! Am Ende wird er felbit nicht wiffen, was 
groß oder Klein, was wichtig oder unwichtig ift, und bamit aufhören, 
daß er alles verachtet. 


1 Lib, IV. ep. 9. 


Zerfireute Anmerkungen über dad Epigramm. 53 


(2.) 

Nichts hat dem Ruhme des Martial3 in den neuern geiten mehr 
geihabet, als der unzüchtige Inhalt, den feine Sinngedichte nicht 
jelten haben. Nicht zwar, als ob man läugnen wollen, daß etwas 
öftbetifch jchön ſeyn könne, wenn es nicht auch moralisch gut ift. Aber 
es ift doch auch jo gar unbillig nicht, daß man jenes Schöne verachtet, 
wo man dieſes Gute nicht zugleich erkennt. 

Diejenigen meinten e3 daher noch immer jehr treu mit ihm, die 
lieber alle feine judenden, kranken, anftedenden Theile ausſchneiden, 
ala ihn gänzlich aus den Händen unfchuldiger und mit einer zartern 
Stirne begabter Leſer verbannt wiffen wollten. Ramires de Prabo 
mußte nicht Hug im Kopfe feyn, daß er dem ehrlichen Rader wegen 
einer fo guten Abficht fo übel mitfpielen konnte. Gin anderes wäre 
es gewefen, wenn das Ausgefchnittene zugleich vernichtet worden, 
oder wenn noch jeßt leicht zu beforgen ftünde, baß was in Einer Auss 
gabe unterbrüdt wird, darüber wohl völlig verloren geben könnte. 

Die eigene Entſchuldigung des Martials über den Punct der Uns 
züchtigleit, 


Lasciva est nobis pagina? vita proba est — 


will nicht weit reihen. Und doch haben die, welche meinen, daß 
nicht? dawider einzuwenden fey, fie noch nicht einmal fo weit ausge⸗ 
dehnt, als fie ungefähr reihen würde. Sie haben uns nit einmal 
erklärt, wie e8 möglich ift, daß ein reines Leben bei fo unreinen Ges 
dihten beftehen könne, noch worauf es anlomme, wenn der Schluß 
von dem einen auf das andere wegfallen fol. — Nicht fomohl um 
ihrer Meinung überhaupt beizutreten, als vielmeht bloß um einiges 
zum nähern Verſtändniſſe des Dichters beizutragen, will ich hierüber 
ein paar Anmerkungen nieberfchreiben. 

1. Wenn man von jeher, jo wie denen, melde mit leiblichen 
Schäden umgehen, alfo auch denen, welche fi) der Beilerung des 
fittlichen Verderbens unterziehen, erlaubt hat, eine freie Sprache zu 
führen, und ſich mit den eigentlihen Worten über alles auszudrücken, 
was der Wohlftand, außer dieſer Abficht, entweder gar nicht zu bes 
rühren, oder doch zu bemänteln gebieten würde: was hindert, den 
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Martial in dem Gefihtöpuncte Eines der lettern zu betrachten? Aus 
genſcheinlich wenigftens ift es, daß er die Abficht nicht hat, auch nur 
eine von den groben unnatürlihen Wollüften anzupreifen, deren 
bloße Benennungen bei ihm uns fchon fo viel Abjchen erregen: viel 
mehr, wo er ihrer erwähnt, geſchieht es nie anders, als mit Spott 
und Beratung. Hieran muß aber Bavaflor im geringften nicht ges 
dacht haben , der ein gewiſſes Epigramm, worin ich zur Rechtfertigung 
de3 Martial3 gerade am meilten zu finden glaube, fo anfieht, als 
ob fich der Dichter ſelbſt dadurch das Urtheil gefprocdhen. Es ift das 
breiundvierzigfte des zwölften Buchs, an einen nicht ganz ſchlechten 
Poeten, defien er unter dem Namen Sabellus mehrmalen geventt. 
'Facundos mihi de libidinosis - 

Legisti nimium., Sabelle, versus: 

Quales’nee Didymi sciunt puelle, 

Nec molles Elephantidos libelli: 

Sunt illice Veneris novæ figure; 

Quales perditus audeat fututor: 

Preestent et taceant quid exoleti; 

Quo symplegmate quinque copulentur; : 

Qua plures teneantur a catena; 

Extinctam liceat quid ad lucernam. 

Tanti non erat esse te disertum! 


Bavafjor erfennt in diefen Verfen, ich weiß nicht welchen Triumph, 
den die Ehrbarfeit auch oft über die erhalte, von denen fie am mutb- 
willigften unter die Füße getreten werde. Wenn fi unter dem Ea- 
bellus, jagt er, Martial nicht felbft meint, fo pralle doch der Pfeil, 
den er gegen dieſes fein Ebenbild abbrüdt, unmittelbar auf ihn zu: 
rüd. 1 — Ich kann mich defjen fehwerlich bereden. Denn auch der 


t Cap. XI. — Nunguam mihi magis placuit Martialis, quam cum suam 
verborum intemperantiam ultus est ipse per se, et Musis, quas Conspurcavit, 
de corio suo, ita si loqui Jicet, satisfecit. Mirum illud sed tamen verum. 
Scripsit contra se Martialis, et factum damnavit suum, non modo, ut antea 
posui, excusavit. Lege. ac judica. Facundos mihi de libidinosis dc. Est hoc 
Epigromma Martialis, scoriptum in Sabollum nescio quem simulatum, an in 
Martislem verum? En quomodo tela adversus alios infenta resiliant, atque 
in caput jacientis recidant. 
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unbejonnenfte Schriftftellee nimmt fi vor dergleichen Selbſwerdam⸗ 
mungen wohl in Acht. Vielmehr muß Martial von feinem freieften 
Gigramme bis zu dem Gedichte des Sabellus noch weit hin zu ſeyn 
geglaubt haben, und ich meine, er bätte diefen abführen lönnen, 
wenn er fich der Retorfion gegen ihn bedienen wollen. „Wie?“ hätte 
Roartial fagen können, „ich mit dir, Sabellus, in gleiher Schuld? 
„Ich, der ich nichts ſage, als was täglich um und neben mir ges 
„ſchieht; der ich es höchftens nur eben jo ohne Scham fage, als es 
„geichieht ; der ich e3 aber auch ſo ohne Scham fagen muß, wenn es 
„ein Brandmal für den werben foll, von dem ich e8 ſage: was habe 
„ich mit dir gemein, der du zu den Lüften, die ich durch das Lacher⸗ 
„liche fo gut zu beftreiten fuche, als ſich etwas Strafbare$ durch das 
„Lächerliche beftreiten läßt, der du zu biefen Lüften mit aller mög» 
„lichen verführerifchen Berebfamleit anreizeft? Dieſes Anreizen, 
„diefe Erwedung der Begierden ift es, was ich eigentlich an bir vers 
„damme, und mich auf keine Weife trifft: nicht die nadten ſchamloſen 
„Worte, die ich freilich eben jo gut brauche, als du; aber zu einer 
„andern Abficht ala du. So gar' räume ich es ein, daß du im Ges 
„brauche diefer Worte weit mäßiger, weit beſcheidener bift, als ich. 
„Aber, guter Freund, im Grunde ift das deſto ſchlimmer. Es zeigt, 
„daß du dein Handwerk recht wohl verftebft, welches eines von denen 
„it, die einen Menfchen um fo viel Schlechter machen, je volllommener 
„er darin wird. Du magft e8 bald weggehabt haben, daß fid die 
„Begierden bei dem Berfeinten, Verſteckten, welches mehr errathen 
„läßt, als ausdrückt, weit beſſer befinden, als bei dem plumpen Ge: 
„tadezu. Darum allein vermeideft du dieſes, und verſchwendeſt an 
„jenes fo viel Wit und Blumen. Bei Leibe nicht, daß du jemanden 
„Röthe in das Geficht jagen follteft! Rothe ift Schamhaftigleit, und 
„Schamhaftigkeit ift nie ohne Unwillen oder Furdtfamleit. Wie 
„taugten diefe in deinen Kram? Lieber umgeheſt du dieſe Vorpoften 
„der Zucht fo weit, fo leife, ald nur möglich. Du fchoneft der Scham⸗ 
„baftigteit deiner Leſer, um fie unmerklich gänzlich darum zu bringen. 
„Ich beleivige fie dann, und wann; aber e8 gefchieht, um fie thätig 
„und aufmerkfam zu erhalten. Immer nenne mid) einen ungejchlifs 
„fenen, groben Spötter, einen edeln Poſſenreißer, wenn du willſt. 
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„Wer wird nicht lieber ein Spötter ſeyn wollen, ala ein Verführer? 
„Noch lieber ein Poſſenreißer, als eine liftige, gleißende, maul⸗ 
„Ipigende Hure! Frage bei dem Didymus nad, weſſen Gedichte feine 
„Maͤdchen am liebften lefen? ob meine, oder deine? Welche von bei⸗ 
„pen fie ihren zaubernden ober entkräfteten Buhlern vorfingen? Mit 
„welchen von beiden er fie jelbit in dem Geſchmade ihres Berufs er- 
„bäalt? Dich allein kennen fie; du allein liegſt auf ihren ſchmutzigen 
„Nachttiſchen. Ganz natürlich! Denn ich fchlage, und du kitzelſt. 
„Zwar, höre ih, jol es aud) eine menfhliche Gattung von Wald⸗ 
„eieln geben, deren dide Haut meine Schläge felbit zu Kigel macht. 
„Aber wer fragt nad) der? An ver ift nichts zu beffern, und nichts 
„zu ververben: und wenn es meine Schläge nicht find, welde ihr 
„juckendes Zell Frauen, fo ift es der erſte der befte Editein u. |. w.“ 

Man wird leicht jehen, warum ich in dieſer Rede, welche ich dem 
Martial in den Mund lege, den Sabellug meit weniger ftrafbar an⸗ 
nehme, ala er in dem angeführten Sinngedicht erjcheint. Denn es 
verfteht ſich von jelbjt, wenn Martial gegen ven allerfeinften Sabellug, 
gegen jeden Sänger der unſchuldigern Wolluft ſich auf diefe Weife 
vertheidigen kann: fo wird er feine Sache, aus eben den Gründen, 
um jo viel mehr gegen den wahren, eigentlichen, mehr als viehiſchen 
Sabellus gewinnen müfjen. Es kommt unter beiden Theilen, wie 
gejagt, nicht auf die bloße fchamlofe Erwähnung unzähliger Gegen» 
ftände an, dur welche meiſtens nur eine Anftändigfeit beleidigt 
wird, die fih mehr von gefellfchaftlichen Verabredungen, als un: 
mittelbar aus der Natur des Menfchen herfchreibt, ſondern e8 kommt 
auf die anlodenden Sophijtereien an, mit welden man ſolche Gegen« 
ftände ausrüftet; auf die Anreizung zu Lüften, zu welchen ohnedem 
jhon fo vieles in der Welt anreizt; auf die Erwedung folder Bes 
gierden, die überhaupt in feinen Büchern erwedt werden müßten. 
Wenigſtens ift der einzige zufällige Nugen, den dahin abzielende 
Schriften noch haben können, der Beeiferung eines ehrlichen Mannes 
nicht jehr würdig. 

2. Uber nun wollte ih au, daß es zur Rechtfertigung des 
Martials keiner weitern Ausflucht bebürfe. Und doch bedarf es noch 
einer ſehr großen, damit ihm auch nicht diejenigen Epigramme zur 
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Laft fallen „ in welchen er offenbar nicht tadelt und fpottet, ſondern 
von ſich ſelbſt redet, für fich felbit wünfcht und fordert. Was fich für 
diefe jagen ließe, wenn es darauf abgejehen wäre, den Martial von 
dem Berberbnifje jeiner Zeit jo wenig ala möglich angeftedt zu zeigen, 
wäre indeß vielleicht folgendes. 

63 ift falſch, daß der epigrammatifche Dichter alles, was er in 
der erften Perfon jagt, von feiner eigenen Perſon verſtanden willen 
will. Kürze und Rundung, weldes jo nothwendige Eigenſchaften 
feiner Dichtungsart find, nötbigen ihn Öfters, in der erften Perfon 
etwas vorzutragen, woran weder jein Herz noch fein Berftand Theil 
nimmt. Daß diefes auch dem Martial begegnet ſey, daß au Mar: 
tial hieraus fich fein Bedenken gemacht habe, ift ſehr glaublich; und 
ein unwiderfprechliches Beifpiel haben wir an dem ſechſten Epigramm 
des eriten Buchs. 

Do tibi naumachiam, tu das Epigrammata nobis: 

Vis puto cum libro, Marce, natare tuo. 
Der ift bier die erfte Perſon? der Dichter? Nichts weniger; ber 
Dichter ift vielmehr gerade der, mit welchem jene erjte Perſon ſpricht. 
Der Kaiſer Domitianus ſelbſt ift eg, welchen Martial fo revend eins 
führt, ohne und weder in dem Gebichte, noch in der Aufſchrift den 
geringften Wink davon zu geben. Was er alfo hier unterließ', warum 
könnte er e3 auch nicht Öfterer unterlaffen haben? Warum könnte nicht 
in mehrern Epigrammen nicht Martial felbft, ſondern ein Freund 
und Bekannter deflelben ſprechen? 

Martial befennt ohnedem, daß er nicht immer aus eigener Will 
für gedichtet. Er lieh fi auch wohl den Gegenftand zu einem Epis 
gramm aufgeben; denn er beklagt fich gegen einen gemwiffen Cäcilian, 
daß er ihm fo ungeſchickte Gegenftände vorlege, über die es ihm nicht 
möglich fey, einen gefcheibten Einfall zu haben. 1 

Vivida cum poscas epigrammata, mortua ponis 
Lemmata: qui fieri , Ceecillane, potest? 
Mella jubes Hybl&a tibi, vel Hymettia nasci, 
Et thyma Cecropie Corsica ponis api. 
Lid. XI. ep. 43. 
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Nun frage ih, wenn fo ein Cäcilian über den und jenen, über vie 
und das ein Epigramm verlangte, wird es der Dichter nicht ganz in 
dem Geifte deflelben gemacht haben? Wird er es ihm aljo auch nicht 
. jelbft in den Mund gelegt haben? | 

Allerdings ift durch diefe Wendung gewiſſermaßen von dem mo» 
raliihen Charakter des Martial3 nun alles abzulehnen, was ihm 
nachtheilig fegn könnte. Aber wenn der Dichter fo ſchlimm nicht war, 
als jein Buch: wird denn darum auch das Buch im geringften befler? 
Gewiß nicht: — doch diefes gegen Tugend und Wohlftand in einen 
unbedingten Schub zu nehmen, darauf war es von mir auch gar 
nicht angefangen. 


(3.) 

Einen Augenblid will ich mich noch bei der letztern Anmerkung 
verweilen. Sie dürfte leicht aus der Luft gegriffen zu ſeyn fcheinen, 
bloß um den ehrbaren Wandel des Dichters, den er vom fich ſelbſt 
verſichert, defto wahrfcheinlicher zu machen. Es verlohnt ſich aljo der 
Mühe, fie, ohne Rüdſicht auf diefen Bunct, durch einige Beifpiele 
mehr zu erhärten, und wo möglich durch einige einleuchtenbere, als 
das einzige angeführte, in welchem zwar freilich nicht der Dichter, 
jondern Domitianus fpricht, aber doch mit dem Dichter fpricht. Aus 
diefem Umftande, dürfte man meinen, verjtünde es ſich von jelbit, 
daß die erite Perfon darin nicht der Dichter ſeyn lönne; aber eben 
diefer Umftand müſſe fih dann auch bei den andern Beifpielen zeigen, 
von welchen ſich das nämliche verftehen jolle. Das ift: man bürfte 
die Anmerkung, nad) Maßgebung dieſes Mufterd, nur von folchen 
Epigrammen wollen gelten lafien, die der Dichter an ſich felbft über: 
ſchrieben. 

Was ich nun hierüber zu ſagen habe, wird zuſammen auf nichts 
ſchlechteres hinauslaufen, als auf eine Unterſuchung über — die 
Frau des Nartials. Hat Martial, während ſeines vierund⸗ 
dreißigjahrigen Aufenthalts zu Rom, eine Frau gehabt? oder bat er 
‚feine gehabt? Von welder Sorte war fie? und wie lebte er mit ihr? 


— Bollen wir hören, was er alles in der erften Perſon hiervon 
meldet? 
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Allerdings hat er zu Rom eine Frau gehabt, fagen die Ausleger. 
Denn als er von dem Kaiſer das Jus trium liberorum erhielt, 
welches in gewiſſen bürgerlichen Vorzugen beſtand, deren fich eigents 
ih nur diejenigen Römer zu erfreuen hatten, welche Väter von drei 
Kindern waren: fo madte er an feine Frau folgendes Epigramm: 1 


Natorum mihi jus trium rogantı 
Musarum pretium dedit mearum, 
Solus qui poterat. Valebis uxor! 
Non debet Domino perire munus. 


Ein jehr verbindliches Compliment! Doch eine gute Frau verfteht 
Spaß und weiß wohl, daß man fo was derjenigen gerade am erſten 
fagt, die man am ungernften verlieren würde. Gleihwohl bat es 
Gelehrte gegeben, die dieſen Spaß für vollen Ernſt aufgenommen. 
Oder vielmehr ich finde, daß es auch nicht einen einzigen gegeben, 
der ihn nicht für Ernſt aufgenommen. Sie find nur unter ſich unges 
wiß, wie ber Dichter das valebis uxor eigentlich verjtanden habe. 
Ob er bloß damit ſagen wollen: „was bekümmere ich mich nun viel 
um dich?“ Dder ob er ihr die völlige Cheſcheidung damit angelün: 
digt? Oder ob er ihr gar damit den Tod gewünfcht, ? wenn fie nicht 
jelbft jchon fo Hug geweſen, fich dazu zu entjchliepen ? 

So wäre denn kein Viertes möglih? Wie gleihwohl, wenn Va- 
lebis uxor überhaupt nur heißen jollte: „Was bedarf ich nun einer 
Frau? wozu foll mir nun eine Frau?“ Mid dunkt, die Worte leiden 
biefen Sinn, und beweifen zu Iönnen glaube ih, daß das Jus trium 
lberorum auch wirklich Unverehelichten ertheilt worden. 

Aber freilih, Martial gevenkt feiner Frau noch weiter. Er jagt 
von ihr, was man nun freilich von ſeiner Frau eben nicht einem 
jeden auf die Naſe bindet: 3 


Ut patiar meechum, rogat uxor, Galle, sed unum. 
Huic ego non oculos eruo, Galle, duos? 


ı Lib. II. ep. 9. 

2 Funccius de imminentiae latin. linguae senechute, p. 312. Ad Uxorem epi- 
gramma, sive neglectam, sive repudiatem, sive mörtusm. 

8 Lib, Ill. ep. 9. 
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Die gute Frau und der häßliche Mann! Was konnte fie nah den 


damaligen Sitten weniger verlangen? Muß er ihr gleich die Augen 


augreißen wollen? Es war doch fonft eine jo gejegte, jo ehrbare, und 
in dem Chebette felbft fo feufche Matrone! Sie war ihm nur zu tee ch, 
worüber er in einem langen Epigramme mit ihr zankt. 


Uxor vade foras, aut moribus utere nostris | 

Non ego sum Curius, non Numa, non Tatius. — 
Si te delectat.gravitas, Lucretie tota 

Sis licet usque die: Laida nocte volo. 


Anderswo ſcheint fie es zwar näher gegeben zu haben; ja näher, als 
e8 Martial ſelbſt von ihr verlangte. 2 Aber doch nur alles aus auf: 
richtiger, inbrünftiger Liebe gegen ihren Mann; ne vagus a thala- 
mis conjugis erret amor: fo daß es kaum zufammen zu reimen 
fteht, wie eine ihrer Gemüth3art nad) fo fittfame, und aus Gefallig⸗ 
keit gegen ihren Mann ſo nachgebende Frau gleichwohl noch einen 
Gehülfen hat verlangen konnen, und von ihrem Manne ſelbſt hat 
verlangen können? 

Ich bin unbeforgt, daß die, welchen Martial ſchlechterdings zu 
Rom ſoll verheirathet geweſen ſeyn, und welche daher überall, wo 
von einer Ehefrau in der erſten Perſon bei ihm die Rede iſt, ſeine 
eigene darunter verſtehen, nicht auch noch weit widerſprechendere 
Nachrichten von ihr ſollten zu vergleichen wiſſen. Aber begierig wäre 
ich zu hören, was fie zu denjenigen Spigrammen fagen, in welchen 
fh Martial mit eben fo Haren Worten für unverheirathet ausgiebt? 
Denn dieſes thut er doch wohl, wenn er 3. E. jene güldene Heiraths⸗ 
regel ertheilt? 3 


Uxorum quare locupletem ducere nolim 
Queeritis? Uxori nubere nolo mes. 
Inferior matrona suo sit, Prisce, marito: 
Non aliter fuerint femina virque pares. 
‘Lid. Xl. ep. 108. 


2Lib. XI. ep. 44. 
$ Lib. VIII. epigr. 4%. 
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Dover wenn er die Urfache angiebt, warum er die Thelefina nicht 
heirathe, und warum er fie dennoch wohl heirathen möchte? 1 


Uxöorem nolo Thelesinam ducere, quare? 
Moecha est — — — — — — 


Bollen fie wohl fagen, daß man die Zeiten unterfcheiden müfle, und 
daß Martial damals wohl könne Wittwer geweſen ſeyn? Oder wollen 
fie lieber jagen, daß bier Martial in eines andern Namen fpreche? 
— Denn aber bier, warım nicht auch dort? Und wenn wenigiteng 
eines von beiden, hier oder dort: warum nicht überhaupt an mehreren 
Orten? — Und das war es nur, worauf ich fie bringen wollte. 

Ob nun aber aud) gleich ſonach weber für, noch wider die Frau 
des Martial$ aus den angeführten Epigrammen etwas zu fchließen, 
jo ift es doch wahrjcheinlicher, daß er zu Nom Teine gehabt, ſondern 
daß er ſich erft in Spanien verbeirathet, als ihn Verdruß und Mangel 
in feinem Alter wieder dahin zurüd brachten. Hier erft fand er eine 
liebenswürbige Perſon, die es fich gefallen ließ, noch fo fpät fein 
Glüd zu machen. Diefer erwähnt er daher auch erjt in dem zwölften 
Buche, welches er in Spanien ſchrieb, und erwähnt ihrer da nament: 
ih, und erwähnt ihrer mit fo individuellen UImftänden, daß man 
wohl fieht, da allein ſey es ihm Ernft geweſen, von feiner wirklichen 
Frau zu fpreden. ? Er fagt von ihr unter andern auch, daß fie nie in 
Rom geweſen: und alſo hatte er fie auch nicht in Nom; anzunehmen 
aber, daß er demungeachtet mit ihr fchon verheiratbet gewejen, und 
die ganzen vierundbbreißig Jahre, die er dort zubrachte, fie in Spas 
nien allein fiten laflen, das hieße ja wohl etwas fehr unwahrſchein⸗ 
liches annehmen, um etwas fehr wahrjcheinlicheg zu Täugnen. 

(4) 

In eine ähnliche Unterſuchung anderer Lebensumſtände des Dich 
ters will ih mich nicht einlaffen. Ich möchte nach dem Maffon, deſſen 
Schrift mir eben nicht bei der Hand ift, wenig Neues vorzubringen 
baben. Dazu find das wahre Leben eines Dichters, feine Gedichte. 
Nur was von diejen zu fagen ift, dag allein kann noch jegt einen 


ı Lib, II. epigr. 40. 
2 Lib. XII. ep. A. 9. 
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wahren Ruten haben, und bie wichtigften Nachrichten von einem alten 
Verfaſſer find nur in fo weit wichtig, als fie feinen Werken zur Er: 
läuterung dienen Tönnen. 

Was und wie viel und won dem Martial übrig ift, brauche ich 
nit zu fagen. Wenn einiges, was feinen Namen jegt führt, nicht 
von ihm feyn follte: jo vermiſſen wir dagegen vielleicht manches ans 
dere, das wirklich von ihm war. Ich verftehe unter dieſem vornehm: 
lich eine Sammlung jugendliher Gedichte, an deren ehemaliger Eris 
ftenz ich nicht fehe, warum Ric. Antonio 1 zweifeln wollen. Er gebentt 
ihrer doc fo ausdrücklich in dem hundert v and viergehnten Epigramme 
des erften Buches. 


Quæcunque lusi juvenis et puer quondam, 

Apinasque nostras, quas nec ipse jain novi, 

Male collocare si bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 

A Valeriano Pollio petes Quincto, 

Per quem perire non licet meis nugis. 
Hiermit können auf Teine Weife die noch vorhandenen Epigramme, 
oder irgend ein einzelnes Buch derfelben gemeint jeyn. Denn ob ver 
Dichter au ſchon von diefen, an mehr als einem Orte, eine jehr 
beſcheidene Meinung äußert, fo konnte er fie dod fo weit nicht ber» 
unterfegen, noch weniger das für unreife Früchte feiner poetifchen 
Kindheit erklären, womit wir.ihn in ältern Jahren jo ernftlich bes 
ſchaftigt finden. 

Der Quinctug Pollius Valerianus, von dem Martial ſagt, daß 
er den gänzlichen Untergang dieſer herworfenen Kleinigkeiten noch 
verhindere, war alſo derjenige, welcher ſie zum Verkauf abſchrieb, 
oder für ſeine Rechnung abſchreiben ließ: ihr Verleger, mit einem 
Worte. Und auch hieraus iſt es ſchon Har, daß von den Epigrammen 
nicht die Rede feyn kann, denn der Buchhändler, welcher dieſe ver: 
Taufte, hieß Atrectus. | 

Warum ich aber der verlorenen Jugendgevichte unſers Martialg 
jo gefliffentlich hier gedenke, ift eigentlich diefes die Urfache: weil ih 


! Bibl. Hisp. vetus, p. 68. 
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einen Einfall über fie babe, von dem mid wundert, daß ihn nicht 
ſchon mehrere gehabt haben. Ich glaube nämlich, daß fie nit jo 
ganz untergegangen, fondern verſchiedene derſelben noch übrig find 
und nur verkannt werden. 

Der alte Scholiaſt des Juvenals führt eine Stelle aus dem Mars 
tial an, die fich jegt bei ihm nirgends findet. Allerbings haben wir 
ſonach den Martial nicht ganz: aber darum auch feine Epigrammen 
nicht ganz , wie Skriver argwohnt? 1 Warum kdunte diefe Stelle nicht 
eben in den Jugendgedichten geitanden haben, von denen wir gar 
nichts übrig zu feyn glauben? Doc wenn gerade nur dieje Davon 
übrig wäre, jo wäre es freilich jo viel al3 gar nichts. 

Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejenigen acht Epigrammen, 
mit welchen Junius feine Ausgabe des Martial vermehrte. Cr 
fand fie in einer Handſchrift der Bodlejaniſchen Bibliothek; und ohne 
Zweifel, daß ſie in dieſer Handſchrift an eben den Orten eingeſchaltet 
waren, an welchen fie in feiner Ausgabe vorlommen. ? Es giebt nur 
wenig fpätere Herausgeber des Martial, die fih diefe Einſchiebſel 
fo völlig gefallen lafjen. Am ungeftümften aber ftieß fie Skriver 
wieder aus, und faum, daß er ihnen nod ganz am Schluſſe feiner 
Ausgabe den Platz vergönnte, ne aliquis ex fungino genere ea 
desideret. Es ijt eine Luft, ibn ſchimpfen zu hören: Tam fatua, 
tam stulte in elegantissimo opere, ceu pannum in purpura, 
quis ferat? Irato prorsus Deo Musisque aversis nata. Procul 
dubio ab insulsis monachis et scribis deliramenta hæc pro- 
fecta sunt. Nunquam medius fidius nasum habeat oportet, 
qui ista talia non primo statim odore deprehendat. Aliter 
catuli olent, aliter sues. 

Der giebt auf foldye kritifche Trümpfe nicht gern zu? Wer laßt 
nit lieber ein wenig Unrecht über Dinge, die kein Gefühl haben, 
ergeben, als daß er fi) durch ihre Vertheidigung den Vorwurf eine 
elenden Geſchmacks zuziehen wollte? Aber mag doch mir geſchehen, 
was da will: ich kann mich unmöglich enthalten, über die feine Nafe 
des Skrivers eine Anmerkung zu machen. Ich glaube e8, daß fie 


1 Animad. in Spectac. pag. 28. 
2 Nämlich IV. 78. VII. — 400. 401. XU. 79: 401. 102 108. 
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Schweine und Hunde recht gut zu unterſcheiden wußte; ich gebe es 
ihr zu, daß alle die Fehler, von welchen ſie in den ſtreitigen Epi⸗ 
grammen Wind hatte, wirklich darin liegen; kurz, ich habe für die 
Naſe, als Naſe, alle Hochachtung. Aber wer hieß denn ihrem Eigen⸗ 
thümer, mit einer Nafe mehr empfinden zu wollen, als man mit 
einer Nafe empfinden kann? Wer hieß Strivern, mit der finnlichen 
Empfindung fogleid ein Urtheil verbinden, und beide hernach mit 
einander vermengen? Cr hat Recht, daß die armen Dinger, denen 
er den Namen des Martial durchaus nicht laſſen will, gar nicht ſehr 
witzig ſind, daß ſie auch nicht immer in einer ſo guten Sprache ge⸗ 
ſchrieben ſind, als man von Schriftſtellern der damaligen Zeit noch 
wohl erwarten konnte, und bei dem Martial wirklich findet; aber 
folgt daraus, daß ſie darum Martial auch nicht gemacht hat? Kann 
ein Verfaſſer in ſeiner Jugend, in ſeiner Kindheit nichts gemacht 
haben, was den Werken ſeines reifen Alters, weder an Gedanken 
noch Ausdruck, durchaus nicht ähnlich ſieht? So lange man noch 
unter ſich ſelbſt iſt, iſt man um ſo viel mehr auch unter ſeiner Zeit. 
Sie mußten ja woͤhl, die Jugendpoſſen des Martials, weder viel gute 
Sprache, noch viel guten Witz haben: ſonſt wüßte ich gar nicht, warum 
er fich ihrer ſollte geſchämt haben? Verhält fich diefes aber fo: warum 
follte e3 nicht möglich ſeyn, daß ein Liebhaber einige derfelben, die ihm 
noch am beften gefallen, in fein Eremplar der Epigramnien eingetragen 
hätte? Warum follte e8 nicht glaublich feyn, daß eben daher Ein Ma: 
nufeript Zufäge haben könnte, die man in allen übrigen vermißt? 
Gewiß ift e8 doch wohl, daß das ausdrückliche Zeugniß eines Dianus 
feript8 immer glaubwürdiger in folden Dingen ft, als der fahle Macht⸗ 
Spruch eines Kritikus, der fih auf nichts als auf feine Nafe beruft. 

Damit ich jedoch nicht ſcheinen möge, alles auf meine eigene Hörner 
zu nehmen: fo will ic anführen, daß es vor und nad) Strivern, aud 
gar nicht an Gelehrten gefehlt hat, welche weit glimpflicher von den 
Vermehrungen des Junius geurtheilt haben. So nennt Ramires de 
Prado das eine Epigramm: 

In Varum. | 
Ad cœnam nuper Varus cum forte vocavit, 
Ornatus dives, parvula coena fuit. 
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Auro, non dapibus oneratur mensa, ministri 
Apponunt oculis plurima, pauca gulee. 

Tunc ego, non oculos, sed ventrem pascere veni: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes. 


elegans et poeta dignum. Und Barth 1 jagt von einem andern: 


De Milone. 

Milo domi non est: peregre Milone profecto 
Arva vacant: uxor non minus inde parit. 
Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam; 

Quo fodiatur ager non habet, uxor habet. 


ob er es Schon felbft für kein Werk des Martiald erkennt, erudita 
tamen hujus Epigrammatis sententia est. Nam lege puto 
cautum fuisse etc. Wenigſtens, wo ijt das Moͤnchsmaͤßige in dieſen 
zwei Proben? Und was haben fie, das ſchlechterdings nicht aus der 
Feder eines jungen Römers könnte gefloflen ſeyn, welcher noch feine 
Verſe machen kann, fondern fich erft im Berfemachen übt? Eben das 
gilt von den übrigen fechfen; fogar das allerjchlehtefte In Ponticum 
nicht auägenommen, weil e8 doch noch immer ber kindiſche Verſuch 
eine3 angehenden Spigrammatiften, auch aus einer Beit feyn kann, 
in der der mittelmäßigfte Dichter eine weit beſſere Sprache hatte. Denn, 
wie ich fchon erwähnt, der übende Schüler ift weder feinem Zeitalter 
überhaupt, noch dem fhsbefonvere ahnlich, wozu er felbft mit den 
Jahren gelangte. 

Keineswegs aber will ich in dieſes gelindere Urtheil auch diejenigen 
Städe mit eingeſchloſſen willen, mit welchen Skriver felbft die Zus 
fäße des Junius vermehrte. Denn in dieſen herrſcht allerdings viel 
Mönchswitz, wie ihn fein römifcher Knabe, von noch fo weniger Er⸗ 
ziebung, haben fonnte. Dazu fehe ih auch nit, daß Skriver fie 
ausdrücklich für Epigrammen ausgegeben, die er unter dem Namen 
bes Martials angeführt gefunden. Er fagt bloß, daß es Epigrammen 
find, die er aus alten Pergamenen, beſonders aus alten Gloſſarien 
zujammengefchrieben habe: und diejes hätten Die neuern Herausgeber 


1 Advers. lib. XXIII. cap. 6. 
2Leffing, Werke. IX. 5 
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des Martiald nicht aus der Acht laſſen follen, melde ſowohl jene 
authentifcheren Zufäge des Junius, als diefe weit verfänglicheren des 
Skrivers, ohne Unterſchied Martiali affiete genannt, und ihrem 
Autor beigefügt haben. 

Weit eher könnte ich jept ſelbſt jene beſſern Stücke mit einem ver⸗ 
mehren, welches aus einer ſehr alten Handſchrift genommen iſt, die 
eine große Anzahl meiſtens noch ungedruckter Epigrammen verſchie⸗ 
dener lateiniſcher Dichter enthält. Ich meine das bekannte Manuſcript, 
welches Salmafius vom Joh. Lalurnäus bekam, und das gegenwärtig 
in der königlichen Bibliothel zu Paris aufbewahrt wird, Bon einem 
Theile deflelben hat Gudius eine Abjchrift genommen, die ſich unter 
feinen Papieren in der Bibliothet zu Wolfenbüttel befindet; und in 
diefer ſehe ih dem Martial folgendes Epigramm zugeeignet, von dem 
ih nicht wüßte, daß es fonft ſchon irgendwo gedrudt wäre. 


Nec volo me summis fortuna nec adplicet imis, 
Sed medium vitee temperet illa gradum. 
Invidia excelsos, inopes injuria vexat: 
Quam felix vivit quisquis utroque caret! 


Auch dieſes, meine ich, könnte fich gar wohl aus feinen Jugendgedichten 
berfchreiben, da es nichts als eine feine moraliſche Geſinnung aus⸗ 
drüdt, von der er.in reiferen Jahren nicht glaubte, daß fie zu einem 
Cpigramme hinlänglid fey. 

Vielleicht ließe fich überhaupt die Frage auffiverfen, ob nicht ohne⸗ 
dem ſchon aus den Jugendgedichten des Verfaſſers mehrere in die 
Epigrammen übergetragen worben; und biefes in fo frühen Zeiten, 
daß es fein Wunder, wenn fie nad) und nad in alle Handſchriften 
en Wenigſtens, wenn Martial zu Ende jeines erften Buchs 
agt: 

Cui legisse satis non est epigrammata oentum, 
Nil illi satis est, Ceeciliane, mali; 
dieſes erfte Buch aber jegt nicht hundert, fondern hundert und neun: 
zehn Epigramme enthält: fo ift e& fo gar ausgemacht wohl noch nicht, 
ob er bloß eine runde Anzahl ungefähr angeben wollen, oder ob fi 
wirklich neunzehn fremde mit eingeſchlichen. Dem letztern Falle zu 
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Folge dürfte ein Aschetypon, I oder eine von dem Dichter felbft 
durchgeſehene und verbeflerte Abjchrift, der firengen, Kritik leicht weit 
weniger Stoff zum Tadel gegeben haben, als ihr ein jegt gebrudtes 
Gremplar giebt, welches wider jenen Willen mit verſchiedenen fehr 
mittelmäßigen Stüden vermehrt worden, in beren Verwerfung er ihr 
langſt zuvorgekommen war. 

6) 


Ich habe oben angemerkt, daß der Buchhändler, welcher die Jugend⸗ 
gedichte de3 Martial zu verkaufen hatte, Quinktus Pollius Valerianus 
hieß, daß aber die Epigrammen nicht bei eben demjelben, ſondern bei 
einem andern, Namens Atreltuß, zu finden waren, wie der Dichter 
jelbft zum Schluffe des erften Buches anzeigt. Penn id nun hinzu⸗ 
jege, daß ein dritter Buchhändler, Namens Tryphon, (der nämliche, 
durch den Quinktilian fein Werk ausgehen ließ) bejonders die Kenia 
und Apophoreta defjelben gehabt zu haben ſcheint: 3 fo follte man fait 
vermutben, daß auch ſchon damals jever Buchhändler feine eigenen 
Verlagsbücher, wie wir es jegt nennen, beſeſſen, und nicht die erften 
die beiten abjchreiben laſſen, die ihm vor die Zauft gelommen, und 
auf die fich ein anderer bereitö eine Art won Recht erworben hatte. 
Sie können auch leicht gewillenhafter unter ſich geweſen ſeyn, als 
manche ihrer theuern Nachfolger jegiger Zeit zu ſeyn pflegen. Sogar 
bat es das Anfehen, daß fie bei einem Buche, welches ftarfen Abgang 
hatte, fich über die verfchiedenen Formate von Abjchrift verglichen; 
fo daß der eine die großen Abjchriften für die Bibliothelen, und ein 
anderer die Heinen portativen Abjchriften beforgte. ch glaube dieſes 
deutlich in einem Cyigramme zu fehen, von welchem ich behaupten 
darf, daß es Fein einziger Ausleger gehörig verftanden hat. Es iſt 
das dritte des erften Buchs: 


Qui tecum cupis esse meos ubieumque libellos , 
Et comites longæ queeris habere vie; 
Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis: 
Serinia da magnis, me manus und capit. 
LLib. VII ep. 10. 


2 Ep. 448. 
s Lib. XII. ep. 3. 
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Ne tamen ignores ubi Bim venalis, et erres 
Urbe vagus tota: me duce certus eris. 

Libertum docti Lucensis queere Secundi, 
Limina post Pacis, Palladiumque Forum. 


Das Lemma, welches alle gevrudte Ausgaben über diejes Epigrammı 
fegen, Ubi libri venales, erjhöpft den Sinn befjelben bei weitem 
nicht. Der Dichter will bier nicht anzeigen, too feine Sinngedichte 
überhaupt zu faufen, fondern wo eine befondere Art von Abfchrift 
verfelben zu bekommen; nämlich eine folde, die ih bequem auf ver 
Reife mitführen läßt; eine Ausgabe in Tafchenformat: dieſes erhellt 
aus den erften zwei Zeilen unwiberfpredlid. Hoseme, quos arctat 
brevibus membrana tabellis ift der Gegenfag von magnis, welches 
letztere nicht von jedem großen Werte, fondern allein von der größern 
Ausgabe der Werke des Dichters zu verftehen, die aufgerollt wurde: 
dahingegen das erftere eine Handausgabe bezeichnet, die aus Heinen 
entweder zerfchnittenen, over bloß über einander gefalzten Blättern 
beftand; nach Art ver Schreibtafeln. Und nur mit diefer gab fich der 
Freigelaffene des Sekundus Lucenſis ab: denn wie gejagt, die größere 
Ausgabe beforgte Atreftus, umd vielleicht außer ihm Tryphon, 1 weil 
einer allein ohne Zweifel fie nicht beftreiten konnte. 

Daß alle viefe Leute mit dem Verlaufe der Gedichte des Martials 
fehr gut fuhren, ift begreiflih, da er in Rom und außer Rom fo 
allgemein gelefen ward. Sie ließen fi die Eremplare au theuer 
genug bezahlen, und ich finde, daß der Dichter felbjt dem Tryphon 
darüber einen Stich gibt. ? 


Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 
Constabit nummis quatuor emta tibi. 
. Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 


Ob er für fein Theil von dem Gewinnfte etwas abbelommen, will ich 
dem zu unterjuchen überlafjen, welcher Luft hat, die Alterthümer Der 
Autorſchaft umftändlicher zu erörtern. 


ı Lib. IV. ep. 7%. 
2 Lib. Xlil, ep. 9. 
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Ich warne den gelehrten Mann nur, der ſich durch dieſe Arbeit 
unſterblich machen will, daß er ſich vom Skriver nicht noch einen 
fünften Buchhändler-oder Verleger des Martials weiß machen läßt, 1 
nämlich den Pompejus Aultus, von welchem das funfzigfte Epyigramm 
des fiebenten Buches redet. Es ift klar, daß dieſer Auktus ein Rechtes 
gelehrter war, und ganz andere Geſchäfte hatte, als mit Büchern zu 
handeln. Er bradte die Epigrammen des Martiald auch auf einem 
ganz andern Wege unter die Leute, als es die Buchhändler thun, 
und war Wohl gar Schuld, daß manche Exemplar weniger getauft 
ward. Denn er konnte die erbaulichften auswendig, fo daß ihm feine 
Sylbe daran fehlte, und ward gar nicht mühe, fie den Leuten vor⸗ 
jufagen. 

Sic tenet absentes nostros, cantatque libellos: 
Ut pereat chartis littera nulla meis. 


Ich weiß gar nicht, wie ed Strivern einlommen können, einen folden 
Mann in einen Buchhändler zu verwandeln. 


(6.) 

Der Stellen find ziemlich) viele, wo nad) meiner wenigern Einſicht 
die Augleger den Martial insgeſammt mißdeuten. Am gewöhnlichiten 
gefhieht e3 da, wo von Werken der Kunft die Rede ift, oder gewiſſe 
Heine Gebräuche zum Grunde liegen, bie fie mit ein wenig Scharffinn 
aus dem Dichter felbft hätten errathen können, deren Erläuterung ſie 
aber lieber in andern Schriftſtellern eben fo mühſam als vergeblich“ 
auffuhen wollten. Damit ich dieſes nicht ganz ohne Beweis gejagt 
habe, fo will ich nur ein paar Beifpiele anführen. 

1. Eine von der legtern Art ſey das zmwölfte Epigramm des erſten 
Buches, welches Heraldus unter die allerbunfelften im ganzen Martial 
rechnet. 

Cum data eint equiti bis quina numismate, quare 
Bis decies solus, Sextiliane, bibis? 

Jam defecisset portantes calda ministros, 
Si non potares, Sextiliane, merum. 


i Animadvers. in Epigr. lib. I. p. 37. 
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Die ülteften Ausleger, als Domitius and Perottus, haben es von 
der lege sumptuaria verſtehen wollen, die einem jeden Römer nad) 
feinem Stande vorſchrieb, wie viel er höchſtens auf eine Mahlzeit 
verwenden dürfe; doch daß ift langſt widerlegt. Denn daß ſich Ser: 
nilian feiner Unmäßigkeit in feinem Hanje, an jeinem eigenen Tifche, 
fondeen im Theater ſchuldig machte, erhellt aus bem smeiten Epi⸗ 
guamme, mr welchem ihn der Dichter durchzog: 
Sextiliane bibis, quantum subsellia gquinque, 
Solus: aqua toties ebrius esse potes. 
Nec consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis. 
Non heeo Pelignis agitur vindemia preelis, 
Uva nee in Tuseis naseitur ista jugis. 
Testa sed antiqui felix siceatur Opimi, 
Egerit et nigros Massice cella cados. 
A caupone tibi feex Laletana petatur, 
Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 
Subsellia, cunei, bezeichnen offenbar das Theater. Im Theater, 
wie gejagt, war ed aljo, wo Sertilian fünfmal mehr des koſtbarſten 
Meines in fi goß, als für ihn allein und einen feines gleichen bes 
ſtimmt war. Wie nun dag? Es ift befannt, fagen die Ausleger, daß 
die Kaifer auch wohl im Theater Sportulas unter das Volt vertheilen 
liegen; welche Sportulee entweder in wirklichen Erfrifhungen bes 
ftanden, oder in Geld gegeben wurden, wofür ſich jeder bei denen, 
welche Erfriſchungen im Theater feil trugen, kaufen konnte was und 
wie viel ihm beliebte. Daß das letztere damals geſchehen, meinen ſie 
einmüthig, ſey klar, denn die Summe werde ausdrücklich benennt, 
wie viel an Geld auf einen Ritter gekommen, nämlich quinque numis- 
mata. Nur darüber ſind ſie nicht völlig einig, was dieſe quinque 
numismata nad) andern Münzforten eigentlich betragen. Der arme 
Ramires de Prado, welder fie, nad dem Zurnebus, zu hundert 
Quadranten evaluirte, iſt bei dem Skriver ſchlecht weggekommen, 
welcher ihm über dieſe manifestam absurditatem et defoedam 


s Lib. I. ep. 27. 
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hallusinstionem treffli den Text liest, und augenſcheinlich darthut, 
daß fie, ein Numisma für einen Sestertims genommen, nicht hun⸗ 
dat, fondern hundert und fechzehn Qundranten betragen. Nun will 
ich gar nicht fragen, was der eine ober der andere für ein Recht ges 
habt, das Numisme eben für einen Sestertius zu halten, und wurum, 
wenn Numisme eine wirlliche Silbermunze bedeuten foll, nicht eben 
fo wohl ein Denarius oder Victoriatus darunter verftanden 
werben lönne; fondern ih wiH nur überhaupt fragen, wenn bie 
quingue numismata wirkliches Geld waren, mit weicher Gtime 
Ionnte Sertilian deren eines ober mehrere, aus der Nähe und aus 
der Ferne, von andern verlangen? und wer wäre fo ein Thor geweſen, 
Daß er einer Saufgurgel gleich hingegeben hätte, was er ja wohl zu 
andern Dingen befjer anwenden Idunen, wenn er es ſchon nicht felbft 
vertrinten wollen, oder lönnen? 


Nee consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis. 


Diefes ift gerade die größte Schwierigkeit; aber aud) gerade das, was 
Die Ausleger am wenigften belümmert; nur daß einige die Missilia 
in der Angft herbeiziehen, damit fie wenigftens nicht ganz verſtummen 
Dürfen. Doch ich will mich bei einzelnen Widerlegungen nicht aufs 
halten, fondern lurz fagen, worin ihrer aller Irrthum liegt. Es iſt 
falſch, daß die fünf Numismata, melde jever Nitter im Theater 
damals hatte, fünf wirkliche auch außer dem Theater gangbare Geld» 
ftüde waren: es waren nichts als fünf Zeichen, Marten, Zahlpfennige, 
die fie bei dem Eingange, oder vorher erhielten, und gegen deren 
Wiederablieferung ihnen etwas Ausgemachtes, hier namentlich Wein, 
verabfolgt ward. Mit einem Worte, e3 waren 'Tesserte; und fo wie 
«3 Tesserte frumentari®, olearisee, coenarie, nummaries gab, 1 
warum follte ed nicht and) Tesseree vinarisee gegeben haben? Ganz 
gewiß, die quinque numismata waren quinque tesseree vinarie, 
und dieſes ift der einzige wahre Schlüfjel zu beiden Epigrammen. 
Solche Tessere galten außer ihrer Beſtimmung nichts, und wer feinen 
Gebrauch von ihnen machte, wo er ihn machen follte, beſaß an ihnen 


‘ Torrentius ad Suet. Aug. c. MM. 
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auch weiter nichts. Dieſes allein macht es begreiflich, wie man im 
Theater ſo freigebig damit ſeyn konnte. Warum ſollte man einen 
‚andern nicht darauf genießen laſſen, was man ſelbſt nicht genießen 
mochte? Hätte fih Sertilian nur feiner Unmäßigteit nit zu fhämen 
‚gehabt: vie Zeichen hätte er immer ohne Scham annehmen, au wohl 
von feinen Belannten ohne Scham fordern können. Zu mehrerer Bes 
ſtaͤrkung dieſer meiner Auslegung merke ich nur noch an, daß numisma. 

auch bloß für den Stempel, für das Gepräge auf einem Geldſtücke 
- "gebraudt wird, und daß das Wort tessera nad) feiner Abäͤnderung 
‚in das elegifche Sylbenmaaß geht, wodurd allein ſchon Martial ge 
‚gungen werben konnte, ein anderes Wort dafür zu brauchen. 

2. Zum zweiten Beifpiele wähle ich das einundfunfzigfte Epi⸗ 
gramm bed adıten Buches, in welchem von einem Kunſtwerke die Rede 
iſt, nämlich von einem koſtbaren Trinkgeſchirre, welches der Dichter 
von dem Rufus geſchenlt belam, und das er daſelbſt folgendermaßen 
beſchreibt: 


Quis labor in phiala? docti Myos, anne Myronis? 
Mentoris hec manus est, an, Polyclete, tua? 

Liveseit nulla caligine fusca, nec odit 
Exploratores nubila massa focos. 

Vera minus flavo radiant electra metallo, 
Et niveum felix pustula vineit ebur. 

Materise non cedit opus; sic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 

Stat caper Aeolio Thebani vellere Phryxi 
Cultus, ab hoc mallet vecta fuisse soror. 

Hune nec Cinyphius tonsor violaverit, et tu 
Ipse tua pasci vite ‚Lyse, velis. 

Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
Palladius tenero lotos ab ore sonat. 

Sie Methymnæo gavisus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit onus. 

Imbuat egregium digno mihi nectare munus 
Non grege de domini, sed tua, Ceste, manus — 
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Was id mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr benannt babe, 
war eigentlich eine Schaale mit einem ganz runden Boden, fo daß fie 
auf diefem Boden nicht ftehen fonnte, fondern auf den Rand umges 
ftürzt werben mußte, wenn fie ruhig liegen follte. Das ift die Bes 
ſchreibung wenigſtens, die ung Athenäus aus dem Apollovorus von 
Athen und aus dem Dionyſius Thrar von einer Phiala madt: i 
KAT Toy RVduevea. un Öwvausıy Tıdscdaı xaı dpst- 
decdaui, all xara To sone. Es war alfo genau dad, was 
wir ein Tummelchen nennen; ein Becher, der gleichfam selbft be⸗ 
rauſcht iſt, und auf ſeinem Fuße nicht ſtehen kann. Jedoch nicht um 
die Form des Trinkgeſchirres iſt mir es jetzt zu thun, ſondern lediglich 
um die Materie deſſelben. Ich frage: woraus beſtand es? Die Aus⸗ 
leger, jo viel ich deren nachgeſehen, — das iſt, alle ohne Ausnahme 
— antworten hierauf, wie aus Einem Munde, daß fie von Gold ges 
weien ſey, und zwar von derjenigen Art Goldes, weldhe Eleotrum 
geheißen. Doc) diejer Uebereinftimmung ungeachtet bin ich ganz ans 
derer Meinung, ob ich glei gern geftehen will, daß die gemeine 
Auslegung, aufden erften Anblick, die wahrfcheinlichere zu ſeyn ſcheint, 
und daß Martial Worte und Ausdrücke braucht, won denen es mic) 
würde gewundert haben, wenn ie niemanden verführt hätten. Die 
richtigere Exrllärung biefer Worte und Ausprüde ift es daber auch, 
die 8 der Mühe werth macht, ein längft nicht mehr vorhandenes Ges 
ſchirr in nähere Betrachtung zu ziehen, von dem es fonft jehr gleich: 
gültig wäre, ob e8 von Gold, oder von wer weiß wa3? gemweien. 

Ih fage aljo, die Trinkſchaale unfers Dichterd war nicht von 
Gold, fondern aus einem koſtbaren Steine geſchnitten. Ich will nicht 
hoffen, daß ich nöthig haben werde, vorerſt zu erweiſen, daß es wirklich 
Zrintfchaalen aus koftbaren Steinen gegeben. Nach dem Salmafius 
zwar follte ich es faft nöthig haben. Denn dieſer hielt fich ziemlich 
aus dem einzigen Grunde, daß die Phiala der Alten gewöhnlicher« 
maßen von Silber gewejen, für berechtigt in dem Lampribius eine 
Stelle zu ändern, 2 in der außer ihm wohl fonft kein Menf etwas 
zu ändern hätte finden follen, und Phialas senas in eben fo viel 


!Lib. XI. p. 501. Edit. Deloch. 
- Cap. 4. vite Alex. Sev. 
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Maulefelinnen zu verwandeln. Doch bei dem: allen läugnet er es 
felbft nicht, was ich als ausgemacht annehme. Und nun Zeile vor 
Zeile erwogen. 

Die erſten zwei, in welchen der Dichter den Meiſter ſeiner ſchönen 
Schaale errathen will oder zu wiſſen verlangt, ſollen mich dadurch 
nicht irre machen, daß ſich von dem Mys, dem Myron, und dem 
Mentor, nur Werke in Erz oder Silber angeführt finden. Die alten 
Statuarii waren allgemeine Bildner, und wer in Erz gießen Tonnte, 
der lonnte gewoͤhnlich auch in jeder andern Materie arbeiten. Dom 

Polyklet wenigſtens finden fi eben jo wohl Werke in Stein ala in 
Erz, bei alten Schriftftellern genannt. Wenn alfo ſchon biefe Zeilen 
nicht3 für mich beweifen, fo bin ich doch auch ganz ruhig, baß fie im 
Grunde nichts gegen mich beweifen können. Vielmehr ift es billig, 
daß fie ich in ihrem Sinne nad} den übrigen Zeilen bequemen. 

Gleich die zweite und dritte nun: “ 


Livescit nulla caligine fusca, nee odit 
Exploratores nubila masse focos: 


wie tft es doch immer möglich, daß man die vom Golde verftehen 
tann? Wie kann Gold nubila massa heißen? Wie kann man vom 
Golve fagen, daß es nulla caligine fuscum jey? Wie kann man 
fagen, daß ein goldenes Gefäß das Feuer nicht zu ſcheuen babe? 
Nubila massa tann ſchlechterdings nur von einer Maſſe gefagt 
werden, bie meber ganz undurchſichtig noch ganz durchſichtig ift; nur 
von einer Maſſe, Durch die wir die Gegenftänbe gleichjam wie durch 
einen Nebel erbliden, dergleichen alle Horniteine in ihren Haren Stellen 
find. Auch Tann das Gold im Schmelzen durch keinen Rauch etwas 
leiden; und wenn es noch fo unfcheinbar aus der Kapelle fömmt, fo 
ift es doch gar balb polirt, und Farb’ und Glanz werden an einer 
Stelle, wie an der andern. Ein goldenes Gefäß aber gu probiren, 
wer in der Welt wird es in den Schmelztiegel werfen, wenn er fein 
Gefäß nicht am längften will gehabt haben? Hat man denn fonft fein 
Mittel zu erforfchen, ob das Gold lauter und rein, ober mit Zuſatz 
verfälfeht fey? So wenig alle diefe Ausprüde aber auf das Gold 
paflen, fo volltommen paffen fie hingegen auf eine fhöne Steinatt, 
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die an allen Stellen das Licht in einem gleichen Grade durchläßt, 
ohne dichtere Flecken zu haben, wo es faſt ganz undurchſichtig iſt. 
Auch nur von einer Steinart gilt es, daß ſie die Probe des Feuers 
nicht zu ſcheuen hat. Denn es iſt gewiß, daß eine wahre edle Steinart 
einen hoͤhern Grad des Feuers aushalten kann, als irgend eine Com⸗ 
pofition. Und deflen, daß die Maffe der Schaale feine Compofition, 
iondern echter natürlicher Stein fey, konnte der Befiger auch höchſtens 
nur verfichert zu feyn verlangen; wie auch fich wirklich verfjichern, 
wenn er fie mit der gehörigen Behutſamkeit einem Feuer ausitellte, 
dem feine Sompofition, ohne Nachtheil an Klarheit und Farbe, Wider: 
ftand gehalten hätte. 
Der fünfte Vers ohne Zweifel war der verführeriföhfte: 
Vera minus flavo radient electra metallo. 


Es fragt fih: was find bier vie vera Eleotra? Iſt das eigentlich 
fogenannte Erdpech, der Bernitein, das Suocinum, und wie es fonit 
beißt, damit gemeint? oder follen wir die Art Goldes verfiehen, die 
wegen ihrer blaßgelben Farbe den griechifchen Namen des eben jo 
blaßgelben Bernfteind befam? Die Ausleger behaupten: das lehtere. 
Denn, jagen fie, aud von dieiem Elektrum gab es zweierlei Sorten, 
eine natürliche und eine nachgemachte. Sie berufen ſich dephalb auf 
das Zeugniß des Plinius, gegen welches nichts einzumenben ift. 1 
Omniauzp inestargentum vario pondere. — Ubicunque quinta 
argenti pertio est, electrum vocatur. — Fit et cura electrum 
argento addito. Bon diefer zweiten nachgemachten Sorte, meinen 
fie, jey die Schaale gewefen; und Martial habe in ven Worten: Vera 
minus flavo radiant electra metallo, von ihr rühmen wollen, daß 
fie demungeachtet an der erforberlihen Farbe dem natürlichen Elec⸗ 
trum nichts nachgegeben, oder ihm wohl gar nod vorzuziehen ges 
weſen. Das alles klingt recht gründlich und gut; und gleichwohl ift 
e3 jo viel wie nichts. Denn man fage mit doc nur, wie e8 möglich 
üft, dem Golde, weldes ein Fünftheil Zufag won Silber hat, es ans 
zujehen, daß es diefen Zuſatz von Natur habe, oder daß er ihm durch 
die Kunſt ertheilt worden? Man fage mir doch nur, woher zwifchen 


U Nat. Hist. lib. XXX. co. 4. 
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dem Golve in dem einen Falle, und dem Bolbe in dem andern Falle, 
der geringfte Unterſchied kommen könne? Feines Gold iſt feines Gold, 

und ein Fünftheil Silber iſt in ber Hand der Natur nicht mehr und 
nicht weniger, als in ben Händen der Kunft. Ich begreife aud nicht, 

wie beide Stüde die eine inniger-vermijchen könne, als die andere, 
da fich die Natur felbft Feiner andern Hülfsmittel dazu bedienen kann, 
al3 die Kunft von ihr entlehnt, Ich weiß wohl, daß Plinius dem 
natürlichen Eleftrum, dem Golde, welches die Natur jelbft mit einem 
Fünftheil Silber vermiſcht hat, eine Eigenjchaft zufchreibt, die er dem 
künstlichen Elektrum ſonach abjpricht, weil ex fie.namentlich nur jenen 
beilegt. Quod est nativum, jagt er, et venena deprehendit. 
Aber die Sache. würde nicht ſehr wahrſcheinlich ſeyn, wenn fie au 
ſchon nicht, durch die ungereimte Unterſcheidung zweier Dinge, an 
denen nichts zu unterſcheiden iſt, noch unwahrſcheinlicher gemacht 
würde. Grillen, die kaum ber Widerlegung werth find: denn kurz, 
vera electra. find dem Martial allerdings bier eigentlicher wahrer 
Bernftein, wahres Elektrum; und nicht jene bloß fogenannte Miſchung 
Goldes und Silbers. Daß er aber von dem Bernfteine jagt, flavo 
radiat metallo, das bat freilich alle diejenigen verwirzen müflen, 
welche nicht wußten, oder fi nicht erinnerten, daß die Qateiner das 
Wort Metallum nicht bloß von denjenigen mineraliſchen Körpern 
brauden, von denen wir es jet brauchen, ſondern mebrere koftbare 
Maſſen, die aud der Erde gegraben wurden, bamit belegten. So 
nennt Martial ſelbſt den laconiſchen Marmor, welcher auf dem Tay⸗ 
getes gebrochen ward, grünes Metall; 1 


Iie Taygeti virent metalla. 
Ja, wenn dieſes und mehrere ähnliche Erempel auch nicht wären, 
warum könnte in unferer Stelle das flavo metallo nicht auch bloß 
von der Farbe des gelben Metalls verſtanden werden? Und wenn 
Martial in dieſem Verſtande ſogar von der gelblichten Wolle der 
ſpaniſchen Schafe ſagen durfte:? 

Vellera nativo pallent: ubi fleva metallo; 


t Lid. VI. ep. 32. 
2 Lin. IX. ep. 6%. 


Berfizeute Anmerkungen über das Epigramm. 77 


lediglich mit Beziehung auf die Farbe de koſtbarſten aller Metalle: 
warum hätte er.nicht auch von dem Berniteine jagen dürfen: 


Vera minus flavo radiant electra metallo; 


ohne daß darum Wolle Wolle, und Berntein Bernftein zu feyn aufs 
hören müßte? 

Ich komme auf die jechste Zeile, in welcher ebenfalls ein zwei⸗ 
beutiges Wort vorlommt, deſſen falſche Auslegung ben Irrthum bes 
ſtaͤrken müflen. 


Et niveum felix pustula vincit ebur. 


Pustula beißt eigentlich jede Heine Entzündung, die fi auf der Haut 
äußert; eine Blatter, eine Mafer und vergleihen. Weil nun aber fo 
eine Blatter oder Maſer über die Haut hinaustritt, jo find einige 
Ausleger der Meinung, daß hier unter pustula die erhabenen Figuren 
der Schaale verftanden würben. Andere aber ziehen das argentum 
pustulatum bierber, ohne uns jebod) zu jagen, was es bier fol, 
Soll die Schaale felbft von dieſem feinften Silber gewefen feyn: wie 
war fie denn auch zugleih von Gleftrum? Sollen aber nur bie ers 
habenen Figuren daraus gewefen feyn: wer fieht denn nicht, daß dieſem 
ver Dichter felbft ausprüdlich widerjpricht, wenn er weiterhin ben 
ſchönen goldgelben Bod befchreibt? Eben dadurd werden denn auch 
die erftern widerlegt. Denn wenn hier von den erhabenen Figuren, 
von der pustula, gefagt wird, daß fie das Helfenbein an Weiße 
übertroffen: wie lönnen fie denn dort al3 golpgelb angegeben werden ? 
Genug der Widerlegung: der wahre Berftand iſt diefer. Pustula 
ſchließt nicht nothwendig den Begriff der Erhöhung in fi, fondern 
heißt auch oft weiter nichts als ein bloßer Fleck; weiter nichts ala das 
allgemeinere macula; eine Stelle, wo die Yarbe eines Dinges durch 
eine andere Yarbe unterbrochen wird. . Beides ift eben das, was bei 
dem Plinius auch verruces beißen: und jo wie Plinius macule und 
verructe verbindet, wenn er von den Eveliteinen jagt, daß fie nad) 
Verſchiedenheit derſelben verfehievene Namen befämen; fo nennt er 
auch ähnliche Zleden oder Madeln, befonver3 in den Fünftlichen 
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Steinen, außbrüdlid) pustulas, ? als die in folchen von einem were - 
fangenen Quftbläschen entftänden zu ſeyn jcheinen. Und was kann 
nun deutlicher ſeyn, als daß der Dichter fagen wollen, der koſtbare 
gelblihe Stein, aus welchem die Schaale gejchnitten, habe einen fehr 
glüdlichen weißen. Tled? Aber, wird man fragen, warım glüd: 
lihen? Saft erwedt es Mitleiven, wenn man hört, wa3 die Aus: 
leger darauf antworten. Felix pustula dieitur, vel quod feliciter 
et ingeniose esset elaborata, vel quod nostrum poetam bearet. 
Nicht doch! diefe pustula hieß glüdlich, weil die Ausleger fo glüdliche 
Muthmaßungen einmal darüber haben jollten. 

Ernftlih von der Sache zu ſprechen, glaube ich, das Glückliche 
dieſes Fleds in den folgenden Zeilen zu finden: 


Materiee non cedit opus: sic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 


Die kommt der nolle Mond auf einmal hierher? O das wiſſen ung 
die Augleger auf jo vielerlei Art zu erflären, daß wir die Wahl haben. 
Die gemeinfte ift, daß die Schaale die Figur des vollen Mondes ge⸗ 
habt habe. Und wen das nicht genügt, dem giebt Rader zu bedenken, 
ob nicht vielmehr — Jh muß feine eigenen lateiniſchen Worte ber: 
ſchreiben; denn ich weiß fie wahrlich nicht zu überfepen — An potius 
claudit (luna) orbem phials eirculo elegantique emblemate? 
an implet et circinat? — Wie oft beneide ich die gelebrten Männer, 
welche Lateinisch jchreiben, denn fie allein dürfen jo etwas binfegen, 
wobei fein Menſch etwas denken Tann. Man urtbeile, ob fi mit 
meiner Auslegung noch eher ein Begriff verbinden läßt. Ich meine 
nämlid, daß wirklich ein voller Mond auf die Schaale geſchnitten ge⸗ 
weſen; und daß der Künftler eben jenen weißen Fleck, eben jene felix 
pustula zu diefem vollen Monde genugt hatte; fo daß eben durch 
diefe Nugung, eben durch diefen glücklichen Einfall des Künftlers, 
den blaſſen vollen Mond daraus zu fehneiden, der led felbit ein 
glüdliher Fled genannt zu werden verdiente. Wie viel dergleichen 


I Nat. Hist, üb. XXVII. c. 13. Iliud vero meminisse conveniet, incres- 
centibus vorio maculis sc verrucis — — mutari szpius nomiun in eadem 
plerumque materia. Zi cap. 13. Factliis pustul® in prolundo spparent, 
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glädliche oder glüdlich genugte Ylede es auf alten beſonders erhaben 
geichnittenen Gemmen giebt, ift befannt. 
Und biermit breshe ich ab, da- ſich die Übrigen Beilen von felbit 
erllaͤren. 
(?.) 


An andern Stellen haben vie Ausleger den Sinn des Dichterd 
verfehlt, weil, ihm nicht zu verjehlen, wenigſtens etwas von einer 
Eigenſchaft erfordert wird, die ihnen leider noch diter abgeht, als 
Scharfinn: ich meine feines Gefühl. 

Ber follte 3; €. glauben, daß folgendes kurze Epigramm, welches 
die Leichtigleit und Deutlichkeit ſelbſt zu ſeyn fcheint, noch bis auf den 
heutigen Tag nicht richtig genug erllärt worben! 1 

Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. ° 
Aber wie ift das möglih? wirb man fragen. Was ift da viel zu ers 
Hören? was kann noch mehr darin fteden, als die trodenen Worte 
befagen, welche die ganze Welt verfteht? Martial wünfcht, daß ver, 
welcher die ſes nicht gern liest und ein höhniſches Geficht darüber 
zieht, alle3 beneiden möge, olme von jemanden in der Welt beneibet 
zu werden. — Sehr recht! Aber wie jteht es denn mit dem dieſes? 
worauf geht denn das ista? Was ift denn dad, was der Dichter bei 
einer fo hohen Verwunſchung durchaus ohne Mißgunſt und Hohn 
will gelefen willen? Neun Zehntheile der Ausleger thun, als ob fi 
das ja wohl von jelbjt verftünde; und das Eine Zehntheil, welches ſich 
ausdrüdlich darüber erflärt, nerfihert im Namen aller, daß unter 
dem ista Martial feine eigenen Epigrammen überhaupt verftehe. Denn 
was wohl fonft? — Wahrlich, fhlimm für den Martial, wenn fi 
ſonſt nichts darunter verftehen läßt! Denn fage mir doch, wer nur 
einiges Gefühl hat, was für ein Ged der Dichter ſeyn muß, der 
durhaus verlangt, daß man feine Verſe mit Vergnügen leſen foll; 
der durchaus nicht leiden will, daß man auch nur eine Miene darüber 
verzieht? Und was für ein bösartiger, unmenſchlicher Geck er ſeyn 
muß, wenn er gar allen, die keinen Geſchmack an feinen Verſen finden, 


ı Lib. 1. ep. 3. 
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das Shredlichfte dafir anmwünfchen kann, was fi) nur denken läßt? 
Gewiß, fo ein Ged, fo ein bösartiger Ged war Martial nicht; ja, 
wenn er e8 auch im Grunde gewefen wäre, glaubt man wohl, daß er 
fi dafür bloß gegeben habe? Es ift ſonderbar, wie er gerade da eine 
fo Heine eitle Rolle fpielen muß, wo er ganz von Freundſchaft und 
Bewunderung fremder Tugenden überflo? Denn mit einem Worte: 
das ista bezieht fich einzig und allein auf den Inhalt des nächft vor: 
hergehenden Epigramms, in weldhem er feinem Freunde dem Decianus 
ein fo ſeltenes Lob ertheilt, daß ex, nicht feine eigenen Verſe, ſondern 
dieſes Lob gleich darauf gegen den Neid fihern zu müſſen, felbft für 
nöthig erachtete. Man leſe nur: 
Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
Quales prisca fides, famaque novit anus: 
Si quis Cecropise madidus Latieeque Minerv 
Artibus, et vera simplicitate bonus: 
Si quis erit recti custos, imitator honesti, 
Et nihil arcano qui roget ore deos: 
Si quis erit magne subnixus robore mentis, 
Dispeream, si non hic Decianus erit. 
Und nun verbinde man hiermit jofort das folgende, und urtheile felbft. 


Qui ducis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 

Sollten Lefer, die fich nicht ehr um den Martial befümmert haben, 
wohl glauben, daß die augenfcheinliche Verbindung dieſer zwei Epis 
grammen unter fich ſchlechterdings noch von keinem Ausleger bemerft 
worden? Was durch Gelehrjamleit in den alten Dichtern zu erklären 
fteht, das ift ung, die wir jetzt leben, ziemlich vorweg genommen. 
Aber auf mein Wort: von dem, was fi in ihnen bloß durch Ges 
fhmad und Empfindung erklären laßt, ift ung noch manches übrig 
gelafjen, was wir zuerſt bemerken können. 

Ich weiß nicht, ob ich hieher auch die unzulänglide Erklärung 
eine3 andern kurzen Cpigramms rechnen darf, das jo oft nachgeahmt, 
jo oft überjegt worden. 1 

ı Lib. I. ep. 88. 
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Nuper erat medicus, nunc est vespillo Diaulus: 
Quod vespillo facit, fecerat et medieus. 


Denn wenn man e3 bier auch fhon empfunden hätte, daß nad der 
gewöhnlichen und einzigen Auslegung dem Cinfalle des Dichters an 
Nichtigkeit noch fehr vieles abgehe: jo wüßte ich doc nicht, woher 
man, was ihm abgeht, erjegen follen; da der Umjtand, durch den 
es einzig und allein gejchehen kann, jo gänzlidy unbelannt geblieben. 
Zur Noth müfjen wir uns, wenn feine nähere Gleichheit zwiſchen 
einem Vespillo und einem ungeſchickten Arzte fich findet, freilich auch 
fhon damit begnügen, daß beide die Leute unter die Erde bringen, 
objhon der eine in-einem ganz andern Verſtande, al3 ber andere, 
Aber wie, wenn ſich zeigen ließe, daß die Vespilloues nicht bloße 
Iodtengräber gewejen; daß fie dabei noch ein anderes Handwerk ges 
babt, welches fie einem mörderiſchen Arzte ungleih näher bringt; 
kurz, wenn fich zeigen ließe, daß fie die Gehülfen des Scharfrichters 
gewejen, die zugleich Verbrecher mit abthun müflen: follte das nicht 
den Einfall des Dichter um eben fo vieles richtiger, als beißender 
maden? Diefed aber kann ich wirklich zeigen, und zwar aus einem 
noch ungedrudten Epigramme eines alten lateinischen Dichters in dem 
Lakurnäifhen Manufcripte, welches ich aus der obgedachten Abfchrift 
des Gudius hier mittheilen will. Es ift auf einen Elenden, welcher 
einen gewaltigen großen Bruch hatte, und lautet fo: 
Moles tanta tibi pendet sub ventre, Siringi, 
Ut te non dubitem dicere bicipitem. 
Nam te si addictum mittat sententia campo, 
Vespillo ignorat, quod secet ense caput. 

Das Zeugniß ift Har und deutlich; und was wir daranz lernen, bat 
auch jonft feinen Augen, indem wir ſonach zugleich die Urſache ers 
fahren, warıım die Vespillones in dem römifchen Rechte für unehr⸗ 
lid) gehalten worden, welches ihnen als bloßen Todtengräbern ſchwer⸗ 
lich hätte begegnen lönnen, und daher immer ſehr fremd gejchienen. 


(8.) 
Ueberhaupt fehlt es und noch gar fehr an einer recht guten Auss 
gabe des Martiald, Die vom Farnabius, und befonders fo, wie fie 
Leifing, Werke. IX. 6 
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Schrevel vermehrt hat, von 1656, ift noch immer die befte Hand 
ausgabe, und derjenigen weit vorzuziehen, welche Vincentius Koleſſo 
zum Gebrauche des Dauphin 1680 bejorgt hat. 

Wenn man alles fo ziemlich beifammen haben will, was über den’ 
Martial gefchrieben morden, fo muß man außer der Ausgabe des 
Raderus noch die Pariſer von 1617 bei Mich. Sonnius in Folio, 
und die Skriverſche von 1619 in Duodez, zu bekommen ſuchen, welche 
beide letzteri die Anmerkungen von nahe zwanzig verſchiedenen Ge⸗ 
lehrten enthalten. Es iſt nur Schade, daß wir das Beſte, was in 
ihnen zerſtreut iſt, nicht in einem vollſtändigeren und beurtheilen⸗ 
deren Auszuge, als Farnabius und Schrevel davon gemacht haben, 
beſitzen ſollen, und daß fein Burmann oder Corte den ganzen Text 
des Dichter3 gegen gute Manufcripte neuerlich verglichen, ala woran 
es ihm noch immer fehr nöthig ift. 

Sollte ſich noch ein fleißiger Mann finden, der fi diefer Mühe 
zu unterziehen Luft hätte: fo zeige ich ihm hiermit an, daß die fürft- 
liche Bibliothef zu Wolfenbüttel vier Handſchriften vom Martial be 
figt, wovon drei auf Pergament find. Doch nur eine, die aber an 
vielen Stellen jehr verlofhen, ift von etwas beträchtlicherem Alter: 
denn die anderfi beide find aus der erften Hälfte des funfzehnten 
Sahrhundert3, und fcheinen entweder eine von der andern, oder beide 
von einer und- der nämlichen dritten abgefchrieben zu ſeyn, fo ſehr 
ftimmen fie in allen Stüden überein. Das eine diejer gleichlautenden 
Eremplare ift deßwegen mit merkwürdig, weil e8 dem Antonius Pa⸗ 
normita gehört hat, der es von feinem Freunde dem Aurifpa gefchenft 
befommen, wie am Ende defjelben durch die Worte Antoni Panhor- 
mitae liber: Aurispae donum angezeigt wird. Zum Schluſſe des 
andern fteht: Scriptum .Ferrarie per manus Theodorici Ni- 
colai Werken de Abbenbroek. Anno domini nostri Jesu 
Christi 1446. 

Ich kann aber, die Wahrheit zu jagen, von allen diejen brei 
Handfchriften auf Pergament, fo wie auch von der vierten auf Papier - 
nit viel Ruͤhmens machen. Sie haben faſt durchgängig die Less 
arten des Domitius, und ganz eigene, welche Aufmerkſamkeit ver: 
dienten, find ſehr dünne gejäct. Cine und die andere ift mir jedoch 
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in die Augen gefallen, die ich ohne Bedenken in den Tert aufnehmen 
würde. 3. €. in dem neunundbreißigften Gpigramme des neunten 
Buchs, auf einen gefhidten Balancirer (Ventilator), welder ein 
fleine3 rundes Schild in die Luft warf, und es jedesmal mit verſchie⸗ 
denen Theilen feines Körpers in der Balance wieder auffing. Von 
biefem fagt Martial in allen gevrudten Ausgaben: 


Summa licet velox, Agathine, pericule ludas, 
Non tamen efficies, ut tibi parma cadat. 
Nolentem sequitur — — — — — 


Mir ift von jeher das pericula ludas verbädhtig vorgelommen. Denn 
pericula ludere mag nun heißen follen, fo viel ald cum periculo 
ludere, ober fo viel als contemnere pericula, et perinde ludere 
parma, ac si nullum esset casus periculum, wie es ung bie alls 
zugütigen Augleger freiftellen: fo ftreitet doch, das eine fowohl als 
das andere, ganz mit dem Sinne des Dichters, welcher es durch einen 
eben fo witzigen als dem Künftler ſchmeichelhaften Einfall verneinen 
will, daß viel Gefahr und Kunft bei dem Spiele fey, indem das 
Schild ihm wider Willen nachfolge, nolentem sequitur, und ſonach 
mehr Kunft dazu gehören würde, ihm auszuweichen, es fallen zu 
laffen, als e3 zu fangen. Nun lefen drei von unfern Manuſcripten 
anftatt pericula ludas, deutlich und Har pericula laudes: und idy 
bin völlig werfichert, daß diefe Lesart die richtigere und wahre ift. 
Ich verftehe da pericula laudes nämlich) fo, daß vergleichen Künfte 
ler, wie fie es noch thun, mündlich die Außerfte Schwierigkeit ihrer 
Kunſtſtücke anzupreifen pflegten, und würde daher die ganze Stelle 
überfegen: „Rühme nur, gewandter Agathin, wie viel Gefahrniß bet 
„deiner Kunft ſey! Es fteht ja doch nicht in deiner Macht, das Schild 
„allen zu laſſen; es verfolgt dich wider Willen u. ſ. w.“ 

Auch beſitzt die Bibliothef ein Gremplar der Oruterfhen Ausgabe 
des Martials, zu welcher Salmafius einiges an den Rand geſchrieben. 
Und ob Salmafius ſchon felbft das Beſte davon hin und wieder im 
feinen Werken, befonders in ven Exereit. Plin. angewendet hat, 
woraus e3 hernach Schrevel in feine Ausgabe übergetragen: jo dürfte 
doch wohl noch eine Kleine gute Nachlefe zu halten ſeyn. 
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(9.) 

Ich ſchließe dieſe Rhapfodie Über den Martial mit einer literari: 
Ihen Anmerkung über ein paar Ueberjeger defjefben, in Meinung, 
daß ich wohl jemanden ein vergebenes Nachſchlagen damit erfparen 
könnte. 

Martial hat das Glüd gehabt, fogar in das Griechiſche überfept 
zu werben. Nicht zwar ganz, aud nicht won wirklichen Griechen, 
wenn e3 ſchon nur von den fpätern wäre, dergleichen ven Zul. Gäfar, 
den Eutropius, den Sittenlehrer Kato, in ein Oriechifches übertrugen, 
das num freilich nicht daS Griechifche de Thuchdides, des Zenophon, 
des Theognis iſt. Sondern die dem Martial diefe Ehre eriviefen, 
waren Gelehrte des vorigen Jahrhunderts, die ihn aus einer erlernten 
Sprade in eine andere erlernte Sprache überfegten. Will man eine 
dergleichen Arbeit mehr für eine Schulübung, als für die anftändige 
Beſchäftigung eines wahren Dichters halten: fo habe ich nichts da= 
gegen. Aber e3 gibt Männer von fehr berühmten Namen, vie zu 
ihrer Zeit mit dergleihen Schulübungen fehr viel Aufſehens machten. 

Der vornehmfte derfelben ift unftreitig Joſeph Skaliger. Im 
Bette, bei fchlaflofen Nächten, ohne Licht und Bücher, wie er felbft 
jagt, überfegte er vor langer Weile diejenigen Epigrammen, welche 
er auswendig wußte, und fo entitand das griechiſche Florilegium 
Martialis, welches Iſ. Kafaubonus zu Paris 1607 zuerft herausgab. 
Es enthält das dem Martial beigelegte eine Buch von Schaus 
ſpielen ganz, das dreizehnte und vierzehnte Buch faft ganz, und 
von den übrigen zwölf Büchern eine ziemliche Anzahl. Kafaubonus 
rühmte die Zierlichkeit dieſer Ueberfegung außer alle Maaßen, und 
fie war ihm ein Werk, quo ne Athene ipsse magis Attice. 
Gleichwohl bat hundert Jahre nachher ein Mann, der fi lange nicht 


- weder ein Slaliger noch ein Kafaubonus dünkte, ausführlich gezeigt, 1 


daß fie voller Schniger wider die Quantität, voller Barbarismen 
und Solöcismen, voller andern Fehler fey, die zu entſchuldigen dem 
Verfaſſer und.dem Herausgeber hätte ſchwer fallen follen. Und bierauf 


ı Nämlih Monnape, in feiner Uusgabe der Menagiana. T. 1. pag. 3235-336, 
Edit. de Paris. 
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vente id, konnte jeder auch ſchon voraus. ſchwoͤren, ber noch jo wenig 
von der Sache verſtand. 

Da man .diefe Nadhigeburten des Slaligers der großen Barifer 
Ausgabe des Martials einverleibt bat, fo babe ih lange in bem 
Wahne geftanden, daß fie allda weit vermehster zu finden ‚wären, 
als irgendwo. Endlich habe ich entvedit, daß dieſe vermeinte ‚Ber: 
mehrung eine bloße Radläffigleit desjenigen ift, der benannte Aus: 
gabe des Martials beforgt hat. Denn was fi darin an griechiſchen 
Ueberfegungen mehr findet, als in dem Florilegio fleht, das gehört 
nicht dem Slaliger, jonbern dem Fr. Morelluß, deſſen Namen man 
zum Unterſchiede ein jebesmal beizufügen nicht hätte unterlafien follen. 
Kaum daß noch Morellus in dem vorgejegten allgemeinen Verzeich⸗ 
niffe der genußten und eingefchalteten Ausleger genannt wird: in dem 
Werke jelbft ift feiner nirgends gedacht, welches außer dem Antonio 1 
fhon manden mag befremdet haben. Es hatte aber Morellus feine 
griechifchen Ueberjegungen noch vos dem Skaliger gemacht, und ſie 
auf zwei einzelnen Bogen in Quart, wie id) vermuthe um 1600, aus 
feiner eigenen Druderei ausgehen lafien. Weil ich diefe Bogen felbit, 
die eine große Seltenheit find, wor mie babe, fo will ich, weitern 
Irrthum zu verhindern, in ber Rote? alle die Epigrammen angeben, 
die fie enthalten, und die aus Ihnen unter dem Namen des Staligerö 
in gedachte Ausgabe des Martials gelommen find. 

In geringerer Anzahl haben der ältere Doufa, Emanuel Mate 
tinuz, Menage und andere, Martialiſche Gpigrammen in das Gries 
chiſche überjeht. 

Bas die Ueberſetzungen in neuere Sprachen anbelangt : ſo glaube 
ih, daß vie franzoſiſche Die einzige ift, bie eine ganz volftändige 


4 Bibl. Bisp. vet. L c. 

2 68 find folgenbe: Lib. Pre ( wi „(8-) Ep. Lib I. (6) 10. 47. 48.114. 
(412.) 443. Lib. 11. 3. 13, 42.21. 78.88. Lid. IV. 
9. 7. Lib. V. M. Ju 56 "ib Vi. is er. an var 48. 48. 56. 76. 
Lib. VIIL 4. 5. 49. 27. 29. 35. 49. 69. 7&. Lib. IX. 41. 47. 63. Lib. X. 4. 6. 
#7. 58. Lib. X1. 18. 68. 69. 90. 10%. Lib. XII. 40. 47. Lib. XIII. (59.) (70.) 
(%8.) Lib. XIV. 38. Die In Halten eingeſchlofſenen fehlen aber in ver Ausgabe 
des Martials, weil «8 ſolche find, Die Staliger gleihjans Überfegt Hatte, und 
' man fih mit deffen Einer Ucberfegung begnügen wollte, Nur I. 118 und XIII. 76 
fehlen dennoch auch, ob fie ſchon Staliger nicht Überfegt Hatte. 
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aufmweifen kann. Und zwar eine doppelte, eine in Proſa und eine in 
Verfen; und diefe doppelte noch dazu von einem und eben demfelben 
Manne. Doc da diefer Dann der Abt Marolles ift, fo fällt alle 
Urſache weg, die Franzofen darum zu beneiden. Einzelne Etüde find 
bie Menge auch in alle andere Spraden überfegt worden, denen es 
nicht ganz an Poeten fehlt. Daß ſich eine giemliche Anzahl fpanifcher 
‚Weberfeungen, von einem Emanuel de Galines, in des Lorenzo 
Gracian Arte de Ingenio finden, merle id) deßwegen an, weil fie 
fih der Kenntniß fowohl des Antonio und Velazquez, ala, welches 
eben fo ſehr zu verwundern, unſers mit der fpanifchen Literatur jo 
genau belannten Ueberſetzers des legtern entzogen zu haben jcheinen. 


IV . 
Priapeia. 
Iſt es wohl noch vergönnt, ſo wie es ehedem mehr als einem 


ernſthaften Manne vergönnt geweſen, zur kritiſchen Berichtigung 


dieſer unſaubern Thorheiten einige Zeilen zu verlieren? Doch warum 
nicht? Da ſind ſie doch einmal: und beſſer iſt überall beſſer. Kann 
ſich hiernächſt kein Arzt mit Schäden beſchäftigen, ohne ſeine Einbil⸗ 
dungskraft mit dem Orte, oder ven Urſachen derſelben zu befleden? 
Ich babe ein paar Handjchriften von ihnen überlaufen, in wels 
hen ich verſchiedene befjere Lesarten angetzoffen, als in den gebrudten 
Ausgaben ſammtlich zu finden. Ich denke, daß hier gerade der rechte 
Winkel iſt, in welchen ich ſo etwas, auf Nothfall des Gebrauchs, 
hinwerfen, oder in Entſtehung alles Gebrauchs — wegwerfen kam. 
1. Die eine dieſer Handſchriften iſt hier in ver fürſtlichen Biblio⸗ 
thek, und führt den Titel: Publü Virgilii Maronis de vita et mo- 
ribus Lampsacenorum liber. Sie ift auf Papier, und kann nur 
kurz vor Erfindung der Druderei gefchrieben jeyn. So offenbar 
fehlerhaft fie an vielen Stellen ift, fo hat fie doch wiederum andere, 
an welden in ihr auf .einmal ein Licht aufgeht, nah dem fi bie 


| 
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Scioppii vergebens umgeſehen. Eine Probe ſey das funfundſiebzigſte 
Gedicht. 
Priapus. 
. Obliquis, pathicee , quid me spectatis ocellis? 
Non stat in inguinibus mentula tenta meis. 
Qus tamen exanimis nunc est, et inutile lignum: 
Utilis heee, aram ei dederitis, erit. 


Es iſt fonderbar, daß Priapus einen Altar verlangen jollte, und zu 
fo einem Behufe: Aram si dederitis. Ihm war um ganz andere 
Huldigungen zu thun. Scioppiug glaubte daher, daß man arae 
si dederitis dafür lefen müfle. Ita lego, fagt er, quia ex altera 
lectione bonum sensum eruere nequivi. Utilis erit, sieam in 
aram ustulandam dabitis. Sed nec hoc mihi satisfacit. Sa 
wohl taugt auch das nicht; oder vielmehr es taugt noch weniger. 
Ein einziger Buchftabe giebt dem Dinge eine andere Wendung. Man 
leje nämlich: anftatt aram, arram oder arrham, fo wie das Mar 
aufeript will: und auf einmal ift Sinn und Wig wiederum da. 
Priapus nämlich will eben das fagen, was Martial der alten Phyl⸗ 
lis fagte, deffen Epigramm an fie bier der beſte Commentar ift. 1 


Blanditias nescis: dabo, dic, tibi millia centum, 
Et dabo Sentini jugere culta soli. 

Accipe vina, domum, pueros, chrysendeta, mensas: 
Nil opus est — — — 


Aus eben diefem Manuferipte tönnte ih auch ein ganzes noch unges 
drudtes, zwar nur einzeiliges, Cpigramm ad quendam, qucmodo 
debeat servire Priapo mittheilen, welches ſich zmwifchen dem zwei⸗ 
undbdreißigften und dreiundbreißigften befindet: doch was von biefer 
Art nicht ſchon bekannt: ift, foll es durch mich gewiß nicht werben. 
Und dazu ift e3 fo plump! 

2. Die zweite Handfchrift, mit der ich, vor länger als zehn Jah⸗ 
en, eine leere Stunde verdorben, ift unter den Rhedigerſchen Manu⸗ 
feripten der Bibliothek des Gymnafü zu St. Elifabeth in Breslau. 


t Lib. XL ep. 30. 
% 
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Auch diefe liest mande Zeile viel jhmeibiger, und dem Verſtande 
gemäßer, wovon ich nur ein paar Beiſpiele geben will, 


Carmen XV. ad Priapum. 

Qualibus Hippomenes rapuit Schoeneida pomis: 

Qualibus Hesperidum nobilis hortus erat: 
. Qualia credibile est spatiantem rure paterno 

Nausicaam pleno sœpe tulisse sinu: 

Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro est: 

Taliacunque puer dominus florentis agelli 
Imposuit mens&, nude Priape, tuse. 


Hier ift von fehr ſchönen Aepfeln die Rede, die mit den ſchönſten aus 
dem ganzen Fabelreiche verglichen werden. Wie fhidt ih nun zu 
diefem das taliacungue, da cunque gemeiniglich etwas Verklei⸗ 
nerndes bei ji hat, wie Bentley über den Horaz anmerkt.1 Eciop- 
pius ſah ſich Daher auch gebrungen in feinen Anmerkungen zu jagen: 
zo cunque wapeixeı. Über was ift fo ein wugehxeı anders, als 
die gelehrtere Benennung eines Flidworts? welches wir uns hier er: 
fparen fönnen, wenn wir mit dem Rhedigerſchen Manuſcripte leſen 
wollen: 


Talia quinque puer dominus florentis agelli etc. 


Es waren folder fchönen Aepfel fünfe, die dem Priapus vorgeſetzt 
wurden. 
Carmen IX. ad Priapum. 
Copia me perdit: tu suffragare rogatus. 
Indicio nec me prode, Priape, tuo. 
Hæc quæcunque tibi posui vernacula pome, 
De sacra nulli dixeris esse via. 
Gruter, welcher auf Beranlafjung feines Freundes Meliſſus die Pria⸗ 
peia dem Martial ald das funfzehnte Buch beifügte, fagt in feinen 
Anmerkungen (die in der Ausgabe des Hadrianides nicht hätten fehlen 
follen) über die britte Zeile dieſes Gedichts; Magis arridet leotio 
Ad Lib. 1. Od. VI. 
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marginalis, quamvis ei minime ancillentur mes. codd. Que- 
que tibi posui tanquam vernacula poma. Wenn es aber jo nad) 
nur noch der Beitimmung von Handſchriften bedarf, dieſe befiere 
Randgloſſe in den Tert aufzunehmen, jo Tann ich verfiern, daß der 
Tert ſowohl des Rhedigerſchen ala Wolfenbüttelfhen Danufcripts volls 
lommen jo liest. Es ift auch nothmwendig, daß man fo lejen muß: 
denn vernacula pome waren e3 ja wirklich nicht, fondern follten 
es nur bebeuten. 

3. Daß Fr. Lindenbrud den jogenannten Anhang des Birgils 
mit Joſ. Skaligers und feinen Anmerkungen herausgegeben, iſt be⸗ 
tannt. Aber das iſt nicht bekannt, daß er eine zweite, verbeſſerte 
und vermehrte Ausgabe davon zum Drude fait fertig gehabt, wovon 
das Cremplar, in welches er feine Verbefferungen und Vermehrungen 
eingetragen, in biefiger Bibliothef befindlich. Auch er hat darin die 
Priapeia mit einem Manufcripte verglihen, und mancherlei Lesarten 
beigefchrieben, deren aber die meiften offenbare Schreibfehler find; 
wenigften® ift leine einzige darunter, die ich mit meinen vertaufchen 
möchte, 

Warum font fpätere Herausgeber völlig ausgemachte Dinge 
nicht nutzen wollen, um uns den Tert dieſer Kleinigkeiten, vie 
vollends des Leſens nicht werth find, wenn man fich erft den Kopf 
darüber zerbredyen joll, fo corvect zu geben, als ihnen möglich war, 
daran Jann nichts als Nachlaſſigkeit ſchuld ſeyn. Wenn Staliger 
j. E. bereit3 angemerft hatte, daß das vierundzwanzigfte Epigramm 
aus dem Griechiſchen bed Leonidas, in der Anthologie genommen 
jy: warum bat man bem ungeachtet bisher unterlafien, vie Inter⸗ 
punction der zwei lebten Zeilen: | 

Fur habeas pcenam, licet indignere, feramque 
Propter olus, dieas, hoc ego, propter olus. 


nad) den griedifchen Zeilen: 


AIR m; derstannı, pop Eufß)ere, rovro d Eomrag, 
Io» dkıyow —*— sivexa; rov Olıyor. 


iu berichtigen? nach welchen fie nothwendig fo ausſehen muß: 
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— — — — — — — feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus. 


Und fo hat fie auch Salmafius in feinem Eremplaxe des Gruterfchen 
Martials wirklich beigefchrieben. 


V. 
Griechiſche Anthologie. 


(1.) 

Sch will hierunter ſowohl das Wert des Planudes als des Ke⸗ 
phalas verjtanden willen. Wenn das legtere eben dieſelbe Anthologie 
ift, welche feit den Zeiten des Salmafius fo oft unter dem Namen ber 
ungedrudten angeführt und genugt worden: jo haben wir es dem 
Herrn D. Reifte zu verbanten, daß fie dieſes Beiwort3 zum größten 
Theil nicht weiter bedarf. Wenn ich aber binzufege, daß beide An⸗ 
thologien diefem mürbigen Gelehrten noch mehr zu verdanken haben 
möchten; daß es ihm.gefallen möchte, uns auch feines ſcharfſinnigen 
Zleißes über die Planudifche nicht zu berauben: fo mag er bedenken, 
daß ed Männer giebt, von denen man um fo viel mehr fordert, je 
mehr fie gutwillig leiten. Ich wüßte wenigſtens nicht, woburd er 
feine jo großen Verdienſte um die gefammte griechiſche Literatur 
ftolger krönen fönnte, als durch die Erfüllung diefes Wunfches. Und 
doch muß ih mich gegen ihn jhämen, diefen Wunfch gethan zu 
baben, jo lange fein patriotifher Eifer, der leiver meht als uneigen⸗ 
nüßig heißen muß, wahrlich nicht zur Ehre unferer Zeit und unjeres 
Vaterlandes, fortfährt, jo wenig Unterftügung zu finden. 

2.) 

Es ift aber, felbft nad) der Bemerkung des Herrn D. Reiſke, jo 
gewiß nicht, daß die Anthologie des Kephalas, melde er aus ver 
Leipziger Abfchrift herausgegeben, Die von dem Heidelbergiſchen, nun 
Batilanifhen Manufcripte genommen worden, bie einzige noch jetzt 
vorhandene ungedrudte Anthologie ift. Seine Bermuthung von dem 
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Barberiniſchen Coder, welchen Holſtein und Allatius gebraucht, 
ſcheint ſehr gegründet zu ſeyn: 1 und welch ein Glüd wäre es, wenn 
fi in dieſem wenigftend nur die unverfäfichte Anthologie des Aga⸗ 
tbias fände, und mit der Zeit an das Licht kaͤme. Schon aus ihr, 
wenn denn nun auch die urfprüngliden Sammlungen des Meleager 
und Philippus auf immer verloren wären, würden wir, denle id), 
von dem epigrammatifchen Genie der Griechen einen etwas andern 
Begriff bekommen, als wir ung jegt davon zu machen, vielleidht nur 
verleitet worden. 


(3.) 

Denn was ftellt fich der größere Theil von Leſern, welcher die 
Anthologie nur vom Hörenfagen, und höchſtens aus wenig Beijpielen 
daraus Iennt, überhaupt darunter vor? Was fonjt ald eine Samms 
lung eigentliher Sinngedichte, ganz in. der Manier, welde den 
Griechen, zu ihren beten Zeiten, eigen war? Und dieſe Manier, 
wofür hält er fie anders, als für das Hare platte Gegentheil ver Ma: 
nier des Martial3, welche fih vornehmlih durch Witz und boshajte 
Veberrafhung empfiehlt? Gleichwohl geht von dieſer Borftellung, 
wenn man fie auch nur bei dem Planudes und Kephalad auf die 
Probe bringt, fehr vieleg ab. Und wie viel mehr würde won ihr ab: 
gehen, wenn wir fie gar gegen jene erften urfprünglichen Sammluns 
gen, oder auch nur, wie gejagt, gegen die erſte noch erträgliche Ver⸗ 
fälfhung und Berftümmelung derfelben halten könnten! In dieſer, 
des Agathias nämlich, war ein eigener Abfchnitt fatyrifcher Sinn 
“gedichte; noch eines andern, welcher lediglich dem Lobe des Weines 
und der Schmauferei gewidmet war, nicht zu gedenlen. Wenn dieſe 
aber nun in dem Kephalas gänzlich fehlen; wenn ſich Kephalas, außer 
den verliebten Abjchnitten, in welchen freilih mehr Empfindung als 
Dig feyn mußte, nur auf die dedikatoriſchen und fepulfralifchen, 
überhaupt nur auf die eigentlichen Auffchriften eingejchräntt, deren 
größtes Berbienft allerdings die größte Simplicität ift, deren Wirs 
tung aber nicht aus biefer bloßen Simplicität, ſondern zugleih aus 
dem finnfichen Einprude entfprang, welchen das Denkmal madte: 


1 Praefat. ad Anth. Const. Ceph. p. XIX. 
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wie kann man ihn dem ungeachtet zum allgemeinen Maaßſtabe an: 
nehmen, nad welchem es auszumefjen, wie viel Wig die Griechen in 
allen verfchiedenen Gattungen des Cpigramms geliebt und zu. brauden 
vergönnt haben. 

) 

Es mag ſich nun freilich wohl aus dem fatprifhen Abſchnitte, 
welcher in dem Kephalas mangelt, werjchievdenes in der Sammlung 
des Planudes finden. Allein was fich denn aud in diejer dahin ge- 
höriges findet, das ift von der Manier des Martials fo weit lange 
nicht entfernt, al3 man ſich einbilvet. Ja, e3 find nicht weriige Stüde 
darunter, die Martial ſelbſt nicht gefchraubter und jpiger hätte machen 
fönnen, und die, wenn man fie überjegte, manchen vermeinten Ken⸗ 
ner der griehijhen Eimplicität gewaltig irre führen würven. Ein 
Dugend von diefer Art habe ich unter meine Sinngebichte geftreut: 
aber ich will den ſehen, welcher fie, ohne fie fonft zu fernen, von 
denen unterjheiden fol, die ih aus dem Martial nachgeahmt oder 
überfegt habe. Es ift nur Thorheit, fich einzubilven, daß Wig nicht 
auch den Griechen jollte Big gewejen feyn, ihnen, die fo gern lach⸗ 
ten, als irgend ein Bolt in der Welt, und bei denen ſich mehr als 
Ein Schriftfteller bemüht hatte, der Kunft, das Lachen zu erwecken, 
eine jeientififche Form zu geben, wobei doch alles vornehmlich auf die 
Quellen der bei dem Martial fo fehr verfchrieenen Pointen hinaus⸗ 
laufen mußte.1 Man ift nicht zu fein, fondern zu ftumpf geworben, 
‚wenn man an einer Gattung intellectweller Schönheit deßwegen kein 
Vergnügen findet, weil fie nicht gerade die Vornehmfte und intereſſan⸗ 
tefte iſt. Alles ift gut, wenn es an feiner Stelle ift; aber von allen 
Arten des Geſchmacds ift der einfeitige der fchlechtefte. Man ift ficher: 
li weder gefund noch Hug, wenn man feine Schöne nicht anders 
als in der Kleidung einer unſchuldigen Schäferin lieben kann. 

(5.) 

Es ift nit unwahrſcheinlich, daß fi) Martial fogar nach ſolchen 
griechischen Stücken gebilvet hat, welde jeinen jo ähnlich fehen. Er 
kannte den Meleager; und warum follte er nicht auch bie Authologie 


8 Cicero de Orat. lib. Il. cap. 63 et 74, 
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deſſelben getannt haben, da er fich eines von des Meleagers eigenen 
Epigrammen, weldyes ſich noch jetzi darin findet, ganz zu eigen ges 
madt? Nämlich die Grabſchrift, welche Melsager einem Hefigenes 
fegte: 1 


Haupnmrop 7% zuıos 00 Too napog od Aapvr eig os 
Aroıyevnv,, Kavrn vuv Ensyoıs afeong. 


hat er faft wörtlich in den Schluß ver Grabſchrift auf feine Meine 
liebe Erotion übergetragen. ? 


Mollia nec rigidus cespes tegat ossa, nec illi, 
Terra, gravis fueris; non fuit illa tibi. 


Indeß muß ich, den eigenthümlichen Reichthum des Martials 
nicht verbädtig zu machen, bier anmerlen, daß dieſes Exempel das 
einzige in der gefammten Anthologie ift, nach welchem es ganz und gar 
feinen Zweifel leidet, daß er fi dann und wann auch mit griechifchen 
Einfällen bebolfen. Denn jo viel Aehnlichkeit auch mehrere von 
feinen Epigrammen mit dem oder jenem griechifchen zu haben jcheinen, 
fo verfteht e3 ſich darum nicht qleich von jelbit, daß eben Er der 
Nachahmer gewejen. Ich muß von dem Alter des griechiſchen Ver: 
faſſers fiher überzeugt feyn, ehe ich das foll auf ihn kommen laſſen. 
Denn offenbar iſt es bei den meiſten, daß: nicht Die Griechen von ihm, 
fondern er von den Griechen gepfüinvert worben, al3 von welden 
man zeigen kann, daß fie lange nach ihm gelebt haben. 

So äußert fich zwiſchen vem Epigramm eines gewiflen Diyrinas, 3 


Y rerpaxool Esıw Eysıg Ös CU Tovg ivıavrovg 
dis roocouę TovpEon RBevruxopomw Enafr, 
Ziovpov © nanum xuı Aevaulıwovog aösipn. 
Bunte ds tus Aevxus, xaı Asya Raoı TUra. 


und diefem vom Martial, 4 


I Anth. lib. TII. cap. 1. 
3 Lib. V. ep. 35. 
3 Ant. lib. 1. cap. 9. 
Lb. 1. ep. 10. 
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Mammas atque tatas habet Afra: sed ipes tatarum 
Dici et mammarum maxima mamma potest. 


zwar allerdings eine große Verwandtſchaft, und ſchwerlich dürfte das 
eine ohne Hülfe des andern feyn gemadt worden. Denn beide ver: 
ſpotten fie eine eitle Närrin, die gern jünger ſcheinen möchte, als fie 
ift: nur daß dag eine von ihr wirklich erzählt, was das andere ihr 
in diefer Mbficht zu thun nur rathet. Aber weldes iſt bier das Dris 
ginal, und welches bie Copie? Das Alter des Myrinas ift ungewiß, 
und Herr D. Reifle giebt es felbft für nichts als eine Bermutbung 
aus, daß diefer Myrinas der Rhetor L. Licinius Barro Murena 
feyn könne, 1 | 
Hingegen ift zwiſchen folgendem des Martials: ? 
Lotus nobiscum est, hilaris coenavit; et idem 
Inventus mane est mortuus Andragoras, 
Tam subitae mortis caussam,, Faustine, requiris? 
In somnis medicum viderat Hermocratem, 


und biefem des Luciliug 3 


Eouoysvn rov largov löww Aroyavrog &v URvors, 
Ovx Er dynyeodn, xaı nepıwuna pegwv. 


die Sache außer Streit: und Rader hätte nicht jo unbedachtſam mit 
einem e Gr&co hoc est expressum das Driginal de Martials 
geradeweg zur Nachahmung erniebrigen follen. Denn von dem Lus 
cilius oder Lucillius, dem das Griechiſche gehört, ift es ausgemacht, 
daß er geraume Zeit nad) dem Martial gelebt. 

Am ungernften möchte id dem Martial fein jo befanntes und 
noch immer fo oft anzuwendendes 4 


"Non de vi, neque caede, nec veneno, . 
'Sed lis est mihi de tribus capellis. 
Vieini queror has abesse furto. 


t Notit. Poet. Anthol. p. 8. 
2 Lib. Vi. ep. 83. . 
8 Anth. lib. IL cap. 2%. 

* Lib. VI. ep. 19. 
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Hoc judex sibi postulat probari: 

Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
Et perjuria "Punici furoris, 

Et Syllas, Mariosque, Mutiosque 
Magna voce sonas, manuque tote. 
Jam dic, Postume, "de tribus capellis. 


ftreitig gemacht willen. Gleichwohl fchreibt Farnabius in feinen Ans 
mertungen, vide Lucilli epigr. lib. 2 cap. 46. Anthol. unde hoc 
expressum. Das wäre mir ein jhöner Commentator, der mid) fo 
ungeprüfter Sade hinter meinen Nachahmer fegtel Oder vwerlohnte 
es fih nicht der Mühe, fo etwas genauer nachzuſehen: was vers 
Iohnte fih denn der Mühe über den Martial anzumerken? Der Lu⸗ 
cillius, den Farnabius bier zum Erfinder macht, ift der nämliche 
vorgedachte, von dem, wie gejagt, jo viel gewiß ift, daß er. ſpäter 
als Martial gelebt. Denn er hat unter andern aud ein Epigramm 
auf den Arzt Magnus gemadt.1 Nun möchte ich zwar unter diefem 
nidt, wie Fabricius gethban,? den jogenannten Jatrofophiften vers 
fteben, als wonach Lucilliug bis in das vierte Jahrhundert herunter 
tommen würde, Wenn denn aber auch nur der Magnus aus dem 
zweiten Jahrhunderte gemeint ift, welcher Leibarzt bei den Antoninen 
war: jo bleibt doch immer verjenige Dichter, der ein Epigramm auf 
den Tod deſſelben machen können, wenigſtens noch funfzig Jahre 
hinter dem Martial zurüd, Die Nachahmung des Lucilius felbit ift 
nicht jchlecht, fie hat fogar eigenes genug, daß fie mohl auch ganz 
und gar nicht Nachahmung des Martialz, fondern eines dritten Mu⸗ 
iter3 ſeyn könnte; beſonders wenn e3 wahr wäre, was dem Erasmus 
bedünkte, daß der Schluß verjelben aus einem Sprihworte entlehnt 
jey,3 und nicht vielmehr das Sprichwort ſelbſt ſeinen Urſprung daher 
haͤtte. 

Hierüber aber, daß ſich in einer alten griechiſchen Anthologie 
mehr Stüde finden follen, welche aus dem Martial nachgeahmt wor⸗ 
ven, als ſolche, welche Martial daraus nachgeahmt, konnen ſich nur 

4 Anth. lib. I. cap. 39. 


2 Bibi. Gr. Lib. Ill. cap. 28.:p. 749. 
3 Adagior. Chil. 111. cent. I. 
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diejenigen wundern, welche überhaupt die Verfaſſer derſelben nicht 
recht tennen. Es finden ſich darunter nicht nur ſehr viel ſpätere Gries 
Ken, denen e3 üblid war, die lateinifche Sprache zu lernen, jondern 
aud nicht wenig geborene Amer, die Griechiſch genug gelernt zu 
baben glaubten, um ein Epigramm darin wagen zu dürfen. 


(6.) 

Auch ift, um ſich von der gepriefenen Simplicität, felbft der 
älteften und beften griehifhen Epigrammen, feinen zu allgemeinen 
und übertriebenen Begriff zu machen, die Anmerkung des Batteur 
fehr richtig und dienlich, „daß wir öfters nur nicht alles’ wiffen, was 
„man wiſſen müßte, um richtig davon zu urtheilen, und nichts von 
„jo geringen Umftänven abhange, al3 ein wigiger Einfall.“ 

Es ift z. E. ſehr möglih und ſehr glaublih, daß in manchem 
griehifchen Epigramme, in welchen wir nicht3 als die trodene fahle 
Anzeige eines hiſtoriſchen Umſtandes zu fehen glauben, eine fehr feine 
Anfpielung auf ganz etwas anderes liegt, und der hiftorijche Umſtand 
ſelbſt nichts weniger als nad den Worten zu verftehen ift. Ein 
Erempel wird meine Meinung deutlicher machen. 

Es ift bekannt, was’ Plinius und Valerius Maximus, die ihre 
Nachricht unftreitig an$ den zuverläfligften Quellen werden genom: 
men haben, fehr einftimmig von dem Tode des Sophokles melven: 
nämlid, daß die Freude ihn um das Leben gebracht habe, als er bei 
einem tragiſchen Wettftreite mit genauer Noth endlich ven Sieg davon 
getragen: Sophocles ultimee jam senectutis, cum in certamine 
trageediam dixisset, ancipiti sententiarum eventu diu solici- 
tus, aliquando tamen una sententia victor, causam mortis 
gaudium habuit. 1 un vergleihe man hiermit das Epigramm 
des jüngern Simonides auf den Tod dieſes Dichters. 2 


Boßsodng ynouıs Zopoxises, avdos doıdws; 
Olvoanov Baxyov forovv &oenrousvog. 
Rach dieſem joll Sophokles an einer Weintraube erftidt ſeyn. Zwei 
fehr verfchiedene Zodesarten, dem erften Anfehen nah. Bor Freuden 


t Val. Max. lib. IX. c. 12. Plinius. Nat. Hist. lib. VII. cap. 53. 
3 Anth. lib. III. cap. %. Ä 
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fterben , und an einer Beere ben Tod finden, davon ſcheint eines dem 
andern ziemlich zu widerfprechen; daher uns denn auch wie Lebens 
hef&greiber des Sophokles recht gern die Wahl laſſen, ob wir lieber 
diefes oder: jenes glauben wollen. Wie wäre es gleihwohl, wenn 
im Grunde feine Wahl bier ftatt fände? wenn Simonides, richtig 
verftanden , gerade eben das fagte, was Plinius und Valerius vers 
fihern ? wenn er, als ein Dichter, nur unter einem ſchicklichen und 
ihönen Bilde hätte fagen wollen, was dieſe, als Geſchichtſchreiber, 
ohne Bild fagen müffen? Denn man erinnere fi nur, unter wellen 
befonderem Schutze dad Theater, und alles was zu dem Theater ges 
hörte, ftand. Eben der Gott, welder die Menſchen den Wein gelehrt 
hatte, galt dafür, daß er fie auch, durch die wilden und groben 
Freuden der Weinlefe, zu den feinern und menſchlichern Freuden des 
Drama geleitet habe. Bon ihm hießen Dichter und Spieler Dionys 
ſiſche Künftler; und wenn es vergönnt war, das eine feiner Ges 
ſchenke für das andere zu fegen: jo bonnte gar mohl der Sieg, den er 
einem Dichter over Spieler verlieh, eine füße Traube heißen, womit 
er diefen Liebling belohnen wollen. War nun aber die Freude über 
die Nachricht von einem ſolchen Siege dem Sieger töbtlich: wie konnte 
dieſes in der poetiihen Sprache mit Fortfegung der nämlichen Mes 
tapher, anders lauten, als daß er an einer Beere diefer füßen Traube 
leider erftidt jey? - | 
Eine vergleihen Auslegung, weiß man wohl, kann auf keine 
ftrenge Art erwiefen werben: fondern der Lefer, bei dem fie Glüd 
machen foll, muß, ihr mit feinem eigenen Gefühle zu Hülfe kommen. 
Mer indeß ihr feinen Beifall nur darum verfagen wollte, weil 
noch andere alte Schriftfteller eben das von dem Tode des Sophokles 
beridhten, wa3 das Cpigramm des Simonided, den Worten nad), 
zu jagen ſcheint, der thäte ſehr Unrecht. Denn alle dieſe andern 
Schrüftfteller find jünger ald Simonides, und haben den poetijchen 
Ausdruck defielben entweder in feinem Geifte nachgebraucht, oder wider 
feinen Geift verftanden. Jenes Tann Sodates gethan haben, biefes 
hingegen ift von dem Häglichen Zufammenfcreiber ver Maxpofımov 
ſehr glaublich, welches Lucian unmöglich kann geweſen jeyn. Es ift 
nicht jedem Auge gegeben, die Hülle zu durchſchauen, in welche der 
Leffing, Berke. IX. 7 
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Dichter eıne Wahrheit zu Heiden für gut findet; aber wenn eine vers 
gleichen Hülle einmal für ven Körper felbft gehalten worden, fo ift ganz 
begreiflich, wie ſich mehrere hintergeben laſſen, und der Betrug endlich 
dahin gedeihen kann, daß er fchwerlich mehr zu widerlegen ftebt. 


| (7.) 
- Freilich dürfte bei dem allen dieſes Erempel jehr einzig in feiner 
Art fcheinen. Ich füge alfo ein zweites bei, weldhes dieſen Anſtoß 
nicht haben wird, ohne darum weniger merkwürdig zu jeyn. 
Vorgedachter Lucillius hat an einen Demoftratus, der fich einem 
Ichlechten Augenarzte unter die Hände begab, folgendes gerichtet. 1 


How 0 vareıyaoduı Annospare, yaıp iepgoy pus, 
Eins talav oVUTaG 8Vxonos-&sı dımv. 

Ov uovov Eberuplwmoen Ohvunızor, aAAd di aurov 
Eixovog ns eiyev vu Alepao Ebeßaker. 


Der Dichter giebt in diefen Zeilen dem Kranken den Rath, ebe er 
die Salbe des Dion brauche, immer in voraus von dem lieben Tages: 
lichte Abjchied zu nehmen. Denn, fagt er, dieſer Dion ift feiner 
Sache jo gewiß, daß er einen andern Patienten, welches ein olympis 
ſcher Sieger war, nicht allein felbft ftodblind gemacht, jondern aud) 
die Bildfäule deſſelben zugleich mit um ihre Augen gebracht hat. 

Die Bildfäule zugleich mit um ihre Augen gebracht! das ift ja 
wohl eine fehr froftige Uebertreibung. Hat denn eine Bildfäule Au: 
gen, mit welchen fie wirklich fieht ? Kann ein unglüdlicher Quadfalber 
fie blinder maden, als fie wirklich ift? Oder, wenn nur die nachge⸗ 
bildeten todten Augen zu verjtehen find, wie hat er die Bilpfäule 
um dieſe gebracht? Wirkte die fchädliche Salbe durd Sympathie? 
Ober ſchlug er ihr, brach er ihr die Augen mit Gewalt aus? Diefes 
zwar fagen die Worte, wenn man fie genau nimmt. Aber warum 
jollte Dion diefe verwüftet haben ? Wenn man ſchon zur Verhöhnung 
eines elenden Augenarztes fagen kann, daß er der geſchworene Feind 
aller gefunden Augen fey: darf man darunter auch Augen verfteben, 
die ohnedem fo find, al3 ob fie aus feinen Händen gelommen wären? 


% Anth. lib. IL cap. 22. 
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Eben fo ſinnreich wurde man ja wohl alsdann auch ſagen dürfen, 
daß er allen Augen jo feind ſey, daß er jelbjt die Augen an den treis 
benden Bäumen zu zerquetichen Vergnügen finde? 
Dan fieht ſich vergebens bei ven Auslegern nach etwas um, wo: 
durch diefer fchale Wit Geift und Schärfe belommen könnte. Sie 
überjegen die Worte jehr treulich; aber wen es von ihnen eingefallen, 
eine Umjchreibung over Erklärung hinzuzuthun, der macht und fichers 
lich verwirrter damit, als wir waren. So jagt 3. E. Obfopdus: Non 
solum excscevit Olympicum, sed propter imaginem quam 
habebat, etiam palpebras ejus ejecit. Man fieht wohl, daß er 
buch propter imaginem das dd sdxowog ausbrüden wollen. Aber 
was ſoll es heißen? DBeneibete der Arzt feinen Patienten wegen ber 
Ehre, ſich im Bilde aufgeftellt zu jehen? und war es Neid, warum 
er biefem Bilde die Augen ausſchlug? Das wäre noch der einzige 
Berftand, den das propter imaginem haben lönnte; aber e3 wäre 
auch gerade ber, welder am meiften mit der Abficht des Ganzen 
ftritte. — Etwas erträglicher lautet das griehifhe Scholion, das fi) 
bei diejem Epigramme findet; denn e3 jagt doch wenigftens feine 
Ungereimtheit: TupAov Fup Ovrog aurov dvösysras zaı 
zw sinova TupAnv eivaı. Der Scholiaft meint nämlich, der 
Dichter habe weiter nicht jagen wollen, als dieſes: „Da der Gieger 
„blind geworden, jo babe aud die Bildjäule nicht anders als blind 
„ſeyn können.“ Hiermit könnte man fagen, bezog fi der Scholiaft 
auf das Iloniſche der Statuen, welche die olympiſchen Sieger erhiel⸗ 
ten; auf dag Geſetz der Hellanodilen, nach welchem eine Art diefer 
Statuen nit idealiſch, fondern nad) der beiten und ftrengften Aehn⸗ 
lichleit gearbeitet feyn mußte. 1 Aber es ift ſehr zu zweifeln, ob dieſer 
gelehrtere Umstand dem Scholiaften bekannt war; und wenn er ihm 
befannt war, wenn er wirklich darauf gezielt, jo hat er offenbar eine 
ganz falfjhe Anwendung davon gemacht. Denn erftlich galt das Ges 
jeg von Beobachtung der möglichften Aehnlichleit nur bei dem drei⸗ 
malig en Sieger, für welchen man den in der Aufjchrift ohne Des 
weis annehmen müßte: und zweitens mußte fich ja wohl diefe Aehn⸗ 
Titeit auf den Buftand, in welchem er fiegte, begieben, und nicht auf. 
ı Plinius H. N. üb. XXXIV. sect. 9. 
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einen nachherigen, in welchen er durch Unglüdsfälle gerieth. Enblich, 
was wäre denn auch bei dieſer Auslegung der ganze Einfall? Wo 
läge denn nun das ‚größere Verbrechen be3 Arztes? Und wie könnte 
ihm eine natürliche nothwendige Folge als ein zweiter freimilliger 
Frevel angerechnet werden? 

Kurz, der wahre, einzige Auffchluß dieſes Sigramms iſt aus 
einer Bemerkung an den alten Bildſäulen herzuleiten, welche man 
bei den alten Schriftſtellern zwar von weitem angedeutet findet, die 
aber nur erſt von den neueſten Alterthumsforſchern, aus wirklich noch 
vorhandenen Stüden dieſer Art, in ihr völliges Licht gefett worden. ? 
Da nämlich die Bildhauerei nur das eigentlih Körperliche, nur das, 
was durch Vertiefung und Erhöhung auf der Fläche fihtbar ift, aus⸗ 
prüden fol: To kann fie von dem menfchlichen Auge weit weniger 
nachahmen, als die Malerei. Der ganze Augapfel, auf- welchen diefe 
fo vieles zu unterfcheiben findet, ift für fie weiter nichts als eine ründe 
fiche ebene Fläche. Weil nun aber hierdurch ein großer Theil des 
Lebens für fie verloren gehen würde, fo haben es ſchon ſehr alte 
Meifter gewagt, durch einen Schritt über die Gränzen ihrer Kunft die 
Malerei hier wiederum einzuholen. Sie madıten nämlich den Aug⸗ 
apfel entweder aus einem weißeren, glänzenderen Marmor, als bie 
Bildfäule felbft war; oder überzogen den Augapfel mit einem dünnen 
Silberbleche, welches die weiße Hornhaut vorftellte, in der Mitte 
aber ausgejchnitten war, um einen Stein zu faflen, der die Farbe 
der Iris nahahmte, und in deſſen Mittelpuncte wiederum ein Sel⸗ 
ftein befeftigt war, welcher den Stern bildete. 

Nun nehme man an, daß die Augen ber Vilvjäule, von welcher 
in unſerem Epigramme die Rede ift, von folder Beichaffenheit ges 
wefen, und erinnere ſich zugleich eines andermeitigen Vorwurfs, wele 
cher den alten Aerzten jehr oft gemacht wurde: und ich meine, wir 
verftehen ven Dichter nunmehr fo, wie wir ihn verftehen follen. Es 
war aber, was man den alten Aerzten außer ihrer Unwiſſenheit und 
Vermeſſenheit fonft vorwarf, nicht? geringeres als dieſes, daß fie 
nit immer reine Hände behielten, und aus den Häufern ihrer Kran⸗ 
fen gern etwas mitgehen hießen. Dieſes Schlages war jener Arzt in 

t Bindelmannd Anmerkungen über |. Geſchichte ber Kunſt. ©. 81. 
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ber Afopifchen Fabel, dem eine alte Frau, die er wirtli an ſchlimmen 
Augen curirt hatte, gleichwohl den bedungenen Lohn unter dem zwei⸗ 
deutigen Borwanbe nicht zahlen wollte, weil fie unmöglich glauben 
lönne, daß ihre Augen völlig bergeftellt wären, mit welchen fie vers 
ſchiedene Dinge in ihrem Kaufe nicht mehr fähe, die fie vor den Bes 
ſuchen des Arztes doch zuverläflig darin gefeben habe. 1 Dieſes 
Schlages war jener Herodes, von welchem Martial erzählt: ? 
Clinicus Herodes trullam subduxerat segro: 
Deprensus dixit, stulte, quid ergo bibis? 


Diefes Schlages war ein ungenannter Arzt, von welchem es in der 
Anthologie heißt: 3 
Peapnaxıncı bodo» Aenpaw xuı yoıpadas aloe, 
Tairı ds navr alpsı xaı dıya papuaxımv. 


Und, mit einem Worte, eben dieſes Schlageö war unſer Dion. Ders 
gleihen eingefegte Augen, als ich gejagt habe, waren Dinge von 
Werth, und diefe brad Dion der Bildfäule feines Kranten bei einer 
guten Gelegenheit aud. Das ift der eigentliche ziveite Vorwurf, den 
ihm der Dichter macht; und ber ganze epigrammatiiche Wiz Liegt in 
der Aehnlichkeit, welche diefer zwifchen der That, deren ſich Dion als 
Dieb ſchuldig machte, und der That, die er als ein ungeſchickter Arzt 
verübte, zu finden wußte. 


(8.) 

Außer ihrem poetifchen Werthe hat die griechifche Anthologie no _ 
einen andern, der, wenigftens in’ den Augen des Gelehrten, jenem - 
bei weitem den Borzug ftreitig macht. Sie enthält einen Schatz von 
Nachrichten und Erläuterungen, die fonft nirgends zu finden, und 
auch lange nicht fo verbraucht find, daß nicht noch jet Hundert Dinge, 
die man entweder gar nicht oder nicht hinlänglich verfteht, ein ganz 
neues Licht daraus erhalten könnten. Ich begnüge mid, hiervon nur 
ein einziges Beifpiel anzuführen. 


ı Fab. 21. 
2 Lih, IX. ep. 98. 
3 Lib. Il. cap. 22. ep. 48. 
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Wer kennt nicht das Gedicht des jüngern Muſdus? und wer weiß 
nicht, wie viel Gelehrte fih mit Aufllärung der geringften Schwie- 
rigfeiten deſſelben beichäftigt haben? Was haben nicht Daniel Bareus 
und Kromayer alles darüber zufammengetragen! Und gleichwohl, 
darf ich behaupten, ift ein fehr weſentlicher Umftand, der durch das 
ganze Gedicht herrſcht, von ihnen allen völlig unerörtert geblieben. 
Ich meine den Umftand des Orts, an welchem eigentlich ber intereſ⸗ 
fantefte Theil der Geſchichte vorgeht. 

Es heißt nämlich, daß Hero, die Helvin des Gedichts, fern von 
ihren Eltern am Meere in einem hohen Thurme gewohnt habe. 1 


Ilvoyov ano ng0yova» napa yearosı varı Yaluaay. 


Wie kommt es, daß man und fo gar nichts von diefem Thurme fagt? 
Ich Tann nicht glauben, daß ſchlechterdingg Tein Ausleger gewußt, 
was e3 mit diefem Thurme für eine Bewandtniß gehabt. Aber wer 
e3 von ihnen gewußt bat, ver hat wenigftens jehr Unrecht gethan, 
feine Leſer für eben fo gelehrt, als fich felbft zu halten. Denn wahr: 
lich verfteht fi) die Sache nicht von ſelbſt. Hero war Priefterin der 
Benus zu Seftos; der Tempel diefer Göttin, an welchem fie ftand, 
lag in der Stabt; in diefem Tempel in der Stabt warb das Felt ge- 
feiert, bei dem fie Leander zuerft erblidte: wie nun, daß fie gleich: 
wohl nicht in diefem Tempel in der Stadt, fondern außer der Stadt, 
am Meere, in einem Thurme wohnte? Was war das für ein Thurm? 
und was waren ihre Berrichtungen in diefem Thurme? 

Sch beienne, daß ich mir ſelbſt auf diefe ragen, über die, wie 
. gefagt, in allem, was Noten über den Mufäus heißt, ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen beobachtet wird, lange nicht zu antworten gewußt habe, 
bis ich endlich auf zwei Epigrammen in der Anthologie traf, die mir 
völlige Befriedigung darüber gewährten. 

Sin beiden erjcheint Venus als die Beherricherin des Meeres; in 
beiden wird eines Haufes und einer Stätte gedacht, welche der Göttin 
an dem Ufer gebeiligt waren.. Allem Anfehen nach war alfo auch die 
Benus, die zu Seftos ihren Tempel hatte, eine Venus Pontias, oder 
Euplöa, oder was fie fonft für einen Namen in jener Würde führte: 


ı Ver. 3%. 





Zerſtreute Anmerkungen über das Epigramm. 10 


und der Thurm, welchen ihre Prieſterin bewohnte, war gleichſam 
eine zu jenem Tempel gehörige Capelle, die außer ber Stadt an dem 
Ufer zu. mehrerer Bequemlichleit der Schiffer und Reiſenden ex 
baut war. 

Das erſte diefer Epigrammen gehört einem Antipater, und 
lautet jo: 


Aırtog uoı Ödouog oVrog (Eine Bupa zuuarı any 
Tdpvuaı, vorsong dsoRorıg iovog) 

Akıa Yıkos' Rovrp yap dnı nAaTU Öeıunıvorre 
Xaıpv, xıı vavraıg eis dus owLonsrorc. 

Daoxsv ryw Kunpur dyw Ös 00 7 &9 Spwrı 
Ovpıos, 7) XaUponp Rvasvoouaı sv Kehryeı. 


„Gering tft dieß mein Haus, mir, der ſchaͤumenden Wogen Gebie⸗ 
„terin, bier am feuchten Ufer errichtet: und doch ift es mir lieb. 
„Denn ih freue mich, wenn weit und breit das Meer vor mir ers 
„ſchrickt, und der Schiffer mir feine Rettung dankt. Verſöhnt Kypris! 
„Ich bin es, die in der Kiebe, ih bin es, die auf der ftürmenden 
„See mit günftigem Winde beglüdt.“ — Was Antipater douog 
nennt, heißt bei dem Mufäus nvoyog: und es ift natürlich, daß 
ein Gebäude am Ufer, welches weit in die See fehen und vor Ueber⸗ 
ſchwemmung gefihert ſeyn follen, die Höhe und Form eines Thurmes 
werde gehabt haben. So ift e8 auf den Müngen und gefchtittenen 
Steinen, auf welchen die Gefchichte des Leanders abgebildet zu fehen, 
auch wirklich ein Thurm, von welchem ihm Hero mit brennender 
Zadel entgegen leuchtet. 

Das andere Epigramm, welches einer Anyte zugefchrieben wird, 
iſt noch merfwürbiger, indem aus ihm zugleich die eigentliche Ver⸗ 
richtung erhellt, welche einer Priefterin der Venus in einem dergleichen 
Thurme obgelegen. | 


Kungidog oUros 0 xmpos, Ansı pılov dnkero mug - 
Aicv En nREıP0V kauapov bogv neluyog, 

Oyoe YıLov savrnoı TeAn Rk0oor, aupı de Rowrog 
duucınn, Auunoov Ösoxousvog Eouvor. 
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„Der Kypris iſt dieſe Stätte! Ihr gefällt, vom feſten Geſtade immer 
„auf ruhige glänzende Fluthen zu bliden; dem Schiffer zur glüdlichen 

„Fahrt. Ihr ſtrahlendes Bild .erfcheint: die Wogen erfchreden und 
fallen.” Aus den legten Worten ift fiher zu fchlieken, daß bei ent- 
ftehenden Stürmen das Bildniß der Venus zu oberſt auf dem Thurme 
ausgeftellt worden, um das tobende Meer durch Erblidung ‚feiner Be⸗ 
herrſcherin zu befänftigen. Diefe Ausftelung war denn aljo das Ge⸗ 
fhäft-der Prieſterin: und ich irre mich fehr, wenn nicht hieraus auch 
der ftreitige Berftand einer befondern Stelle des Mufäus außer allem 
Zweifel gejegt wird. Mufäus nämlich nennt die Leuchte, welche Hero 
dem verliebten Schwimmer zum Ziele ftedte, &omrog dyakya:‘ 


und die Audleger find äußerjt uneinig, wie dieſes «yaiu hier zu | 


überjegen; ob durch simulacrum, oder signum, oder forma, ober 


indieium, oder solatium. Ich glaube aber, —X ſoll das 


Focevor ver Anyte ausdrucken; denn beides bedeutet eine Bildfäule, 
und der Dichter hat gar wohl die ausgeſteckte Fackel, mit Anſpielung 


auf die Ausſtellung der wirklichen Bildſäule der Göttin der Liebe, ein 


Bild der Liebe nennen können. Folglich wäre die erſte Ueberſetzung 
durch simulacrum die richtigere; oder wenn man ja signum dafür 
brauchen wollte, jo müßte es doch nur in dem Verſtande gefcheben, 
in welchem dieſes Wort nicht für ein Zeichen überhaupt, ſondern für 





eine Art von simulacris genommen wird, und das Beimort leeta- 
bile, weldhe3 Kromayer dabei für nöthig erachtet, wäre eben fo über: 


fufi ſig als falſch. 

Auf welchen von ſolchen Ufertempeln der Venus das eine oder 
das andere dieſer Epigrammen eigentlich gehe, iſt nicht zu beſtimmen. 
Es gab deren an den Küjten von Griechenland und den Inſeln des 


ägeifhen Meeres mehr als einen, wie aus verſchiedenen Stellen des 


Pauſanias zu erfehen. 
\ 0) 

Nicht minder reich an dergleichen, fonft nirgends vorlommenden 
Nachrichten und Erläuterungen iſt vie Anthologie des Kephalas. Eine 
einzige diefer Art, was für grimdgelehrten und wunderfinnreichen 
Muthmaßungen kann fie nicht aufe einmal den Garaus ſpielen! Z. E. 

ı Ver. 8. 
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Wer war wohl der OElylan, deſſen in ben belannten Zeilen des 

Horaz: 1 
NMon possis oculo quantum contendere Lynceus, 
Non tamen ideirco contermnas ippus inungi: 
=... Nee,.quis desperes inricti'membra Glyconis, 
Nodosa corpus nolis prohibere chiragra — 

gedacht wird? Allem Anfehen nad) ein berühmter Athlete zu den 
Zeiten des Dichters. Mehr ergibt fi von ihm aus der Stelle jelbft 
nit; aber wie wenig ift das für einen Ausleger, ber Gelehrſamkeit 
zeigen fol! Heinſius erinnerte fi, bei dem Laertius gelefen zu 
haben, daß der peripatetifche Philofoph Lyon, das dritte Haupt diefer 
Schule nad) dem Ariftoteles, ein vorzüglich guter Ringer geweſen fey. 
Weil num diefer Lykon wegen feiner fügen Beredtfamteit auch wohl 
Glykon genannt worden: fo entfhied Heinfius, daß Horaz keinen 
andern, als ihn gemeint babe, Es ift fonderbar, auf diefe Weiſe 
einen Pbilofophen, der zum Vergnügen und der Gefundheit wegen 
die Gymnaſtik übt, in einen Ringer von Profefjion zu verwandeln. 
Und doch ift dieſe Meinung des Heinfius noch lange fo abenteuerlich 
nicht, als eine andere, welche Spence uns gern eingerebet hätte. Weil 
nämlich der farnefifche Herkules, eine der berühmteften Bildjäulen, 
die aus dem Alterthume übrig geblieben, nad) Ausfage der Aufichrift 
von einem Künjtler Namens Glykon gearbeitet worden: fo urtheilte 
Spence, der fo gern Anipielungen auf Kunſtwerke in den alten Dich 
tern fand, daß eben diefe Bildfäule fchon zu den Beiten des Horaz 
vorhanden und berühmt gewejen, und daß fie e8 fey, melde ber 
Dichter unter dem Namen ihres Meifterd wolle verjtanden wiſſen.? 


t Lib. 1. Epist. I. v. 28, 

2 The inscription on the basis of the Farnese Hercules tells us, it was 
made by an artist called Glycon. As we now call it, the Farnese Hercules, 
for distinction; they might very well of old have called it, the Hercules Giy- 
conis, for ihe same reason. Such distinctions were more necessary: then, 
tban now; because they had a much greater number of statues in Rome of 
old. Ifthey did usually cali this figure, the Hercules Gliyconis, in Horsce's 
time; he might very well call it, the Glycon, in verse. 

If this may be allowed to have been the case, the intent and true mea- 
ning of the passage from him, will be ss follows. »You can never come to 
seo sharpiy as Lynceus; would you tberefore sufler your eyes to get out? 
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Er machte alfo aus einem Ringer einen Gott; aus einem Menjchen 
einen Stein. 

Es würde Mühe Toften, einem Heinſius und Spence die innere 
Ungereimtheit ihrer Meinungen jo deutlich zu zeigen, daß fie jelbft 
davon abitehen zu müſſen glaubten. Ein Glüd aljo, daß und ein 
altes Gpigramm i in der Anthologie bes Kephalas diefer Mühe über: 
hebt, in weldem wir einen Athleten Glykon, aus den Beiten des 
Horaz, kennen lernen, der zuverläflig lein anderer geweſen, als ver, 
welden Horaz felbft zum Beifpiele angezogen. 1 Es lautet fo: 


Tivxor, To Jleoyaunvov Aoıdı vAcog, 
O Reuuayov xeocvvoc. 6 niarvg nodeas, 
O xuwog Arkas al rt AvIRyTOL XE08S 
FEooox roıowös npocd#ev ovr &r Iraloıs, 
0U8 "EAiadı ro npwrov, ovr' Ev Aoidı 
O nauıa vırow 'Aidng avarpuzer. 


Ich fage, daß der Glykon, auf deſſen Tod diejes Epigramm gemacht 
worden, ein Zeitverwandter des Horaz geivefen. Denn obfchon der 
Verfaſſer deſſelben nicht völlig gewiß ift, indem es einige einem Antis 
pater, andere einem Bhilippus zujchreiben:: fo haben doch beide, wenn 
man unter erfterem den Theflalonier verfteht, zu den Zeiten des 
Auguftus gelebt. Das Beimort des Unüberwundenen, meldes 
ſowohl Horaz, als der griechiſche Dichter diefem Glylon gibt, fcheint 
die Sache vollends außer Streit zu ſetzen. 


You can never acquire the strength and firmness of Hercules; would you 
therefore suffer your body to run to ruin, and to be crippled with diseases?« 

1 should the rather take this to be the case, because it seems more 
worthy of so good a writer, in two instances so closely united, to have taken 
them both from the ancient mythology; than to take one from that, and the 
other from a (supposed) gledistor oſ his own time. 

The epithet of invictus too, would have a particular propriety, if applied 
to the Farnese Hercules. For that gure represents him as having just finished 
the last labour enjoined to him by the order of Juno; that is, just when she 
had given up her pursuit of him, as a person not to be sonquered by any 
difficulties. (Polymelis Diel. IX. p. 115. «. 10.) 

ı Anth. Ceph. carmen 785. Edit. Reis. p. 168, 
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Heber Meuſels Apollodor. 
| 1788, 


„DBibliothet des Apollodors. Aus dem Griechiſchen überfegt von 
„3. ©. Meufel. Nebit einer Borrede von Herrn Klo. Halle, bei 
„Curt. 1768. in 8. 13 Bogen.” 

„Alles ,“ belieben der Herr geheime Rath Klotz ſich gleich zu Ans 
fang ihrer Vorrede auszubrüden, „alles, was ich von der Güte und 
Treue diefer Ueberſezung fagen könnte, wird burch die eigenen Schrifs 
ten ihres Verfaflers unnöthig gemacht. Diefe find wegen ihrer ſtarlen 
Empfehlungen, die fie von der Belefenbeit, dem Geſchmack und der 
Beurtheilungslraft erhalten, auch für den Werth dieſer Arbeit Bürge.“ 
Gewiß, wir müfjen und ſchaͤmen, oͤffentlich zu befennen, daß und bie 
eigenen Schriften des Herrn Meufels ganz und gar nicht befannt 
find. Wäre e3 doch dem Herrn geheimen Rath gefällig geweien, für 
den Ruhm feines Freundes und für unfere Unwiffenheit ein wenig 
mehr zu forgen! Hätte er. und doch nur einige von dieſen Schriften 
nambaft gemacht! Wir rechnen viel zu fehr auf fein Wort, als daß 
wir würden angeftanden haben, bie gegenwärtige Ueberſetzung ledig⸗ 
lich nach diefen Schriften gu beurtheilen. So aber. haben wir fie nur 
aus ſich felbft beurtheilen können, und befinden uns dadurch in der 
äußerften Berlegenbeit, unfer Urtheil mit feinem zu vereinigen. 

Nur gleich eine Probe: auf der 10ten Geite dieſes verbeutichten 
Apollodors heißt es von dem Orion: „Sr kam hierauf nad Chios und. 
vermählte ſich mit der Merope, einer Tochter des Denopiond. Der 
betrunlene Denopion blendete ihn im Schlafe und warf ihn an das 
Ufer, worauf er in eine Schmiede ging, einen Knaben raubte, ihn 
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auf jeine Schultern ſetzte, und ihm befahl, ihn gegen der Sonne Auf: 
gang hinzuführen. Als er dahin gelommen war, erlangte er, von 
den Sonnenftrablen erhitzt, fein Geficht wieder, und kam eilend3 
wieder zum Denopion.” Aus der Ueberſetzung ift, ohne Buziehung 
des Originals, unmöglich Hug zu.werben. Orion, mit ber Merope 
vermählt, wird von feinem betrunfenen Schwiegervater geblendet, 
worauf er in eine Schmiebe geht — man weiß nicht, ob Orion oder 
Denopion, bis man. e8 am Ende ungefähr erräth. Doch das ſchielende, 
nadläffige Deutſch ift der geringfte Fehler. So leiht Apollodor 
ſchreibt, (man erklärt ihn in vielen Schulen den Anfängern der 
griehifhen Sprache mit zuerft) fo wenig hat ihn Herr Meufel doch 
“ öfter verftanden; und dieſe einzige Beine Stelle hat nicht mehr als 
drei recht plumpe Schniger. 1) Apollovor fagt nit, daß Orion ſich 
mit der Merope vermählt habe; dunnygevoaro heißt bloß, er hielt 
um fie an, er fuchte fie zur Frau. 2) Richt der betrunlene Denopion 
blendete den Orion; wozu hätte fih Denopion dazu erft betrinten 
müflen ? jondern Denopion machte den Drion betrunten und fo blens 
dete er ihn; usdtvcs ilt hier von uedVoxo, ich made betrunten, 
nicht von uedvo, ich bin betrunken; und Herr Meufel hätte wohl 
wiffen können, daß jenes Tempora von diefem entlehnt. 3) Nachdem 
Drion das Gefiht wieder erlangt hatte, kam er nicht bloß eilends 
wieder zum Denopion, fondern Apollodor fagt, dne row Okvo- 
rıovea donevöev, er eilte wider den Denopion, d.i. er eilte, fi 
an ibm zu rächen. 

Wir konnten, wie gefagt, , vie Weberfegung des Seren Meufel 
nicht nach feinen eigenen Schriften beurtheilen; wehe ihm, wenn man 
feine eigene Schriften nach diefer Ueberſetzung beurtheilen darf! 

Bon der Vorrede des Herrn geheimen Rath Klotz insbeſondere 
etwas zu erwähnen, iſt nicht nöthig. Sie iſt, wie alles, was dieſer 
große Gelehrte fchreibt, voll eigenthümlicher Beurtheilungen. 3. €. 
Wo er bevauert, daß bie zwölf Bücher nes Apollodors über das 
Homerifche Berzeichniß der Schiffe verloren gegangen, fegt er hinzu: 
„Ich ſtelle mir vor (wer in der Welt hätte fih fo etwas vorftellen 
lönnen, als der Herr geheime Rath Klog!), als ob die alte Erd» 
beſchreibung dadurch germonnen haben würbe.” Boller Bewunderung 
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tiefen wir aus: Rem acu tetigisti, Vir oeleberrime! denn daß 
Apollodor die verſchiedene Bauart aller der Schiffe jo viel verfchiebes 
ner Voller in feinem Merle unterfucht und etwa aus geſchnittenen 
Steinen erläutert haben follte, das ift uns felbft nie wahrfcheinlidh 
vorgelommen, ob wir ſchon dabei befennen, daß wir uns ſchwerlich 
getraut haben dürften, eben diefelbe kuhne Bermutbung zu äußern, 
mit welcher der Herr geheime Rath feine Lefer überrafcht. 
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Vom Alter der Oelmalerei 


aus dem 
Theophilns Presbyter. 
1774. 
V or bericht. 


Ich theile nachfolgende Merlwürdigkeit aus einem noch ungedrud: 
ten Werte des Theophilus Presbyter, in der herzoglichen Bibliothet 
zu Wolfenbüttel, jo vorläufig befonder3 darum mit, um zu erfahren, 
ob und wo ſich etwa noch mehr Nachrichten von diefem Theophilus, 
oder Abjchriften von diefem feinem Werte finden möchten, als mir 
bisher befannt werben wollen. 

Ich irre mich fehr, oder es ift von der Außeriten Schägbarleit. 
Denn es enthält nicht allein, zur Aufllärung der Geſchichte der ver: 
ſchiedenen darin abgehandelten und berührten Künite, jo viel wichtige 
und in ihrer Gattung einzige Dinge, ſondern es dürfte vielleicht auch 
auf die Art und Weife felbit, wie dieſe Künfte gegenwärtig geübt und 
betrieben werden, einen vortheilhaften Einfluß haben. Nämlich diefen, 
daß es Methoden und Handgriffe befchreibt, die entweder jetzt für ver: 
Ioren gehalten, und als folche bevauert werben; oder von denen es 
wohl nod) zu unterfuchen feyn möchte, ob fie wirklich alle durch offen: 
bar beſſere nur verdrängt, und folhergeftalt gleihfam mit Wiſſen 
und Willen vergeflen worden. 

Etwas ähnliches ift und aus den Altern Zeiten ganz und gar nicht 
übrig geblieben, und das einzige dahin einjchlagende aus den mitt 
lern Beiten, welches Muratori (Antiquitat. Italic. T. II. p. 366.) 


Bon Alter der Delmalerei. 111 


gerettet und belannt gemacht hat, ift eine wahre Armſeligkeit, vie 
weder in Anjehung des Umfanges, noch in Betracht der Deutlichleit 
und Zuperläfligleit mit ber Schrift des Theophilus zu vergleichen ſteht. 
Mehr fage ich über diefen Punct bier nicht, fondern komme zu 
meinem Borhaben. Leſſing. 


J. 


Gelehrte und Künftler geben einmüthig vor, (a) daß die Del⸗ 
malerei eine neuere Erfindung fey, welche nicht eher, als in der eriten 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts in Ausübung gebracht worben. 

Auch geben fie fait eben jo einmüthig vor, (b) daß man biefe 
neuere Erfindung einem niederländifchen Maler, Namens Johann 
von Eyd, oder wie ex nad bem Orte. wo er meiltens lebte und 
arbeitete, genannt wird, Johann von Brügge zu banlen babe. 

Und worauf. gründet fich dieſes Vorgeben? Was hat es für 
biftorifche Beweiſe? Finden fih Beugnifle zeitvermandter Schrift 
fteller? Oder hat der Erfinder felbft auf feinen erften Werken dieſe 
Art der Nachlommenſchaft die Verficherung davon überliefert, jo wie 
es die Erfinder der Druderei zu thun die Vorficht gehabt? Und wo 
find diefe Werke, dieſe unmwiderfprechlichen Belege? 

Auf alle diefe Fragen weiß ich mir nichts zu antworten, fo anges 
legen ich mir e3 auch feit geraumer Zeit jeyn laſſen, darauf antworten 
zu lönnen. So viele der neuelten und gründlichiten Schriftſteller das 
nämliche verfihern, fo viele weiſen mich alle, von einem Gewaͤhrs⸗ 
manne zu dem andern, auf den einzigen Bafari zurüd. 

Aber Vafari jchrieb andertbalbhundert Jahre nad Johann von 
Eyden (0); und unter die nielen und manderlei Dinge, die er aus 
einer bloßen unfihern mündlichen Ueberlieferung mit folder Zuver⸗ 
ht hinſchrieb, als ob er felbft bei der Verhandlung derjelben gegen» 
wärtig gewejen wäre, lönnte auch wohl biefes von Erfindung der 
Delfarben mit gehören. Wenigftens ift e8 gewiß, daß man dem 
Bafari lediglich auf fein Wort glauben muß; ja, ob er ſchon bie Ges 
mälde nambaft macht, welche die erften in Del gewefen feyn follen, 
fo fügt ex doch weber, woran dieſe Gemälbe für das, wofür er fie 
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ausgiebt, zu erlennen geweien, noch auch, daß er fie ſelbſt gefehen 
und unterfucht, und ältere Gemaͤlde gegen fie geprüft habe. 

Freilich ift es kaum glaublich, daß Bafari ſchlechterdings der erfte . 
ſeyn folle, welcher das, wovon bie Rebe. ift, gejchrieben ober druden 
laſſen. Es mag wohl ältere Auctoritäten geben, ober gegeben haben. 
Ich ſage nur, daß er fie nicht anführt, daß ich fie auch fonft nirgends 
angeführt finde. 

Sogar Karl van Mander, der erfte, welcher fi nad) dem Vafari 
um die Gefchichte der Malerei verdient gemacht hat, fagt, was er von 
der Sache fagt, fait alles.nur dem. Vaſari nach. Denn ob er ſchon, 
als ein Niederländer, ,. ven Quellen viel näher müßte gewefen ſeyn, fo 
bat er doch außer der Nachweiſung einiger mehrern Eyckſchen Ges 
mälde nichts eignes, ald eine einzige Aleinigleit, die noch dazu fo 
wenig gefchidt. ift, eine nähere Beftätigung abzugeben, daß fie viel 
mehr einen jehr gegründeten Atgwohn erwedt. Er bringt nämlid) die 
Grabſchrift des Johann von Eyd bei, welde ſich in einer Kirche zu 
Brügge befinden foll; und fo fehr in dieſer Grabfchrift Johann als 
ein großer und außerorbentlicher Maler gerühmt wird, fo gänzlich 
wird gleichwohl. darin von bem eigentlichen Werbienfte geſchwiegen, 
welches er um die neuere Malerei haben foll (d). 

Dem Antonello von Meflina, welcher das Geheimniß der Del 
farben von ihm foll.gelernt und zuerft nach Stalien gebradyt haben, 
bat man in feiner Grabſchrift dieſes Fleinere Verdienſt nicht vergefien, 
fehr body anzurechnen. Und man follte in der Grabfchrift des wahren 
Erfinders von dem weit. größern geſchwiegen haben (e)? 

Hierzu lömmt,. daß in der Erzählung felbit, welche Bafari und 
van Mander von den Umftänden maden, wie Johann von Eyd auf 
feine Erfindung gelommen fey, und wie und wann fie ſich weiter vers 
breitet habe, ſehr unwahrſcheinliche Dinge mit unterlaufen. 

Zum Erempel: aus Berbruß, weil ihm eines von feinen Gemäl⸗ 
den, das er in Waflerfarben und auf Holz ausgeführt hatte, als er 


es an der Sonne trodnnen wollen, von der allzugroßen Hitze geborften 


jey; aus bitterm Verdruß hierüber, ſey er auf Mittel bedacht geweſen, 
die Sonne indlünftige zum Trodnen zu entbehren, und fo habe er die 
Delfarben erfunden CE). Dieſes Iautet ungefähr, als ob ich erzählte: 
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„jemand verfengte fih am Dfen ein ſchönes Kleid, und um nicht 
„wieder jo unvorfichtig zu ſeyn, entf&hloß er fih, den Ofen aus der 
„Stube zu ſchaffen, und erfand den Kamin.” Das natürlihere wäre 
ja wohl gemefen, wenn Johann von Eyd ein andermal die Stüde 
feiner hölzernen Tafel beſſer zufammengefügt, und fie weniger uns 
mittelbar einer allzuftarlen Sonnenbige ausgefegt hätte. Auch weiß 
id zuverläffig, daß man längft vor ihm ſehr wohl verftand, vie höls 
jernen Tafeln der Gemälde vor aller folder Gefahr des Werfens und 
Berſtens auf das unfehlbarfte zu fihern. Das Unglüd alfo, welches 
ihm widerfahren feyn foll, hat ihm nicht leicht widerfahren können; 
und wenn e3 ihm aus Nadläfligfeit einmal wiverfahren wäre, war 
da3 eine von den Gelegenheiten, in welchen fich der Berftand zu neuen 
Grfindungen anftrengt? 

Ferner: das Geheimniß der Delfarben foll lange Beit bei dem 
Grfinder und feinen Freunden ganz allein geblieben feyn, ohne daß 
auswärtige Künftler hätten dahinter kommen koönnen; bis endlich 
Intonello von Meflina aus Stalien nad Flandern zu reifen ſich ents 
Ihlofien, und e8 dem Johann von End freundlich abzuloden gewußt 
habe. Wer Augen und Naſe hat, wird ſich das fchwerlich bereven 
laſſen. Denn beide überzeugen ihn, daß die Delfarben zu denjenigen 
Erfindungen gehört haben müfien, welche gemacht zu haben, und fie 
bei der erften Ausübung der ganzen Welt mitzutheilen, einerlei ges 
weſen (g). Beſonders in erft vollendeten Werken verräth fich das 
del, auch unter der Glafur eines van der Werft fo deutlich, daß 
lunſwerwandte Betrachter gewiß nicht viel vergebliche Verſuche darum 
twürben verloren haben. Und wollte man auch diejes in Abrede feyn; 
wollte man annehmen, daß Johann von Eyck, um fein Geheimniß 
ju verbergen, wohl ein zweites Geheimniß könne gehabt haben: fo 
entfteht daraus eine Frage, auf die noch weit ſchwerer zu antworten 
feyn dürfte. Nämlich: Eonnte man es feinen Gemälden, als fie neu 
waren, ſchlechterdings nicht anjehen, daß fie mit Del gemalt ſeyn 
müßten, wie konnte man es denn eben diefen Gemälven hundert Jahre 
ipäter anfehen? Gewiß mußts man es ihnen auch dann nicht anfehen 
Innen, und es mar bloße Sage, auf welche Bafari fie für die erften 
Delgemälve ausgab. | 

Leffing, Werte IX. 8 
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Doc ich bin weit entfernt, auf dieſe Bedenklichkeiten allein, oder 
wohl gar aus dem leivigen Vorurtheile, daß es ſich ſchwer begreifen 
laſſe, wie die Alten, die in den Küniten jo viele beſondere Erfah⸗ 
rungen angeitellt, nicht auch auf die jo leichte Mifhung der Yarben 
mit Del follten gefallen ſeyn; ich bin, fage ih, weit entfernt, aus 
vergleichen Bernünfteleien den Neuern eine Erfindung abftreiten zu 
wollen, vie ihre Malerei fo weit über alles erhoben hat, was wir ung 
von den Werfen ver alten Maler zu denken belieben. Denn ich weiß 
jehr wohl, daß alle neuere Erfindungen auf dieſe Art verdächtig zu 
maden find. Auf viele geräth man auf einem Wege, auf welchem 
man gerade nicht darauf gerathen jollte; und vielleiht von allen läßt 
ſich mehr oder weniger zeigen, daß irgend einmal irgend jemand jehr 
nabe dabei gewejen jeyn müfje. Bon einer, fie jey, welche es wolle, 
beweifen, daß fie vorlängft hätte gemacht ſeyn können oder follen, 
ift nichts ala Chilane; man muß unwiderfprechlich beweifen, daß fie 
wirklich gemacht gewejen, oder ſchweigen. 

Und hieraus wird man leiht abnehmen, was ich mir felbjt zu 
thun auferlege und zu thun getraue, indem ich dem Johann von Eyck 
die Erfindung, weßwegen fein Name länger als zweihundert Jahre 
mit fo vielem Ruhme genennet worden, gänzlid) abſpreche, und be: 
haupte, daß die Delmalerei nichts weniger als eine jo neue Erfindung 
ift, fondern jo mande Jahrhunderte zuvor ſchon befannt geweſen, 
daß mich die Vermuthung fehr erlaubt dünkt, fie werde auch noch 
früher befannt geweſen feyn. 

Meine Beweife find klare, deutliche, unverbädtige, unwider⸗ 
Iprechliche Stellen ans einem noch ungebrudten Werle des Theophilus 
Presbyter. 


I. 


Aber wer iſt dieſer Theophilus? Und was ift dieſes für ein noch 
ungedrucktes Werk von ihm? 

Es iſt eben derſelbe Mönch, oder wie er ſich ſelbſt nennt, Pres: 
byter, dieſes Namens aus der mittlern Zeit; es iſt deſſen nämliches 
lateiniſches Werk, welches Feller unter den Handſchriften der Pau⸗ 
liner Bibliothek zu Leipzig fand, und als eine der erſten Koſtbarkeiten 
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dieſer Bibliothek in feinem Berzeichnifle von 1685, unter dem Titel: 
de coloribus et de arte colorandi vitra, anzeigte (h). 

Es ift das nämliche Wert, welches einer von den Verfaflern der 
Actor. Erudit. einige Sabre darauf, bei Gelegenheit des Ciampini, 
etwas näher bekannt machte, um damit zu beweifen, daß Antonio 
Neri nicht der erfte jep, welcher von der Glasmacherkunſt gejchrieben 
babe (i). 

Es wird vermuthlich eben der Schriftitellee und eben das Wert 
ſeyn, weldes aus ber Bibliothel des Abt3 Bigot in die königliche 
Bibliothek zu Paris gelommen, wo e3 gegenwärtig bie 6741jte Hand» 
ſchrift ift, und den Titel führt: Theophili liber de omni scientia 
picture artis (k). 

Bei den neueren Literatoren finde ich dieſes Theophilus und feines 
Werks nicht gedacht; jelbit beim Fabricius nicht. Wohl aber bei den 
älteren. 

Geßner brachte bei, daß einer Namens Theophilus ein ſehr fchöncs 
Werk von der Glasmacherkunſt, de vitrificatoria, gejchrieben habe; 
und berufte ſich deßfalls auf ven Henr. Corn. Agrippa (I). 

Simler fügte hinzu, daß folches Werk aus drei Büchern beftehe, 
deren erſtes von Miſchung der Farben, das zweite von der Glaskunſt 
und das dritte von der Kunft in Metall zu gießen, banble; wobei er 
zugleich anzeigte, daß fi) Handſchriften davon, eine auf Pergament 
beim Georg Agricola, und eine zweite in dem Klofter Alten Belle bes 
funden, deſſen Bibliothek nad Leipzig gelommen jey. Eine andere 
Schrift des nämlichen Verfafiers, jagt er noch, werde in dem bekann⸗ 
ten alten Werle Lumen anime angeführt (m). 

Und fo weit kannte ich unfern Theophilus und fein Werk feit ges 
raumer Zeit, und hatte noch kürzlich, da mich die alten gemalten 
Fenſterſcheiben zu Hirſchau bejchäftigten, mehr als einen Anlaß ges 
habt, bei mir zu wünſchen, daß ein Buch fo feltenen Inhalts endlich 
einmal aus dem Staube gezogen werben möchte, als ich unvermuthet 
jo glüdlid war, eine ſehr ſchöne und fehr alte Handſchrift davon 
auch in unjerer Bibliothek zu finden. 

Eine umftändlihe Befchreibung derſelben und eine genaue Ans 
zeige des Inhalts ift zu gegenmärtiger Abficht nicht nöthig. Ich 
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ertheile fie an einem andern Orte, und ſchranke mid) hier bloß auf den 
einzigen nothwendigen Bunlt ein, auf die nähere Beſtimmung bed 
eigentlichen Alters meine. Schriftitellerö, von dem ih nur noch ohne 
allen Beweis einfließen laflen, daß er zu der mittlern Zeit gehöre. 

Daß Cornelius Agrippa ihn anführt, will noch nicht viel fagen. 
Agrippa ift hundert Jahre jünger, als Johann von Eyd, und 
folglich Tönnte auch Theophilus nach diefem gelebt und geſchrieben 
haben. 

Etwas älter würde ihn dieſes machen, daß ihn auch das Lumen 
animss anführe, wenn es ſchlechterdings unwiderſprechlich wäre, daß 
es ihn anführte (n) und der darin vorkommende Theophilus nicht 
eben fowohl ein anderer al unfer Theophilus feyn könnte. 

Mas aljo keine Zeugen für ihn ausfagen können, müfjen wir 
von ihm felbft zu erfahren oder aus der Außern Befchaffenheit ver 
vorhandenen Handſchriften zu folgern fuchen. 

Auf diefe nun aber darf man nur einen Blid fallen laſſen, und 
die Sache ift fo weit entjchieven, daß, wenn es wahr ift, daß in ihnen 
der Delmalerei auf eine unwiderſprechliche Art gedacht wird, nicht 
weiter daran zu denken fteht, die Erfindung verjelben einem Künjtler 
des funfzehnten Jahrhunderts zuzufchreiben. 

Denn ſchon die jüngere, welche die Pauliner Bibliothek zu Leipzig 
aufbewahrt, ift,'wo nicht aus dem dreizehnten, doch ficherlic) aus 
dem vierzehnten Jahrhunderte (0). 

Die unfrige hingegen ift weit älter, und man barf nur wenig 
fih auf dergleihen Dinge verftehen, um ihr ohne Bedenken ein Alter 
von fieben bis acht hundert Jahren zu geben. Sie hat alle Merkmale, 
welche der ſchwierigſte Kenner von Handſchriften des zehnten over 
eilften Jahrhunderts nur immer verlangen lann (p). 

In dem Werke felbft hat der Berfafler zwar nicht? einfließen 
laſſen, was die Zeit, in der er gelebt, ausprüdlich beftimme. Aber 
doch ift auch alles und jedes, was nur einigermaßen fi) dahin ziehen 
läßt, jo wenig dem angegebenen Alter unfrer Handſchrift zuwider, 
daß e3 vielmehr einzig und allein von einem Klofterbruder des neuns 
ten Jahrhunderts herfommen zu können fcheint, als in welchem bie 
Mönde fih noch jo gern mit nüglihen Handarbeiten beichäftigten, 
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und alles jelbft anzugeben und zu machen verftanden, was an und 
‚in ihren Gebaͤuden Nothdurft und Zierde erforverten. 

Daß Theophilus ein Deuticher geweien, davon ſchmeichle ich mir, 
nit undeutliche Spuren bemerit zu haben. Da ich mich alfo aud) 
mtter den Deutfchen feines Schlages, und im neunten Jahrhunderte 
nad ihm umfah: fo mußte ja wohl Zutilo zu St. Gallen meine Auf; 
merkſamkeit vornehmlich auf ſich ziehen. 

Und wie, wenn eben biefer Zutilo unfer Theophilus wäre (q)? 
Benigftend bedeuten Tutilo und Theophilus völlig das nämliche; 
Tutilo ift nichts als das deutſche Theophiluß, oder Theophilus nichts 
ala das griechiſche Tutilo. 


I. 


Doh es fey mit diefer Vermuthung wie es wolle. Die Sache 
immt nicht darauf an, daß ein unbelannter Schriftfteller, den ic) 
für den Zutilo des neunten Jahrhunderts halte, ver Delmalerei ges 
dentt, fondern daß ihrer in einer Handſchrift gebacht wird, die ſchlech⸗ 
terdings wenigftend aus dem eilften Jahrhunderte ſeyn muß; mag 
diefe Sanpfchrift doch zum Urheber haben, wen fie will 

Aber warum fage ih, daß der Delmalerei darin gedacht wird? 
Die Delmalerei wird darin gelehrt, bis auf die Bereitung des 
Deles felbft gelehrt. In dem erften Buche nämlich, welches ganz von 
der Malerei und von verfchiedenen Farben, Firniffen und Leimen 
handelt, und woraus ich nunmehr hieher gehörige Stellen nur treue 
ih mitzutheilen brauche. 

Die erfte alfo ſey das 18te Kapitel, deſſen bloße Auffchrift, von 
Rothanftreihung der Thüren und dem Leinöle, ſchon 
mehr vermuthen läßt, ald man in einem fo alten Tröfter dem ges 
meinen Wahne nach fuchen follte. 


Cap. XVIII. De rubricandis ostiis, et de oleo lini. 


Si autem volueris ostia rubricare, tolle oleum lini, quod 
hoe modo compones. Accipe semen Hini et exsicce illud in 
sertagine super ignem sine aqua. Deinde mitte in mortarium 
et contunde illud pile donee tenuissimus puluis fiat, rursusque 
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mittens illud ın sartaginem, et infundens modicum aque, sie 
calefacies fortiter. Postea inuolue illud in pannum nouum, 
et pone in pressatorium, in quo solet oleum olives, vel nucum, 
vel papaueris exprimi, vt eodem modo etiam istud exprima- 
tur. Cum hoc oleo tere minium siue cenobrium super laßi- 
dem sine aqua, et cum pincello linies super ostia vel tabulas, 
quas rubricare volueris, et ad solem sicoabis. Deinde iterum 
linies et rursum siccabis. 

Aber, wird man vielleicht fagen, iſt anftreichen denn malen? 
Wenn man in ältern Beiten auch verftand, einige gröbere Farben 
mit Leinöl aufzulöfen und abzureiben, um Thüren und ander Holz: 
wert damit zu überziehen, wußte man es darum auch mit allen Farben 
zu tbun? pflegte man darum auch dergleichen in Del aufgelögte und 
abgeriebene Farben zu eigentlihen Gemälden anzuwenden? — Sehr 
wohl! Wenn diefes wirklich ein Einwurf feyn fol, fo wird er doch 
wohl durch folgendes Kapitel wegfallen. 


Cap. XXIII. De coloribus oleo et gummi terendis. 


Omnia genera colorum eodem genere olei teri et poni 
possunt in opere ligneo, in his tantum rebus, que sole sic- 
cari possunt, quia quotienscunque unum colorem imposueris, 
alterum ei superponere non potes, nisi prior exsiccetur, quod 
in imaginibus diuturnum et teediosum nimis est. Si autem 
volueris opus tuum festinare, sume gummi, quod exit de 
arbore ceraso siue pruno, et concidens illud minutatim, pone 
in vas fictile, et aquam abundanter infunde, et pone ad solem, 
siue super carbones in hieme, donec gummi liquefiat, et ligno 
rotundo diligenter commisce. Deinde cola per pannum, et 
inde tere colores et impone. Omnes colores et mixture eorum 
hoc gummi teri et poni possunt, prester minium, et cerosam 
(cerussam) et carmin, qui cum claro ovi terendi et ponendi 
sunt. — ' 

Hier denn wäre fie boch wenigftens die eigentliche Delmalerei in 
ihrem gangen Umfange: omnia genere colorum eodem genere 
olei teri et poni possunt. Over, wie e3 zu Anfange des folgenden 
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Kapitels eben fo allgemein und ausprüdlich lautet: omnes colores 
sine oleo, siue gummi tritos in ligno ter debes ponere. Die 
Farben mit Gummiwaſſer anzumachen oder fie mit Del anzureiben, 
eines war den Künftleen damaliger Beit eben jo befannt ala das 
andere. Sie malten mit Delfarben eben fo gut wie mit Waflerfarben, 
nur daß fie die Delfarben nicht überall brauchten, sed in his tan- 
tum rebus, quee sole siccari possunt; nur daß fie mit ven Del: 
farben nicht jo geſchwind zu arbeiten verjtanden, weil die Delfarben 
ihnen zu langſam trodneten, ehe fie eine andere darauf jegen konnten, 
quod in imaginibus diuturnum et teediosum nimis est. 

Allein finden ſich diefe Schwierigleiten bei der Delmalerei zum 
Theil nicht noch? Und wenn diefe Schwierigleiten Urfache waren,’ 
daß fi) die älteren Maler ihrer weniger und feltener bedienten, darf 
man ihnen darum die gange Kenntniß berjelben abiprechen ? 

Anch werben fie fich ihrer jchwerli fo gar wenig und fo gar 
jelten bedient haben, daß fie endlich ganz lönnte verloren gegangen 
und verloren geblieben jeyn, bis fie etwa Johann von Eyd aufs 
neue erfunden hätte. Denn ich fehe, daß fie eine Art von Malerei 
hatten, zu welcher fie nur Delfarben brauchen konnten; wenigftens 
wird bei dem Theophilus nur der Delfarben zu dieſem Behuf erwähnt. 


Cap. XXV. De pictura translucida. 

Fit etiam pictura in ligno, qu® dicitur translucida, et 
apud quosdam vocatur aureola, quam hoc modo componee. . 
Tolle petulam stagni (stanni) non linitam glutine, neo colo- 
ratam glutine, vel croco, sed ita simplicem et diligenter po- 
litam, et inde cooperies locum, quem ita pingere volueris. 
Deinde tere colores imponendos diligentissime oleo lini, ac 
valde tenues trahe eos cum pincello, sieque permitte siccari. 

Ich glaube nicht, daß fie ganze Gemälde auf diefe Weije aus: 
führten. Wenn es denn aber nur einzelne Stellen waren, welche fie 
ſo behandelten, und wenn bie petula stanni (r), die den durch⸗ 
Ideinenden Grund gab, keine ambere als Delfarben annahm, fo 
hatten fie ja wohl felbft bei ihren Wafjergemälvden noch Gelegenheit, 
der Delfarben nicht ganz zu vergefien. 
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IV. 


Es würde fehr überflüflig ſeyn, mehrere Zeugniſſe für das Alter 
der Delfarben aus unjrer Handſchrift anzuführen. Ein einziges, in 
welhem die Delfarben aud nur beiläufig genannt wären, würde 
meine Behauptung hinlänglich erhärten, und zwanzig, wenn fie auch 
noch ausbrüdlicher wären, als die drei angeführten, würden nicht 
mehr Kraft haben, al3 das einzige, 

Anftatt defjen erlaube man mir vielmehr ein zweites Crempel 
daraus hier einzufchalten, wie geneigt man gewejen, neueren Malern, 
nad dem Cimabue, Erfindungen beizulegen, die längft vor ihnen 
gemacht waren. 

Vaſari fagt vom Margaritone: Egli fu il primo, che consi- 
derasse quello, che bisogna fare quando si lauora in tauole 
di legno, perche stiano ferme nelle commettture, e non 
mostrino, aprendosi poi, che sono depinte, fessure o squarti, 
havendo egli usato di mettere sempre sopra le tauole, per 
tutto una tela di panno lino, appicata con forte colla, fatta. 
con ritagli di carta pecora, et bollita al fuoco: e poi sopra 
detta tela dato di gesso, come in molte sue tauole, et d’altri 
si vede. Lauord ancora sopra il gesso stemperato con 1a 
medesima colla, fregi, et diademe di rilieuo, et altri orna- 
menti tondi. E fu egli inueiitore del modo di dare di Bolo, 
e metterui sopra l’oro in foglie e brunirlo. Le quali tutte 
cose non essendo mai prima state vedute, si veggiono in 
molte opere sue. (8) — 

Wer? Margaritone, der gegen das Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts lebte, follte zuerft diefe Vorficht ausgellügelt yaben? Er 
jollte es erdacht haben, über die hölzernen Tafeln; auf welche gemalt 
wurde, um fie vor allem Werfen und Berften zu verfihern, eine 
Leinwand zu leimen und diefe mit Gips zu gründen? Saum würde 
das glaublich jeyn, wenn die Malerei überhaupt erjt im breizehnten 
Jahrhunderte wäre erfunden worden. Ich habe auch ſchon oben 
(S. 113) zu verſtehen gegeben, daß ich das Gegentheil zuverläffig 
wiſſe, und man wird leicht errathen, woher. Ebenfalls aus unferm 
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Theophilus, in deſſen folgendem Kapitel das ganze Verfahren des 
Margaritone, aber gewiß nicht nach dem Margaritone, auf das 
deutlichfte und umftändlichite beichrieben wird. 


Cap. XVII. De tabulis altarium et ostiorum et de 
glutine casei. 

Tabule altarium siue ostiorum primum particulatim dili- 
genter coniungantur iunctorio instrumento, quo utuntur do- 
larii siue tonnarii; deinde componantur glutine casei, quod 
hoc modo fit. Caseus mollis minutatim incidatur et aqua 
calida in mortario cum pila tam diu lavetur, donec aqua 
multoties infusa pura inde exeat. Deinde idem caseus atte- 
nuatus manu, mittatur in frigidam aquam, donec indurescat. 
Post heec teratur minutissime super ligneam tabulam eequa- 
lem cum altero ligno, sicque rursum mittatur in mortarium 
et cum pile diligenter tundatur, addita aqua cum viua calce 
mixta, doneo sic spissum fiat, vt sunt feces. Hoc glutine 
. tabulee compaginatee, postquam siccantur, ita sibi inheerent, 
vt nec humore nec calore disiungi possint. Postmodumn 
&quari debent planatorio ferro, quod curvum et interius 
acutum habet duo manubria, vt cum utraque manu trahatur, 
unde raduntur tabulee, ostia et scuta, donec omnino fiant 
plana. Inde cooperiantur corio crudo equi, sive asini, sive 
bovis, quod aqua madefactum, mox vt pili erasi fuerint, 
aqua aliquantulum extorqueatur, et ita humidum cum glu- 
fine casei superponatur. Quo diligenter exsiccato, tolle inci- 
suras eiusdem corii similiter exsiccatas et particulatim incide, 
et accipiens cornua cervi minutatim confracta malleo ferrarii 
super ineudem, compone in ollam nouam donec sit dimidia, 
et imple eam aqua, sicque adhibe ignem, donec excoquatur 
iertia pars aquæ, sic tamen vt non bulliat, et ita probebis: 
fac digitos tuos bumidos eadem aqua, et; cum refrigerati 
fuerint, si sibi adheerent, bonum est gluten; sin autem, tam- 
diu coque, donec sibi adheereant. Deinde effunde ipsum glu- 
ten in vas mundum, et rursum imple ollam aqua et coque 
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sient prius, sicque facias usque quater. Posthesc tolle gypsum 
more’caleis combustum,, siue cretam, qua pelles dealbantur, 
et tere diligenter super lapidem cum aqua, deinde mitte in 
vas testeum et infundens gluten corii pone super carbones, 
ita vt gluten liquefiat, sieque linies cum pincello super ipsum 
corium tenuissime; ac deinde, cum siccum fuerit, linies ali- 
quantulum spissius; et si opus fuerit, linies tertio. Cumque 
omnino siccum fuerit, tolle herbam, quee appellatur asperella, 
que cresecit in similitudinem iunci et est nodosa, quam cum 
in estate collegeris, siccabis in sole, et ex ea fricabis ipsam 
dealbaturam, donec omnino plana et lucida fiat. 

Dffenbar if bier ſchon alles, was Bafari dem Margaritone, in 
Anfehung des verficherten Grundes, als Erfindung anrechnet, und 
alles ſchon weit befler. Denn die Erfindung des Margaritone foll 
doch wohl nicht darin beftanvden haben, daß er bloße Leinewand nahm, 
wozu die Altern Künftler Häute brauchten (t)? Auch doch wohl nidt 
barin, baß er feine Leinewand mit einem bloßen Leime, aus PBerga- 
mentſchnitzen, aufflebte, anftatt daß jene ihre Häute mit einer Maſſe 
befeftigten, welche fi weder durch Wärme, noch durch Feuchtigkeit 
wieder auflöfete (u)? 

Und daß man ja nicht glaube, daß alfo Margaritone doch wenig: 
ſtens werde erfunden haben, das Gold in Blättern aufzutragen, und 
zu bruniren. Auch das hat er nicht erfunden, wie id} aus einem 
andern Kapitel des Theophilus zeigen könnte, wenn ich mich gegen: 
wärtig dabei aufhalten wollte. 

V. 

Ich ſchließe, und kehre zu dem Manne zurück, der nunmehr noth⸗ 
wendig von ſeinem bisherigen Ruhme ſo vieles verliert. 

Aber auch alles? Wenn Johann von Eyd die Delmalerei nicht 
erfunden bat, follte er fi nicht menigfteng etwa fo befonders darum 
verbient gemacht haben, daß man biefes Berbienft der erften Erfin⸗ 
dung gleich Shägen und endlich gar damit vermengen können? 

Ih bin fehr geneigt, dergleihen zu glauben. Denn felten ift 
ein befonderer Ruhm ganz ohne Grund; und unfere Handſchrift 
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jelbft giebt mir Anlaß, die ftrenge Gerechtigkeit mit dieſer Billigfeit 
zu mildern. 

Die Delfarben der alten Künftler, haben wir oben aus dem 
23ften Kapitel gefehen, trodneten ſehr fchmer, melches ihnen bie 
Arbeit damit langweilig und edelhaft machte. Aus den zufammens 
genommenen Stellen des Theophilus ſcheint auch zu erhelten, daß fie 
fih nur des Leinoͤls bedienten; wenigſtens nennt Theophilus überall 
nur das Leinöl, und ob er ſchon das Nußol und Mohnöl kannte, fo 
fagt er doch nirgends, daB man ſich der legtern eben fo wohl als bes 
eritern bedienen koͤnne. 

Nun aber ift unter allen diefen Delen dag Leindl nicht allein das 
ſchmutzigſte und fchlechtefte, fondern aud gerade das, welches am 
ihwerften trodnet, fo daß man daſſelbe jegt nod) kaum zum Gründen 
gebraucht. Wie alfo, wenn Johann von End das reinlichere und 
leiter trodnende Nußdl oder Mobnöl, anitatt des Leindls, zuerft 
gebraucht hätte? Wie wenn er erfunden und gelehrt hätte, e3 mit 
irgend etwas zu verfegen, welches das Trocknen noch mehr beförberte ? 
Mit Vitriol, oder Spiddl, oder Firniß, oder was fonft zu diefer Ab» 
jiht dienliches jemals erdacht worden. 

Sonad hätte er zwar nur gelehrt, mit den Delfarben geſchwinder 
ju arbeiten; aber das allein fehlte auch nur, um bie Delmalerei in 
Aufnehmen zu bringen. Da man mit den Delfarben nun geſchwinder 
malen konnte, fo malte man auch öfter damit, und je dfter man das 
mit malte, deſto deutlicher erlannte man die mandherlei Vorzüge ders 
jelben, um welche man in der Folge die Waflermalerei eben fo fehr 
vernadläffigte, als man vor dieſer Verbeſſerung, bei der geläufigern 
Dafjermalerei, die Delmalerei nur immer vernadläffigt haben konnte. 

Diefes angenommen, würde e3 denn begreiflidh, wie, nach der 
Erzählung des Vafari, Johann von Eyd auf feine Erfindung, bei 

Gelegenheit eines ihm in der Sonnenhige verunglüdten Gemäldes, 
habe fallen fönnen. Weber ein bloßes, noch ein mit Firniß übers 
zogenes MWaflergemälde hatte er nöthig, einer ſtarken Sonnenhitze 
lange auszuſtellen. Over wenn er es nöthig hatte, fo hatte er es nur 
wegen des Deles nöthig, woraus der Firniß zum Theil beftand (X). 
Und hatte er es nur deſſenwegen nöthig, fo konnte er unmöglich auf 


- 
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den Einfall geratben, fogar die Farben mit Del abzureiben, Wahr⸗ 
ſcheinlich trocknete er alſo ſchon dergleichen Farben an der Sonne, 
und der Unfall, der ihm begegnete, brachte ihn nur darauf, ſeine 
Delfarben mit etwas zu verſetzen, um der gefährlichen Sonne weniger 
zu bebürfen. 

Dieſes angenommen, Tönnte e3 denn auch gar wohl möglich ſeyn, 
daß Johann von Eyd an feiner Erfindung verfchiedene Jahre ein 
ihm eigenes Geheimniß gehabt hätte. Denn feine Erfindung bejtand 
nicht in dem Gebrauche des Dels, welches man ihm ſogleich würde 
abgejehen haben, fonvern fie beftand in dem Gehrauche eines Mittels, 
das man ihm fo leicht nicht abfehen konnte. 

Diejes angenommen, würden ji endlich auch die Anſprüche ver: 
gleichen laſſen, welche auf die Ehre, die Delfarben, wo nicht erfun: 
den, doch eben fo früh oder wohl noch früher, als Johann von Eyd 
gebraucht zu haben, für andere neuere Künjtler gemacht werben (Y). 
Sie alle können ungefähr um biefelbe Zeit gar wohl in Del gemalt 
baben. Aber von ihnen allen hat feiner die Delmalerei erfunden. 


Aunmeriungen. 


Um den Lefer weder durch Anführungen noch dur Nebendinge 
zu unterbrechen, babe ich dieſe Anmerkungen hinten nad folgen zu 
lafien, für gut befunden, Sie dienen aud überhaupt weniger für 
den, der ſich bloß von der Sache unterrichten will, als für den, der 
fi) einer eigenen Prüfung berjelben unterziehen wollte. 

a 

— — „geben einmütbig vor”] Denn ich fenne nur zwei Männer, 

die fih von diefer Einmüthigfeit einigermaßen ausſchließen, indem 


fie das Alterthum der Delmalerei zwar nit ausprüdlich behaupten, 


die Neuheit derjelben zwar nit ausdrücklich Täugnen, aber doch aud) 
jenes eben jo wenig ſchlechterdings läugnen, als diefes ſchlechterdings 
behaupten möchten. Sie ftehen nur an; fie halten ihre Stimme nur 
zurüd. Und diefe zwei Männer find — ich zweifle, ob fie beide noch 
jemals zufammen genannt worden; id} zweifle, ob man fie bei einem 
andern Anlaſſe fobald wieder zufammen nennen dürfte — unfer Lite: 
vator Jac. Fr. Reimmann und der Graf von Caylus. 
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Reimmann, bereit im Jahre 1709 in feiner LiterärsHiftorie der 
Deutfchen, einem Werke, das menigftens aus ſehr gelehrten Fragen 
befteht, wenn auch ſchon die Antworten nicht immer ſehr gelehrt ſeyn 
follten (Theil II. ©. 287), erteilte auf die Frage: „Wer hat die 
Kunft die Delfarben zu bereiten und mit benfelben auf Leinwand zu 
malen zuerjt erfunden?“ in dem ihm eigenen pebantifch galanten 
Style folgende Antwort: „Bas follen nach dem Bericht des Autoris 
„der Baumeifter-Academie in der Durchl. Welt Cap. I. discursu 3. 
„pag. 65 der Johannes und Hubertus van Eyck, Gebruüder aus 
„Slandern, um das Jahr Chrifi 1410 zum erftenmal erfunden 
„haben, welches ich aber dem geneigten Leſer zur reifen Unterfuchung 
‘„und dem Urheber dieſer Meinung zu feiner Verantwortung und 
„deutlichen Erklärung überlafien will. Denn ich vor mein particulier 
„geftehe ganz gern, daß ich hierbei noch ein Haufen Scrupel habe, 
„darinn ich mich bis dato noch nicht finden kann. Und will id wünd⸗ 
„hen, daß entweder der Herr Autor ober fonft ein curieuser Kopf 
„Ih an dieſe particulam historiae graphices machen, und biefelbe 
„etwas deutlich und gründlich unterfuhen möchte.“ Nun will id 
dem guten Manne bier nicht aufmugen, daß er zwei ganz verfchiedene 
Fragen, „wer zuerit die Delfarben gebraucht? und wer zuerft auf 
„Leinwand gemalt habe?“ in eine geworfen und geglaubt, daß er 
auf diefe doppelte Frage mit einer und eben derfelben Antwort ab» 
Iommen lönne. Auch will id ihm nicht einmal aufrüden, daß er als 
ein gründlicher Literator, der er feyn wollte, und zum Theil auch 
wirllich war, doch wohl aus einer befiern Quelle müßte gejchöpft 
baben, als aus der Eröffneten Ritteracademie. Denn diefe, 
auf deren erfter Ausgabe von 1700 etwas von Durchlauchtiger 
Welt fieht, meint er, und ob er ſchon in einer Note auch noch den 
Lanſius in feiner Mede pro Germania, und aus dieſer den Atlas 
des Mercators anführt, fo find auch“ diefes doch nur fehr armielige 
Bachlein. Ih will ihm, fage ich, felbft dieſes nicht aufrüden, weil 
wirklich der Schriftfteler, der in diefer Sache Quelle ift, doch eben⸗ 
fall3 nur kaum den Namen Quelle vervient. Aber vergeben kann ic 
es ihm nicht, daß er von dem Haufen Strupel, den er dabei noch zu 
haben verfihert, auch nicht einen einzigen mittheilt. Er war allers 
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dings ein Mann von vieler Belejenheit, und Eonnte leicht in biefer 
oder jener alten Schwarte etwas won Grheblihleit gefunden haben. 
Nur will ih doch nicht glauben, daß er fi unter andern auch auf 
eine Stelle des Seneca werde haben berufen wollen, mit welcher er 
mich eine Stunde fo zum Belten gehabt bat, daß ich nicht umhin 
kann, es bier anzumerten, weil er leicht aud andere damit irren 
lönnte. In dem erften Theile jeines angeführten Werkes nämlich 
(6. 136), wo er von dem Zuſtaude der Malerei in der mittlern Beit 
redet, jagt er: „Die Münde hatten damals in ihren Klöjtern eine 
„gewifie artem graphicam, die jo zu unſrer Zeit verloren ges 
„gangen. Nämlich fie nahmen dünne Gold⸗Blech (vielleidt vt com- 
„monstrarent Senecee non tantum ex oleo et luto constare 
„banc scientiam) und machten biefelbe auf das Pergamen feft.“ 
Der Ort, wo Seneca diejes von der Malerei joll gejagt haben, wird 
nicht angeführt; aber es ſchien mir gar wohl in dem Geifte des Seneca 
zu ſeyn. Und dieſer Ort follte noch von fonft niemanden jeyn bemertt 
worden ? jollte no von niemanden auf die Delmalerei jeyn ange: 
wendet worben ? die doch jo offenbar darin liegt? Denn wenn Eeneca 
jagt, daß die Malerei oleo tantum et luto beitehe, was kann er 
unter Jutum anders als die Erbfarben meinen, deren fie ſich größten: 
theils bebient, und unter oleum anders, als das Del, womit bieje 
Grofarben zu ihrem Gebraudhe tüchtig gemacht werden? Dieſes bewog 
mid), die Stelle bei vem Seneca jelbit zu lefen, die ich auch gar bald 
in vem befannten 88ſten Briefe von dem Werthe der freien Künſte 
fand, und die Täuſchung mit Laden und Unwillen erkannte. Nicht 
von der Malerei, fondern von der Ringelunft, aus Urſachen, die 
jedermann weiß, jagt Seneca, daß fie aus nichts, ald Staub und 
Del beitehe. Hier find feine Worte: Non enim adducor, ut in 
numerum liberalium artium pictores recipiam, non magis 
quam statuarios, aut marmorarios, aut ceteros luxuriss mi 
nistros. Aeque luctatores, et totam oleo ac luto constantem 
scientiam expello ex his studüs liberalibus: aut et unguen- 
' tarios recipiam et cocos u. |. w. Auch diejes ift ein Crempel, daß 
man fi der Worte eines Alten nicht anders ala von eben verfelben 
Sache bedienen follte, von welder fie der Alte gebraudt hat. Mit 
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den Alten anwenbungsweije reden, giebt zu lauter Berwirrungen 
Anlaß. 

Es mögen denn aber auch Reimmanns Skrupel beſtanden haben, 
worin fie wollen, fo werden fie doch fchiwerlich aus eben den Gründen 
gejlofien jeyn, aus welchen der Graf von Gaylus das Alterthbum der 
Delfarben vermuthen zu können glaubte Denn ohne auf den ges 
ringften hiftorifhen Umftand, jo viel ih weiß, zu fußen, waren es 
eines Theils bloß günftiges Vorurtheil für die Einfihten der Alten 
überhaupt, und andern Theils Geringſchaͤtzung der Delmalerei felbft, 
die aus diefem, wenn Gott will, Wieberberfteller einer weit beſſern 
Malerei ſprachen. Man ſehe den gweiten Abfchnitt feiner Reflexions 
sur quelques chapitres du XXXV. Livre de Pline, welchen er 
der Alabemie der Injchriften 1752 vorlag (Me&moir. de Litterat. 
T. XXV. pag. 173) und wo er fi) gegen das Ende folgendergeftalt 
ausbrüdt. Nous avons, il est vrai, la facon de m&ler nos cou- 
leurs avec Phuile, et d’en faire la base de la plus grande 
partie de nos operations; il se pourroit peut-&tre que les an- 
ciens ne l’ont pas autant ignoree qu’on se l'imagine, eux qui 
ont connu tant de preparations et de mixtions; celle dont il 
s'agit &toit m&me des plus simples. Quoi qu’il en soit, voyons 
si Payant connue ils ont ei mal fait de la negliger. Je con- 
viens d’abord que I’huile donne une tr&s-grande facilit6 de 
pinceau, et qu'elle rend le travail plus agreable qu’aucun 
autre corps ne le pourroit faire; mais les anciens peu sen- 
sibles au moment present, travailloient toujours pour la 
posterite. Or il est constant que !’huile nous a fait perdre du 
cöt6 de la conservation. Ce n’est pas tout, elle altère nos 
couleurs et les fait jaunir par la seule impression de l’air. 
Les teintes poussent souvent avec inegalite, les ombres noir- 
cissent; enfin nos couleurs et nos impressions s’Ecaillent, et 
les peintures anciennes &toient, ce me semble, & l’abri de 
tous ces inconv£&niens: nous pratiquonsl’huile depuis un temps 
assez considerable pour en connoitre les effets, et pour avan- 
cer que l’on ne verra aucune de nos peintures pr&parees de 
cette facon dans huit cents ans, comme Pline a pfl voir celles 
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qui subeistoient dans les ruines d’ Ardee, et comme nous voyons 
encore aujourd’hui des restes d'une beaucoup plus grande an- 
ciennete dans quelques endroits de l’Italie, et m&me jusque 
dens l’Egypte: il faut convenir que ces peintures sont & fres- 
ques. Mais comme ces reflexions conviendroient mieux & 
I’Academie de Peinture, je crains qu'elles n’aient ennuye. 
Freilich gehörten dieſe Betrachtungen eher vor eine Akademie von 
Malern, als vor eine Alademie von Gelehrten. Aber doch that der 
Graf ſehr klug daran, ſie lieber Gelehrten vorzuleſen, als Malern, 
die in dieſem Sie war ſauer vielleicht nichts als einen pedantiſchen 
Fuchs zu hören, durften geglaubt haben. Und vermuthlich ging er 
damals ſchon mit feiner eigenen Erfindung ſchwanger, welcher im 
voraus Platz zu machen, er allerving3 die Delmalerei berabzufegen 
und zu verleiden fuchen mußte. Schade nur, daß es ihm ſo ſchlecht 
gelungen! Denn weder feine Enkauſtik, noch alle ihr zum Troß er: 
fundene Enkauſtiken, haben der Delmalerei noch viel Abbruch gethan, 
die ſich vermuthlich auf immer felbft bei denen erhalten wird, welchen 
es eben jo angelegen ift als den Alten, mehr für die Nachkommen⸗ 
ſchaft als für den gegertwärtigen Augenblid zu malen. Was hindert 
fie nämlih, auf die Veränderungen, welche Luft und Zeit in den Oel⸗ 
farben hervorbringen, fofort Rüdficht zu nehmen, und jo zu malen, 
daß ihr Colorit durch diefe Veränderungen von Tag zu Tag mehr ge- 
winnt als verliert? Sch kenne wenigftens einen großen Maler, der 
diefe ftolze Verläugnung wirklich übt. 
(b) 

— „faft eben fo einmüthig.“] Auch würde es fehr zu ver- 
wundern jeyn, wenn ein Niederländer in dem ruhigen Beſitze der 
Ehre einer folden Erfindung ganz ohne Widerfpruch geblieben wäre. 
Senfeit den Bergen wohnen auch Leute; und man kann leicht denken, 
daß man da nicht ftille geſchwiegen haben werde. Außer den Sici⸗ 
lianern, von welchen ich in der Anmerkung (e) rede, ſind es aber 
unter den Italienern vornehmlich die Neapolitaner und die Vologneſer, 
welche, wo nicht die Oelmalerei erfunden, doch wenigſtens eben ſo 
früh und früher mit Del gemalt zu haben behaupten, als in Flandern 
damit gemalt worden. 


Vom Alter der Delmalerei. 129 


Die Sache der Neapolitaner führt am gefliſſentlichſten Tafuri in 
feinem zweiten Briefe, Intorno ad alcune Invenzioni uscite del 
Regno di Napoli, weldyer in dem Gten Theile der Raccolta d’Opus- 
coli scient. e filol. von 1732 zu finden. Sin Col’ Antonio di Fiori 
ift e8, weldyer zu Neapolis eher mit Del gemalt haben foll, als 
Antonello da Meflina die Erfindung nah Stalien bringen konnen. 
So viel ich fehe, bat Sarlo Gelano in feinem Bello e Curioso di 
“ Napoli, welches Wert 1692 herauslam, dieſes zuerft behauptet; und 
da Tafuri feine nähere oder mehrere Veweiſe davon beibringt, fo 
brauche ich nur die Stelle des Celano mitzutheilen, um meinen Leſern 
zu zeigen, worauf ſich ein ſolches Vorgeben gründet. Vi si vede, 
in einer Kapelle zu Amalfı nämlich, jagt Gelano, ancora uns pic- 
ciola Tavola, nella quale sta depinto S. Girolamo in atto di 
studiere: opera veramente ammirabile di Col’ Antonio di 
Fiore Napoletano, che fu il primo a dipingere ad oglio nell’ 
Anno 1436 contra quello, che si scrive dal Vasari, che dice, 
che fu mandato un Quadro ad Alfonso primo Re di Napoli 
da Gio: da Bruggia Fiamingo dipinto ad Oglio, e che Antonello 
da Messina ammiratosi di questo nuovo modo di dipingere, 
disideroso di sapere il secreto, si portö in Fiandra, e dopo 
qualche tempo lo seppe da un allievo di Gio: di Fiandra, 
tornd in Italia, e passato in Venezia, ivi, come dice il Ridolfl, 
che scrive le Vite de’ Depintori Veneziani, e dello stato, Gio: 
Bellini seppe con astuzia il secreto, scrivendo ancora, che - 
per prima l’avesse Antonello communicato ad un tal Maestro 
Domenico: or si concordino i tempi. Col’ Antonio nell’ anno 
1436 dipingeva ad oglio, Alfonso alli 2. di Luglio dell’ anno 
1433 prese Napoli per l’Acquedotto, ed & da supponersi, che 
non in questo tempo gli fosse stato presentato il Quadro del 
Bruggia, ma in qualche tempo dopo presa Napoli, ed Antonello 
nell’ andare e tornare vi poseanco tempo; tal che chiaramente 
si raccoglie per quel, che dice il Vasari, che piü di dieei anni 
prima Col’ Antonio dipingeva ad oglio. Si prova piu chiara- 
mente: l'ultimo Quadro, che fece Gio: Bellini, che laseiö 
imperfetto, fu nell’ anno 1514. Visse quest’ Artefice 90. anni, 

Leffing, Werke. IX. 9 
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dal che si ricava, che egli nacque nell’ anno 1424. Quando 
egli ebbe il secreto da Antonello, dice FAutore della sua 
vita, ch’egli ara molto stimato in Italia, e si puö supporre, 
ch’egli fosse almeno di trent’ anni; dunque nell 1454 comin- 
ciò a dipingere ad, oglio, oltre che nella vita dello stesso Bel- 
lini si.dice, che eirca il 1490. avesse principiato a dipingere 
in questa maniera, dal che si ricava, che il primo, che avesse 
operato ad Oglio, fosse stato il nostro Col’ Antonio nell’ anno 
1436.come si disse. Wer jich hierwider des Johann von Eyd 
durchaus annehmen wollte oder müßte, würde gar leicht eine Antwort 
finden. Cr dürfte nämlich bloß bemerken laſſen, daß durch diefe ganze 
Zuſammenrechnung höchſtens nur die Erzählung verbädtig werde, 
nad) welcher es Antonello von Meflina geweſen jey, ver die Delmalerei 
aus Flandern nad) Stalien gebracht habe; daß aber keineswegs Johann 
von Eyd felbft dabei ind Gedränge komme, als deſſen Erfinpdung in 
das Jahr 1410 falle. Mir hingegen kann es ſehr gleichgültig ſeyn, 
wenn e3 auch ganz. ohne Widerrede wäre, daß Col’ Antonio mit Del 
gemalt babe, ohne daß er die Kunft auf irgend eine mittelbare Weiſe 
dem Johann von Eyd zu danken gehabt. 

Ebenſo können meinetwegen auch die Bolognefer in ihren Aus 
fprüchen noch jo gegründet ſeyn; gegen welche allerdings die Verfechter 
des Johann von Eyck einen weit fehlimmern Stand haben. Denn 
es iſt nicht aus den bloßen Worten des Vaſari, aus welchen Malvafıa 
(Felsina Pittrice, T. J. pag. 27.) folgert, daß nad) deſſen eigenem 
unwilligen Belenntnijle, Lippo Dalmafio bereit3 1407 zu Bologna 
in Del gemalt habe; jondern es ift die That felbft, womit Malvafıa 
diejes beweist, indem er mehr als ein Gemälve namhaft macht, welches 
jogar diefer benannte Bolognefifche Künftler lange vor 1400 in Del 
gemalt hatte. Und dieſe Gemälde waren alle zur Zeit des Malvafıa 
nod vorhanden, mit ihren Jahrzahlen zum Theil vorhanden, und 
jedermann mußte befennen, daß e8 wahre Delgemälve wären. Viel⸗ 
mehr kommen dieje ältern Bolognefifhen Delgemälde, worunter fogar 
eins von 1376 war, mir fehr zu Statten; nad welchen ich es als 
bereits erwiejen annehmen kann, daß Johann von Eyd nicht der erfte 
Delmaler gemejen. Auch richte ich meine weitere Beſtreitung nur 
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dbebwegen namentlich gegen ibn, weil er befonders viefleitö der Alpen 
noch immer bafür.gilt, und al folcher (bald mit, bald ohne feinen 
Bruder Hubert) aus einem Malerbuch in das andere, aus einem 
Künftlerlegicon in dad andere fortgepflanzt wirb. 


(e) . 

— — „Vaſari jehrieb.”] Die erfte Ausgabe feines Werts, die er 
jelbjt beforgte, ift von 1566 in Fiorenza appresso i Giunti; worin 
er von der Erfindung der Delmalerei an zwei Orten handelt. Einmal 
überhaupt in dem 2liten Kapitel der Einleitung; das anderemal ums 
ftändlicher in dem Leben des Antonello va Meſſina. Unb vieles 
Werk, dieſe Orte diefed Werkes find es, über melche ich mit meinen 
Nachforſchungen nie hinauslommen lünnen. Denn audy diejenigen, 
welche mich nicht auf ven Vaſari verwielen, vertiefen mich body auf 
Schriftfteller, die gunerläflig aus dem Bafari geſchöpft hatten. 

Auf einen Peter Opmeer 5. E., in deſſen Opere chronologico 
unter 1410 von den Brüdern Eyd zwar gejagt wird, quorum 
ingeniis primum excogitatum fuit, colares terere oleo lini. 
Allein da das Werk des Opmeer erft 1611, mit der Fortſetzung des 
Laurentius Beyerlin! ans Licht kam; da e8 Opmeer bis 1571 felbft 
außgeaxbeitet: fo fieht man leicht, daß er den Bafari gar wohl brauchen 
tönnen. Ja es ſcheint fogar, daß der Herausgeber die ganze Stelle 
nad dem Karl van Mander verändert und erweitert babe, deſſen 
Schilder buch indeß 1604 erjhienen war. ‚Denn. e8 find Umftände 
eingeflochten, die nur Mander hat und aus Opmeern nicht haben 
tonnte. Zu gefchweigen, daß die in Holz gejchnittenen Vildniſſe der 
Brüder Eyck offenbar aus dem Mander genommen find. 

Dver fie verwiejen mich anf einen Dominicus Lampfonius, deffere 
lateiniſche Verfe unter das Bildniß des Johann von Eyck, Boullart 
(Acad. des Sc. et des Arts T. II. p. 377) anfühtt. 

Ile ego, qui lsetos oleo de semine lini 

Eixpresso docui Prineeps miseere colores 

Huberto cum fratre. Novum stupuere repertum, 
Atque ipsi ignotum quondam fortaseis Apelli, 
Florentes opibus Brugae: mox nostra per omnem 
Diffundi late probitas non abnuit orbem. 
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Denn biefe Zeilen ſind aus den Blogüs in Effigies Pietorum oele- 
brium Germaniae inferioris, die Lampfenins erft 1572 zu Ants 
werpen druden laflen; und fliehen aljo ver Autorität des Vaſari 
ebenfalle nad. Rur pas beſcheidene fortessis ift ihnen eigen. 

Kurz, noch kenne ic) keinen einzigen Flandrifchen oder Holländilchen 
Schriftſteller, der feinen Landsleuten die Erfindung der Delmalerei 
beilegte, .und vor dem Vaſari gejchrieben hätte. Der bejte und um: 
ſtandlichſte Flandriſche Annalift vor dem Bafari, Yalob Meyer, welcher 
1552 ftarb, und deſſen Rerum Flandricarum libri XVII, welche 
bis auf 1477 geben, 1561 gebrudt wurben, bat kein Wort davon. 
Und wenn man meint, baß er die Sache nicht für würdig geachtet, 
dieſem feinen großen Werte einverleibt zu werben, fo fee ich hinzu, 
daß er auch in feinem kleinern vorläufigen Werke, den Flandricarum 
rerum Tomis X, da3 1533 zu Brügge gebrudt worben, nichts davon 
bat, wo er doch (Tomo IX Fol. 45) vie befte Gelegenheit dazu ges 
habt hätte, indem er Brügge wegen feiner kunftreihen Maler und 
Bildhauer rühmt, die nad) Dänemark und Norwegen und andern 
entfernten Ländern verfchrieben würden. 

Hingegen wird man nad Belanntwerbung des Bafari, das ift 
nad 1566, faum eine kahle Chronik, faum ein Kleines Geſchichtsbuch 
von Flandern oder Holland finden, in welchem man der Erfindung 
der Brüder Eyck nicht forgfältig und meiſtens mit den abenteuerlichiten 
Lobſpruchen gedacht hätte. | 

| (d) 

„Sogar Karl van Mander — haben foll,”] „Johann von Eyd, 
„jagt Manver, ift zu Brügge in gutem Alter geftorben, und liegt in 
„der Kirche des h. Donatus begraben, allwo an einer Säule folgende 
„Grabſchrift auf ihn zu leſen.“ 


Hic jacet eximis olarus virtute Joannes, 
In quo pieturae gratia mire fuit. 

Spirantes formas, et humum florentibus herbis 
Pinxit, et ad vivum quodlibet egit opus. 

Quippe illi Phidias et cedere debet Apelles: - 
Arte illi inferior ac Polycletus erat. 
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Crudeles igitur, erudeles dicite Parcas, 
Qui talem nobis eripuere virurm. 

At cum sit lachrimis incommutabile fatum, 
Vivat ut in coelis inde precare Deum. 


Schwerlich wohl ift tiefe Grabſchrift gleich nach dem Tode des 
Künftlerd gemacht worden; denn die Berje find doc ſchon um ein 
gutes beſſer, als fie in der erften Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
dafiger Gegend gewöhnlich ausfielen. Sie würde alfo kaum fehr glaub: 
würdig ſeyn, wenn fie auch mit ausprüdlichen Worten der Erfindung 
des Johann von Eyd erwähnte. Wohl aber iſt fie, da fie folches 
unterläßt, ein ftarler Beweis darwider. Denn man fieht leicht, daß 
diefes feiner von den Fällen ift, wo der Beweis vom Stillſchweigen 
bergenommen nicht beweiöt. Gier beweist er alles, und es ift ſchlechter⸗ 
dings unglaubli), daß man zu der Zeit, da biefe Grabſchrift vers 
fertigt worden, bereit8 die große Meinung von dem Berftorbenen 
gehabt hätte, und dennod in feinem Ehrengedächtniſſe auch nicht mit 
einem Worte darauf angefpielt haben follte. In der alten Flaͤmiſchen 
Grabſchrift auf den Hubertus von Eyck, welcher in der Johanniskirche 
zu Gent begraben liegt, und die van Mander gleichfalls beibringt, ift 
eben fo wenig einige Spur davon zu finden; fo vielen Antheil er an 
ver Erfindung feines Bruders auch immer joll gehabt haben. 

Mas ich font überhaupt von der Erzählung des van Mander 
füge, wird aus der Zufammenhaltung mit der Nachricht des Vaſari 
einem jeden einleuchten. Mander jchrieb einige dreißig Jahre nad) 
dem Vaſari, und doch ift er nichts als der Nachfchreiber des Vafari, 
‚einige Kleinigfeiten ausgenommen, Denn ſelbſt dieſes, daß er die 
Nachläſſigkeit des Vafari, in der Bemerkung der Zeit verbefiert, ift 
eine Kleinigkeit, weil er fie wirklich bloß nach Gutdunken verbeflert, 
ohne den geringften hiſtoriſchen Grund dazu anzuführen oder zu haben. 
Denn er mag immer fagen: Der tydt wanneer Joannes d’Oly- 
verwe gevonden heeft, is gheweest by al dat ick vinden en 
overlegghen can, Ao. 1410; fo hat er doch dieſes Datum nur 
ungefähr aus der Lebenszeit des Grafen von Flandern gejchlofien, 
befien Geheimerrath Johannes von Eyd foll geweien ſeyn. Wenigſtens 


134% Bom Alter der Delmalerei. 


bat er c3 gewiß nicht aus der Prüfung aller bamals in den Nieder: 
landen nody vorhandenen alten Gemälde, und dennoch ift es auf 
fein bloße3 Anfehen die allgemein angenommene Epoche der Del- 
malerei geworben. Denn ich wüßte.nicht, daß ein einziger neuerer 
Geſchichtſchreiber der Malerei eine Anmerkung genußt oder auch nur 
wiederholt hätte, die ich bei vem Aubertus Miräus gemacht finde. In 
diefes Chroni. Belg. nämlid, unter dem Jahre 1410, leſe ich fol: 
gende mertwürdige Stelle: Joannes Eickius et frater ejus Huber- 
tus, picfores eximii, Brugis florent. Horum alter Joannes, 
oleo ex lini seminibus extuso, picturae colores primus mis- 
cuisse, atque aeternos, ut sic dicam, adversus aevi injuriam 
reddidisse ereditur. Praeclarum hoc inventum plerique ad 
an. 1410 referunt: sedante annum 1400 illud in Belgio saltem 
apud pictores quosdam in usu fuisse, eonvincunt vetustiores 
tabellee coloribus oleo mixtis depict®e, atque in his una, que 
in templo Franciscanorum Lovanii spectatur, cujus quidem 
auctor sive pietor an. 1400 notatur obüsse. Ob Hpubrafen in 
‚ver neuen Ausgabe des von Mander zu Berichtigung feines Autors 
dieſes angeführt habe, weiß ich nicht, weil ich diefelbe Ausgabe nicht 
in Händen habe. Eben jo wenig weiß ich, ob er oder ein anderer 
etwas zum Belten des Johann von Eyd darauf erwiedert habe. Ich 
geftehe vielmehr, daß ich auch nicht einmal abfehe, was man darauf 
erwiedern fünne. Denn wenn es mit diefem Delgemälde zu Löwen 
feine Richtigfeit hatte; wenn ber Urheber vefjelben bereit? 1400 ges 
jtorben war: iſt Johann von Eyd mit feinen Anwälden nicht hierdurch 
allein ſchon jachfällig? 


J (e) 

— — „Grabihrift des Antonello von Meffina.”] Dieſe Grab: 
fhrift, wie fie Bafari in dem Leben des Antonello heibringt, defien 
Reife nah Flandern, um das Geheimniß des Johann von Eyd zu 
erforihen, ſich ebenfalld nur auf das Zeugniß des Vaſari gründet, 
iſt folgende. 

D. O. M. 
Antonius piclor, pracıpuum Mestanc tuœ et 
. Sietli@ totius ornumentum, hac humo 
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contegitur. Non solum suis picturis, 
in quibus singulare arlifictum et ve- 
nustas fuil, sed et quod coloribus oleo 
miscendis splendorem et perpetuitaten 
primus Italica picture contulit : sum- 
mo semper artificum studio 
celebratus. 

Wenn Antonello, nad dem Bafari, zu Venedig geftorben: jo 
wird ihm diefe Grabſchrift auc wohl zu Venedig ſeyn geſetzt worden. 
Daß es aber Vafari nicht genauer anzeigt, in welder Kirche, an 
welhem Orte daſelbſt fie zu finden, ift ihm kaum zu verzeihen. Doch 
er bat in dem Leben dieſes Kunſtlers fich noch weit unverzeihlichere 
Sehler der Unterlaffung zu Schulden kommen lafjen, worunter Mal: 
vafia lieber, ich weiß nicht welche Abficht argmohnen möchte. (Fels. 
pittr. T. I. p. 28.) Und wahr ift es, daß er beſonders durch die 
unbeftimmte Anzeige, wann Antonello gelebt und geftorben, vie 
ganze Erzählung von deſſen Reife nad) Flandern, und von der &r- 
findung des Johann von .Eyd, in fo fern fie mit dieſer Reife in Ber 
bindung. fteht,. ſchwankend und verbächtig gemacht hat. Denn wen 
Celano, in der oben angeführten Stelle (Anmerk. b) behauptet, daß 
die Reife des Antonello, nad Angabe. des Vaſari nicht vor 1434 
tönne gejcheben jeyn, jo behauptet. Malvafia gar, daß fie nicht vor 
1444 tünne ftattgefunden haben. Was aber Celano von dem Giov. 
Bellini jagt, der das. Geheimniß von Antonello gelernt, und doc 
erſt um 1490 angefangen haben foll, in Del zu malen, kann auf 
ven Bafari nicht gehen, fondern muß den andern Lebensbefchreiber 
des Bellini, den Ribolfi gelten. Vaſari fagt jo etwas nirgends, und 
eben fo wenig kann ich den Ort finden, auf welchen van Mander 
zielt, wenn er jagt: Daer Vasari oft zynen Drucker in mist, 
die dise vindinghe een hondert Jaar jongher beschryft te 
wesen. Jahrzahlen, bei welden ſich der Seger vergriffen haben 
tönnte, und bie fi auf die Erfindung der Delmalerei bezögen, jebe 
ich bei ihm überall nicht. 

Wäre e8 aber auch Wunder, wenn Vaſari in noch jo große 
Widerſprüũche gefallen wäre? Gr nahm in feine Geſchichte eine vollig 


186 . Vom Alter der Delmalerei. 


unwahre alte Sage auf, und Wunder märe es vielmehr, wenn fi) 
diefe unwahre Sage durch nicht3 verrietbe. 

Ya, wer weiß, ob die ganze Reife des Antonello von Meſſina 
auch noch einmal das war? Nämlich alte Sage. Bielleiht war fie 
nicht als eine bloße Vermuthung, ein bloßer Einfall des Bafari, 
auf den ihn die Grabjchrift des Antonello brachte. Er hatte einmal 
al3 ausgemacht ſich in ven Kopf gefeßt, daß die Delmalerei in Flan⸗ 
. dern dur Johann von Brügge erfunden worben; wie follte er nun 
das Lob, das dem Antonello in feiner Grabfchrift ertheilt ward, 
quod coloribus oleo miscendis splendorem et perpetuitatem 
primus Italice picture contulit, ander3 damit vergleichen, als 
daß er ihn eine glüdliche Reife nach dem ausländiſchen Geheimnifie 
thun läßt? 

Gleihwohl muß man eingejtehen, daß diefe Worte der Grab⸗ 
Ihrift fo etwas keineswegs befagen. Antonello Tann gar wohl ver 
Stalieniihen Malerei das Geheimniß der Delfarben zugebradt 
haben, fie damit bereichert haben, ohne fie aus einem fremden Lande 
nad Italien geholt zu haben. Er kann fie jelbft erfunden, und felbft 
in Italien erfunden haben. Diefe Auslegung leiden die Worte 
gar wohl.. 

Ohne Zweifel wird es auch diejes feyn, worauf fi) die Sici⸗ 
lianer vornehmlich gründen, wenn fie ihren Antonello nicht bloß für 
ven eriten Schüler des Erfinvers, ſondern für den Erfinder felbjt ges 
balten wifien wollen, Ich bevaure, daß id) das Werd, in welchem 
ein mehreres hiervon jtehen ſoll (nämlich die Sicilia inventrice bes . 
Auria und vornehmlich die Zufäge des Mongitore), nicht nugen Tann. 


M 

„Aus Verdruß, daß ihm feine Tafel geborſten.““ Die Worte 
des Bafari find in dem Leben des Antonello viefe: Hora havendo, 
nämlid Johann von Brügge, als er noch mit Waflerfarben malte, 
aber zu guten Firniffen ſchon mandherlei Verſuche gemacht batte, 
una volta fra l’altre durato grandissima fatica in dipingere 
vn2 tauola, poiche Phebbe con molte diligenza condotto a 
fine, le diede la vernice, e la mise a seccar al sole, come si 
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costuma. Ma o perche il caldo fusse violente, o forse mal 
commesso il legname, o male stagionato, la detta tauola si 
aperse in sulle commettiture di mala sorte. La onde, veduto 
Giovanni il nocumento, che si haueus fatto il caldo del sole, 
deliberd di far sl, che mai pii gli farebbe il sole ooel gran 
danno nelle sue opere. E cosl recatosi non meno 8 noia la 
vernice, che il lavorare a tempera, cominciö a pensare di 
trouar modo di fare una sorte di vernice, che seccasse all’ 
ombra, senze mettere al sole le sue pitture. Onde poiche 
hebbe molte cose sperimentate, e pure e mescolate insieme, 
alla fine trouò, che l'olio di seme di lino, e quello delle noci, 
fra tanti, che n’haueua prouati, erano piü seccatiui di tutti 
gli altr. Questi dunque bolliti con altre sue misture, gli fe- 
cero la vernice, che egli, anzi tutti i pittori del mondo 
haueuano lungamente desiderato. Dopo fatto sperienze di 
molte altre cose, vide, che il mescolare i colori con queste 
sorti d’olii, daua loro una tempera molto forte; e che secca 
non solo non temeua l’acqua altrimenti, ma accendeua il 
colore tanto forte, che gli daua lustro da per se senza ver- 
nice. E quello, che piü gli parue mirabile, fü, che si vniua 
meglio, che la tempera infinitamente. Per cotale inuentione 
rallegrandosi molto Giouanni u. |. w. Es war alfo freilich nicht 
ein bloßes Wafjergemälde, fondern ein mit einem Firniß überzogenes 
Daflergemälve, welches Johann an der Sonne trodnete. Aber dieſer 
Firniß mar doch nicht der gewöhnliche aus Leinöl; fondern den Firniß 
aus Leindl erfand Johann erft um feine Gemälde im Schatten trodnen 
zu fönnen. Ja diefe Erfindung des Firnifjes aus Leinöl war es, 
welche ihm zu der wichtigern Erfindung, die Farben jelbit ſogleich 
mit Leinöl abzureiben, Gelegenheit gab. Wen dieſes begreiflich ift, 
dem jey es. Und doch erzählt auch van Mander die Sache vollkom⸗ 
men eben fo, Heine Verbrämungen ausgenommen, wie fie der Aus- 
ſchreiber, der gern nicht Ausſchreiber fcheinen will, zu machen pflegt. 
Auch ihm beißt Johann von Eyd ein fo glüdliher chymiſcher Untere 
{uder, dat hy te weghe bracht, zyn Ey oft Lymverwe te 
vernissen, met eenigh vernis ghemaeckt met eenige Olyen, 
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dat welcke den volcke seer wel beviel, om dat het werck soo 
een schoon blinckende glans hadde. Nae dit secreet hadden 
in Italien veele vergheefs ghesocht: want sy de rechte ma- 
niere niet en vonden. Het is eens ghebeurt, dat Joannes 
hadde ghemaeckt een Tafel, daer hy grooten tydt, viyt en 
arbeydt in hadde ghebrüyckt (gelyck hy altyts met groote 
netticheyt en suyverheyt zyn dinghen dede). Dese Tafel op 
gedaen wesende, hefise nae zyn nieu inventie, en ghelyck 
hy nu ghewoon was, vernist, en steldese te drooghen in de 
Sonne , maer of de penneelen niet wel ghevoeght en ghelymt 
en waeren, oft de hitte der Sonnen the gheweldich, de Tafel 
is in de vergaderinghen gheborsten, en van een gheweken. 
Joannes was seer t'onvreden, dat zynen arbeydt door de 
Sonne so verloren, en te niete was, en nam vor hem te 
maecken, dat sulcke schade door de Sonne hem niet meer 
en soude obercomen: des hy d’Ey-verwe en 't vernissen 
vyandt wordende, eyndelyck gingh ondersoecken en over- 
legghen om eenigh vernis te maken, dat in huys en uyt de 
Sonne drogen mocht. Doe hy nu veel Olyen, en ander 
dinghen in der natuere hadde vast ondersocht, vont hy de 
Lynsaet in Nootoly de drooghenste van allen te wesen; dese 
dan siedende met eenighe ander stoffen die hy daarby dede, 
maeckte den besten vernis van der Weerelt. En also sulke 
werckende wacker gheesten, verder en verder soeckende, 
nae volcomenheydt trachten, bevont hy met veel onder- 
soeckens, dat de verwe ghemenghelt met sulcke Olyen haer 
seer wel liet temperen, en wel hardt drooghde, en drooghe 
wesende, het water wel verdraghen mocht, dat d’Oly oock 
de verwen veel levender maeckten, en van selfs een blincken- 
heyt deden hebben, sonder dat mense verniste u. ſ. w. Eine 
zwar ift bei dem Holländer etwas mehr, als eine bloße Keine Wer: 
brämung ſeines Original. Es iſt Uebertreibung, Verfälſchung. 
Nämlich, wenn Vaſari bloß ſagt, daß Johann von Eyck anfangs nur 
den Firniß aus Leinöl oder Nußöl erfunden babe, fo läßt ihn Mans 
der nicht allein diefen, fondern auch den Firniß überhaupt erfinden. 





Bom Altes des Delmalerei. 139 


Vaſari nennt mehr als .einen Altern italienifchen Maler, die ſich des 
Firniſſes bedient; und befannt iſt aus dem Plinius, daß ſchon Apelles 
einen Firniß brauchte, mit welchem es ihm niemand gleich thun 
konnte. Aber dag alles vergißt oder verſchweigt Mander, um feinen 
Grfinder defto mehr erheben zu können. Bafari jagt hienächſt F 
nicht, woraus der allererſte Firniß beſtanden: aber Mander ſagt es 

ausdrücklich, daß er ebenfalls met eenige Olyen gemaeckt ge 
weien. Nun möchte ich doch diefe Dele wifjen, deren ſich Sobann 
von Eyd vor dem Leindle oder Nußöle dazu hätte bedienen können, 
und welche zugleich weit ſchwerer trodneten als Leinöl oder Nußöl. 
Doch wozu dieſe langweilige Beltreitung? Ich will in der Anmers 
fung (x) der Sache auf einmal ein Ende machen, und durch eine 
Stelle aus unferm Theophilus zeigen, daß aud der Firniß aus 
Leinöl ſchon längft erfunden geweſen. Aber freilid mußte Vaſari 
weislic den Johann von Eyd erſt zum Erfinder diefes Firniſſes 
machen, ebe er ihn zum Erfinder der Delfarben ſelbſt machte. Denn 
wenn er hätte zugeben oder audy nur vermuthen lafjen follen, daß 
jener Firniß ſchon längft erfunden und im Gebrauche geweſen, fo 
empfand er wohl, daß man fohwerlic begreifen würde, wie man 
nit auch fofort den Heinen Schritt zu den Delfarben follte gethan 
haben. Und fo ſieht man auch bier, daß fich feine Unmahrheit bes 
haupten läßt, ohne ihr zu Liebe noch andere Unwahrheiten zu ers 


dichten. 
(8) 


„Geheimniß — -— mitzutbeilen einerlei geweſen.“] Bafari felbft 
hat fih bei Erzählung dieſes Umftandes nicht enthalten können, den 
nämlichen Einwurf zu haben und zu äußern. Sparsa, fährt er fort, 
non molto dopo la fama dell’ inventione de Giouanni, non 
solo per la Fiandra, ma per I'Italia e molte altre parti del 
mondo, mise in desiderio grandissimo gli artefici di sapere 
in che modo egli desse all’ opere sue tanta perfettione. 
I quali artefici perche vedeuano l'opere, e non sapeuano 
quello, che egli si adoperasse, erdno costretti a celebrarlo, 
e dargli lode immortali, ein un medesimo tempo virtuose- 
mente inuidiarlo: e massimamente, che egli per vn tempo 
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non volle da niuno esser veduto lauorare, ne insegnare 
a nessuno il segreto. Ma divenuto vecchio, ne fece gratia 
finalmente a Rugieri de Bruggia suo creato et Rugiert ad 
Ausse suo discepolo, et a gli altri de quali si parlo, doue ei 
ragiona.del colorire a olio nelle cose di pittura. Ma con tutto 
ciö, se bene i Mercanti ne faceuano incetta, e ne mandauano 
per tutto il mondo a Principi, e a gran personaggi con loro 
molto vtile, la cosa non vsciua di Fiandra. E ancorache co- 
tali pitture hauessino in se quell' odore acuto, che loro da- 
vano i colori, etgli olü mescolati insieme,, e particolarmente 
quando erano nuoue, onde pareua, che fosse possible a co- 
noscergli, non perö si trouö mai nello spatio di molti anni. 
Und womit beantwortet er diefen Einwurf? Mit nichts. Gerade, 
als ob ihn anführen au ihn beantworten hießel Gerade, als wäre 
ein ſolches obſchon durch ein bloße8 dennoch gehoben! Und eben 
jo madıt e8 van Mander, wie man leicht denken fann, wenn er bei 
Gelegenbeit. de3 an den König Alphonſus nad) Neapolis geſchickten 
Gemäldes fagt: Om dit wonderlyck nieuw werck te sien, was 
grooten toeloop van den Schilders, gelyck elders oock. En 
hoewel d’Italianen vast toesaghen, met alderley opmerc- 
kinghe, en rickende daer aen, wel bevoelden een starckach- 
tighe roke, die d’Oly met den verwen ghemenght van haer 
gaf, so bleef hun dit secret re verborghen. 
(h 

— — „welches Feller anzeigte.”] In feinem Catalogo Codi- 
cum MSSctorum Bibliothec® Pauline in Academia Lipsiensi 
(Lips. 1686. 12.) und zwar nicht bloß in dem Verzeichniſſe der 
Handſchriften ſelbſt, S. 255, ſondern vornehmlich in der Vorrede, 
wo er die vorzüglichſten derſelben, welche als die eigenthümlichen 
Seltenheiten dieſer Bibliothek zu betrachten, anführt. Inter medicos, 
fagt er, non sine gaudio inveniebam T’heopkili monachi librum 
de arte colorandı ac coquendi vitra, quam plane intercidisse 
hodie nonnulli asserunt. Diefen Titel giebt ihm Seller, wie ger 
fagt, in der Vorrede; in dem Verzeichniffe aber giebt er ihm den, 
welchen ich in dem Text anführe. 
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Run fanden fi) auch bald Gelehrte, welche befliffen waren, Fellers 
Anzeige von einem jo merlwurdigen Manufcripte weiter zu verbreiten. 

Sofort das Jahr darauf (1687) bob es Morbof in feinem Poly⸗ 
biftor (T. L lib. I. cap. VII. 8. 32) aus dem ganzen ellerfchen 
Gatalogus einig und allein aus. Theophili Monachi liber de arte 
colorandi ac coquendi vitre, jchrieb er, quem plane interci- 
disse nonnulli existimant, merito conferendus cum illis, qui 
hodie de eodem argumento seripserunt. Aber indem er einen 
einzigen Buchitaben bei Yellern faljch las, fagte er etwas, was dieſem 
nie in den Sinn gelommen war zu fagen. Yür quam plane inter- 
cidisse nonnulli existimant, nàmlich artem colorandi vitre, 
las er quem plane, nämlid Theophili librum. 

Und ſchon Bayle hatte bei Anzeige der Fellerſchen Schrift in 
feinen Nouvelles de la Republ. des lettres (Sept. 1686) des 
Theopbilus mit erwähnt. 

Was mich aber Wunder nimmt und mas ich bevaure, ift diefes, 
daß Teller jelbft die Handſchrift des Theophilus einem Gelehrten zu 
zeigen vergaß, der gerade der Mann dafür geweſen wäre. ch meine 
den Sac. Tollius, der ihn im Jahr 1687 befuchte, und dem er fonft 
alle Schäge der Bibliothek vorlegte. (Tolli Epist. Itiner. III. 
pag. 64.) 

Noch mehr wundert mid, daß Montfaucon in dem Auszuge, 
welchen er in feiner Biblioth. Bibliothecarum Manuscriptorum 
(T. I. p. 594) aus dem Fellerſchen Catalogus mittheilt, den Theo⸗ 
philus überjehen können. 

i 

— — „der Act. Erud. — — näber belannt madte.”]” Ver: 
muthlich war diefer Verfafjer ebenfalls Seller, welcher an den Actis 
Erudit. mitarbeitete, und beſonders bie antiquarifchen Artifel bes 
forgte. Als er nun (Mens. Aug. a. 16%. p. 414.) die Vetera 
Monumenta des Eiampini, deren erfter Theil zu Rom in eben dieſem 
Jahre erfchienen war, anzeigte, und den Antonio Neri nannte, den 
Ciampini ald den vornehmften Schriftfteller von der Glasmacher⸗ 
funft anführt, feßte er hinzu: Tacere autem hoc loco non pos- 
sumus, extare hodieque in Bibliotheca Paulina Lipsiensi 
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codicem membraneum MSCtum Zheopkili Monachi de colo- 
ribus et de arte colorandi vitra, qui et inter libros Medicos- 
n. 21. recensitus est a elariss. Fellero nostro in Catalogo- 
Codicum MSSctorum Paulinorum pag. 255, qui eundem co- 
dicem et inter rariora Pauline MSSCta, in preefatione ad 
Lectorem retulit. Est autem isthoe libri initium: Theophilus 
humilis presbyter, servus servorum Dei, indignus nomine et 
professione monachi, omnibus mentis desiderantibus vacalionem. 
ulili manuum occupatione et delectabili novitatum meditatione 
declinare etc. retributionem celestis prœmii etc. Libri hujus 
Artis Vitriariee sunt tres, L de coloribus et eorum mixtura, 
XXXVII constans capitulis; II. de constructione furni ad 
operandum vitrum, et instrumentis hanc in rem necessarüs, 
qui XXXIV capitulis absoluitur, quorum XIX est de vüro, 
quod Musinum, (ita enim semper in hoc libro legimus, non 
Musivum) opus decorat; III. de limis,.de vasculis ad liquefa- 
ciendum aurum et de nigellu imponendo et poliendo, sed in 
quo reliqua cepitula post septimum desiderantur, quemad- 
modum et in libro I. capitula quinque, XII nempe, XII, 
XIV, XV et XVI, deesse deprehenduntur. Sed hoc obiter 
indicasse sufficiat, ne solus Antonius Nerius scripsisse de hac 
arte videri queat. Was in diefer nähern Nachricht nicht fo ift, 
wie e3 feyn follte, wird man zum Theil aus der Anmerkung (0) ers 
ſehen; umftändlicher -aber an einem andern Orte. Nach ihr müßte 
ih nit, daß irgendivo weiter des Theophilus wäre gedacht worden. 


(k) 

— — „in der königlichen Bibliothel zu Paris.”] Die Kenntniß 
davon habe ih aus dem Eatalogo Codicum Manuscriptorum 
Bibliothece® Regie (T. IV. p. 273 Paris e Typograph. reg. 
fol. 1744), allwo die Handſchrift, in welcher ich unfern Theophilus 
vermuthe, folgendermaßen angegeben wirb: 

vIMDCCKLI. 
Codex chartaceus, olim Bigolianus. 
Ibi continentur. 
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19 Experiments 118 de coloribus: premittitur tabula 
ordine alphabetico digesta, de vocabulis synonymis et 
zequivocis colorum, eorumque accidentium. 

20 Theophili liber de omni scientia pictures artis. 

30 Petri de Sancto Audemaro liber de coloribus fa- 
ciends. 

4° Heraclii libri tres de coloribus eg de artibus Roma- 
norum. 

50 Libellus de compositione colorum: authore Joanne 
Alcerio. 

60 Differentes receptes sur les couleurs, recueillies par 
Jean le Begue, Greffier de la Monnoye de Paris. 

Is codex anno 1431 exaratus est. 


Es follte mi jehr freuen, wenn es mit meiner Bermuthung feine 
Richtigkeit hätte, und das zweite Stück dieſer Handſchrift das nam⸗ 
liche Wert wäre, worauf fi) meine gegenwärtige Crörterung gründet. 
Denn jo würden neugierige Liebhaber auch in diefer Entfernung Ge: 
legenheit haben, ſich mit ihren eigenen Augen zu überzeugen. Noch 
mehr aber würde mid) freuen, wenn ich hierdurch veranlaßte, daß 
ein Gelehrter, welchem die Künfte nicht gleichgültig find, oder ein 
Kunſtler, dem die geringe dazu erforderliche Gelehrſamkeit nicht fehlt 
(und wo müflen Männer viefer Art häufiger anzutreffen feyn als in 
Baris?); daß, fage ih, ein jolder Mann ſich gefallen Liege, nicht 
bloß den Theophilus, fondern aud die übrigen Stüde diefer Hand» 
fhrift genauer anzujehen und der Welt das Nähere davon mitzus 
tbeilen. Es könnte leicht lommen, daß er unter andern das vierte 
Stüd eben fo widhtig und intereffant fände, als ich den Theophilus 
gefunden habe. Mir ſcheint wenigftens der Titel ich weiß nicht was 
zu verfpredien: de artibus Romanorum. Und wenn auch diefer 
Heraclius nur jo alt wäre als Theophilus, auch dann könnten ſehr 
viel Nachrichten darin ſtehen, nach welden wir uns jeßt vergebens 
umjehen. 

Die Jahrzahl 1431 fheint die Zeit anzudeuten, in welder Jean 
le Begue alle diefe Schriften zufammenfchrieb. Gejegt alſo aud, daß 
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fie fi) insbefondere mit auf die Abfchrift des Thesphilus bezieht, fo 
wird man gleichwohl fie noch immer alt genug finden, um das, was 
ich aus diefem Berfafler wider die wermeinte neuere Erfindung ans 
führe, felbft alsdann gelten zu laflen, wenn wir bier in Deutfchland 
auch feine weit ältere Abjchriften aufzumeifen hätten. 


M 

— — „Geſner — — auf den Agrippa. Conr. Gesneri 
Biblioth. Universalis (Tiguri 1545) p. 614. TIBEOPBILUS qui- 
dam pulcherrimum de vitrificatorie librum eonscripsit. Henr. 
Conr. Agrippa. Die Stelle, wo Agrippa des Theophilus erwähnt, 
bat Gejner nicht genauer angegeben. Sie findet ſich aber in deſſen 
Buche de Vanitate scientiarum, und zwar gegen das Enbe bes 
Höften Kapiteld de Alcumistica, wo er, nachdem er alles mögliche 
Böſe von der Alchymie gejagt, doch endlich hinzufügt: Non inficior, 
ex hac arte multa admodum egregia artificia ortum habere 
traxisseque originem. Hino acieri, cinnabri, mini, pur- 
pure, et quod aurum musicum vocant, aliorumque colorum 
temperature prodierunt; huic aurichalcum et metallorum 
omnium mixtiones, glutimina et examina et sequestrationes 
debemus; bombardæ formijdabilis tormenti inventum illius 
est; ex ipsa prodüt vitrificatorie nobilissimum artificium, de 
qua 'Theophilus quidam pulcherrimum librum constripsit. 


Ä (m) 

— — „Simler fügte hinzu“ —] Append. Bibl. Conr. Gesneri 
(Tiguri 1555.) fol. S. 3 TnEopkıLı monachi libri IIL Primus 
de temperamentis colorum, secundus de ratione vitri, ter- 
tius de fusoria et metallica. Extant apud Georgium Agrico- 
lam in pergamenis, et in Cella veteri monasterio, qua Bi- 
bliotheca Lipsiam translata est. Idem Theophilus in tractatu 
diversarum artium adducitur, in libro qui inscribitur Lumen 
animee. Ich wäre jehr begierig zu wiſſen, woher Simler diefe Nach⸗ 
richt genommen. Die natürlichfte Vermuthung ift, daß er fie aus 
dem ©. Agricola habe, ver in feinen Werken mehr al3 eine Ges 
legenheit finden Tönnen, des Theophilus und feiner Handſchrift zu 
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gebenten. So wird e8 aud) wohl ſeyn, ob ich gleich befennen muß, 
daß ich die Stelle alles angewandten Fleißes ungeachtet noch nicht 
finden lönnen. Daß fie da nicht ift, wo er von dem Glasmachen ges 
legentlidy handelt, glaube ich verfichern zu können. 


(n) 

— — „daß es ihn anführte.*] Diefes Lumen Animss ift ein 
höchſt feltenes Buch, ob es glei) nach dem Mettaire zweimal foll ges 
drud: ſeyn, nämlid 1477 und 1479. Allein ich zweifle an der lets 
term Ausgabe. Seiner von denen, die gefliffentlich von raren Büs 
ern gejchrieben haben, gedenkt feiner. Auch Fabricius fcheint es 
nur aus einer Anführung des Colomefius zu kennen, wenn er es mit 
demjelben zu einem Werte des Matthias Yarinator macht, welcher 
um 1320 blübte, 

Würde aljo unfers Theophilus in dieſem Werke gedacht, jo müßte 
er, nach bejagter Angabe von dem Alter feines Verfaſſers, wenig: 
ftens im dreischnten Sahrhunderte gelebt haben. Allein wie gejagt, 
der Theophilus, deſſen Breviarium diversarum artium verjcies 
dentlich darin angeführt wirb, da dieſes Breviarium gewiß nicht 
unfer Werl ift, wie aus den angegogenen Stellen erhellt, muß baber 
auch nicht nothwendig unfer Theophilus ſeyn. 

Wäre er ed aber inzwifchen doch, nun jo würde er jchon hieraus 
vielleicht für noch Alter angenommen werben müflen. Denn kurz, ich 
weiß gewiß, daß Colomefius und Fabricius fi irren, daß fi alle 
irren, welde das Lumen anime für ein Werk des Farinators 
halten. Es ift älter als Farinator, der es bloß in eine bequemere 
Ordnung gebracht zu haben. felbjt befennet. Den Beweis hiervon 
und Proben, weldien eigenen Wertb diejes alte Wert jelbjt bat, gebe 
ih andermwärt3. 

(0) 

— — „bie jüngere der Pauliner Bibliothel.”] Ich habe fie durch 
die gütige Vermittelung des Herrn D. Erneſti felbft vor mir. Dap 
e3 die nämliche ſey, welche ehedem nad Simlern in ver Bibliothek 
des Kloſters Alten Zelle gewejen, daran ift wohl kein Zweifel. Welche 
große Lüden fie habe, wird in den Actis Er. angezeigt; und diefe 
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Züden find ſchuld, daß dafelbft, befonvers von dem dritten Buche 
nur ein fehr unvollftändiger Begriff hat gegeben werben können. Fa 
fie find ohne Zweifel auch Urfadhe, daß das ganze Werk darüber vers 
nadhläfligt worden. - Bei denen, welche ſich mitten in dem zweiten 
Buche finden, jehe ich von einer alten doch jüngern Hand, als von 
der das Manufcript felbft ift, folgende Worte hinzugejchrieben: Hic 
defieit subtilior pars et melior et utilior totius libri, pro qua 
si quidem haberent darent mille florenos. Wenn nun alfo ein 
Gelehrter zu Leipzig den Theophilus auch noch fo wohl kannte, wie 
konnte er Luft haben, ihn aus einer Handſchrift an das Licht zu 
bringen, in welcher gerade dag Beſte und Nüglichte fehlt? 


(pP) 

| — — „bie unfrige und ältere” —] So wie die Leipziger Hand» 

Schrift die nämlide aus Alten Zelle tft: jo vermuthe ih, daß die 
unfrige feine andere feyn werde, als die nach Simlern George Agris 
cola ehedem bejefien. Sie gehört zu den Handſchriften des Mars 
quardus Gubius. Warum man aber nie gehört, weder daß fie Gus 
dius gehabt, noch daß fie gegenwärtig in unjerer Bibliothek fich 
befinde, ift unftreitig diefes die Urfache, weil man in den gebrudten 
Verzeichniſſen der Manufcripte des Gudius fie mit anzumerfen vers 
gefien hatte. Sie macht nämlich keinen eigenen Band aus, fonvern 
ift mit der Handſchrift des Vitruvius zufammengebunden, welche in 
dem gebrudten Verzeichniſſe in Quart unter den Lateiniſchen die 
249ſte, in dem in Octav aber die 238fte iſt. Ich ſage hier von ihr 
nichts weiter, als daß fie die Lüden nicht hat, weldhe den Werth ber 
Leipziger Handſchrift fo fehr verringern. 


(J) 

— — „Zutilo, Theophilus wäre.”] Weld ein großer Maler, 
meld ein allgemeiner Künftler Tutilo gemefen, ift bekannt. Man ſehe 
von ihm die Gejchichtichreiber des Klofters St. Gallen, die man in 
dem erften Bande der Script. Rer. Alam. des Golbaft beifammen 
findet. Nun leje ich zwar nirgends, daß er von einer der verſchiedenen 
Künfte, welche er übte, etwas ſchriftlich hinterlaſſen; warum Fünnte 
e3 aber dem ungeachtet nicht ſeyn? 
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Der Name Tutilo ift deutfh. Er kommt in dem Catalogo no- 
minum propriorum, quibus Alamanni quondam appellati, vor, 
den Golvdaft aus einer alten Handſchrift zu St. Gallen abdrucken 
lafien (T. IL Sc. R. A.); und war in dem erften Kapitel, welches 
diejenigen Namen enthält, die in Alamannia Theutonica üblid 
gewejen. Und hieraus, vente ih, erhellt allein ſchon genugſam, mit 
welchem Rechte die Benebiltiner den Zutilo in ihre Histoire litte- 
raire de la France gezogen haben. 

Die Ableitung des Namens aber, auf die ich mich bei der anges 
gebenen Bedeutung gründe, wird man leicht errathen. Nur hätte ich 
mich ohne Zweifel weniger pofitiv darüber ausprüden follen. 


(x) 

— — „petula stanni“] Petulam nennt unjer Verfaffer durch⸗ 
gehends, was bei andern Schriftitellern ber mittlern Beit petulum 
heißt, vermuthlid von nerxAov. Petule auri find ihm alfo Gold» 
blätter, die er.in dem 21ften Kapitel des erften Buchs umſtaͤndlich 
zu [lagen und aufzutragen lehrt. Petulse stanni aber bergleihen 
Blätter aus dem feinften Zinn, die er in Ermangelung bes Goldes in 
dem folgenden Kapitel zu maden und mit einer Golvfarbe zu übers 
ziehen anweifet. 

Eigene Goldſchlaͤger gab es zu der Zeit des Zheophilus noch nicht. 
Sondern der Maler oder Kunſtler, welcher Goldblätter brauchte, 
mußte fie fich jelbft verfertigen. Die Weife, wie er dabei zu Werte 
ging, war im Grunde eben die, welche noch jegt im Gebrauche ift, 
nur bejchwerlicher vermuthlich,, indem er fein Ziehwerk hatte, ſondern 
alles vom Anfange an mit dem Hammer zwingen mußte. Hier ift 
die ganze Stelle aus dem 21ften Kapitel, in welder mir befonvers 
die Materie, die er zu feinen Quetſchformen nahm, und die Art, wie 
er diefe zu der Ausdehnung des Goldes dienjamer machte, anmers 
fungsmwürdig ſcheint. Tolle pergamenam grescam, que fit ex 
lana Igni, et fricabis eam ex utraque parte cum rubeo co- 
lore, qui comburitur ex ogra, minutissime trito et sicco, et 
polies eam dente castoris sive ursi, vel apri, diligentissime, 
donee lucida fiat, et idem color ipsa fricatione adherreat, 
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Deinde incide forpice ipsam pergamenam per partes quadras 
ad latitudinem quatuor digitorum, eequaliter latas et longas. 
Postmodum facies eadem mensura ex pergameno vituli, 
quasi marsupium et fortiter consues, ita amplum, ut multas 
partes rubricate pergamen® possis imponere. Quo facto 
tolle aurum purum et fac illud attenuari malleo super incu- 
dem sequalem diligentissime ita, ut nulla sit in eo fractura, 
et incide illud per quadras partes ad mensuram duorum di- 
gitorum. Deinde mittes in illud marsupium unam partem 
rubricatee pergamen®», et super eam unam partem auri in 
medio , sicque pergamenam et rursus aurum; afque ita facies 
donec impleatur marsupium, et aurum semper sit in medio 
commixtum. Dehinc habeas malleum fusilem ex aurichalco, 
iuxta manubrium gracilem et in plana latum, unde percuties 
ipsum marsupium super lapidem magnum et zqualem, non 
grauiter sed moderate, et cum seepius respexeris, conside- 
rabis, utrum velis ipsum aurum omnino tenue facere, vel 
mediocriter spissum. Si autem supercreuerit aurum in atte- 
nuando et marsupium excesserit, praecides illud forcipe par- 
uulo et leui, tantummodo ad hoc opus facto. Hesc est ratio 
aurese petule. Quam cum secundum libitum tuum attenua- 
ueris, ex ea incides forcipe particulas quantas volueris et 
inde ornabis coronas circa capita imaginum, et stolas et oras 
vestimentorum, et cetera ut libuerit. 


(8) 

„Vaſari fagt vom Margaritone.”] Das nämliche verfihert auf 
Zreu und Elauben des Bafari auch van Mander ; und auf Treu und 
Glauben de3 van Mander und Bajari verfihern es alle, die biefes 
alten Meiſters gedenken. 


(t) 

— — „daß er bloße Leinwand nahm” —] Und auch diefes, daß 
man fih in Ermanglung der Häute der Leinwand bedienen könne, 
fagt Theophilus (c. 19 lib. I) mit ausprüdlihen Worten: Si vero 
defuerit corium ad cooperiendas tabulas, eodem modo et 
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glutine cooperiantur cum panno mediocri novo. Und daß er 
pannum linteum verftebe, ift wohl fein Zweifel. 


(u) 

— — „mit einer Maſſe, welche fih u. |. w.”] Diefe Maffe, 
welche Theophilus gluten casei, Häjeleim nennt, und zu maden 
lehrt, Tommt auch unter den alten Sompofitionen beim Muratori 
(p. 382) vor, als beſonders dienlih, Holz und Knochen zufammen 
zu leimen, Sie ift aud wirklich nicht allein hierzu gut, fondern über« 
haupt einer der beften allgemeinen Leimen, der nur zu finden, und 
aus dem noch heut zu Zage verjchiebene Künftler ein Geheimniß 
machen. So erinnere ih mich, daß vor einigen Jahren ein Frans 
zoje, Namens Renard, in Hamburg herum ging, und zerbrodyenes 
Borcellan ſehr wohl und bebende flidte. Der Leim, den er dazu 
braudte, war kein anderer, als diefer Käfeleim, den er in Oftindien 
wollte gelernt haben. Kunkel (Kunſt⸗ und Werkfchule, Th. II. Bo. V 
Kap. 4) ſcheint ihn nicht gelannt zu haben, ob er ſchon verſchiedene 
andere Verbindungsmittel aus Eiweiß und Kalk anführt. Wohl aber 
muß Becher von ihm gehört haben, der in feiner närrifchen Weisheit 
($. 27) ſchreibt: „daß aus Kalt und neuem Käfe ein Stein oder Kieß 
„tann werben, welder an Härte dem Demant nicht viel weicht, iſt 
„mir belannt.” Man jehe au: Secrets concernants les Arts et 
les Metiers T. L p. 50, die zu Berlin 1717 berausgelommen. 


(x) 

— — „Firniß — zum Theil beſtand.“ Denn derjenige Firniß, 
womit man Gemälde überzieht, ift nichts als ein mit Gummi gefot: 
tenes Leinol oder anderes Del, welches durd das Sieden den größten 
Theil feiner wäflerigen Feuchtigkeit verloren hat. Wenn alfo auch 
Ihon Johann von Eyck diefen Firniß erfunden hätte, jo würde doch 
nicht zu begreifen ſeyn, wie er von diefer Erfindung auf den Einfall 
kommen können, die Farben felbft mit ungefottnem Del abzureiben, 
indem dieſes Berjahren der Abfiht, die er damit ſoll gehabt haben, 
gerade entgegen geweſen wäre. Doch er hat ihn, wie geſagt, nicht 
erfunden, und hier ift die verfprochene Stelle aus ber Handſchrift, 
wo Theophilus den Firniß eben fo zu machen lehrt, als er noch jegt 
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gemadt wird. (Lib. I. cap. XIX. de glutine vernition.) Pone 
oleum lini in ollam novam parvulam, et adde gummi, quod 
vocatur Fornis, minutissime tritum, quod habet speciem lu- 
cidissimi thuris, sed cum frangitur fulgorem clariorem reddit. 
Quod cum super carbones posueris, coque diligenter sic ut 
non bulliat, donec tertia pars consumatur, et cave a flamma, 
quia periculosum est nimis, et difficile extinguitur si accen- 
detur. Hoc glutine omnis pietura superlinita lucida fit et 
decora, ac omnino durabilis. Hierauf folgt noch eine andere 
Weiſe den Firniß zu machen, aus welcher ih nur hier anführe, daß 
er zu der vorgehenden Benennung de Gummi Fornis noch hinzus 
fügt, quod romane Glassa dieitur. 

Und dieſes Fornis ift denn wohl das Stammwort von unſerm 
jetzt üblichen Firniß oder Verniß, von welchem ich mich nicht genug 
wundern kann, daß es Wachter Iateinifhen Urſprungs machen 
wollen. Als ob vernix jemals von einem alten lateinifhen Schrifts 
fteller wäre gebraucht worden. Ob aber darum die Ableitung, welche 
die Herausgeber der Actorum Sanct. (in dem Leben der heil. Lid⸗ 
wina T. II. Mens. April p. 302) gelegentlich beibringen, ihre Rich⸗ 
tigfeit bat, dürfte eine andere Frage jeyn. 


— — für andere neuere Künftler” —] Nämlich wie wir in den 
Anmerkungen b und c geſehen haben, für den Reapolitaner Col’ 
Antonio, für den Bolognefer Lippo Dalmafio, und für den unges 
nannten Künftler zu Löwen, deſſen Miräus gevenlt. Denn ich kann 
doch nicht glauben, daß Miräus bloß fagen wollen, daß Johann von 
Eyd feine Erfindung eber als 1410 müfje gemacht haben, weil fie 
ein Künjtler, der bereit3 1400 geftorben, ſchon von ihm überfommen 
und geübt habe. Denn dieſes würde dem, was man von ber Lebens⸗ 
zeit des Johann von Eyck gewöhnlih annimmt, und dem Sterbes 
jahre des Altern Bruders, welches gewiß ift, gänzlich widerſprechen. 

Und wer weiß, wie viel man noch jet Gemälde in alten Kirchen 
finden möchte, die erweislich älter find ald 1400, und die man doch 
al3 wahre Delgemälvde würde erfennen müflen, wenn man nur zus 
verläflige Prüfungen damit anftellen könnte und bürftel 
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Aus den Schatzen ber herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel, 





Aus dem erften Beitrage. 
1773. 


Leibnitz, von den ewigen Strafen. 


Ich ſehe, daß gegenwärtig bei unfern Theologen der Streit fiber 
die Unendlichkeit ver Höllenftrafen wieder rege werben will. Möchte 
er es doch fo werben, daß er endlich entſchieden und beigelegt heißen 
tönnte! Denn das ift ohne Zweifel bei dergleichen Streitigleiten das 
Traurigfte, daß fie gemeiniglich nichts erftreiten, und fi) zwanzig 
oder funfzig Jahre fpäter der erfte der befte Zelote oder VBernünftler 
berechtigt glaubt, die Sache ganz wieder von vorn anzufangen. 

Einem folden Schwäger nicht gleich zu werden, iſt es höchſt 
nöthig, vorher die Gefchichte der ftreitigen Lehre in ihrem ganzen 
Umfange zu ftudiren. Nur wenn man genau weiß, wo jeder Vor⸗ 
gänger feinen Faden fallen lafien, kann man durch Aufhebung ders 
jelben und durch Bergleihung ihrer verfchiedenen Richtungen, den 
entiveber verlaflenen oder noch nie betretenen Weg der Wahrheit eins 
zuſchlagen hoffen. Wenn gar unter diefen Vorgängern ſich Leibnige 
befinden, was kann ſchlechterdings Iehrreicher ſeyn, als fich in bie 
geringften Fußſtapfen derſelben zu ftellen, und von da aus um ſich 
zu ſchauen? 

Mehr, glaube ih, bevarf es nicht, folgende wenige, aber bisher 
noch ungedrudte Zeilen des großen Mannes einzuleiten, der, wenn 
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es nah mir ginge, nicht eine Zeile vergebens müßte gejchrieben 
haben. Was e8 aber damit für Bewandtniß babe, glaube ich nicht 
befier, ald mit Mosheims Worten angeben zu können; bejonders da 
diefe Worte felbft pabei gelegentlich eine literarifche Erläuterung und 
Beftätigung erhalten können. 

Als Mosheim 1725 feine hierher gehörige Schrift hinter dem 
erften Theile feiner heiligen Reden herausgab, ſchicktte er folgende 
Erklärung darüber voraus. „Die beigefügten Gedanten von der 
„Lehre derer, die den Strafen ver Hölle ein Ziel jegen, find von mir 
„Hefodert worben. Andere haben weitläuftiger und gelehrter von 
„diefer Sache gefchrieben. Und ich kann's daher wohl leiden, wenn 
„man glaubt, meine Arbeit fey unnöthig. Die unſchuldige Webers 
„eilung von einigen meiner Freunde, die gegen mein Wiflen diefelbe 
„wollen dvruden laflen, und zwar nicht ohne Fehler, hat mich bewo⸗ 
„gen, da ich ihr Vorhaben erfahren, ihnen zu verſprechen, daß ich 
„Telbit den Drud beforgen würde. Ich vollziehe jetzt meine Zufage. 
„Und was ijt denn hierin ftrafwürbige3? Oper würde ich nicht, wenn 
„ich meine Zufage nicht gehalten, eben fo ſehr gefündiget haben, als 
„da ich diefelbe vollgiehe ? Es ift endlich befier, einige Bogen zu viel, 
„als zu wenig von dergleichen Dingen der Welt zu liefern. Und je 
„mehr Einfluß diefe Lehre in gewille Wahrheiten de3 Glaubens hat, 
„die den Grund der Seligleit betreffen, je öfter® hat man Urfadhe, 
„die Beweisthümer derfelben feit zu fegen. Man pflegt ftet3 auf die 
„Vernunft hierin fich zu berufen. Und es kommt vielen der berühm: 
„teiten Männer vor, als wenn die Sache derjenigen, welche die Cwig⸗ 
„teit der Strafen behaupten, beinahe verloren feyn würde, wenn 
„man dieſe allein fragen wollte. Ich glaube das Gegentheil, ohne 
„Daß ich andere deßwegen veradhten will, die anders denlen. Mir 
„deucht, daß die Vernunft, wo nicht ftärler, doch eben fo ſtark für 
„diejenigen ftreite, welche die Ewigleit, als für die, welche das Ende 
„der göttlichen Rache vertheibigen. Dan fieht oft gewille Meinungen 
„der Menfchen, die den Beifall der meiften erhalten, für are Geſetze 
„der Vernunft an, die man nicht läugnen darf. Und oft mißt man 
„die Gerechtigkeit des göttlichen Gerichts nach der Gewohnheit der 
menſchlichen Richterftühle ab. Das fcharffinnigfte, was für das 





Zur Geſchichte und Literatur. 153 


„Ende der Höllenftrafen geichrieben, find die Bebanlen eines fonfl 
„Helehrten Mannes, dem man Schuld giebt, daß er vor feinem Ende 
„in die giftigen Irrthümer der Socinianer verfallen. Ich habe die 
„ſelben nicht obenhin gelejen, und gebe dem Berfertiger das Zeugniß 
„eines nicht übel befchaffenen Verſtandes. Aber wenn man einige 
„Zweideutigkeiten hebt, und die Kraft der Schlüffe von den menſch⸗ 
„lihen Sachen auf die göttlihen läugnet, fo wird der jogenanute 
„Beweis ein Schatten, bei dem man den Zuſammenhang vergebens 
„ſucht. Zch bin lange Willens, in einer Inteinijchen Schrift die Ges 
„ſchichte der Lebre, von der hier die Nebe, vorzutragen, und nicht 
„nur die Quellen derfelben zu entbeden, jondern aud die unters 
„Ihiedenen Arten, ihr eine Farbe und Gewicht zu geben, zu unters 
„ſuchen. Eine Menge von andern Arbeiten, die zum Theil nicht uns 
„belannt, bat bisher die Ausarbeitung derjelben aufgehalten. Biels 
„leicht finden ſich bald einige Stunden, in welchen ich den gefamnıel» 
„ten Borrathb von Gedanken und Zeugniflen in Orbnung bringen 
„und der Welt vorlegen kann.“ 

Mer jener gelehtte Mann jey, der noch das Scharfjinnigfte für 
bie verneinende Meinung geichrieben, zeigt Mosheim durch den unter 
gelegten Titel der Schrift felbft an, Ernesti' Soneri Demonstratio 
Theologica et Philosophica, quod seterna impiorum supplicia, 
non arguant Dei justitiam, sed injustitiam, und fügt hinzu: 
„Der weltberühmte Herr von Leibnig hat dieß Werkchen herausgeben 
„wollen, welches fehr felten ift. Ich habe eine Abjchrift deſſelben zur 
„Hand, vor dem bereits die Vorrede ſteht, die er mit demjelben 
„wollen pruden lafien. Ein anderer Ort wirb mir Gelegenheit geben, 
„bieroon mehr zu erwähnen, da ic) zugleich die Güte desjenigen rühs 
„men werde, dem ich dieſe und andere hierher gehörige Sachen zu 
„danken babe. * 

Nun ift leider Mosheimen die Gelegenheit nicht geworben, auf 
bie er bier feine Leſer vertröftet, und bie er ohne Zweifel in jener 
lateiniſchen Schrift zu finden hoffte, welche er won der Geſchichte der 
ftreitigen Lehre ausarbeiten wollte. So wie aber jene Schrift nicht 
zu Stande gelommen, fo ift aud die gedachte Vorrede des Leibnig 
ju dem Soner’schen Beweiſe darliber im Verborgenen geblieben, und 
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faft gänzlich vergefien worben. Denn jeit 1737, als Ludovici in ver 
Hiftorie der Leibnig’ihen Philofophie 1 Mosheimen feines Berjpre- 
chens erinnerte, wüßte ic) nicht, daß ihrer von jemand andern anders, 
als gelegentlich von dem leidigen Bücherlenner, 2 wenn er die Schrift 
des Sonerus wegen ihrer Seltenheit anführte, wäre gedacht worden. 
Selbft von Brudern nicht, der doch bei Erzählung won Soners Ber: 
bienften um die Ariftotelifche Philoſophie, 8 die befte Gelegenheit dazu 
gehabt hätte. Wenn fie daher aud nicht in der neuen Ausgabe der 
fämmtlihen Werte, die wir dem Herrn Dutenz zu danken haben, 
erichienen ift: jo dürfen wir und um jo weniger darüber wundern, 
da Deutihland überhaupt jo äußerſt nadhläflig geweien, die Bes 
mübhungen dieſes würdigen Ausländers zu unterftügen. Anftatt daß 
man fih um die Wette hätte beeifern jollen, ihm mit jo vielen unges 
drudten Bermehrungen, als fich nur immer auftreiben laflen wollen, 
an die Hand zu gehen: hat man ihm auch nicht einmal alle bereits 
gebrudte Auffäte feines Autors angezeigt. Denn er, als ein Auss 
länder, konnte fie freilich nicht alle ſelbſt wiſſen; und der einzige ehr: 
liche Bruder konnte fie ihm freilich auch nicht alle nachweifen. Indeß, 
wenn das Leptere vielleicht bloß unterblieben, weil jeder deutjche Ge⸗ 
lehrte beforgen mußte, daß ihm ſchon ein anderer darin zuvorgeloms 
men, jo iſt es weit weniger befremdlich, als das tobte Stillſchweigen, 
welches unfere Necenfenten darüber beobachten. Wußten fie denn 
alſo gar nichts, was in diefen ſaͤmmtlichen Werken fehlt? gar nichts, 
was nur im geringiten eine Anzeige verbient hätte? 

Doch hiervon an einem andern Orte. Ich will mich jegt von dem 
nicht zu weit verlieren, was mid) auf diefen Ausfall gebracht hat. — 
Alfo kurz: eben dieſe Vorrede, welche Leibnig zu Soners Schrift ges 
macht hat, welche Mosheim befaß, welche Mosheim drucken laſſen 
wollte, und nicht drucken ließ, iſt es, was ich hier aus unſerer Biblio: 
thek gemein machen will. 

Um nicht unangezeigt zu laflen, wie fie in unfere Bibliothek ger 
fommen, muß ich fagen, daß fie Mosheim felbft, dem Anſehen nad), 

ı Theil 11. ©. 97. 


2 Wie etwa vom Vogt, Cat. libr. rar. p. 635. 
3 list. cr. Phil. T. IV. P. 4. p. 312. 
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aus unferer Bibliothek erhalten. Wenigſtens war derjenige, deſſen 
Güte, in Mittheilung derſelben, er anderwärts ruͤhmen wollte, der 
damalige Bibliothekarius Hertel. Doch da Hertel mit Leibnitzen felbft 
viel Umgang gehabt hatte, auch nad) allem fehr begierig war, was 
felten und beterodor hieß, fo kann e8 eben fo wohl ſeyn, daß er fie 
mit fammt der Soner'ſchen Schrift, Mosheimen aus feinem eigenen 
literarifchen Vorrathe mitgetheilt, als unter welchen fie alfo erft nach 
feinem Tode unſerer Bibliothek einverleibt worden wäre. Diefes wird 
mir auch daher wahrjcheinlicher, weil ſich nicht nur eine Abfchrift von 
Mosheims Gedanken, fondern auch deſſen eigenhänpiger Brief an 
Herteln dabei befindet. Jene ftimmt mit dem nachher geihehenen 
Abdrude völlig überein; diefen aber will ih in der Anmerkung 1 ganz 
vorlegen, und fo, ohne weiteres, den Lefer zur Hauptfache fommen 
laſſen. 


LEIBNITI PRAEFATIO. 


Ernesti Soneri Philosophi quondam apud Altorfinos cla- 
rissimi, Demonstratio, quam vocat, Theologica etc. de in- 
Justitia eeternarum pœnarum, laudatur a nonnullis tanquam 
invicta; eoque plus nocet quod paucis visa est, solent enim 
fere wstimare homines, que non noverunt. Ut seepe adeo 


1 „Nebft nochmaliger geborfamfter Danlfagung für die meinetiwegen neulich 
„genommene Mühe, fende ich Hier fowohl. meine eigene Einfälle, ala Soneri Bes 
„denken von den Strafen ver Höllen zurück. So ſpitzſindig dieſes letztere einge⸗ 
fädelt, fo Leicht iſt mit dem ehrlichen Manne nach feinen eigenen Grundſätzen 
„auszukommen. Er ſetzt zum Grunde, in Gott ſey keine andere Gerechtigkeit, als 
„dieſe, daß er ſeine Zuſage halten müſſe; in allen andern ſey ſeine Macht unum⸗ 
„ſchränkt. Sehr wohl! So wird denn deutlich folgen, daß Gottes Gerechtigkeit 
»gar nicht hindere, daß er den Gottloſen ewige Strafen auflegen könne. Nach 
„einer Macht kann er dieß thun. Der ganze Streit wird demnach darauf ans 
„tommen, ob Gott wirklich in der Schrift den Gottlofen eiwige Strafen gebroht. 
„Aber kommt's To weit, fo wirb der ehrliche Socinianer verlieren, und man wird 
„ihm auf eind zehn antworten können. Sch fchriebe mehr, wenn ich mein Meifter 
alwäre. Uebernorgen ſoll ich wieder bisputiren, und meine anbern Gollegia follen 
„Ruh vor Dftern geenbigt ſeyn. Daher wird mir faft fein Augenblick frei gelaffen, 
"und, Die ih frei Babe, muß ih zur Ausfertigung des Halefti anwenden. 
„Meine Betrachtungen über die Gonbuite der Dortrechtſchen Bäter werben 
„eben nicht wohl ben Advocaten dieſes Goncilii gefallen. Doc fie finb auf klare 
dacta und Säge der Vernunft gegründet. Ich bin ohne Ausnabn ei ! m." 

Mosheim. 
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non inutile putem talia edi, ubi lectio ipsa sufſicit ad reſu- 
tandam, delendamgue illam hominum opinionem e longinquo 
conceptam. Equidem negari non potest, Sonerum subtiliter 
et ingeniose scripsisse; sed demonstratio tameh ejus magno 
hiatu laborat, quod paucis indicare placet, ne quis incautus 
speciositete argumenti decipiatur, cujus vis huc redit. Pec- 
cata finita sunt ; inter finitum et infinitum nulla est proportio; _ 
ergo pœnte quoque debent esse finite. Porro peccata esse 
finita, ostendere tentat refutando modos, quibus infinita in- 
telligi possint, quos his verbis enumerat. „Si impiorum de- 
„lieta sint infinita, aut ut talia considerari possint, vel habent 
„vim istam infinitam ex se ipsis, vel a delinquente, vel ab 
„eo in quem et contra quem delinquitur, vel ab horum ali- 
„quibus, vel ab omnibus simul; sed nullo istorum modorum 
„possunt esse infinits, aut ut talia considerari, et tamen 
„preter hos nullus alius superest modus, quo infinite dici et 
„esse possint: ergo omnino non sunt infinita." 

Quæ communiter respondere solent Theologi ad hoc ar- 
gumentum a proportione delietorum poenarumque petitum, 
apud ipsos utilius legentur. Hoc vero loco alium argumenti 
Soneriani defectum indicare placet; nempe imperfectam enu- 
merationem modorum, quibus aliquid diei potest infinitum. 
Neque enim tantum ab objecto in quod peccatur, Deo vide- 
licet, vel a modo peccandi, seu gradu intensivo, aliisque 
quorum autor meminit, sed et a numero peccata infinita dici 
possunt. Etiamsi igitur concederemus ipsi, nullum peccatum 
per se infinitum esse; revera tamen dici potest, damnatorum 
infinita numero peccata esse; quoniam per totam seternita- 
tem in peccando perseverant. Quare si zeterna sunt peccata; 
justum est, ut etern® etiam sint poeene. Nempe homines 
mali se ipsos damnant, ut recte dietum est a sapientibus, 
perpetus scilicetimpcenitentia et aDeo aversione. Nihil igitur 
hic Deo, quasi ultra mensuram peccatisevero, imputari potest. 

Und das ift fie ganz diefe fogenannte Vorrede. — Man wird 
hoffentlich von mir nicht erwarten, daß ich nun aud) die Schrift des 
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Sonerus ſelbſt beifügen werde. Zwar iſt fie, als gebrudtes Buch, 
noch immer eben jo jelten, als fie zu den Zeiten des Leibnig war, 
weil id nicht wüßte, daß fie irgend nachher wieder twäre aufgelegt 
worden. Allein der Inhalt bat nicht mehr das Verdienſt, welches er 
damals bei denen haben konnte, die eine freie Unterjuchung in Glau⸗ 
bensſachen liebten. Er ift in hundert Bücher ſeitdem übergetragen wor: 
den, die in aller Händen find. Denn da man befonderd den Freun⸗ 
den der Wieberbringung ed neuerer Zeit nicht ſchwer gemacht hat, 
ihre Meinung fo laut zu jagen, als fie nur gewollt, fo ift theils von 
ihnen, theils auf ihre Veranlaflung, die unter der Wieberbringung 
vornehmlich begriffene Lehre von der Endlichkeit der Höllenftrafen 
eben jo oft mit allen Arten von Gründen, als mit allen Arten von 
Eifer und Schwärmerei vertheidigt und beftritten worden. Kurz, 
Soners Demonitration ift, bis auf einige Spitfindigleiten vielleicht, 
nun verlegene Waare, 

- Aber, wird man denen, hätte ich nicht aus eben diefem Grunde, 
aud die Vorrede des Leibnit im Berborgenen laflen koöͤnnen und 
müflen? Denn was er Sonern darin entgegenjegt, ift jet nicht 
weniger befannt, indem e3 auch von ihm felbft anderwärts vorge 
tragen worden. — Ich weiß diefes jehr wohl. Doc meine Abficht 
geht bei Belanntmachung derſelben auch nicht ſowohl auf die ver« 
theidigte Wahrheit, als auf den Bertheidiger, ala auf deſſen Gefins 
nungen und Gründe bei jeiner Vertheidigung. Beide find mißgebeutet 
und verfannt worden, 

Mosheim felbit, der es doch fehr wohl willen konnte, was die 
Vorrede bes Leibnig eigentlich enthalte, verleitet nad) jept feine Lefer, 
fih einen ganz faljhen Begriff davon zu machen. Als er ihrer zue 
erſt erwähnte, 1 geihah «3 in fo allgemeinen Ausprüden, daß ber 
gute Pagenkopen ſich einbildete, da Leibnig die Demonftration des 
Eoner habe herauögeben wollen, fo müfle er fie gebilligt haben. Um 
ihm nun das Beritändnig näher zu eröffnen, erwiederte Mosheim 
bierauf: 2 „Der Herr von Leibnitz hat nicht darum diefe Bogen wollen 


! Angefüprtermaßen bor dem erfien Theile feiner heiligen Neben, 
2. In dem Sendfchreiben über unterfchiebliche Dinge, Hinter dem zweiten Theile 
der Heiligen Neben, 
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„drucken lafien, weil er fie für wichtig gehalten und Soners Meinung 
„angenommen. Er hat wielmehr diefelben mit einer Vorrede beglei⸗ 
„ten wollen, die in meinen Händen ift, worin er Sonern felbft aus 
„Ariſtotelis Grundlehren widerlegt und die Blöße feiner Beweis: 
„thümer aufvedt. Sein Vorhaben war, der Welt den ſchlechten Werth 
„feiner Schrift zu zeigen, die man deßwegen für unwiderleglich hielt, 
„weil fie felten war, und wenigen zu Gefichte kam.“ Aber wenn 
Mosheim Anfangs zu wenig gejagt hatte, fo fast er offenbar nun 
zu viel; und feine Gegner dürften ihn nicht ohne Grund mit dem 
Verdachte belegen, daß er vorjäglic das Anſehen des Leibnit mißs 
brauchen wollen. Denn hier ift fienun, diefe Borrede, und wahrlich, 
man muß in fehr wenigen fehr vieles zu jehen willen, wenn man 
alles darin finden will, was Mosheim darin gefunden zu haben vors 
giebt. Leibnig fol Sonern aus Ariftoteles Orundlehren widerlegen? 
Er fol die Blöße feiner Beweisthümer aufveden? feiner Beweis⸗ 
thümer? Sind feine Beweisthümer denn das einzige Dilemma? Und 
welches wären fie denn, jene Ariftotelifhe Grundlehren? Ih Tann 
in Leibnitzens Vorrede bergleihen eben fo wenig finden, ala in So⸗ 
ners Schrift jelbft, von welcher Mosheim gleichfalls fagt, daß fie fich 
auf Grundfäße des Ariftoteles beziehe. Alles Ariftotelifche, was So⸗ 
ners Schrift hat, iſt diefes, daß fie in lauter ſchulgerechten Schlüffen 
abgefaßt ift. Denn die Brämifien diefer Schlüffe find nichts ala Sätze 
des gefunden Menfchenverftanves, und keineswegs dem Ariftoteles 
eigenthümliche Lehren. Alſo auch, wenn durch die Bemerkung des 
Leibnig das Dilemma des Soner wirklich feine Kraft verliert, fo ges 
ſchieht es ja wohl ohne alles Zuthun des Ariftoteles. Doch mit oder 
ohne Zuthun des Ariftoteles: ift e8 denn auch nur wahr, baß fie fo 
fiegend, jo entſcheidend iſt, diefe einzige Bemerkung des Leibnig? 
Aufrihtig zu reden, ich glaube nichts weniger. Denn es fey immer: 
bin unwiderſprechlich, daß hie menſchlichen Sünden au der Zahl 
nad unendlich werden können, ja werben müflen: was ging Sonern 
diefe eine noch mögliche Art ihrer Unendlichkeit an? mas hatte er 
nötbig, fich darauf einzulafien? und gegen wen follte er ſich darauf 
einlafien? Wenn fie von einigen feiner Gegner au angenommen 
wird, diefe Unendlichleit, wird fie deßwegen ala der vornehmfte, oder 
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gar ald der einzige Grund ihrer Lehre angenommen? Hören fie dars 
um auf zu behaupten, was Soner eigentlich beftreitet? Nämlich, daß, 
wenn jie auch nicht Statt hätte, dieſe Unendlichkeit der Sünden, den: 
noch auf die bloß envlihen Sunden dieſes Lebens eine unendliche 
Strafe warte? daß ſchon eine einzige dieſer Sünden dieſe unendliche 
Strafe verdiene? In der That verändert auch bie Einwendung des 
Leibnig die ganze Streitfrage. Diefe ging bei Sonern lediglich auf 
bie Sünden dieſes Lebens, welche der Zahl nach nicht anders als 
endlich feyn können. Und Leibni will, daß er auch die Sünden des 
künftigen Lebens mit in Rechnung bringen follen, die für ſich allein 
ſchon, wenn fie nothiwendig unaufbörlich gefchehen müßten, eine uns 
aufhörliche Strafe verbienen würden. 

Es könnte alfo leicht feyn, daß Leibnig felbft fich dieſes bei einer 
zweiten Erwägung nicht bergen Tönnen, und eben deßwegen die ganze 
Vorrede zurüdbehalten hätte. Denn da fie einmal gejchrieben war, 
warum hätte er fie ſonſt nicht jollen druden laffen? Wenigitens kann 
man biergegen nicht einwenden, daß er gleichwohl das Wefentliche 
davon viele Jahre nachher an einem andern Orte angebracht babe, 
nämlich in feiner Theodicee. Eben derſelbe Gedanke kann an einem 
andern Orte einen ganz andern Werth haben. Was Leibnig dort 
für eine ungültige Wivderlegung erfannte, das konnte er bier zur Ers 
läuterung einer andern Frage ja wohl mit beibringen. Dort follten 
alle Einwürfe des Soner damit zu Schanden gemacht, und bie bes 
zweifelte Lehre darauf gegründet werden, und dazu taugte es ſchlech⸗ 
terdings nicht. Hier aber in ver Theodicee, wo er, was er damit 
nicht erweifen Tonnte, als anderweitig erwiefen vorausſetzen durfte, 
jollte e3 bloß dienen, das größte phyſikaliſche Uebel, das er ſonach 
in feiner beften Welt zu feyn befennen mußte, defto unmittelbarer 
aus dem Uebel ber Schuld herleiten zu können, ohne dabei auf die 
Unendlichkeit desjenigen zu ſehen, gegen den dieſe Schuld gefchehen, 
weil diefe Unendlichkeit doch nicht mit in den Zuſammenhang ber 
Dinge verwebt feyn konnte. 

Und das würde e3 alle3 ſeyn, was ich hier hinzuzufügen hatte, wenn 
mir nicht eben dieſes Weges einer unſerer neueſten Schriftſteller be⸗ 
gegnet wäre. Herr Eberhard in feiner Apologie des Sokrates, 
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einem in vieler Abficht ſehr vortrefflichen Buche, worin er die Lehre 
von der Geligfeit der Heiden unterfucht, hat auch die von der Unend⸗ 
lichkeit der Strafen mit in feine Prüfung ziehen zu müflen geglaubt. 
Nun hat e3 zwar feine ganz bejondere Urſache, warım ih wunſchen 
fönnte, daß er ſich wenigjtens nicht in einer Apologie des Sokrates 
dagegen erllärt hätte. Aber doch würde mich bloß diefe ſchwerlich 
vermögen können, mir die geringfte Anmerkung dagegen zu erlauben, 
wenn er nicht zugleich, indem ihn feine Diaterie auch auf das brachte, 
was Leibnig darüber geäußert hatte, gegen diejen und deſſen Aeuße⸗ 
sung verſchiedenes erinnert hätte, was ich bier in Erwägung zu 
ziehen einen jo nahen Anlaß finde. Ich will, was ic) zu jagen habe, 
fo kurz zu faflen ſuchen, als möglih, und meine Gedanken wo nicht 
orbnen, doc) zählen. | 

I. Ich fange von dem allgemeinen Urtbeile an, welches Herr 
Eberhard von Leibnigen in Abficht feines Betragend gegen anges 
nommene Religionsjäge fällt. Nachdem er nämlih nun auch auf 
denjenigen Beweis der ewigen Strafen gefommen, von welchem hier 
die Rede geweſen, zeigt er jehr mohl, daß man mit bemfelben nicht 
über die Gränzen der Möglichleit gelangen Tönne, und fährt fort: 
„Die ſcharfſinnigſten Verfechter diefer Sache, wie Leibnig, haben 
„es voohl gefühlt, daß ein ſolcher Beweis nicht weiter reicht. Leibnig 
„argumentirte aljo nur bloß für die, welche von der wirklichen Ewig⸗ 
„teit hölliiher Qualen aus der Schrift ſchon überführt waren. Da 
„ihm fo viel daran gelegen war, feine Philofophie allgemein zu 
„machen, fo ſucht er fie den herrjchenden Lehrfähen aller Parteien 
„anzupaſſen, fie ihnen allen für ihre Meinung günftig und vortbeils 
„baft zu zeigen, um ſich aller Beifall zu verjchaffen. Er nahm ihre 
„Lehrfäge als Borausjegungen an, und legte ihnen einen erträglichen 
„Sinn bei, nachdem er fie mit feinem Syſtem verglich, ohne ihnen 
„Telbft beizupflichten.” — Erſcheint in diefem Urtheile der Philoſoph 
nicht ein wenig zu eitel? Werden feine Gefinnungen gegen bie Relis 
gion überhaupt nicht dadurch verbächtiger gemacht, al3 e3 der Relis 
gion ſelbſt zuträglich iſt? Beides ift ganz gewiß des Herrn Eberhard 
Abficht nicht gewejen. Aber es iſt unläugbar, daß er fich bier nicht 
durchgängig fo glüdlih und beftimmt ausgebrüdt bat, als er ſich 
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fonft außzubrüden pflegt. Denn fo eingenommen man ſich auch Leib⸗ 
aigen für feine Bhilofophie denken darf oder will, fo kann man doch 
wahrlich nicht fagen, daß er fie den herrſchenden Lehrfägen aller 
Barteien anzupafien gefucht habe. Wie wäre das aud möglich ges 
wefen? Wie hätte es ihm einlommen können, mit einem alten 
Sprichworte zu reden, dem Mond ein Kleid zu machen? Alles, was 
er zum Beſten feines Syſtems dann und warın that, war gerade das 
Gegentheil: er fuchte die herrſchenden Lehrfäge aller Parteien feinem 
Syſteme anzupaflen. Ich irre mid) ſehr, oder beibes ift nichts weniger 
als einerlei. Leibnig nahm bei feiner Unterjuchung der Wahrheit 
nie Rüdficht af angenommene Meinungen ; aber in der felten Ueber⸗ 
zeugung, daß feine Meinung angenommen feyn lönne, die nicht von 
einer gewifien Seite in einem gewiflen Verſtande wahr ſey, hatte er 
wohl oft die Gefälligleit, diefe Meinung fo lange zu wenden und zu 
drehen, bis e3 ihm gelang, dieſe gewifle Seite ſichtbar, dieſen ges 
wiffen Berftand begreiflih zu machen. Er ſchlug aus Kiefel Feuer, 
aber er verbarg fein Feuer nicht in Kieſel. Doch im Grunde hat 
Herr Eberhard das nur auch fagen wollen, und ein Theil feiner 
Worte fagt es wirklich. „Er nahm ihre Lehrfäpe ald Vorausſetzungen 
„an, und legte ihnen einen erträglidhen Sinn bei, nach welchem er 
„fe mit feinem Syſtem verglich.” Sehr wohl: nur hätte Herr Eber⸗ 
hard nicht hinzuſetzen muſſen: „ohne ihnen felbft beizupflichten. * 
Allerdings pflichtete er ihnen bei, naͤmlich nad dem erträglichen 
Sinne, den er ihnen nicht ſowohl beilegte, als in ihnen entdedte, 
Diefer erträglihe Sinn war Wahrheit, und wie hätte er der Wahr» 
beit nicht beipflichten follen? Auch ift ihm das weder als Falſchheit 
noch als Eitelkeit anzurechnen. Er that damit nichts mehr und nichts 
weniger, ala was alle alte Philoſophen in ihrem eroterifchen 
Bortrage zu thun pflegten. Er beobachtete eine Klugheit, für bie 
freilich unfere neueften Philofophen viel zu meife geworden find. Er 
jegte willig fein Syſtem bei Seite, und fuchte einen jeden auf dem⸗ 
jenigen Wege zur Wahrheit zu führen, auf welchem er ihn fand. 

H. Herr Eberhard fährt fort: „Dieß ift augenfcheinlich der Fall 
„mit dem gegentwärtigen Veweiſe. Um feiner beften Welt bei denen, 
„die eine Ewigkeit der Höllenqualen annehmen, Eingang zu verſchaffen, 

Beffling, Werke. IX. il 
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„ſuchte er darzuthun, baf aud) biefe fich mit ſeinen Satzen von der 
„beſten Welt und mit ſeinen Begriffen von der Gerechtigkeit Gottes 
„reimen laſſe.“ Man vergeſſe nicht, was dieſes für ein Beweis iſt. 
Es tft: der, welcher die endloſe Dauer der Strafen aus der unauf: 
börlihen. Fortfegung der Sünde berleitet. Aber in welcher Berbin« 
dung fteht dieſer Beweis mit der Lehre von der beiten Welt? Wie 
kann er diefer Lehre bei denen Eingang verfchaffen, welche vie Ewige 
keit der: Höllenqualen, auch ohne ihn, annehmen? Hören biefe ewige 
Duglen darum auf, ein.Einmurf gegen die beſte Welt zu ſeyn, weil 
fie. gerecht find? Gerecht oder nicht gerecht: fie geben in beiven Fällen 
dem Hebel einen unendlichen Ausſchlag; und gegen dieſen Ausſchlag, 
nicht gegen ihre Ungerechtigkeit hätte Leibnitz feine beſte Welt ver⸗ 
wahren müſſen. So wie er es auch wirklich gethan: aber nicht durch 
beſagten Beweis, ſondern durch eine ganz andere Ausflucht. Denn 
wenn dieſer nämliche, won den ewigen Qualen hergenommene Ein⸗ 
wurf gegen ſeine beſte Welt gu noch dadurch verftärkt wurde, daß 
ſelbſt die: Zahl der ewig verdammten Menſchen unbeſchreiblich größer 
ſeyn werde, als die Zahl der Seligen: pas antwortete er darauf? 
Etwa bloß, daß gleichwohl diefe ungleih mehrere Verdammte mit. 
Recht verdammt wären? Was hätte ihm diefes für feine befte Welt 
helfen können, was fich ohnedem ſchon won felbit verfteht, werin an⸗ 
ders die Sache ihre Richtigkeit hat? ‚Bielmehr nahm er beides, ſo⸗ 
wohl die ewige Verdammniß des größern Theil der Menfchen, als 
auch die Gerechtigkeit dieſer Verdammniß, für völlig ausgemacht an, 
und läugnete bloß die Folge, indem er zeigte, was für ein unendlich 
Heiner Theil, der Welt die Menjchen insgefammt wären, und wie 
dem ungeachtet i in ber allgemeinen Stabt Gottes das Böfe, in Vers 
gleihung mit dem Guten, fat für nicht? zu rechnen ſeyn werde. 1 
Und das, meine ich, hieß der Lehre von der beſten Welt auch bei denen 
Eingang verichaffen, welche die Ewigkeit der Höllenqualen annehmen. 
Der Gedanke aber, woraus bieje Ewigleit herzuleiten ſey, ſollte bloß 
die Gerechtigkeit Gottes dabei in ein näheres Licht ſetzen. Das allein 
iſt in den Worten des Herrn Eberhard wahr. Warum er aber ſagt, 
daß es nur auf ſeine, d. i. dem Leibnitz eigenthümliche Begriffe von 
4 Theediceo Th. I. .. 10. 
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der Gerechtigleit dabei abgeſehen geweſen, gefteheich, nicht einzuſehen 
Schlimm genug, dab man die Lehre von der beften Welt noch immer 
feine Lehre nennt; warum follen nun auch die einzigen wahren Bes 
griffe von der Gerechtigkeit Gottes Teine Begriffe heiken? - 
. DE Noch fügt Herr Cherhard hinzu: „Er (Zeibnig) nimmt bie 
„ewigen Qualen nur bebingungäweife an, und zeigt, daß fie in ber 
„Borausfegung ewiger Berfchuldigungen nichts ungerechteß enthalten.“ 
Ich kenne die Stelle in der Theodicee,1 wo ſich Leibnig volllommen 
fo ausprüdt. Gleichwohl würde er es ſchwerlich haben auf ſich fommen 
lafjen, wenn man daraus hätte fchließen wollen, daß er ſonach alles, 
was die Öottesgelehrten fonft für Die Emigleit der Strafen anzuführen 
pflegen, ſchlechterdings verwerfe. Er thut dieſes wirklich, auch jo wenig, 
daß er vielmehr in dem wichtigſten Puncte, worauf es dabei ankommt, 
mit ihnen mehr als einig iſt. Ich will jagen, daß er vielen Punct 
nicht, allein in feinem Werthe oder Unwerthe beruhen läßt, ſondern 
ihn fogar ſehr ſcharffinnig vertheibigt. Herr Eberhard behauptet, daß 
Gott bei feinen Strafen einzig und allein die Beflerung der Beftraften 
zum Zwede haben könne und wälje. Leibnig hingegen dehnt dieſe 
Beilerung niet allein.auf die aus, welche die Strafen nur mit ans 
ſehen, gejegt auch, daß fie bei ven Beitraften jelbit nicht ftattfände; 
fondern er redet auch der bloß raͤchenden Gerechtigkeit Gottes, welche 
weder bie Beflerung, noch das Erempel, ni même la röparation 
du mal, zur Abſicht habe, fehr ernſtlich das Wort; indem er fie nit 
bloß auf die von den Theologen erwiefene Androhung, jondern auf 
eine wirkliche Convenienz, anf eine gewifje Schabloghaltung des Vers 
ſtandes gründet. 2 Selbft den Say, daß die. Sünde deßwegen unendlich 
beſtraft werbe, weil fie ein unenbliches Weſen beleivige, hat er nirgends 
verworfen, oder auch nur gemißbilligt. Er fagt zwar an einem Orte, 
daß einmal eine Zeit geivefen, „als er dieſen Gas noch nicht genngſam 
L 
2 En ae de .justice, qui n’a point pour but Vamendement, ni 
. Vexemple, ni mèêmo la r&paration du mal. — Hobbes et quelques autres 
n’admettent point cotto justice punitive, qui est proprement vindicative. — 
Meis ello est toujours fond6e dans un rapport de convenanes, qui contenie 
non seulement l’offense, mais enoore los Bages qui la voyeni, COMME uno 


belle musique, ou bien une bonne architecture contente les esprits bienfaits, 
Theod. 1. 8. 73. 
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„unterfucht hatte, um darüber ein Urtheil zu fällen.“ 1 Ich finde 
aber nicht, daß er es nachher gefällt; ohne Zweifel, weil er nachher, 
als er ihn genugſam unterſucht hatte, erlannte, daß fich ſchlechterdings 
nichts darüber beftimmen lafle. . Denn wenn jene rächende Gerechtig⸗ 
keit Gott wirklich zulommt :. welcher endliche Berftand kann ihre Grängen 
bezeihnen? Wer darf fich zu entfcheiden wagen, was für einen Maaß—⸗ 
ftab fie bei diefen ihren Strafen anzunehmen habe, und was für einen 
nit? Der Maaßſtab ihrer eigenen Unenvlichkeit ift wenigftens eben 
fo wahrfcheinlich, als jeder andere. 

IV. Uber wozu dieſes alles? Mil ich Leibnigen in noch größern 
Verdacht bringen, daß er den Orthodoxen nur geheuchelt habe? over 
will ich ihn in allem Ernfte, bis zum Aergerniß unferer Philofophen, 
orthodox machen? Keines von beiden. Ich gebe es zu, daß Leibnig 
die Lehre von der etvigen Berdammung fehr eroterifch behandelt 
hat, und daß er fi efoterifch ganz anders darüber ausgedrüdt 
baben würde. Allein ich wollte nur nicht, daß man dabei etwas mehr 
als Verſchiedenheit der Lehrart zu fehen glaubte. Ich wollte nur nicht, 
daß man ihn geradezu beſchuldigte, er jey in Anfehung ber Lehre 
jelbft mit fih nicht einig gewejen, indem er fie öffentlich mit den 
Worten belannt, heimlih und im Grunde aber geläugnet babe. 
Denn das wäre ein wenig zu arg, und ließe ſich ſchlechterdings mit 
feiner didaltiſchen Bolitit, mit feiner Begierde, allen alles zu werben, 
entfchulvigen. Vielmehr bin ich überzeugt, und glaube es erweifen 
zu lönnen, daß fi Leibnig nur darum bie gemeine Lehre von der 
Berdbammung nad allen ihren eroterifhen Gründen gefallen laſſen, 
ja gar fie lieber noch mit neuen beftärkt hätte, weil er erlannte, daß 
fie mit einer großen Wahrbeit feiner ejoterifchen PBhilofophie mehr 
übereinffimme, als die gegenfeitige Lehre. Freilich nahm er fie nicht 
in dem rohen und wülten Begriffe, in dem fie fo mander Theolog 
nimmt, Aber er fand, daß felbft in diefem rohen und wüften Begriffe 
noch mehr wahres liege, als in den eben jo rohen und wüften Be: 
griffen der fehwärmerifhen Vertheidiger der Wieberbringung; und 
nur das beivog ihn, mit den Orthobogen lieber der Sache ein wenig 
zu viel gu thun, al3 mit den legtern zu wenig. 

4 Theod. IIL $. 92. 
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V. Herr Eberhard bat dieſe Meinung von ihm und feiner efotes 
riſchen Philofophie gerade nicht. Er glaubt, der pornehmfte Grundſatz 
derjelben, von dem beiten Zufammenhange der Dinge, erhalte erft 
alsdann feine größte Evidenz, wenn man annimmt, daß alle vernünfs 
tige Weſen endlich einmal zur Olüdfeligleit gelangen. „Diefes, jagt 
„er, bat Leibnig wohl gefühlt, und ungeachtet er, wie ich oben bes 
„merkt babe, feine Bbilofophie auch der entgegengejehten Meinung 
„anzupaflen fuchte, fo hat er doch feine eigene Mißbilligung derfelben 
„nicht undentlich zu verfteben gegeben. Ciner feiner gejchidteiten 
„Schüler und Vertheidiger (Battel) erkennt diefes ohne Bedenken. 
„Das mildere Schickſal der Sünder ift au feinen Grundfähen zu 
„tief eingegraben, als daß man bie lektern annehmen und daß eritere 
„verwerfen lönnte, wofern man ibte ganze Kraft und Ausdehnung 
„tennt, und die innerften Gebeimnifle derfelben erforfcht bat. Er 
„tennt einen Stilftand, Feine Ruhe in der Welt; alles ift, bis im 
„Sleinften, in fteter Bewegung, und zwar zu mehrerer Auspehnung. 
„Diefen Wachsthum zieht er augenfcheinkich der gleichmäßigen Voll⸗ 
„kommenheit vor; man mag ihn übrigens durch die Ordinaten der 
„Hyperbel oder des Dreieds erllären.“! Ich muß mit Erlaubniß 
des Herrn Eberhard hier anmerken, daß, wenn er ſich in Anſehung 
dieſes letztern aus der Leibnitziſchen Philoſophie gezogenen Grundes 
nicht überhaupt irrt, er ſich doch wenigſtens in Betracht der dafür in 
der Note angeführten Stelle gewiß ganz vergriffen hat. Leibnitz fagt 
daſelbſt: Je ne vois pas encore le moyen de faire voir doͤmon- 
strativement ce qu’on doit choisir par la pure raison. Diefes 
ſcheint Herr Eberhard von der doppelten Hypotheſe, die immer wach⸗ 
jende Bolllommenheit des Ganzen entweder durch die Ordinaten der 
Hyperbel oder des Dreieds zu erflären,; verftanden zu haben. Allein 
e3 geht offenbar auf die doppelte Hypotheſe, überhaupt entweder eine 
immer wachſende oder eine immer gleiche Volllommenbeit des Ganzen 
anzunehmen. 2 Wenn nun Leibnig ſelbſt im Jahr 1715 noch fein 

ı Leibnitz, Lettre ä M. Bourget, Opp. T. Hl. p. 33. 

3 Hier if die Stelle in Ihrem völligen Zufammenhange: On peut former 
deux hypothöses, Lune.que la nature est toujours dgalement parfsite, !’autre 


qu'elle crolt toujours en perfection. Si elle est toujours &galement parfaite, 
mais variabiement, il est plus vraisemblabte qu'il n'y ait point de commence- 
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. Mittel fah, aus ungezweifelten Grundfägen entweder das eine ober 
das andere zu demonſtriren: wie kann man fagen, daß er gleichwohl 
das erftere augenſcheinlich vorgezogen habe? Ihn zwang fein Syſtem 
nicht im geringſten, ſich für eines von beiden zu erflären, es bleibt 
unter beiden Vorausſetzungen eben daſſelbe; und von beiven äuerte 
er bis auf das Tegte, daß er noch nicht einfehe, melde er ſchlechter⸗ 
dings annehmen nrüfle. Denn jo wie ex die von ber immer wachſenden 
Vollkommenheit, in fo fern. man entweder einen eriten Hugenblid an» 
nehmen wolle oder nicht, entweder durch die Hypotheſe der Hyperbel 
ober des Triangels erläutert: fo erläutert er die immer gleiche Voll« 
tommenheit durch das Rectangel. Bon allen diefen drei Hypotheſen 
zufammen' fagt er in einem andern Briefe, als dem, welchen Herr 
Eberhard anführt, ausdrũdlich: Ainsiiln’est pas si ais6 de decider, 
entre les trois hypotheses, et il faut encore beaucoup de m&- 
ditation pour en venir & bout. Ferner in noch einem andern: 
Quant à la grande question, s'il est possible de demontrer 
par raison quelle hypothese, savoir du reetangle, du triangle 
ou de I’'hyperbole, est preferable dans la constitution de 
l’Univers, je crois qu’il faudroit s’attacher & un raisonnement 
rigoureux en bonne forme. Car comme en Metaphysique on 
n'a pas l'avantage des Math&maticiens de pouvoir fixer les 
idees par des figures; il faut que la rigueur du raisonnement 
y-supplee, laquelle ne peut guère ätre obtenue en ces mati&- 
res, qu’en observant la forme Logique. — Ainsi je vous prie, 
Monsieur, de penser comme vous.pourriez r&duire vos rai- 
sonnemeng l&-dessus & une forme due; .car je n'en vos pas 
encore le moyen. Und, wie gefagt, alles dieſes fchrieb er im 
Jahr 1715, alſo am Ende feiner Laufbahn, in Briefen, welche die 


ment, Mais si elle croissait foujours en perfection (supposs qu'il ne sit point 
possible de lui donner toute la perfeotion tout & la fois) la chose se pourroit 
encore expliquer de deux facons, savoir par les ordonnees de l’Hyperkole 
ou par celle du Triangle. Suivant I’'hypothöse de l’Hyperbole, il n’y auroit 
point de commencement, et !es instans ou états du monde seroient erdò en 
perlection depuis toute Féternité ; mais suivant Fhypothöse du Triangle, il y 
auroit eu un commencement. L'hypothèſe de la perfeetion dgale seroit celle 
d'un Rectangle. Je ne vois pas enoore le moyen de faire voir dömonstrative- 
ment ce qu'on dolt rhoisir par la pure raison. 
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letzten Erläuterungen feines Syſtems enthalten. Daher: find biefe , 
nämlihen Briefe an Herrn Bourget, melde in bes Herrn Duten$ 
Ausgabe der fümmtlichen Werte zuerſt erſchienen, auch einer ber qab⸗ 
barſten Borzüge derſelben. 

VL Wollte aber Herr Eberhard ſeine Worte nicht fo genau ge 
nommen wiſſen, follte er bloß. haben jagen wollen, daß, obſchon 
Zeibnig keine von den gedachten Hypotheſen im eigentlichen Verſtande 
demonſtriren lönnen, er gleichwohl für die von bem beftänbigen Fort⸗ 
gange zu größerer Bolllonimenheit einen. merklichern Gang gehabt 
babe: fo. muß id) geftehen, daß ich ihm auch hierin nicht beifallen 
lan. Leibnig ſcheint mir vielmehr ber immer gleichen Volllommen⸗ 
heit um vieles geneigter geweſen zu ſeyn, ja feinen Freund einer fürme 
lien Demonjtration verfelben ſehr nahe gebracht zu haben, welche er 
vielleicht feine Urfachen hatte, lieber aus ihm herauszubolen, als ihre 
vorzuſagen. Ich grumde mid) befonders auf die Stelle, mo er ihm 
ſchreibt: Vous avez.raison, Monsieur, de dire 'que de ce que 
les &tres.finis sont.infinis en nombre, ‚il ne s’ensuit point que 
leur systeme doit recevoir d’abord toute Ie- perfestion dont il 
est capable. Car si cettaoons&quenoe &toit bonne, hy pothèse 
du Rectangle seroit demontree. Mid dunkt nämlich, wenn dieſe 
Zolge auch nicht nothwendig, fonbern wenn fie nur. möglich ift,; daß 
dadurch bie Hwotheſe des Rectangels ſchon einen großen Vorzug ge⸗ 
winnt. Denn das Ganze lännte ſonach in jedem Augenblide diejenige 
Bolltommenheit haben, der es ſich, nach der andern Hypotheſe, nur 
immer nähert, ohne fie jemals zu erreichen; und ich ſehe nicht, warum 
«3 nicht eben daher das Wählbarere für bie ewige Weisheit ſollte ge⸗ 
weien feyn. Die Möglichkeit aber, daß die unendliche Zahl der end» 
lien Wefen glei Anfangs in den volltommenften Bufammenbang, 
deren fie fähig find, gebracht werben lönnen, giebt Leibnig nicht allein 
zu, ſondern tettet ſis auch gegen den Vorwurf des immer Einerleten; 
indem er zeigt, baß wenn der namliche Grad ber totalen Volllommen⸗ 
beit ſchon bliebe, dennoch die einzelnen Volllommenheiten unaufhörlich 
ſich andern würden. 

VIEL Doch geſett auch, alles dieſes verhielte ſich nicht fo, wie ich 
ſage; geſetzt, es wäre ganz unftreitig, was Herr Eberhard vorgiebt, 
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„daß Leibnit ben unaufbörlihen Wahsthum ber: gleichmäßigen Voll⸗ 
tommenbeit augenſcheinlich vorgezogen habe: würde er nicht ſodann 
wenigſtens ven Begriff, den Leibnig mit dieſem Wachsthume verband, 
viel zu weit ausdehnen? Leibnig hätte ihn. zuverläffig bloß von den 
allgemeinen Zuftänben bes Ganzen verftanden, und Herr Eberhard 
erftredt ihn auf alle einzelne Wejen. Wenn aber auch diefe in be= 
ftändiger Bewegung zu mehrerer Ausbreitung feyn follen: fo mödte 
ih wiffen, wie bei. moralifchen Wefen überhaupt Sünde ſtatthaben 
lönnte? Es wäre denn, daß die Sünde felbit nichts anders ala eine 
Bewegung zu mehrerer Ausdehnung feyn follte. Nein, jo hat Leibnitz 
gewiß nicht gedacht; fondern mas er von einem einzelnen Zuftande 
des. Ganzen, nad) ver Hypotheſe der gleichmäßigen Vollkommenheit, 
fügt: cette collection peut avoir toute la perfection, quoique 
les choses sinquliöres qui la composent puissent augmenter et 
diminuer en perfeetion: das ift ſchlechterdings auch von.jevem Zu⸗ 
ſtande des Ganzen nach ber. Hypotheſe des immerwährenden Wachs 
thums zu verftehen. Das Ganze mag in dem nämlichen Grade ber 
Vollkommenheit fortvauern, ober jeden Augenblid an Volllommenheit 
wachſen: fo. hindert das eine eben fo wenig, als das andere, daß nicht 
einzelne Wejen eben fo wohl an Volllommenbeit zunehmen als abs 
nehmen könnten. Ohne diefes mögliche Abnehmen ift bei moralifchen 
Weſen die Sünde unerllärlih;; und mehr, als eben diefes mögliche 
Abnehmen braucht es nicht, aud) die Strafe, ja die ewige Strafe der 
Sünde, felbft in dem Syſtem der immer wachſenden Vollkommenheit, 
zu erklären. 

VIO. Uber ih muß zuvörderſt jene efoterifche große Wahrheit 
felbft anzeigen, in deren Nüdficht Leibnig der gemeinen Lehre von der 
ewigen Verdammniß das Wort zu reden zuträglich fand. Und welche 
kann es anders ſeyn, als der fruchtbare Satz, daß in der Welt nichts 
inſulirt, nicht? ohne Folgen, nichts ohne ewige Folgen ift? Wenn 
baber auch keine Sünde ohne Folgen feyn kann, und diefe Folgen die 
- Strafen der Sünde find: wie können biefe Strafen anders als ewig 
dauern? wie können dieſe Folgen jemals Folgen zu haben aufhören? 
Herr Eberhard felbft erkennt in dieſem Verſtande die Ewigkeit ders 
jelben, und drückt fih mit aller Stärke und Würde darüber aus, 
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„Wenn nichts anders bie endloſe Hölle jeyn fol, als dieſer ewige 
„Schaden, der und von jeder Verfündigung ankleben joll: fo wird 
„Niemand bereitwilliger jeyn, als ich, diefer Meinung die Hände zu 
„bieten. Ich werde gern alle Mißbeutungen, denen der Ausprud 
„könnte unterworfen jeyn, um der Sache jelbit willen überjeben. Ich 
„werde e3 mit allem Eifer und mit aller Ueberredungskraft, die mir 
„Gott gegeben hat, ven Gemüthern einzuprägen fuchen, daß eine jede 
„Unfittlichleit ihre böfen Folgen bis ind Unendliche habe, daß ein jeg⸗ 
„licher Schritt, den man in dem Wege der Volllommenheit zurüd 
„thut, unfer ganzes ewiges Dafeyn hindurch, an der ganzen Summe 
„berjelben, an der Länge des burclaufenen Weges fehlen werde.“ 
Schön und wohl! Aber wie kam es, daß ihm nur der einzige Baum⸗ 
garten dieſe Ewigkeit der Strafe zu innuiren jchien? Wie kam es, 
daß er diefem allein die Ehre gab, einen jo wahren und großen Vers 
ftand damit verknüpft zu haben? Folgt fie nicht auch aus Leibnigifchen 
Grundfägen? Ya, beruht fie felbft bei Baumgarten auf andern Grund» 
fägen, als auf Leibnigifhen? Der Satz, woraus fie diefer unmittelbar 
berleitet, daß fein negatives Ding in einem reellen Dinge ein Grund 
von Realität ſeyn könne: was ift er weiter, als eine für gewiſſe Falle 
brauchbavere Formel des zureihenden Orundes? Nicht zu gedenten, daß 
aus diefem Sage nicht ſowohl die ewige Fortdauer der Verdammniß, 
als die Unmöglichkeit, aus der Verdammniß durch die Verdammniß 
in die Seligkeit überzugeben, fließt. 

IX. Benn nun aber die Ewigkeit der Strafen i in ungezweifelten 
Leibnitziſchen Lehren fo offenbar gegründet ift: jo muß fie ſich auch zu 
beiden Hypotheſen von der Vollkommenheit der Welt, der gleichmäßigen 
fowohl als der wachſenden, ſchicken; wenn fi) anders das ganze Syſtem 
des Leibnig, wie ic) gejagt habe, gleiigültig gegen diefe Hypotheſen 
verhält. Und das thut fie auch wirklich; unter der Einſchrankung 
nämlich, daß ſowohl vie eine als die andere Urt der Volllommenbeit 
nicht von jedem einzelnen Wefen, ſondern von den totalen Zuftänden 
aller Wefen zugleich präbicirt wird. Unbeſchadet der einen und der 
andern, Tann. ein moralifches Wefen nicht allein in feinem Yortgange 
zur Bolllommenbeit ftoden, nicht allein einige Schritte zurüdgeben, 
jondern ich fehe nicht, warum es nicht auch in dieſem Rüdgange ewig 
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Heharren und füh immer weiter und weiter von feiner Volllommenheit 
entfernen fönnte? Auf diefer Möglichkeit beruht der eroterifche Grund, 
den Leibnig für die unendliche Dauer der Verdammniß aus der end⸗ 
Iofen Fortfegung der Sünde hernahm. Nur hätte er, um ganz orthodox 
zu feyn, nicht nur eine ewige Derbammmiß, fondern eine ewige in 
‚alle Ewigkeit wachſende Verdammniß daraus folgen müſſen. 
X. Allerdings ſchaudert die Menſchheit bei dieſer Vorſtellung, 
ob fie ſchon nur auf. bie bloße Möglichkeit ſich bezieht. Sch möchte 
aber darum doch nicht fragen: warum mit einer bloßen Möglichkeit 
ſchreken? Denn ic) müßte mic der Gegenfrage befargen: warum nicht 
Damit. fchreden,. wenn fie doch nur eigentlich für den erſchredlich ſeyn 
kann, dem es mit feiner Beſſerung nie ein Ernſt geweſen? Geſetzt 
aber auch, daß es ſelbſt mit dieſer Möglichkeit noch nicht feine Richtig⸗ 
keit hätte, daß fie zwar mit der. Vollkommenheit des Ganzen beſtehen 
lönnte, daß aber. ber ewige Rüdgang eines moralifhen Weſens in ſich 
felbjt- wiverfprechend wäre: fo bleibt auch fo noch die Givigleit der 
Strafen nad) den firengiten Leibnigifhen Grunbfäßen gerettet. Genug, 
daß jede Verzögerung auf dem Wege zur Bolllommenbeit. in alle 
Ewigkeit nicht einzubringen iſt, und ſich alfo in alle Ewigkeit durch 
ſich ſelbſt beitraft. Denn nun auch angenommen, daß das höchſte 
Weſen durchaus nicht anders firafen Tann, als zur Beſſerung bes 
Beſtraften; angenommen, daß die Beflerung über lang over kurz die 
nothwenbige Folge der Strafe ſey; iſt es fon ausgemacht, ob übers 
haupt die Strafe anders befiern. fann, als dadurch, daß fie ewig 
dauert? Will man jagen? „allerdings, durch die lebhafte Srinnerung, 
melde fie von ſich zurüd laßt.“ Als ob diefe lebhafte Erinnerung 
nit au Strafe wäre? : 

XI. Dod warum bei Dingen verweilen, die Niemand läugnet? 
Nicht die Ewigkeit der natürlihen Strafen wird geläugnet, ſondern 
— was denn? — die Ewigkeit der Hölle. — Alto ift beides nicht 
eines? Alfo ift die Hölle etwas anderes, wenigſtens etwas mehr als 
der Inbegriff jener Strafen? — Ich weiß wohl, daß es Theologen 
giebt, die diefer Meinung find.. Allein ich finde, daß wenigftens Herr 
Eberhard unter diefe Theologen nicht gehört, und er ift darum gewiß 
nicht weniger orthodor, als fie. Denn in ber ganzen Religion ift 


Bur Geſchichte und Literakr. 471 


nichts, was fp etwas zu glauben nöthige. Vielmehr kann und darf 
man mit aller Sicherheit annehmen, daß die in ber Schrift gebrobten 
Strafen leine andere find, ald die natürlichen, welche auch ohne dieſe 
Androhung auf die Sünde folgen würden. Wenn aber eine höbere 
Weisheit eine dergleichen außerorbentlicde Androhung noch für nöthig 
gehalten hat, fo hat fie für eben jo zutzäglid; erlannt, fi ganz nad 
unjern gegenwärtigen Gmpfindungen davon auszubrüden. Und bier, 
denle ich, ftehen wir an der Quelle, woraus alle vie Schwierigkeiten 
geflofien find, warum man die Ewigkeit der Verdammniß läugnen zu 
muſſen geglaubt. Indem nämlich die Schrift, um die lebhafteſte Vor⸗ 
ftellung von jener Unglüdfeligleit zu erweden, bie auf die Laſterhaften 
wartet, fajt alle ihre Bilver won dem Lörperlihen Schmerze hernahm, 
mit dem alle Menfchen ohne Ausnahme am belannteften find: fo hat 
man, wenn aud nicht die körperlichen Schmerzen jelbit, wenigſtens 
deren Veſchaffenheit und Verhältniß zu unferer Natur, nicht für das 
Bild, fondern für die Sache jelbft genommen, und aus biefem falſchen 
"Begriffe etwas beftritten, was auf alle Weiſe gegrundeter iſt, al3 
dieſer Begriff. So ſind aus Strafen Qualen, aus Qualen ein Zuſtand 
von Qualen, aus der Empfindung eines folgen Zuſtandes eine alles 
andere ausfchließende, unfers ganzen Weſens ſich bemächtigende Empfins 
dung geworben. Kurz, die intenfive Unenblichkeit, die man mehr 
oder weniger, ftillfhweigend oder ausdrüdlih, den Strafen der Hölle 
unbedachtſam beigelegt, oder gar beilegen zu müflen geglaubt; dieſe 
weder in der Vernunft noch in der Schrift gegründete intenfive Uns 
endlichkeit allein ift e&, melde die unendliche Dauer derjelben jo uns 
begreiflih, mit der Güte und Gerechtigkeit Gottes fo ftreitend, unfern 
Verſtand und unfere Empfindung fo empörend macht, von jeher ges 
macht hat, und nothwendig machen muß. 

XII. Beſonders bei denen machen muß, bie ſich feine göttliche 
Etrafen ohne Abficht der Befferung denken können. Ihr Gefühl ift 
fehr richtig, aber ihr Verftand macht einen Trugfhluß. Nicht durch 
die unenvlihe Dauer der Strafen wird die Beflerung ausgeſchloſſen, 
fondern durch die intenfive Unendlichkeit derfelben. Denn zu dieſer 
intenfiven Unendlichkeit gehört vornehmlich ihre Stetigleit, und dieſe 
Stetigkeit ift es, melde alle Beflerung unmöglih macht. Ich will 
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fagen, und habe zum Theil ſchon gejagt, wenn die Strafen .beffern 
tollen, fo hindert die immerwährende Fortdauer des phyſiſchen Uebels 
derfelben jo wenig die Beflerung, daß vielmehr die Beſſerung eine 
Folge diefer Fortdauer ift. Aber die Empfindung dieſes dauernden 
Debel3 muß nicht stetig, muß wenigftens in ihrer Stetigleit nicht 
immer berrfchend ſeyn, weil es unbegreiflich ift, wie bei dieſer herr: 
ſchenden Gtetigleit auch nur der erfte Entſchluß zur Beflerung entftehen 
könnte. Herr Eberhard felbft behauptet die Möglichkeit des erfteren 
mit fo ansprüdlichen, als nachdrücklichen Worten. „Das phyſiſche 
„der Strafe mag immer bleiben; der beſſer belehrte Sünder wird es 
„tein Uebel mehr nennen, er wird fich dabei nicht mehr unglückich 
„dünten, fo fhmerzhaft es auch immer feiner Sinnlichkeit feyn mag.” 
Was heißt diefes anders, als daß fich der Sünder befjern kann, uns 
geachtet feine Strafe nie aufhört? Aber warın follte er nur den Ges 
danken faſſen, daß das fortvauernde phufifche Uebel für ihn ein 
woblthätiges Uebel fey, wann follte er anfangen können, beffer belehrt 
zu feyn, falls die Empfindung dieſes Uebels fo intenfiv und ftetig 
wäre, als man es aus einigen figürlihen Ausbrüden der Schrift 
folgern zu mülfen glaubt? 

XI. Ich fage mit Bedacht, aus einigen figürlichen Ausprüden. 
Denn andere, befonderd wenn man die Parabeln mit zu den figürs 
lichen Ausprüden rechnen darf, leiten auf weit richtigere Begriffe, 
mit welchen fowohl die Endloſigkeit der Strafen, als zugleich die 
Bellerung des Beftraften beſtehen kann. Daß aber die eine die andere 
nicht aufhebt, ift nicht allein unter der Vorausfegung begreiflich, daß 
bie Beſſerung nicht anders als durch die Fortdauer der Strafen erhalten 
werben könne, fondern kann auch auf eine andere Weife mehr als 
wahrſcheinlich gemacht werden. Nämlih, wenn man in Erwägung 
zieht, daß, obſchon Strafe und Belohnung etwas pofitives feyn werden 
und ſeyn müſſen, dennoch ein Stand von Strafen und ein Stand 
von Belohnungen zugleich relative Begriffe find, welche die nämlichen 
bleiben, fo lange fie in dem nämlichen Verhältniffe abnehmen oder 
wachen. Der reihe Dann in der Hölle mag fi immer befiern, mag 
fi immer, von dem erften Augenblide der empfundenen Strafe an, 
jeiner VBolllommenheit wieder zugewandt, und mit jedem folgenden 
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Augenblide fi ihr mehr und mehr genähert haben. Hört er darum 
auf, in Anfehung des Lazarus, in der Hölle zu bleiben, der von dem 
eriten Augenblide feiner empfundenen Seligleit an indeß um eben fo 
viele Schritte einer höhern und höheren Volllommenheit zugeeilt ift? 
— Mer hierwider im Ernite den Einwurf maden kann, dab auf 
diefe Weife Hölle und Himmel in eines fließen, und fi) jeder Sünder 
ſonach tröften könne, über lang oder kurz dennoch einmal in Simmel 
zu lommen; ber ift gerabe derjenige, mit dem man fich über dergleichen 
Dinge in gar keine Erllärung einlaffen müßte. Für ihn mag es nur 
immer bei dem Buchftaben bleiben. Denn auf ihn und feines gleichen 
ward gerade bei dem Buchltaben geſehen. 

XIV. Uber einen Mann, wie Herr Eberhard, darf ich fragen, 
ob jene unzertvennte Fortfchreitung, welche beide Stänve, Himmel 
und Hölle, durch unendliche Stufen verbinvet, ohne daß jemals weder 
der eine noch der andere feine relative Benennung verliert, nicht fchon 
aus dem Syſtem der beflernden Strafen folgt? Und ob die gänzliche 
Scheidung, welche die gemeine Denkungsart zwifhen Himmel und 
Hölle macht, die nirgends gränzenden Örängen, die auf einmal ab» 
gefchnittenen Schranken derfelben, die, ich weiß nicht, durch was für 
eine Kluft von Nichts, getrennt ſeyn follen, dieſſeits welcher ſchlechter⸗ 
dings nur lauter ſolche, und jenfeits welcher ſchlechterdings nur lauter 
andere Empfindungen ftatt haben würden: ob alle dergleichen Dinge 
nicht weit unphilofopbijcher find, al3 der allergröbfte Begriff von der 
ewigen Dauer der Strafen nur immer feyn kann? Bei diefem liegt 
doch noch wenigftend eine große unftreitige Wahrheit zum Grunde, 
und er wird nur darum fo unfinnig grob, weil man jene Ungereimts 
beiten mit bineinnimmt, die fowohl mit dem Wefen der Seele, als 
mit der Gerechtigleit Gottes ftreiten. 

XV. Daß fie mit dem Wefen der Seele ftreiten, ift daher Mar, 
weil die Seele keiner lautern Empfindung fähig ift, das ift, keiner 
ſolchen Empfindung fähig ift, die bis in ihr lleinſtes Moment nichts 
als angenehm, oder nichts ald unangenehm wäre; gefchweige, daß 
fie eine3 Zuſtandes fähig feyn follte, in welchem fie nicht? als ders 
gleichen lautere Empfindungen, entweder von der einen oder von der 
andern Art, hätte. Daß fie aber auch mit der Gerechtigkeit Gottes 
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reiten, dieſes, fürchte ich, dürfte vielleicht weniger erwogen ſeyn 
worben, als es verdient. Was beißt indeß offenbarer damit ftreiten, 
als annehmen oder zu veritehen geben, daß felbit die Gerechtigkeit 
Gottes einer Unvollkommenheit bei ihren Strafen nicht ausweichen 
fönne, welche der menfchlichen Gerechtigkeit in gewiſſen Fällen unver⸗ 
meidlich ift? Diefe Unvollkommenheit befteht darin, daß die menſch⸗ 
liche Gerechtigeit, wenn Strafen und Belohnungen collubiren, nicht. 
anders ala durch die wenigere Beftrafung belohnen, und durch die 
wenigere Belohnung betrafen Tann; mit einem Worte, daß fie in 
bergleihen Fällen, wie der Ausdrud ift, in Baufh und Bogen be: 
ftrafen und belohnen muß. ‚Aber dieſes müßte auch Gott? Nimmers 
mehr. Sondern wenn es wahr ift, daß ber befte Menſch noch viel 
Böfes hat, und der ſchlimmſte nicht ohne alles Gute ift: fo müſſen 
bie Folgen des Böfen jenem auch in den Himmel nachziehen, und bie 
Folgen des Guten diefen auch bis in die Hölle begleiten; ein jeder 
muß feine Hölle no im Himmel und feinen. Himmel noch in der 
Hölle finden. Die Folgen des Böſen müfjen von den mehreren Folgen 
des Guten, und die Folgen des Guten von den mehreren Folgen des 
Böfen nicht bloß abgezogen werben, ſondern jede derjelben müſſen 
ſich, in ihrer ganzen pofitiven Natur, für fich jelbft äußern. Nichts 
anderes meint die Schrift ſelbſt, wenn fie von Stufen der Hölle und 
des Himmels redet. Aber der undenkendere Theil ihrer Lefer, jtellt er 
ſich diefe Stufen auch ſo vor? Ober giebt er nicht vielmehr einer jeden 
biejer Stufen, fie ſey fo niedrig als fie wolle, gleichſam ihre eigene 
intenjive Unendlichkeit? Die nievrigfte Stufe des Himmels iſt ihm 
freilich nur die niedrigfte; aber demungeachtet nichts als Himmel, 

nicht? als Freude und Wonne, nichts ala Seligkeit. 

XVI. Und nun, warum feine Waffen nicht lieber gegen dieſe 
irrigen Begriffe wenden, die noch dazu ungleich leichter aus der 
Schrift hinweg zu exegeſiren ſind, als die unendliche Dauer der 
Strafen? Mich wenigſtens dunkt, daß ſelbſt der ſcharfſinnigſte Aus⸗ 
leger, wenn er gegen dieſe an will, Dinge als ausgemacht annimmt, 
gegen welche noch ſehr viel einzuwenden wäre. 8. €. Wenn Herr 
Eberhard darauf bringt, daß das Wort ewig in der hebräifchen und 
griechiſchen Sprache nur eine unbeftimmte, aber keineswegs unenbs 
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liche Dauer anbeute; fo fagt er unter anderm: „Ueberhaupt muß 
„man bie Beitfolge in der. ftufenweifen Erhöhung eines folhen abs 
„Itracten Begriffs, als ber Begriff der Ewigkeit ift, wohl bemerken. 
„Diejer Begriff ift nicht immer. fo transſcendental gewefen, als ihn 
„zulegt die ftärkfte Anftrengung der erhabeniten Philoſophie gemacht 
„hat.“ Die Erinnerung, welche bier zum Grunde liegt, kann bei 
vielen metaphufifchen Begriffen ihre gute Anwendung haben, bei dem 
aber von der Ewigkeit wohl ſchwerlich. Da er bloß negativ ift, fo ſehe 
ih nit, was für eine Gradation darin möglich ift. Man hat. ihn 
gar nicht gehabt, oder man hat ihn won jeher jo vollftänvig gehabt, 
als er nur feyn Tann. Daß man eine lange unbeitimmte Beit eine 
Ewigkeit zu nennen gemohnt geweſen, das beweist im geringften nicht, 
dab man fi Anfang? auch die Ewigkeit nur als eine lange unbes 
ftimmte Zeit gedacht habe. Denn jenes gejchieht noch täglich auch von 
Leuten, die jehr gut wiffen, was das Wort Ewigkeit eigentlich jagen 
will. Noch weniger beweist die urfprüngliche Armuth der Sprache, 
die den abftracten Begriff der Ewigkeit nicht anders, als durch 
Häufung ber Zeit auf Zeit auszudrüden wußte, daß dem Begriffe 
jelbft das mwejentliche jemals gefehlt habe. Die Geſchichte der Welts 
weisheit ift auch völlig dagegen. Denn er jey immerhin, dieſer Bes 
griff der Ewigkeit, eine befondere Anftrengung ber erhabenjten 
Philofophie; wenigftens ift die Philojophie einer ſolchen Anjtrengung 
ſehr früh fähig geweſen; und dieſe erhabenfte Philoſophie ijt Feine 
andere, als die allerältefte. Selbft Das transſcendentalſte, deſſen er 
fähig iſt , dieſer Begriff der Ewigkeit „und wozu fich jelbft noch jet 
fo wenige erheben können, ih meine die Ausſchließung aller Folge: 
felbft dieſes war den alten Bhilojophen ſchon ſehr geläufig, und wie 
gejagt, fait gelhufaes, als unfern. 

X Eben fo wenig möchte ich verſchiedene andere Aeußerungen 
des Herrn Eberhards über dieſe Materie zu den meinigen machen, 
die, obne das Weſentliche der Streitfrage zu betreffen, ſie dennoch in 
einem falſchen Lichte zeigen. Ein ſolches Licht nenne ich die, ohſchon 
nicht ausdrückliche Behauptung, aber gleichwohl ſehr richtig zu 
folgernde Andeutung, daß die Lehre von den ewigen Strafen unter 
den Chriſten entſtanden ſey. „Zwar bin ich nicht im Stande. jagt er, 
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„den wahren Beitpunct ihres Entftehens und Ihter Ausbreitung unter 
„ven Chriſten anzugeben. Es jey aber, welcher es wolle, fo muß in 
„demſelben die Barbarei ſchon fo viel Land gewonnen haben, daß 
„die Sophifterei der Schulgelehrten in den menſchlichen Gemüthern 
„einen gebahnten Weg vor fi finden fonnte. Denn daß die Vernunft 
„diefe fehredliche Lehre verfenne, davon boffe ich den Beweis bis zu 
„einer ſolchen Augenfcheinlichleit zu führen,. daß Ihnen nichts mehr 
„wird übrig bleiben, als fie auf die Rechnung unrichtig verftandener 
„Shhriftftellen zu fchreiben.” Wie gejagt, wenn er es in diefen 
Morten nicht ausdrücklich Täugnet, daß auch andere Religionen, als 
die hriftliche, die ewigen Strafen der Lafterhaften lehren, und gelehrt 
haben: fo ift fein Ausdruck doch nicht ganz unfchuldig, wenn ber 
Sache Unkundige fi daraus einbilvden, daß es allerdings von feiner 
andern gefchehe, oder jemals geſchehen fey. Gleichwohl ift diefes fo 
falſch, daß es ihm ſchwer werden dürfte, auch nur eine zu nennen, 
welche die endlichen Strafen mit Haren Worten lehre, und fich nicht 
vielmehr von dem Gegentheil eben fo ftreng ausprüde, als er zuge: 
ftehen muß, daß es in der Schrift wenigſtens dem Anfehen nad) ge: 
ſchieht. Ein jeder neue Chrift brachte daher bie gemißbilligte Lehre 
aus feiner verlaffenen Religion in die chriſtliche ſchon mit hinüber; 
und die mißverjtandenen Stellen der Schrift brauchten ihn nicht dar: 
auf zu bringen, fondern konnten ihn höchſtens nur darin beftärken. 
Bielmehr dürfte fi) der Beitpunct weit leichter angeben laflen, wann 
man eine allen Religionen jo gemeine Lehre in der hriftlihen Relis 
gion zuerſt angefangen bat, theils aus vermeinten philoſophiſchen 
Gründen, theild aus eigenen mißverftandenen Borausfepungen zu 
beitreiten. - Und auch ſchon wegen biefer Uebereinſtimmung aller Reli« 
gionen möchte ich nicht mit dem Herrn Eberhard fagen, „daß die 
Bernunft diefe fehredliche Lehre verfenne,” oder wie er fi an einem 
andern Orte noch nachdrücklicher ausprüdt, „daß die Vernunft an 
„diejem Lehrfage unfhulbig, daß in dem ganzen Umfange ihrer 
„Wahrheiten ſich nicht eine finde, die durch eine richtige Folgerung 
„bahin führe.” Mas alle Religionen gemein haben, kann ja wohl in 
der Vernunft nicht ohne Grund feyn; und unftreitig ift die von jeher, 
obſchon mehr dunkel empfundene, als klar erlannte Wahrheit von ben 
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ewigen Folgen der Sünde binlänglich geweſen, darauf zu bringen. 
Dper vielmehr diefe Wahrheit und die Lehre von den ewigen Strafen 
ift im Grunde eines; nur in den verſchiedenen Religionen durch die 
Bemühung, diefe Strafen finnlich zu machen, mehr ober weniger 
verftellt. .. 
XVIL Ich ſchließe mit der nähern Anzeige der gleich Anfangs 
erwähnten Urfadhe, warum ich wünfchen könnte, daß fi Herr Eber⸗ 
hard gegen die ewigen Strafen ver Laſterhaften, wenigſtens nicht in 
einer Apologie des Sokrates möchte erllärt haben. Es ift Diefe, weil 
Sokrates jelbft folche ewigen Strafen in allem Ernfte geglaubt, wenig. 
ſtens fo weit geglaubt bat, daß er es für zuträglich gehalten, fie mit 
den unverbädtigften, ausdrücklichſten Worten zu lehren. Man fehe 
feine Rede zum Schluffe des Gorgias beim Plato, in welcher folgenve 
Stelle ſchlechterdings keine Einwendung dagegen erlaubt. Toooꝝxs. 
Si navri a ds Tıumpla Övrı, Um dAkov 0PFaKE Tıua- 
govusva, Psirlove ylyvsodaı, al ovivaodaı, 9 
Rapddsıyua vı roig dAloıg Yiyvscdar Iva diLoı Opwv- 
Tag mdoxyovra & dv Adayoı, poßovuevor, Pelrtlovg 
yiyvovraı. HEiai öd od uiv apelodusvoi ra wul Ölunv 
JWöörrss Uno HEwy Ta null drdpanam, 0droı ol dv 
ddoıua Kuapriuota Audprmaw' Öuoc öl di ailyndovav 
ul 6övvwv ylyvaras abroig 7 apelsın ul Evdads zul 
£&v Gdov' oV yap oldw re &llwg adınlas anulldrrso- 
Hau. OR Ö dv ra boyara adız)owmor, xai dıa Towüra 
adırnnara dvlaroı yEvavraı, &x ToVraw Ta napadely- 
„ara ylyvaraı' xal 06ToL, aurol udv ovaerı Ovlvanraı 
ovölv, drs dvlaroı Övreg diloı Ö8 Ovivavrarı, xul 
rodrovs OpWvrsL dd Tas Aucorlag Ta ulyısa ui 
öövsmpörara zul Yoßeparare NEN Nacyovras Tov 
«dei Y00vovV, Greyvos napadelyuata avnormyulvovs &xei 
v Gdov &v TO ÖsoumrnpLlo, Toig del Tau dölxwv Apıx- 
vovulvors Veruara ai vovdernuare. — Hier ift aller 
Ausflucht vorgebaut. Das To» «el Yuovor ift nicht fo zweideutig, 
als jenes low oder @laveog. Und mas wäre auch alle Zwei⸗ 
Deutigfeit bei dem ausdrüdlichen Gegenfage von Verdammten, die 
Zeffting, Werke IX. 12 


— 
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Strafen und Schmerzen leiden, damit fie fi befieen, und von Bers 
dammten, bie fi durchaus nicht beſſern können, fondern bloß andern 
zum Beifpiele in alle Ewigkeit gemartert und gepeinigt werben ?- T & 
ueyıca xl oövynpörara xal goßspdrare naIN Rac- 
xovres Tov del xoovov: Freilich ift e wahr, daß wenigftens 
fonad) Sokrates die Strafen der Hölle nicht Nberhaupt ohne Unter: 
fhied ewig machte. Aber wenn bloß dadurch feine Lehre erträglicher 
wird: mas ift denn in unferer Neligion, das uns hindert, diefen 
Unterfchied nicht auch anzunehmen? Was uns hindert? Als ob nicht 
der größere Theil unferer Glaubenzgenoffen ihn wirklich angenommen 
hätte? Jener mittlere Zuftand, den die Altere Kirche glaubt und lehrt, 
und den unfere Reformatoren, ungeachtet de& Argerlichen Mißbrauchs, 
zu dem er Anlaß gegeben hatte, vielleicht nicht fo ſchlecht weg hätten 
verwerfen follen: was ift er im Grunde anders, als bie befjernde 
fotratiiche Hölle? Und wenn es dem nur auch bloß möglich wäre, 
ja in alle Ewigkeit bloß möglich bliebe, daß e3 Sünder geben könne, 
welche auf feine Weife zu befjern ftünden;  Siinder, melde nie auf 
hören könnten zu fünbigen:; warum für dieſe bloß möglichen Un: 
geheuer, nicht auch bloß mögliche, ihnen allein dukommende Strafen 
annehmen, oder gelten lafſen? — 

— O meine Freunde, warum ſollten wir ſcharfſinniger als 
Leibnitz und menſchenfreundlicher ſcheinen wollen als Sokrates? 
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Ans dem britten Beitrage. 
1774. 


Yon Duldung der Deiflen. 


Fragment eines Ungenannten. 


Die hauptfählichte Betrachtung, auf welche Neuſers Giſchiqht⸗ 
einen denkenden Leſer führt, brauche ich wohl nicht erſt lange anzu⸗ 
geben. Sie ift es aber, die mich an Fragmente eines fehr merkwürdi⸗ 
gen Werks unter den allerneueiten Handſchriften unferer Bibliothet 
und befonders an eines berfelben fo lebhaft erinnert, daß id mid 
nicht enthalten kann, von ihnen überhaupt ein Wort bier zu fagen, 
und dieſes eine als Brobe daraus mitzutheilen. ' 

Es find, jage ih, Fragmente eines Werks: aber ich kann nicht 
beſtimmen, ob eines wirklich einmal vollendet geweſenen und zerſtbr⸗ 
ten, oder eines niemals zu Stande gekommenen Werks. Denn ſie 


8 Inter den Handſchriften ber Wolfenbüttler Bibliotäc} jand Vefſing einen 
Brief des befannten unglüdlien Unitariers und Mpoftaien Adam ZReuſer, ber 
Ah wegen feiner religiöfen Anſichten ala Prebiger zu Heibelberg nit haften 
Zonnte, zu den Sorintanern nal Siebenbürgen und enbli nad Gonflantiunpeh 
Hoch, wo er zum Islam überging, und bafelbft im Jahr 1876 ſtarb. Diefen Brief 
Neufers an einen Freund machte Leffing unter ben „Beiträgen zur Geſchichte und 
„Literatur aus den Schägen der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel“ bekannt, 
und begleitete benfelben mit einer Abhanblung, in welcher er bie Wiberfprüche 
in den Nachrichten Über Neufer aufbedt, unb den Mann, foweit er nad Charakter 
und Sinfihten zu vertheibigen if, gegen die Berleumbungen und Nebertreibungen 
feiner Beitgenofien in Shug nimmt. Diefe Geſchichte Reuferd war es, von welcher 
wie man aus Obigem erfieht, Leffing Gelegenheit nahın, die berühmten Frage. 
mente eines Unbekannten über religiöfe Gegenftände dem PVublicum vorzulegen, 
und fie mit den Bemerkungen zu begleiten, welde ihn in bie befannten Streitig- 
Leiten wit Goeze und andern Theologen verividelt, und die ganze Reihe der Hier 
folgenden Streitichriften herbeigeführt Haben. 
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haben keine allgemeine Auffchrift; ihr Urheber wird nirgends anges 
geben; auch habe ich auf keine Weije erfahren können, wie und warn 
fie in unfere Bibliothef gelommen. Ya fogar, daß es Fragmente 
eines Werks find, weiß ich nicht mit Gewißheit, ſondern ſchließe es 
nur daher, weil fie alle einen Zwed haben, alle fi) auf die geoffen- 
barte Religion beziehen und vornehmlich die bibliſche Geſchichte prüfen. 

Sie find mit der Außerften Sreimüthigleit, zugleich aber mit dem 
äußerften Exrnfte gefchrieben. Der Unterfucher vergißt feine Würde 
nie; Leichtfinn Scheint nicht fein Fehler geweſen zu feyn, und nirgends 
erlaubt er fi) Spöttereien und Pollen. Er ift ein wahrer gejegter 
Deutfcher in feiner Schreibart und in feinen Gefinnungen. Er fagt 
feine Meinung gerade zu und verſchmäht alle Heine Hülfsmittel, ven 
Beifall feiner Lefer zu erfchleichen. 

Da, nach der Hand und der Außern Beichaffenheit feiner Papiere 
zu urtheilen, fie ungefähr vor dreißig Jahren gejchrieben ſeyn mögen; 
da aus vielen Stellen eine beſondere Kenntniß der hebräifchen Sprache 
erhellt, und der Verfaſſer durchgängig aus Wolffifchen Grundſätzen 
philofophirt: jo haben mich alle diefe Umftände zufammen an einen 
‚Mann erinnert, welder um befagte Zeit hier in Wolfenbüttel Iebte, 
und bier, unter dem Schutze eines einfihtsvollen und gütigen Fürften, 
bie Duldung fand, welche ihn die wilde Orthodoxie lieber in ganz 
Guropa nit hätte finden laflen; an Schmid, den Wertheimifchen 
Ueberfeber der Bibel. 

Dod, ohne mic bei Vermuthungen über den Verfaſſer aufzus 
halten, bier ift die Stelle, in welcher ſich meine Leſer mit feinem 
Geifte näher befannt machen können, Sie ift aus einer Art von Eins 
leitung genommen, in welder er von der Vortrefflichleit und Hins 
langlichkeit der natürlichen Religion überhaupt hanbelt. 1 


Und fo weiter! Zu einer Probe ift diefes mehr als hinreichend. 
Run erlaube man mir noch, meinen Unbekannten nicht fo ganz ohne 
Geleite abtreten zu laflen. . 


ı Hier folgt dad Fragment, welches hier nebft den übrigen wegbleibt, weil 
fe nachher zufammen gebrudt find, 
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1) Ich babe gefagt, daß Neufers Schidjale mich an dieſe Stelle 
erinnert. Denn als Neufer jo weit gelommen war, daß er fich fein, 
Bedenken machte, zur mahometanifhen Religion überzutreten, wär. 
er doch vermuthlich kein Phantaft, ber jich von der Wahrheit ber mas, 
bometanifchen Religion, als geofjenbarter Religion, vorzüglid vor 
der hriftlihen, überzeugt fühlte; ſondern er war ein Deift, ver Eine 
geoffenbarte Religion für fo erbichtet hielt, als die andere, und ven 
nur die Außerfte Verfolgung zu einem Tauſche brachte, an den er nie, 
würde gedacht haben, wenn er irgendwo in ber Chriftenheit die Duls 
bung zu finden gewußt hätte, auf welche unfer Unbelannte für folder 
Art Leute bringt. Er hatte fie bei den Unitariern Anfangs zu finden 
geglaubt. Aber ver Streit, in welchen er auch mit ihnen fofort vers 
wickelt wurde, mochte ihn wohl abnehmen lafjen, was er ſich mit der. 
Zeit felbft von denen zu verfeben babe, welche anderswo eben fo. 
vogelfrei waren, ald er. a es ſcheint, daß dieſe feine Beſoxgniß 
durch Franc. Davidis nachherige Schidfale hinlänglich gerechtfertigt 
worden. Indeß kann es doch gar wohl ſeyn, daß Neufer auch eine 
Art von Prädilection für die mahometaniſche Religion gehabt, und 
daß er ihr bereits alle die Gerechtigkeit widerfahren Iafien, die weit 
neuerer Beit freimüthige und unverdächtige Gelehrte ihr erzeigen zu: 
müflen geglaubt haben. „Des Mahomets Alloran,“ fagt auch unjer 
Unbelannte furg vor der mitgetheilten Stelle, „und der türkiſche 
- „Glaube hat zwar einen böfen Ruf bei ung, nicht allein, weil ber 
„Stifter diefer Religion Betrügerei und Gewalt gebraucht, ſondern 
„auch weil viele Thorbeiten und Irrthümer nebft manchen unnötigen, 
„Außerlihen, bergebrachten Gebräuchen ſich eingemifcht finden. Ich 
„will ihm auch gar nicht das Wort reden, viel weniger benfelben der 
„Sriftlichen Religion zum Nachtgeil erheben. Doch bin ich verficert, 
„daß unter denen, bie der türkischen Religion dieß und jenes Schulp 
„geben, die wenigften den Alkoran gelejen haben, und daß auch unter 
„denen, die ihn gelefen, die wenigften den Vorſah gehaht, ven 
„Worten einen gefunden Berftand, defien fie fähig find, zu geben. 
„Ich getraute mir, wenn dieſes mein Hauptabſehen wäre, das vore 
„nehmſte der natürlichen Religion aus dem Altoran gar deutlich und 
„zum heil gar hön ausgebrudt darzuthun, und glaube, daß ic 
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„bei Verftändigen leicht darin Beifall finden werde, daß falt alles 
„Wefentliche in Mahomets Lehre auf natürliche Religion hinauslaufe. 
„Der gelehrte Thomas Hybe,i den man fowohl der Sachen kundig 
„als unparteiiſch halten muß, lobt ben Mahomet als ver® Religio- 
„nis Abrehami restauratorem, der bie. mahre Religion Abra- 
„bams wieber bergeftellt habe, und ber getreufte Leberfeger und Aus» 
„leger des Allorans Georg Sale? zeigt in feiner Einleitung zum Al- 
„toran, daß der Grundſatz der Lehre Mahomet3 auf der Einheit 
„Gottes beruhe, oder auf der Wahrheit, daß nur Ein Oott fey und 
„ſeyn könne: daß der Vorfah, die heidniſchen Araber von der Abs 
ngötterei zum Erkenntniß dieſes einigen Gottes zu bringen, edel und 
Ihochlich zu loben geweſen, und daß. Herr Priveauf nit mit Grund 
„vorgebe, es babe Mahomet bei den Arabern ftatt der Abgötterei 
„eine Religion eingeführt, welche eben fo ſchlimm ſey als die Abgöt⸗ 
„tetei. Herr Sale fagt, daß die Ermahnungen zu guten Sitten und 
„zugenden, welche im Alloran enthalten find, und fonverlich bie 
„Ermahnungen zur Verehrung eines wahren Gottes zum Theil fo 
„vortrefflich find, daß ein Chriſt fie wohl beobachten möchte.” — Wie’ 
weit num diefes auch Neufer zu ſeiner Zeit bereit erlannt, würden 
wir mit Gewißheit fagen können, wenn e3 den Herausgebern der 
Monumentorum Palatinorum beliebt hätte, uns feine Anmers 
tungen über den Alloran mitzutheilen, die fie vor fich gehabt zu 
haben verfihern. 

2) Dennoch, muß ich Binzufügen, würde mich dieje Beziehung auf 
Neufern bloß und allein nicht haben bewegen können, die mitgetheilte 
Stelle vor allen andern zu wählen, wenn ich nit in ihr aud) einen 
befondern Punct der Gelehrjamteit auf eine -ganz bejondere Art bes 
rührt zu finden geglaubt hätte. Ich meine. hiermit, was ver Verfaffer 
von den Proselytis portee in der alten jũdiſchen Kirche behauptet. 
Richt als: ob die Sache felbft nicht Längft belannt wäre: es iſt bloß die 
Anwendung auf unſere heutigen Deiften, die mir neu und ihm völlig 
eigen zu ſeyn ſcheint. Sie hat etwas fehr blendendes, dieſe Anwen⸗ 
bung; ; und ih winfchte um fo mehr, fie aus den Quellen geprüft zu 


U Th. Heyde de relig. vet. Persar. p. 33. 
2.6. Sole preliminary discourse to the Koran p. 36 et 63. 
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Aehen, je: weniger . ich meinem eigenen lirtbeile in mir fo fremden 
Dingen trauen darf. Indeß dunkt mich doc, daß, wenn man ſchon 
sugeben: müßte, daß diefe Proselyti portee nichts ala Deiften ges 
weſen, damit gleichwohl noch nicht erwiefen ſey, daß fie auch alle die 
Freiheit unter den Juden genofien, auf welche bie heutigen Deiften 
unter den Chriften Anſpruch machen. Wenn wenigitens der Verfaſſer 
ſelbſt zugieht, daß das fiebente ver noachiſchen Gebote fie keineswegs 
als ein Raturgejet verbunden habe, fondern nur hinzugefügt worden, 
um den Juben lein Aergerniß zu geben: jo bürften fie leicht mehreren 
Solchen Einfhränktungen in Beziehung auf die herrſchende Religion, 
der fie nicht zugethan feyn wollten, unterworfen gewejen jeyn. Falls 
dich nun dergleiden fänden, jollten wohl nicht aus Ihnen Bebingungen 
berzuleiten feyn, unter welchen ſich auch die Shriften könnten und 
möchten gefallen leſſen, Deiften in ihren Pfählen zu dulden? Uber 
unſere Deiften wollen ohne alle Bebingung gebulbet feyn. Sie 
wollen vie Freiheit haben, die chriſtliche Religion zu beitreiten, umd 
doch geduldet ſeyn. Sie wollen die Freiheit haben, den Gott der 
Shriften. zu verlachen, und doch gebulbet ſeyn. Das ift freilich ein 
wenig viel und ganz gewiß mehr, als ihren vermeinten Vorgängern 
in der alten judiſchen Kache erlaubt war. Denn wenn beren einer 
des Herrn Namen läfterte (Leit. XXIV. 12), fo ward er ohne 
Barmherzigkeit gefteinigt, und die Entihuldigung half ihm nichts, 
Daß er nicht den wahren Gut, den die Vernunft ven Dienfchen lehre, 
jondern den Aftergott geläfte:t habe, wie die Juden ſich ihn bildeten. 
Und fchon bieraus, meine ich ift zu fehließen, daß auch bie alte jüs 
diſche Religion es in dieſem Stide nicht anders werde gehalten haben, 
als fie es alle halten. 

3) Was von dem übrigen Jıhalte der Stelle zu denken und zu 
fagen, brauchen meine Leſer nicht son mir zu lernen. Aber wie jehr 
merkt man e3 ihr an, daß fie vor deißig Jahren gefehrieben worden! 
Wie? noch jebt wären der gefunden Vernunft alle Wege versperrt, 
Gott nad) ihrer Einfiht unter einem ıingenommenen Chriftennamen 
zu verebren? Freilich, ein dergleihen ingenommener Chriftenname, 
als Arianer, Socinianer, ift vielleicht och eben fo verhaßt, als er 
es jemals war. Allein, was braucht es auch diefer Namen? Iſt der 
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bloke Ramıe Ehrift nicht weitläuftig, nicht .begeichnenb genug? Sind 
die Namen. Calpinift und Lutheraner nicht eben fo verwerflich gewor⸗ 
den? Weg mit allen biefen Namen, bie, und der Einſicht emes Eins 
zigen unterwerfen! Wir find Chriften, bibliſche Chriften, vernünftige 
Chriſten. Den mollen wir fehen, der un ſer Chriſtenthum des ge= 
ringften Widerſpruchs mit der gefunden Vernunft überführen kann! 
Mas braucht ed noch, die Schriften der Freigeiſter zu unterbrüden ? 
Heraus damit! Sie können nichts als den Triumph unferer Relis 
gion vermehren. — Daß dieje die Sprache mancher heutigen Theo⸗ 
logen ift, wer weiß bag nicht? Und. allerdings bat dieſe Sprache das 
Gute hervorgebracht, daß neuerer Zeit, wenigftend ir dem proteftans 
tifchen Deutſchland, alle bürgerliche Verfolgung gegen Schriften und- 
Schriftſteller unterblieben iſt. Eine merkwürdige Erfheinung, von. 
welcher ich. wohl wiſſen möchte, aus welchen Gefigtspuncte fie unfer 
Unbekannte betrachtet haben dürfte! Er ſcheint pegleihen Theologen 
im Verdacht zu haben, daß fie. von.dem ganzen Chriſtenthume nichts 
übrig laſſen und nichts übrig laſſen wollen, aß. ven Namen. Daß. 
biejes bei Einigen auch wohl der. Fall ſeyn möchte, daran ift kein 
Bweifel. Aber bei Bielen ift er es auch gewis nicht; bei denen gewiß. 
nicht, die fich gegen die Vertheidiger einer Hop natürlichen Religion. 
nit fo vielem Stolze, mit To vieler Bitterlet ausprüden, daß fie mit 
jedem Worte verrathen, wa man fi vm ihnen zu verjehen hätte, 
wenn die Macht in ihren Hänben wäre, gegen. welde fie jetzt noch 
ſelbſt proteftiren müfjen. Dieſer ihr vernünftiges Chriften- 
thum ift allerdings noch weit. mehr, aß natürliche Religion: Schade 
zur, daß man jo eigentlich nicht weif, weder wo ihm bie Vernunft, 
noch wo ihm das Chriſtenthum fit. 
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Ans dem vierten Beitrage. 
1777. 
Ein Mehrere 


"ans den Papieren des Ingenannten, 
bie Offenbarung betreffen. 


Das Fragment eines Ungenannten von Duldung der Deis 
ften im vorigen Beitrage, bat bei einem und dem andern meiner 
Leſer, um deflen Beifall mir e8 nicht am wenigften zu thun ift, einen 
befondern Einvrud gemacht. Se weniger man hier ſo etwas erwartete, 
deſto angenehmer war es, „gleich einem grünen Plage, auf den man 
„unvermutbet in einer Sandwüſte ftößt.” Das Gleichniß iſt nicht 
mein eigen, wie man wohl denken kann. Es gehört einem von ge⸗ 
dachten meinen Leſern, der mich fehriftlih damit belohnen und aufs 
muntern wollen. Denn er fegt hinzu, daß er es für wahre biblio⸗ 
ihelarifche Pebanterei erllären werbe, wenn ich deßwegen, weil dreißig⸗ 
jährige Papiere etwa noch nicht unleferlich und vermodert genug feyn 
könnten, fie gänzlich wieder bei Seite legen wollte. Er beſchwoͤrt mic 
ſogar, dem Bublicum je mit Nächftem ein Mehrexes und wo möglich 
das Dreiftelte und Stärkfte. daraus mitzutheilen, um bei Kleingläur 
bigen ven Verbadt nicht zu erweden, was für unbeantwortliche 
Dinge fo geheim gehalten würben., 

Nm fürchte ich jenen Spott zu ſehr, und bin, was dieſen Ver⸗ 
dacht betrifft, der guten Sache zu gewiß, als taß ich im geringſten 
anſtehen ſollte, ſeinem Verlangen, welches, wie ich weiß, auch der 
Wunſch anderer ſeines gleichen iſt, eine Genüge zu leiſten. Nur 


dürfte ich fchwerlich eben mit dem Dreifteften und Stärkften fo fort 
aufwarten können. Die Papiere find noch in zu großer Unordnung, 
und der Faden bricht oft ab, wo man es am menigften erwartet. 
Bis ich in ihnen aljo beſſer bewandert bin, begnüge man fi) mit 
nachſtehenden Fragmenten, die ich ohne weitere Einleitung vorlege. 
Bum Schluffe verfelben bloß erlaube man mir, einige Winke hin« 
zuzufügen, welche die Art und Weife betreffen, wie man, vornehm⸗ 
lich in unfern neueften Zeiten, alles das abzuweifen und nichtig zu 
machen gewußt hat. ch halte einen Zufag diefer Art für meine 
Pflicht, jo wenig ich mich aud) demfelben gewachſen zu feyn fühle. 


Erfted Fragment. 
Don Berichreiung der Vernunft auf den Kanzeln. 


Zweite Fragment. 
Unmöglichkeit einer Offenbarung, die alle Menfchen auf eine gegrün⸗ 
dete Art glauben fünnen. 


Drittes Fraguıent. 
Durchgang der Yiraeliten durchs rothe Meer. 


Viertes Fragment. 
Daß die Bücher A. T. nicht geſchrieben worden, eine Religion. zu 
offenbaren. 


‚ ünftes Fragment. | 
Ueber die Auferſtehungsgeſchichte. 


— 


Und nun genug dieſer Fragmente! — Wer von meinen Leſern 
mir fie. aber liebes ganz geſchenkt hätte, ver tft ſicherlich furcht ſa⸗ 
mer, aß unterridtet. Cr lann ein fehr frommer Chrift ſeyn, 
ober ein fehr aufgellärter ift-er gewiß nicht. Er kann es mit 
jeiner Religion herzlich gut meinen, nur müßte er ihr audy mehr 
jutrauen, 

Denn wie vieles läßt Aid noch auf alle diefe Einwuͤrfe und Schwier 
rigleiten antworten! Und wenn ſich auch ſchlechterdings nichts darauf 
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antworten ließe, wad dann? Der gelehrte Theolog könnte am Ende 
darüber verlegen ſeyn; aber auch ver Ehrift? Der gewiß nicht. Jenem 
hochſtens könnte es zur Verwirrung gereichen, die Stügen, welche er 
ber Religion unterziehen wollen, jo erfhüttert zu ſehen; die Strebe⸗ 
pfeiler fo niebergerifien zu finden, mit weldyen er, wenn Gott will, 
fie fo fchön nerwahrt hatte. Aber was geben den Chriften diefes 
Mannes Hypothefen und Erflärungen und Bewelfe an? Ihm ift es 
doch einmal da, das Chriftentbum, welches er fo wahr, in welchem 
er fi fo felig fühlt. — Wenn der Paralyticus die mohlthätigen 
Schläge des eletrifchen Funtens erfährt: was fümmert es ihn, ob 
Rollet, oder ob Franklin, oder ob Feiner von beiden Recht bat? — 

Kurz, der Buchftabe ift nicht der Geiſt, und die Bibel iſt nicht 
die Religion. Folglich find Einwürfe gegen den Buchſtaben und 
gegen die Bibel nicht eben auch Einwurfe gegen den Geiſt und gegen 
die Religion. . 

Denn die Bibel enthält offenbar mehr als zur Religion gehöriges, 
und es iſt bloße Hypotheſe, daß fie in dieſem Mehreren gleich unfehls 
bar ſeyn müfe. Auch war die Religion, ehe eine Bibel war. Das 
Chriſtenthum war, ehe Svangeliften und Apoftel gefchrieben hatten. 
€3 verlief eine geraume Zeit, ehe der erfle won ihnen fchrieb, und 
eine fehr beträchtlüche, ehe der ganze Eanon zu Stande fam. Es mag 
alfo von diefen Schriften noch fo viel abhängen, fo kann dod un: 
moglich die ganze Wahrheit der Religion auf ihnen beruhen. War 
ein Zeitraum, in welchem ſie bereits ſo ausgebreitet war, in welchem 
ſie bereits ſich ſo vieler Seelen bemächtigt hatte, und in welchem 
gleichwohl noch lein Buchſtabe aus dem von ihr aufgezeichnet war, 
was bis auf uns gekommen: ſo muß es auch moͤglich ſeyn, daß alles, 
was Evangeliſten und Apoſtel geſchrieben haben, wiederum verloren 
. ginge, und vie von ihnen gelehrte Religion doch beſtande. Die Reli: 

gion iſt nicht wahr, weil die Evangeliften und Apoftel fie Iehrten: 
fonbern fie kehrten fie, weil fie wahr ift. Aus ihrer inneren Wahrheit 
müfen die fhriftlichen "Ueberlieferungen erflärt werden, umb alle 
ſchriftliche Weberlieferungen können ihr feine innere Wahrheit geben, 
went fie Teine:hat, 
: - Diefos alfp wäre bie allgemeihe Antwort auf einen großen Theil 
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diefer Fragmente, — wie gelagt, in dem ſchlimmſten Zalle. In 
dem Falle, daß der Chriſt, welcher zugleich Theolog ift, in dem Geiſte 
feines angenommenen Syſtems nichts Befriebigendes darauf zu ant⸗ 
worten wiſſe. Aber ob er das weiß, woher fol er jelbft vie Erfahrung 
haben, woher follen wir es ihm zutrauen, wenn e3 nicht erlaubt ſeyn 
kann, alle Arten von Einwürfen frei und troden berauszufagen? & 
ift falich, daß ſchon Alle Einmwürfe gefagt find. Noch falſcher ift es, 
daß fie alle fhon beantwortet wären. Ein großer Theil wenigftens 
ift eben fo-elend beantwortet, als elend gemacht worden. Seichtigkeit 
und Spötterei der einen Seite hat man nicht felten mit Stol; und 
Naferümpfen auf der andern erwiedert. Man bat ſich ſehr beleivigt 
gefunden, wenn ber eine Theil Religion und Aberglauben für eins 
genommen; aber man hat fi) fein Gewiſſen gemadt,. Zweifel für 
Unglauben, Begnügiamleit mit ben, was die Vernunft jagt, für 
Ruchloſigkeit auszufchreien. Dort hat man jeden Gottesgelehrten zum 
Pfafien, bier jeden Weltweifen zum Gottesläugner herabgemürbigt. 
So hat der eine und der. andere feinen Gegner zu einem Ungeheuer 
umgeſchaffen, um ihn, wenn er ihn nicht befiegen kann, wenigſtens 
vogelfrei erflären zu dürfen. 

Wahrlich, er ſoll noch erfcheinen, auf beiden Seiten foll er noch 
erjheinen, der Mann, welder die Religion fo beftreitet, und ber, 
welder die Religion fo vertheidigt, ala es vie Wichtigkeit und Würde 
des Gegenjtandes erfordert. Mit alle den Kenntniflen, aller der 
Wahrheitsliebe, alte dem Ernfte! — Stürme auf einzelne Baltionen 
wagen und abichlagen, heißt weder belagern. noch entjegen. Und 
gleichwohl ift bisher noch wenig mehr gefhehen. Kein Feind bat noch 
die Feſte ganz eingefchloflen, keiner noch einen allgemeinen Sturm 
auf ihre gefammten Werke zugleich gewagt. immer ift nur irgend 
ein Außenwerk, und oft ein ſehr umbeträchtliches angegriffen, ‚aber 
auch nicht felten von den Belagerten mit mehr Hige ala Klugheit vers 
theidigt worden. Denn ihre gewöhnliche Maxime war, alles Geſchutz 
auf den einzigen angegriffenen Ort zufammen zu führen, unbelüms 
mert, ob indeß ein anderer Feind an einem andern Oxte den ents 
blößten Wal überfteige oder nicht. Ich will jagen: ein einzelner 
Beweis ward oft zum Rachtheil aller ankern, ja zu feinem eigenen 
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überfpannt; Ein Nagel ſollte alles halten, und hielt nichts. Ein 
einzelner Einwurf ward oft fo beantwortet, al3 ob er der einzige 
wäre, und oft mit Dingen, bie ihren eigenen Einwürfen noch fehr 
ausgeſetzt waren. Noch ein unbefonmeneres Berfahren war es, wenn 
man das angegriffene Werk ohne alle Gegenmwehr verließ, dem Feinde 
mit Verachtung preisgab, und fi) in ein anderes zog. Denn fo hat 
man ſich nad) und nad aus allen Werken nicht vertreiben, fon: 
dern verfheuchen lafien, und wird num bald genöthigt ſeyn, fich 
wieder in das zuerſt verlaffene zu werfen. Wer in den neueiten 
Schriften für die Wahrheit der chriſtlichen Religion ein wenig belefen 
ift, dem werben bie Erempel zu jedem Gliede diefer Allegorie leicht 
beifallen. 

Wie nahe unfer Verfafler dem Ideale eines Achten Beftreiterö der 
Religion gelommen, läßt fih aus biefen Fragmenten zwar einiger: 
maßen fchließen, aber nicht hinlänglich erlennen. Raum genug fcheint 
er mit feinen Laufgräben eingenommen zu haben, und mit Ernſt 
gebt er zu Werke. — Möchte er bald einen Mann erweden, der dem 
Ideale eines Achten Vertheidigers ber Religion nur eben fo nabe 
fäme! 

Und nicht diefem Manne vorzugreifen, fondern bloß urtbeilen zu 
faffen , wie vieles nun Er erft zu jagen haben würde, und hiernächſt 
dem erften paniſchen Schreden zu fteuern, das einen kleinmüthigen 
Leſer befallen könnte, eile ih, jedem Fragmente insbeſondere einige 
Gedanken beizufügen, die fi mir aufgebrungen haben. Wenn ich 
aber damit mehr thue, ala ich gleich Anfangs thun zu dürfen um Ers 
laubniß bat, fo gefchieht e3, weil ich den Ton ber Berhöhnung ver: 
abſcheue, im den ich leicht fallen könnte, wenn ih nur jenes thun 
wollte, Freilich giebt es der Männer genug, welche jegt die Religion 
fo vertheibigen, als ob fie von ihren Feinden ausprüdlich beftochen 
wären, fie zu untergraben. Allein es wäre Verleumdung der Relis 
gion, wenn ich zu verftehen geben wollte, daß gleichwohl diefe Män: 
ner nur noch allein vor dem Riß ftünden. Ja woher weiß ich, ob 
nicht auch diefe Männer die beiten Abfichten von der Welt haben? 
Wenn fie nicht ihre Abfichten fchügen follen, was wird mich jchüßen, 
wenn ich da3 Biel eben fo weit verfehle? 
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J. 

Das erſte Fragment beſtreitet eine Sache, die nichts weniger als 
das Chriſtenthum annehmlich zu machen vermögend iſt. Wenn es 
alfo Theologen gegeben, die darauf. gebrungen, fo müflen fie wohl 
von der Nothwenvigkeit verfelben ſich jehr lebendig überzeugt gefühlt 
baben, Würden fie fonft unter das Thor, in welches fie einzugeben 
ermunterten, Fußangel vor. aller Augen haben ftreuen wollen ? 

Und allerdings hat es vergleichen Theologen gegeben, allein wo 
giebt e3 deren denn noch? Hat man ten Mantel nicht längft auf die 
andere Schulter genommen? Die Kanzeln, anftatt von der Gefangens 
nebmung der Vernunft unter den Gehorſam des Glaubens zu ers 
tönen, ertönen nun von nichts, ald von dem innigen Bande zwifchen 
Vernunft und Glauben. Glaube ift durch Wunder und Zeichen bes 
kräftigte Vernunft, und Vernunft raifonnirender Glaube geworben. 
Die ganze geoffenbarte Religion ift nichts, als eine erneuerte Sanction 
der Religion der Vernunft, Geheimniſſe giebt es entweder darin gar 
nicht, oder wenn es welche giebt, fo ift es doch gleichviel, ob ver 
Ehrift diefen oder jenen .oder gar keinen Begriff damit verbindet. 

Wie leiht waren jene Theologafter zu wiberlegen, bie außer 
einigen mißverjtandenen Schriftftellen nichts auf ihrer Seite hatten, 
und durch Verdammung der Vernunft die beleivigte Vernunft im 
Harniſch erhielten! Sie brachten alles gegen fih auf, was Vernunft 
baben wollte und hatte. . 

Wie kitzlich hingegen ift es, mit diefen anzubinden, welde die 
Vernunft erheben und einfchläfern, indem. fie die Widerſacher ber 
Offenbarung ald Widerſacher des gefunden Menfchenverftandes ver⸗ 
ſchreien! Gie beftechen alles, was Vernunft haben will, und nicht hat. 

Gleihwohl muß: unftreitig die Wahrheit auch hier liegen, wo fie 
immer liegt, zwifchen beiden Extremen. Ob eine Offenbarung feyn 
Tann und ſeyn muß, und melde von fo vielen, bie darauf Anſpruch 
maden, es wahrſcheinlich ſey, kann nur die Vernunft entſcheiden. 
Aber wenn eine ſeyn kann und eine ſeyn muß, und die rechte einmal 
ausfindig gemacht worden: ſo muß es der Vernunft eher noch ein 
Beweis mehr für die Wahrheit derſelben, als ein Einwurf dawider 
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feyn, wenn fie Dinge darin findet, die ihren Begriff überfteigen. 
Wer dergleichen aus jeiner Religion auspolirt, hätte eben jo gut gar 
feine. Denn was ift eine Offenbarung, die nichts offenbart? Iſt es 
genug, wenn man nur den Ramen beibehält, ob man ſchon bie Sache 
verwirft? Und find das allein bie Ungläubigen, weldhe ven Ramen 
mit der Sache aufgeben ? 

Eine gewiffe Sefangennehmung unter den Behorjam des Glau⸗ 
ben3 beruht aljo gar nicht auf diefer oder jener Schriftftelle, ſondern 
auf dem weientlichen Begriffe einer Offenbarung. Unſer Berfafier 
mag immerhin jene Scriftftellen befier verftanden haben, und id; 
wüßte mehr als einen würbigen Ausleger, der eben nicht mehr darin 
gefunden. Er mag immerhin fehr recht gegen die armjeligen Homi⸗ 
leten haben, welche zu dem Häglichen Sünvenfalle der erften Eltern 
ihre Zuflucht nehmen, eine Sache zu beweifen, die viefes Beweiſes 
gar nicht bedarf. Die mofaifche Geſchichte Davon erkennt er jelbft für 
unſchuldig an ſolchem Mißbrauche. Aber wie es nicht wahr iſt, daß 
daraus ein nahherigeg Verderben der menſchlichen Vernunft zu 
folgern, fo fcheint mir doch auch Er nicht völlig eingejehen zu haben, 
was darin liegt. Wenn er nämlich fagt: „daß, nach Anleitung vers 
„ſelben, die Prediger, ald wahre Seelforger, vielmehr ſchuldig wären, 
„ihren Zubdrern die geſunde Bernunft und den Gebrauch derſelben 
„als eine untrüglidhe Richtichnur der göttlichen Erbenntniß und eines- 
„frommen Wandels zu empfehlen, indem unfere erften Eltern eben 
darum gefallen wären, weil fie ihrer Vernunft ſich nicht bevient hät« 
„ten;“ jo erfchöpft ex die Sache nur zur Hälfte Denn über dieſes 
wird auch noch die Urfache darin angebeutet, wie und warum ibre 
Bernunft unwirkfam geblieben. Mit einem Worte, die Macht unferer 
finnligen Begierven, unserer dunkeln Borftellungen über alle noch 
jo deutliche Erlenntniß ift e8, welche zur Träftigften Anſchauung darin 
gebracht wird. Bon dieſer Macht berichtet die mofaifche Erzählung 
entweder bie erfte traurige Erfahrung, ober ertbeilt das fchidlichite 
Beifpiel, Factum oder Allegorie, in diefer Macht allein liegt die 
Quelle aller unfjerer Vergehungen, die dem Adam, des göttlichen 
Chbenbildes unbeichabet, eben fo wohl anerfchaffen war, als fie ung 
angeboren wirb. Wir haben in Adam alle gefündigt, weil wir alle 
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fündigen müflen, und Ebenbild Gottes: noch genug, dab wir doch 
nicht eben nichts anders thun als fündigen ; daß wir es in ung haben, 
jene Macht zu ſchwachen, und wir uns ihrer eben fo wahl zu guten 
als zu böfen Handlungen bebienen können. Dieſer lehrreichen Aus⸗ 
legung wenigſtens ift das fo oft verhühnte Mährchen Mofis fehr 
fähig, wenn wir die Accommobationen, melde ein fpätered Syſtem 
danon machte, nur nicht mit hinein tragen, und Accommodationen 
Accommodationen jeyn laſſen. 

Wie gejagt, eine gewiſſe Gefangennehmung der Vernunft unter 
den Gehorfam des Glaubens beruht bloß auf dem weſentlichen Bes 
griffe einer Offenbarung. Oder vielmehr, — denn das. Wort Ges 
fangennehmung fcheint Gewaltſamkeit auf ver einen, und Wider⸗ 
ftreben auf der andern Seite anzuzeigen, — die Vernunft giebt fi 
gefangen, ihre Ergebung ift nichts, als das Bekenntniß ihrer Gräns 
zen, fobald fie von der MWirklichleit ver Offenbarung verfuhert ift. 
Dieß alſo, dieß ift ver Poſten, in welchem. man ſich ſchlechterdings bes 
haupten muß, und es verräth entweber aymfelige Eitelleit, wertn man 
fih dur hämiſche Spötter herauslachen läßt, oder Verzweiflung 
an den Beweifen für die Wirklichleit einer Offenbarung, wenn man 
fih in der Meinung hHinauszieht, daß man es alsdann mit Diefen 

Beweiſen nicht mehr fo ſtreng nehmen werde. Was man damit reiten 
will, geht um fo viel unwieberbringlicher verloren, und es ift bloßer 
Yallftrid, den die Widerfacher der chriftlichen Religion durch Ueber: 
treibung des Unbegreiflichen in berjelben venjenigen von ihren Ber: 
theidigern legen, die ihrer Sade jo ganz gewiß nicht ſind, und vor 
allen Dingen die Ehre ihres Scharffinns in Sicherheit bringen zu 
müſſen glauben. 

Ein ‚anderer Fallſtrick, den man ſelbſt Theologen von der beſſeren 
Art legt, iſt der, daß man ſich mit den bisherigen katechetiſchen Lehr⸗ 
büchern ſo unzufrieben bezeigt, und es ihrer fehlerhaften Einrichtung 
zufchreibt, daß die Religion nicht mehr Eingang finde. Nun will ic) 
zwar gar nicht läugnen, daß ar dieſen Büchern nicht manches zu ver⸗ 
beſſern jeyn follte; aber man ſehe doch wohl zu, ehe man mit gut: 
berziger Uehereilung eben das daran verbeflert, mas gewiſſe Leute fo 
gern verbeffert. haben möchten, zu welchen ſelbſt unfer Berfaffer 
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gehört, wenn er ihnen „den Mangel an einer vernünftigen Religion 
„und an einem vernünftigen Uebergange von berjelben zur Offen 
„barung“ vorwirft. 

Ich vente, dieſer Mangel iſt theils fein Dangel, und theils würde 
es Außerft gefährlich jepn,, ihm abzubelfen, ihm wir lich abzubelfen. 
Denn davon kann doch nur die Rede ſeyn, weil bloß jo obenhin daran 
Lünfteln die lieben Bücherchen ja erft vecht {hal und kahl machen würde. 

Die geoffenbarte Religion fegt im geringften nicht eine vernünftige 
Keligion voraus, fondern ſchließt fie in fih. Wenn fie diejelbe vor⸗ 
ausfegte, das ift, wenn fie ohne diejelbe unverftänplich wäre, jo wäre 
der gerügte Mangel der Lehrbücher ein wahrer Mangel. Da fie aber 
diefelbe in ſich fchließt, da fie alle Wahrbeiten enthält, welche jene 
lehrt, und fie bloß mit einer andern Art von Beweiſen unterjtügt: 
fo ift es auch noch jehr die Frage, ob die Einförmigkeit der Beweisart 
in Lehrbüchern für Kinder und gemeine Leute, nicht bequemer und 
nüglicher ift, al eine genaue Abſonderung der vernünftigen und ges 
offenbarten Zehrjäge, einen jeden aus der ihm eigenthümlichen Quelle 
erwieſen. 

Wenigſtens iſt es gewiß, daß der Uebergang von bloßen Ver⸗ 
nunftwahrheiten zu geoffenbarten Außerft mißlich iſt, wenn man ſich 
durch die eben ſo ſcharfen als faßlichen Beweiſe der erſteren verwöhnt 
hat. Man erwartet und fordert ſodann bei den Beweiſen der andern 
eben dieſelbe Schärfe und Faßlichkeit, und hält, was nicht ebenſo 
erwiejen ift, für gar nicht erwiefen. Ich erinnere mich hierbei, mas 
mir in meiner Jugend begegnete. Ich wollte Mathematik ftudiren, 
und man gab mir des Altern Sturms Tabellen in die Hände, in 
weldhen noch die Chiromantie mit unter den mathematischen Willens 
ſchaften abgehandelt ift. Als ich auf diefe am, mußte ich gar nicht, 
wie mir geſchah. Mein Heiner Verftand kam auf einmal aus aller 
feiner Wirkſamkeit; und obſchon eine Kunft, die mich mit meinem 
künftigen Schidfale befannt zu machen verſprach, feinen geringen 
Reiz für mich hatte: fo war mir doch, als ob ich ſchales Zuckerwaſſer 
auf lieblihen Wein tränfe, wenn ich aus der Geometrie in fie hers 
überblidte. Ich wußte nicht, was ic) von dem Dianne denen follte, 
der fo disparate Dinge in Cin Buch vereinigt hatte; ich gab ihm 
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‚feinen Abſchied und fuchte einen andern Lehrer. Hätte ich aber glau⸗ 
‚ben müffen, daß biefer Mann unfehlbar. gewefen, fo würden bie er⸗ 
betenen Grundjäße der Chiromantie, deren Willkürlichleit mir jo aufs 
fallend mar, mich mit Furcht und Mißtrauen gegen die mathematiſchen 
Wahrheiten erfüllt haben, die meinem Verftande fo ſehr bebagten, 
ob ich fie gleich zum Theil nur noch bloß mit dem Gevächtniffe gefaßt 
hatte. Unmdglich hätte ich beide, Geometrie und Chiromantie, für 
gleich gewiß halten können; aber möglid wäre es geweſen, daß ich 
mich gewöhnt hätte, Chiromantie und Geometrie als gleich ungewiß 
zu denken. 

Ich halte es kaum der Mühe werth, mich vor dem Verdachte zu 
bewahren, als wolle ich hiermit zu verftehen geben, daß die Beweiſe 
für die Offenbarung und bie Beweiſe für die Chiromantie von einerlei 
Gewichte wären. Sie find freilich nicht von einerlei Gewichte, ihre 
fpecifiichen Gewichte haben ſchlechterdings kein Verhältniß gegen eins 
ander; aber beider Beweife find doch aus der nämlichen Glaffe; fie 
gründen fi) beide auf Beugniffe und Erfahrungsfäge. Und das Ab: 
ſtechende der ftärkiten Beweiſe diefer Art gegen Beweiſe, die aus der 
Natur der Dinge fließen, ift jo auffallend, daß alle Kunft, dieſes 
Auffallende zu vermindern, dieſes Abftechende durch allerlei Schatti⸗ 
rungen ſanfter zu machen, vergebens iſt. 


IL . 

Das zweite Fragment jagt eine Menge volllommen richtiger, ganz 
ungezweifelter Dinge. Es mag nichts als ſolche Dinge enthalten! 
Der Beweis, daß eine Offenbarung, die alle Menfchen auf eine ges 
gründete Art glauben könnten, unmöglich fey, jey mit aller Strenge - 
geführt. Und er ift e8 wirklich. 

Führt er aber feine Beantwortung nicht gleich mit fih? Wenn 
eine ſolche Offenbarung unmöglich ift, — nun freili: fo hat fie 
aud Gott nicht möglich machen können. Allein, wenn nun gleichwohl 
eine Offenbarung nützlich und nöthig ift: follte Gott dem ungeachtet 
lieber gar keine ertheilen, weil er keine ſolche ertheilen konnte? 
Sollte Gott dem ganzen menſchlichen Geſchlechte diefe Wohlthat vors 
enthalten, weil er nicht alle Menfchen zu gleicher Beit, in gleihem 
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Grade daran Theil nehmen laſſen ionnte? Wer hat das Herz, bier 
auf mit Ja zu antworten ? 

Genug, wenn die hödhite Weisheit und Güte bei Ertheilung der 
Offenbarung, die fie in jener Allgemeinheit und Allklarheit nicht ges 
währen fonnte, nur denjenigen Weg gewählt hat, auf welchem in ver 
fürzeften Zeit die meiften Dienfchen des Genufles berfelben fähig 
wurden. Ober getraut ſich jemand zu zeigen, daß dieſes nicht gefches 
ben? daß die Offenbarung, zu einer andern Zeit einen andern Volle 
in einer andern Sprache ertheilt, mehrere Menſchen in kürzerer Zeit mit 
den Wahrheiten und den Bewegungsgrünben zur Tugend hätte aus« 
rüften fönnen, deren ſich jegt die Chriften als Ehriften rühmen dürfen ? 

Mer ſich dieſes getraut, der nenne mir vorläufig doch nur erft 
ein Boll, in deſſen Händen das anvertraute Pfund der Offenbarung 
wahrſcheinlicher Weife mehr gewuchert haben würde, als in ven 
Händen des Jüdischen. Diefes unendlich mehr veracdhtete als verächt⸗ 
liche Volt ift doch in der ganzen Gefchichte ſchlechterdings das erfte 
und einzige, welches ſich ein Gejchäft daraus gemacht, feine Religion 
mitzutbeilen und auszubreiten. Wegen des Cifers, mit welchem die 
Juden dieſes Gefchäft betrieben, beftrafte fie ſchon Chriftus, verlachte 
fie ſchon Horaz. Alle anderen Völker waren mit ihren Religionen 
entweder zu geheim und zu neidifch, oder viel zu kalt gegen fie gefinnt, 
als daß fie für derjelben Ausbreitung fich der geringften Muhewaltung 
hätten unterziehen wollen. Die chriſtlichen Völler, die den Juden in. 
diefem Eifer hernach gefolgt find, überlamen ihn bloß, in fo fern fie 
auf den Stamm bes Judenthums gepfropft waren. 

Denn denn nun aber gleihwohl, würde unſer Verfaſſer infiftiren, 
eine gegründete Kenntniß der Offenbarung, bie alle Menſchen uns 
mögli haben Tonnen, allen Nenſchen zur Geligleit unumgänglid) 
nötbig ift: wie kommen die Millionen dazu —? 

Laßt uns einen fo graufamen Gedanken au nicht einmal aus⸗ 
denten! — Wehe dem menfchlihen Geſchlechte, wenn nichts dieſem 
Gedanken entgegen zu fegen, als etwa, — daß ber Berfaffer bie 
Summe gezogen, ehe bie Rechnung noch geſchloſſen und man zu ihm 
jagen tönnte: „das Chriſtenthum ift auf ewige Zeiten; es gewinnt 
„alle Jahre neuen Boden, obgleich weder Miflionen noch gelehrte 
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„Erweiſe feiner Wahrheit diefen neuen Boden gewinnen helfen; wenn 
„ſchon in den legten Jahrhunderten der chriftlihen Völker nicht viel _ 
„mehr geworden, jo find unter dieſen chriſtlichen Völkern doch gewiß 
„mehr Chrüten geworben; die Zeit muß kommen, ba dieſes unmerk⸗ 
„liche Wahsthum ver Welt mit Erjtaunen in die Augen leuchten 
„wird; der glüdlihe Windſtoß muß kommen, welcher die noch zers 
„ſtreuten Flammen in Einen alles umfafjenden Brand vereinigt, fo 
„daß am Ende die Zahl ver Verlornen ſich zu der Zahl der Geretteten 
„eben jo verhalten wird, als noch jetzt die Zahl der Geretteten ſich 
„zu der Zahl der Verlornen verhält.” — 

Wehe dem menſchlichen Geſchlechte, wenn nur dieſes — oder eiwa 
noch irgend ein armjeliges Diftinctiöndhen es tröften fol! — Daß 
man zwijchen der Offenbarung und den Büchern der Offenbarung 
einen Unterfchiev machen müfle; daß jene nur eine einzige ſehr faß- 
liche Wahrheit jey, deren Gefchichte in dieſen enthalten; daß die Se 
ligfeit nicht an die mühfame Erforfhung dieſer, ſondern an die herz⸗ 
liche Annahme jener gebunden ſey, welches in den einzelnen Poſten 
der Rechnung große Ausfälle machen müſſe. — 

Denn Wehe dem menjhlichen Geſchlechte, wenn in diefer Defos 
nomie des Heils aud nur eine einzige Seele verloren geht. An 
dem Verluſte diefer einzigen müſſen alle ven bitterjten Antheil 
nehmen, weil jede von allen dieſe einzige hätte feyn können. Und 
welche Seligfeit ift jo überſchwänglich, die ein foldher Antheil nicht 
vergällen könnte? 

Aber wozu viefer Parenthyrſus? — Eine fo unverſchuldete Nieder: 
lage ber Menſchen, ein von Gott felbit der Hölle jo in die Hände 
geſpielter Sieg ift ein elendes Hirngefpinnft. Man gehe dem blinden 
Lärmen nur auf den Grund. Ein Wort, und er ift beigelegt. 

. + Daß nämlid die Offenbarung aud für diefenigen Menjchen zur 
Seligkeit nöthig ey, die gar keine, oder doch keine gegründete Kennt: 
niß davon erlangen können, ift weder die Lehre Ehrifti, noch jemals 
die allgemein anerlannte Lehre der Kirche geweſen. Selbſt die, vie 
fih in allen den verſchiedenen Gemeinden derfelben am bärteften dars 
über ausgebrüdt haben, die jener allgemeinen Nothwendigkeit nichts 
vergeben zu dürfen geglaubt, find den traurigen Folgerungen doch 
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audgewicen, und haben mit der andern Hand wiedergegeben, was 
fie mit der einen genommen. Es iſt gleihviel, mit wie guter ober 
ſchlechter Art fie vieles gethan; wie unpbilofophifch fie dabei gedacht; 
wie treu ober nicht treu fle ihrem eigenen Syſtem dabei geblieben: 
genug, fie haben es doch gethan, und haben es gern und freudig ges 
than. Ihr bloßer Wunſch rechtfertigt ihr Herz, und ihr Geftänpniß, 
daß Gott vispenfiren könne, wo es der Theolog nicht könne, daß 
Gott Auswege wiflen werbe, mo es aud nicht einmal der Dispen- 
fation bebürfe, verföhnt mit ihrem Syſtem. 

Und hier ift es, wo ich die allgemeine Anmerkung gegen unfern 
Verfaſſer, die ich ſchon angebeutet, ausbrüdlich wiederholen muß, 
bie ihm aber eben fo wohl zur Entihulbigung, als zum Tadel gereicht. 
Er nimmt alles, was ein gewilles, in gewiſſen fombolifchen Büchern 
porgetragened Syſtem des Chriftentbums begreift, für das einzig 
wahre eigentliche Chriftenthum. Gäte, ohne welche das Chriftenthiim 
nicht beftehen kann, welche von dem Stifter mit ausprüdlichen Worten 
gelehrt worden, und Säge, welche man bloß zur befleren Berbindung 
jener eingefchaltet, oder aus ihnen folgern zu müfjen vermeint, find 
ihm Eins. Gleihwohl ift billig und vet, daß bei Beftreitung des 
Chriſtenthums alle Secten für Einen Mann zu ftehen angenommen 
werben, und eigentlich nicht wider das Chriſtenthum für gültig zu 
achten, als worauf keine von allen diefen Secten antworten kann. 
Aber von diefer Art find doch wahrlich nicht weder die Lehre von der 
gänzlichen Verderbniß der menſchlichen Vernunft in göttlihen Dingen, 
gegen welche er in dem erjten Fragmente jo gutes Spiel hatte, noch 
die Lehre von der unumgänglichen Nothwendigkeit eines Haren und 
deutlichen Glaubens zur Seligleit, auf welche dieſes zweite Fragment 
hinausläuft; noch aud die Lehre von der Theopneuftie, wie er fie 
($.358) vorträgt, aber freilich auch vortragen mußte, um allen feinen 
Ginwürfen, ſelbſt den geringfügigften, einen gleich hohen Grad des 
Belangs zu verſchaffen. So mwenigftens muß id) aus dem, was vor 
ung liegt, urtheilen. 

IN. 

Der. Einwurf des dritten Fragments iſt ſchon oft gemacht und oft 

beantwortet worben. Aber wie ift er beides? Sicherlich ift er noch nie 
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fo grundlich, fo ausführlich, allen Auaflüchten fo vorbeugend gemacht 
worden, als bier. Und nun verſuche man, wie viel bie Antworten 
eines Clericus, eines Salmet, eines Saurin, eines Lilienthald dagegen 
verfchlagen. Ich fürdte, ſehr viel wohl nicht. Rothwendig wird der 
Orthodox aljo ganz auf etwas Neues denken mäflen, wenn er ſich auf 
feinem Boften nicht zu behaupten weiß und feiner Sache doc) nichts 
vergeben will, 

Er wird ihr aber nicht wenig zu vergeben glauben, wenn er die 
Unmöglichkeit, daß eine jo große Menge in fo kurzer Beit einen ſolchen 
Meg machen können, eingeitehen und ſich Damit zu retten fuchen wollte, 
daß alſo mohl in dem Zerte die Zahl des ausziehenden Volks ver 
ichrieben feyn möge, daß anftatt ſechsmalhundert taufend freitbarer 
Mann, nur deren fechzigtaufend, nur jechstaufend.ausgezogen. — Ich 
nun freilich wohl wüßte nicht, was ein folcher Schreibfehler, wenn er 
auch noch fo wiflentlich wäre begangen worben, eben verberben würbe. 
In den älteften Zeiten verband man mit großen Summen noch ſehr 
undeutliche Begriffe, und es geſchah wohl oft ganz unfchuldiger Weife, 
wenn man eine ſehr große Zahl bald durch diefe, bald durch eine 
andere Anzahl ausbrüdte. Man hätte viel zu bezweifeln, wenn man 
an allen den alten Schlachten zweifeln wollte, bei welchen die Zahl 
der gebliebenen Yeinde von dem einen Schriftiteller fo, von dem 
andern anders und von allen weit größer angegeben wird, als ſich 
mit andern zugleich erzählten Umftänden reimen läßt. Warum follte 
man mit Wundern es genauer nehmen wollen, bei welden auf die 
Zahl derer, zu beren.Beften oder gu deren Züchtigung fie geicheben, 
weit weniger anlommt, — ganz und gar nichts auf ihr beruht? 
Denn ob Mofes mit feinem Stabe das Meer theilt und Millionen 
trodenen Fußes hindurchführt, oder ob Clifa mit dem Mantel feines 
Meiſters das nämliche an dem Jordan thut und bloß für feine Perſon 
bindurchgebt: ift dieſes nicht ein eben fo gutes Wunder als jenes? 

So freilich würde ih denlen. Aber allerdings kann der Orthodor 
fo nadhgebend nicht wohl feyn, fo lange nod eine Möglichkeit unvers 
ſucht ift, die Sache bis in den kleinſten Buchſtaben zu reiten. — Wie 
vielleicht hier. — Denn wie, wenn das Wunder folgender Geitalt 
erfolgt wäre? — Als die Iſraeliten an einen Arm des arabifchen 
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Meerbufens gelangt waren, durch welchen fie notbiwendig mußten, 
wenn fie ihren Berfolgern nicht in die Hände fallen wollten, fo trieb 
ein ftarler Wind — man nehme die Ebbe gu Hülfe, wenn man will 
— das Waſſer aus diefem Arme Meer ein und hielt es jo lange 
zurüd, bis fie mit aller Gemächlichleit hindurch gegangen waren. 
Indeß fuchte das oberwärts geftaucdhte Wafler einen andern Ablauf, 
brach hinter ven Iſraeliten durch, ftürzte fich einen neuen Weg wiever 
Land ein, und in diefem neuen Arme war e8, wo die Aegyptier 
ihren Untergang fanden. Was könnte ungeziwungener ſeyn, als dieſe 
Borftellung? ft es nicht die Natur des Waſſers, daß es, in jeinem 
gewöhnlichen Ablaufe gehindert, die erfte bie beite ſchwache oder niedrige 
Stelle des Ufers überfteigt oder durchreißt und ein neues Bette ſich 
wühlt? Und welche Schwierigkeit unſers Fragments bleibt durch diefe 
Borftellung noch ungehoben ? Die Jraeliten, deren fo viel jeyn mögen, 
ala man will, brauchen nun nicht gu eilen; fie lönnen mit Rindern 
und Kindern, mit Sad und Pad nun jo langfam ziehen, als fie nur 
immer nöthig haben; find fie glei beim Eintritte der Morgenwache 
ſchon eben nicht über den ganzen breiten ausgetrodneten Arm, fo ift 
das Wafler diefes Armes doch nun ſchon hinter ihnen, und ihre Feinde 
erfaufen in eben dem Waſſer, auf defien Boden fie ihnen entlommen. 

Sch wüßte nicht, daß irgend ein Ausleger fich eine ähnliche Vor: 
ftellung gemacht und den Zert darnach behandelt hätte, der ſich gewiß 
in ſehr vielen Stellen ihr ungemein fügen würde, ihr in allem befler 
fügen würbe, als jever andern Vorſtellung. Ja, die Sache nod) jo 
genau genommen, fehe ich nur ein einziges Wort in der mojaifhen 
Erzählung Luthers, das ihr entgegen zu ſeyn jcheint, Nämlich: „und 
das Meer kam wieder für Morgens in feinen Strom;“ oder wie es 
Herr Michaelis überfegt: „va kam das Wafler um die Morgenzeit 
wieder und bielt feine gewöhnliche Fluth.“ Wenn es fein Strom 
war, in welchen das Meer zurüdtam, wenn es feine gewöhnliche 
Fluth war, mit welcher es zurüdlam, fo fcheint ein neuer Arm, ein 
neuer Ausfluß freilid) mehr als eigenmädtig angenommen zu ſeyn. 
Luther zwar hat ganz das Anfehen, hier mehr der Vulgata ald dem 
Grundterte gefolgt zu feyn, welche jagt: mare reuersum est primo 
diluculo ad priorem locum; und Herr Michaelis dürfte leicht ein 
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wenig zu viel von feiner Hypothefe in den-Tert getragen haben. Denn 
nad) den Worten beißt e3 in diefem do nur: „und das Meer kam 
wieder am Morgen in feiner Stärke;“ fo daß es noch nicht einmal 
entſchieden ift, ob das Meer in feiner Stärke wiebergelommen, oder 
ob e3 wiederkam, als der Morgen in feiner Stärke war. 

Doch dem fey, wie ihm wolle. Meine Auslegung laſſe fih, oder 
laſſe fich nicht vertheidigen: ich bin weit entfernt zu glauben, daß der 
Orthodox genöthigt jey, zu einem Einfalle von mir feine Zuflucht zu 
nehmen. Er braucht, wie gefagt, nur auf feinem Boften ſich zu bes 
baupten, und er fannı alle die finnreihen Einfälle entbehren, mit 
welchen man ihm zu Hülfe zu kommen den Schein haben will, und 
in der That ihn nur aus feiner Verſchanzung heraus zu loden ſucht. 

Ich nenne aber feinen Poften den Fleinen, aber unüberwindlichen 
Bezirk, außer welhem ihn gar feine Anfälle beunruhigen müßten, 
die Eine befriedigende Antwort, die er auf fo viele Einwürfe ertheilen 
kann und fol. Als hier. „Wenn denn nun aber, darf er bloß jagen, 
„ver ganze Durchgang ein Wunder war? Wenn das Wunder nicht 
„bloß in der Auftrodnung des Meerbuſens beitand, wenn auch die 
„Geſchwindigkeit, mit welcher eine folhe Menge in fo kurzer Zeit 
„berüberlam, mit zu dem Wunder gehört? — Ich habe gar nichts 
„darwider, daß man bei dem erften Stüde viefer wunderbaren Bes 
„gebenheit auch natürliche Urſachen wirkfam ſeyn Täßt; nicht den 
„Wind bloß, deſſen die Schrift ſelbſt gedenkt; fondern auch die Ebbe, 
„von der die Schrift nicht8 fagt; und wenn man an Einer Ebbe nicht 
„genug bat, meinetwegen auch zwei auf einander folgende Ebben, 
„Ebbe auf Ebbe, von welcher weder die Schrift, noch die Admiralitäts⸗ 
„Lootjen in Curhafen etwas wifien. 1 Ich gebe e8 gern zu, daß es 
„zu einem Wunder genug ift, wenn diefe natürlihen Urfachen nur 
„nicht jetzt, oder jegt nicht fo und fo wirkſam gemwefen wären, und 
„ihre dermalige jo befchaffene Wirkfamkeit, die unmittelbar in dem 
„Willen Gottes gegründet ift, gleichwohl vorbergefagt worden. Ich 
„gebe das gern zu: nur muß man mit dem, was ich zugebe, mid 
„nicht fchlagen wollen; nur muß man das, wovon ich zugebe, daß es 
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„bei einem Wunder, dem Wunder unbefchabet, ſeyn könne, nicht zu 
„einer unumgänglichen Erforderniß des Wunders überhaupt machen; 
„man muß ein Wunder, weil ſich keine natürlien Kräfte angeben 
„laſſen, deren ſich Gott dazu bedient, nicht platterbings verwerfen. 
. „Die Wuftrodnung des Meerbufens gefhab durch Ebbe und Wind; 
„gut: unb war doch ein Wunder. Die Geſchwindigkeit, mit der das 
„Bolt herüber kam, warb — freilich weiß ich nicht wie bewirkt: aber 
„it fie darım weniger ein Wunder? Sie ift gerade Wunder um fo 
„viel mehr. Es klingt allerbings ganz finnreich, wenn fich euer Vers 
„tafler (©. 372) verbittet, vaß man den Iſraeliten und ihren 
„Dhfen und Karren nur feine Flügel gebe. Indeß fagt 
„body Gott jelbit, daß er die Sfraeliten auf Aplersflügeln (2. Mof. 
„19, 4) aus Aegypten getragen babe: und wenn die Sprache nun 
„tein Wort bat, bie Art und Weiſe diefer wunderbaren Geſchwindig⸗ 
„keit auszubrüden, als dieſe Metapher? Erlaubt mir immer, daß 
„ih auch in einer Metapher, die Bott braucht, mehr Wirlliches fehe, 
„als im. allen euren fombolifhen Demonstrationen.” 

Und wenn der Orthober fo antivortet, wie will man ibm beis 
Iommen? Man kann die Achſeln guden über feine Antwort, jo viel 
man will, aber ſtehen muß man ihn doch. laflen, wo er ftebt. Das 
ift der Vortheil, den ein Mann bat, der feinen Grundſatzen treu bleibt, 
und lieber nicht fo ausgemachten Grundfägen folgen, ala ihnen 
sicht confequent reben und handeln will. Dieſe Sonfequenz, vers 
möge welcher man vorausſagen kann, wie ein. Menſch in einem 
gegebenen Falle reben und. handeln werde, iſt es, was den Mann 
zum Manne madıt, ihm Charalter und Stetigleit giebt, diefe großen 
Borzüge eines denkenden Menſchen. Charalter und Stetigleit berich 
tigen ſogar mit der Zeit die Grundſaͤtze; denn es ift unmöglich, daß 
ein, Menſch lange nad. Grundfägen handeln kann, ohne e8 wahrs 
zunehmen, wenn fie faljch find. Wer viel rechnet, wirk e3 bald merlen, 
ob ihm ein richtiges Einmaleind beimohnt ober. nid. . 

Nicht alſo die Orthodoxie, fondern eine gewifle ichielenbe, hinkende, 
ſich ſelber ungleiche Orthodorie iſt fo edel! So edel, ſo widerſtehend, 
fo aufitoßend! — Das wenigſtens ſind die eigenlihen Worte für 
meine Srepfnbung, 
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IV. | 

Das alte Teftament weiß von leiner Uiniterblichleit ver Seele, von 
keinen Belohnungen und Strafen nad) diefem Leben. Es ſey jo. Ja, 
man gebe, wenn man will, noch einen Schritt weiter. Man behaupte, 
das A. T. oder doch das ifraelitijche Volk, wie wir es in den Schriften 
des U. T. vor den Zeiten der Babylonifchen Gefangenſchaft kennen 
lernen, habe nicht einmal den wahren Begriff von der Einheit Gottes 
gehabt. Wenn man das Voll meint, und einzelne erleuchtetere Seelen, 
dergleichen die heiligen Schriftfteller jelbit waren, davon ausnimmt, 
fo kann auch. die Behauptung zu einem hoben Grade von Wahrjcheins 
lichkeit getrieben werden. Gewiß ift es wenigſtens, daß die Einheit, 
welche das ifraelitifche Volk feinem Gott beilegte, gar nicht die trans» 
fcendentale metaphyſiſche Einheit war, welche jetzt der Grund aller 
natürlichen Theologie ift. Bis zu der Höhe hatte fich der gemeine 
menschliche Verſtand in fo frühen Zeiten noch nicht erhoben, am wenigſten 
unter einem Volle erhoben, dem Künfte und Wifjenfchaften fo unans 
gelegen waren, und das fich aller Gemeinſchaft mit unterrichtetern 
Völkern jo bartnädig entzog. Bei dem wahren echten Begriffe eines 
einigen Gottes hätte dieſes Bolt unmöglich fo oft von ihm abfallen 


‚und zu andern Göttern übergehen können. 63 würde bie falſchen 


Götter nicht des naͤmlichen Namens gewürdigt haben; es würde den 
wahren Gott nicht fo ausfchließungsweife feinen Gott, den Gott 
feines Landes, ven Gott [einer Bäter genannt haben. Kurz, der 
Einige hieß bei ihm nicht3 mehr, als der Erite, der Vornehmfte, der 
Volllommenfte in feiner Art. Die Götter der Heiden waren ihm 
aud Götter, aber unter fo vielen Göttern konnte doch nur einer der 
mädhtigfte und weiſeſte ſeyn, und dieſer mächtigfte und weiſeſte war 
fein Jehova. So lange es feinen Grund fand, an der Macht und 
Weisheit, in welchen fein Gott den Göttern aller andern Böller 
überlegen war, zu zweifeln, fo lange hing es ihm an. Saum aber 
glaubte e3 zu erlennen, daß dieſes oder jenes benachbarte Bol, durch 


- Borforge feines Gottes, irgend eines Wohlſtandes genoß, der ihm 


abging, ven ihm alſo jein Jehova nicht gewähren konnte, oder nicht 
gewähren wollte, fo wich es hinter ihm ab, und hurte-mit den Göttern 
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des vermeinten glüdlichern Volls, von welchen es nicht eher wieder 
zurüd lam, als bis es feine Luft gebüßt hatte, und durch den Verluft 
größerer Güter, durch Berwahrlojung des weientlihern Wohlftandes 
gebüßt hatte. Nur als es in der Babyloniſchen Gefängniß feinen 
Beritand ein wenig mehr hatte brauchen lernen ; als e8 ein Volt näher 
hatte kennen lernen, das fi) den einigen Gott würbiger badhte; ala 
nun erft felbft die Schriften feines Gefepgebers und feiner Propheten 
unter ihm gemeiner wurben; als «8 ſahe, wie viel große unerlannte 
Wahrheiten in diefen Schriften lagen, oder ſich hineinlegen ließen; 
als e3 erlannte, wie ſelbſt nach diefen Schriften feinem Jehova eine 
weit erhabenere Einheit zulomme, ald die, welche ihn bloß an die 
Spitze aller andern Götter ſetzte: warb es auf einmal ein ganz anderes 
Bolt, und alle Abgätterei hörte unter ibm auf. Wenn dieſe plößliche 
Beränderung, die fein Menſch läugnen kann, nicht durch den vers 
edelten Begriff zu erllären, den es fich nun von feinem eigenen Gott 
machte, fo ift fie durch nichts zu erllären. Man kann einem Rationals 
gott untreu werben, aber nie Bott, ſobald man ihn einmal erlannt hat. 

Wie gefagt, man thue über die Einwürfe des vierten Fragment 
auch noch diefen Schritt hinaus, und füge hinzu: daß, fo wie Mofes 
felbft im Anfange feiner Sendung von bem Unendlichen Teinen Be: 
griff hatte, — würde er ihn fonft nad) feinem Namen gefragt haben? 
— ſich Gott zu ihm berabließ, und fi ihm nicht als den Unendlichen, 
fondern bloß als eine von den befondern Goitheiten anlündigte, 
unter welche der Aberglaube Länder und Völker vertheilt hatte. Gott 
ward der Gott. der Ebräer, und wenn bie Ebräer ihren Gott nun ein: 
mal fatt hatten, mag war natürlicher, als daß ſie es mit einem andern 
verſuchen wollten? 

Auch fo noch — wenn man dem alten ifraelitifchen Volke ſelbſt 
diefen großen mehr hergebrachten als erwiefenen Vorzug, den 
einigen wahren Gott gelannt zu haben, mit Grunde ftreitig machen 
könnte — auch fo noch getraute ich mir die Wege Gottes mit ihm zu 
rechtfertigen. 

Auf die Göttlichleit ver Witcher des U. T. ift aus vergleichen 
Dingen wenigſtens gar nichts zu fließen. Denn dieſe muß ganz 
anders, als aus den darin vorlommenden Wahrheiten der natürlichen 
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Religion erwieſen werden. Wahrheiten, die allerveutlichften, die allere 
erhabenften, die allertiefften von diejer Art, Tann jedes andere eben 
fo alte Buch enthalten, wovon wir jetzt die Beweiſe haben; Beweiſe, 
welche fo manchen gelehrten Sorites für bie Göttlichleit ver Bibel 
fehlerhaft machen, in welchem die allein in dem A. T. gelehrte Einheit 
Gottes ein Glied ift. Die heiligen Bücher der Braminen müflen es 
an Alter und an würdigen Vorftellungen von Gott mit den Büchern 
de3 4. T. aufnehmen konnen, wenn das Uebrige den Proben ent⸗ 
"Spricht, die ung jetzt erft zuverläflige Männer daraus mitgetheilt haben. 
Denn obſchon der menſchliche Verftand nur fehr allmählig ausgebildet 
worden, und Wahrheiten, die gegenwärtig dem gemeinften Manne fo 
einleuchtend und faßlich find, einmal fehr unbegreiflih, und daher 
unmittelbare Eingebungen der Gottheit müflen gefchienen haben, und 
als foldhe auch damals nur haben angenommen werben Tönnen: jo 
bat es doch zu allen Zeiten und in allen Ländern privilegirte Seelen 
gegeben, die aus eigenen Kräften über vie Sphäre ihrer Zeitverwandten 
hinausdachten, dem größern Fichte entgegen eilten, und andern ihre 
Empfindungen davon, zwar nicht mittheilen, aber doch erzählen konnten. 
Was fih alſo von dergleichen Männern berihreiben Tann, deren 
noch jept von Zeit zu Beit einige aufftehen, ohne daß man ihnen 
immer Gerechtigkeit twiberfahren läßt, das kann zu feinem Beweiſe 
eined unmittelbar göttlichen Urfprungs gebraucht werden. Kann es 
diefen Urſprung aber nicht erweifen, da, wo e3 vorhanden ift, jo 
kann e3 diefen Urfprung auch nicht widerlegen, da wo es mangelt, 
und Bücher können gar wohl von Gott feyn, durch eine höhere Ein: 
gebung Gottes verfaßt fenn, ob fich ſchon nur wenige, over gar feine 
Spuren von der Unfterblichkeit der Seelen und der Vergeltung nad 
tiefem Leben darin. finden. Diefe Bücher können fogar eine ſelig⸗ 
machende Religion, enthalten, das ift, eine Religion, bei deren Bes 
folgung ſich der Menſch feiner Glüchſeligkeit jo weit verſichert halten 
kann, als er hinausdenkt. Denn warum dürfte eine ſolche Religion 
fih nicht nah den Gränzen feiner Sehnfuht und Wunſche fügen? 
Barum müßte fie nothwendig erft die Sphäre dieſer Sehnfucht und 
Wünfche erweitern? Freilich wäre eine ſolche feligmachenvde Religion 
nicht die ſeligmachende chriftliche Religion. Aber wenn denn die chrift- 
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liche Religion nur erft zu einer gewillen Zeit, in einem gewiflen Bes 
zirte ericheinen konnte, mußten bewegen alle vorhergehende Beiten, 
alle andere Bezirke keine ſeligmachende Religion haben? Ich will es 
den Gottesgelehrten gern zugeben, dab aber doch das Seligmadende 
in den verjchiebenen Religionen immer das Nämliche müfle geweſen 
ſeyn, wenn fie mir nur hinwieberum zugeben, daß darum nicht immer 
die Menfchen den namlichen Begriff damit müflen verbunden 
haben. Gott könnte ja wohl in allen Religionen die guten Menſchen 
in ber nämlihen Betrachtung, aus den namlihen Gründen 
felig machen wollen, ohne darum allen Menſchen von dieſer Betrachs 
tung, von diefen Gründen bie uämliche Offenbarung ertbeilt 
zu haben. — 

Unter einem gewiſſen Cirkel von Freunden it vor einiger Beit 
ein kleiner Auffaß in ber Handſchrift herum gegangen, welcher die 
erften Linien zu einem ausführlichen Buche enthielt und überfchrieben 
war: Die Erziehung des Menſchengeſchlechts. Ich muß 
befennen, daß ich von einigen Gedanken dieſes Auffages bereit3 wört⸗ 
lich Gebraud gemacht habe. Was hindert mich aljo, oder vielmehr, 
was iſt aljo ſchicklicher, als daß ich den Anfang beflelben in feinem 
ganzen Zuſammenhange mittheile, der fih auf den Inhalt unjers 
vierten Fragments fo genau bezieht? Die Indiscretion, die id) 
damit begehe, weiß ich zu verantworten, und von ber Lauterkeit ber 
Abſichten des Verfaflers bin ich überzeugt. Er ift auch bei weitem ſo 
beterodor nicht, als er bei dem erften Anblide jcheint, wie ihm aud) 
die ſchwierigſten Leſer zugeftehen werden, wenn er einmal ben ganzen 
Aufſatz, oder gar die völlige Ausführung deſſelben bekannt zu made 
für gut halten ſollte. Hier. ift indeß, wie gejagt, ber Anfang, ! , 
des verwandten und genugten Inhalts wegen. 


Die Erzichung des Menſcheugeſchlechts. 





Und fo gelangt der Verfaſſer zu dem zweiten großen Schritte in 
der Erziehung des. Menſchengeſchlechts. Auf die kindiſchen Bewegungs⸗ 
gründe zum Gehorſam folgen die ungleich mehr anfpornenden Aus⸗ 

t Die erftien 53 Paragraphen. 
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ſichten des Junglings. Künftige Ehre, Tünftiges Wohlleben tritt an 
die Stelle der gegenwärtigen Räfcherei, des gegenwärtigen Spielzeugs. 
Doc alle diefe fernern Speculationen gehören nicht zu unferer Sache, 
und id breche ab. Huch giebt man einen Vorſchmad nicht mit der 
ganzen Schüflel. 


V. 

Ueber die Widerſpruche in der Auferſtehungsgeſchichte, welche das 
fünfte Fragment uns jo nahe legt, dächte ich nun fo. 

$. Die Zeugen der Auferftehung Chrifti find nicht die nämlichen 
Perſonen, die uns die Nachricht von der. Ausſage dieſer Zeugen übers 
liefert haben. Denn wenn ſchon in einem und dem andern beide 
Charaltere zufammen kommen, fo ift doch unwiderſprechlich, daß fein 
einziger Evangeliſt bei allen und jeden Erſcheinungen Ehrifti gegens 
wärtig gewefen. 

8. Folglich find zweierlei Widerſprüche bier möglih. Widerſprüche 
unter den Zeugen, und Widerſprüche unter den Geſchichtſchreibern 
der Ausfage dieſer Zeugen. 

$. Sind Widerfprüche unter den Zeugen vorhanden? — Der: 
gleichen lönnten nur ſeyn, wenn ein Evangelift über den einzelnen 
Tall, bei welchem er felbft Augenzeuge geweſen, fich felbft wider 
ſpraͤche: ober wenigftens, wenn mehrere Evangeliften über den näms 
‚ Tichen einzelnen Yall, bei welchem jeder gegenwärtig gewejen, fich unter 
einander wiberfprächen. Dergleichen Wiberjprüche find mir unbelannt. 

$. Sind Widerfprüde ‚unter den Zeugen vorhanden gewejen? 
— Anſcheinende: warum nicht? Denn die Erfahrung giebt es, und 
es Tann fchlechterbings nicht anders jeyn, ald daß von mehreren 
Zeugen nicht jeder die nämlihe Sache an dem nämlichen Orte, zu ber 
naͤmlichen Zeit, anders ſehen, anders hören, folglich anders erzählen 
follfe. Denn eines jeden Aufmerkſamkeit ift anders geftimmt. Ich 
balte es ſogar für unmöglich, daß der nämlihe Zeuge von dem näms 
lichen Vorfalle, ven er mit aller vorfäglihen Aufmerkjamleit beobs 
achtete, zu verfchiedenen Beiten die nämliche Ausſage machen könne. 
Denn die Erinnerung des Menfchen von der nämlien Sache ift zu 
verjchiedenen Zeiten verſchieden. Er müßte denn feine Ausſage auss 
wendig gelernt haben; aber. alsdann fagt er nicht, wie er ſich der 
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Sache jetzt erinnerlich iſt, fondern wie er ſich derfelben gu der Zeit, 
als er feine Ausfage auswendig lernte, erinnerlich war. 

$. Sind wahre Widerſprüche unter den Zeugen vorhanden ges 
weſen? folche, vie bei feiner billigen Vergleichung, bei feiner nähern 
Erklaͤrung verfhwinden? — Woher follen wir das wifien? Wir 
wiflen ja nicht einmal, ob jemals die Beugen gehörig vernommen 
worden? Wenigftens ift das Protokoll über dieſes Verhör nicht mehr 
vorhanden; und wer Ja fagt, bat in dieſem Betracht eben fo viel 
Grund für fih, als wer Nein jagt. 

$. Nur daß, wer Nein jagt, eine fehr geſetzliche Bermuthung für 
fih anführen kann; die jener nicht fan. Diefe nämlih. Der große 
Proceß, welcher von der glaubwürdigen Ausfage diefer Zeugen abs 
Bing, ift gewonnen. Das Chriftenthbum bat über die heidniſche und 
jüdifche Religion gefiegt. Es ift da. 

$. Und wir follten gefcheben laflen, daß man uns diefen gewon⸗ 
nenen Proceß nad den ımvollftändigen, unconcertirten Nachrichten 
von jenen, wie aus dem Erfolge zu fchliegen, glaubwürbigen und 
einftimmigen Beugnifien nochmals nad) zweitauſend Jahren revidiren 
wolle? Nimmermehr. 

$. Vielmehr: fo viel Widerſprüche in den Erzählungen der Evans 
geliften, als man will! — Es find nicht die Widerfprüche ver Zeugen, 
ſondern der Gefchichtfchreiber, nicht der Ausfagen, ſondern ber Nach⸗ 
richten von diefen Ausfagen. 

$. Aber der heilige Geiſt ift bei diefen Nachrichten wirkſam ges 
wejen. — Ganz recht; nämlih dadurch, daß er jeden zu fchreiben 
getrieben, wie ihm die Sache nad) feinem beften Wiſſen und Gewillen 
bekannt gewefen. 

$. Wenn fie nun dem einen fo, dem andern anders befannt war, 
befannt feyn mußte? — Sollte der heilige Geift in dem Augenblide, 
ba fie bie Feder ergriffen, lieber ihre verfchievenen Vorftellungen eins 
fürmig, und eben durch dieſe Einförmigkeit verbächtig machen, oder 
follte er zugeben, daß die Verſchiedenheit beibehalten wurbe, auf bie 
jetzt gar nicht? mehr anlommt? 

$. Sagt man, Verſchiedenheiten find keine Widerſprüche? — 
Was fie nicht find, das werben fie in dem zweiten und britten Munde. 
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Was Berjchiedenheit bei den Augenzeugen war, wird Wiberfpruch 
bei denen, welche die Sache nur von Hörenfagen haben. 

$- Rur ein fortvauerndes Wunder hätte e3 verhindern tönnen, 
daß in den 30 bis 40 Jahren, ehe Evangeliten jchrieben, ſolche Aus» 
artungen der mündlichen Erzählung von der Auferftehung ſich nicht 
ereignet hätten. Aber was für Recht haben wir, viefes Wunder ans 
zunehmen? Und was dringt und, es anzunehmen? 

8. Wer fich irgend einen ſolchen Drang muthwillig ſchafft, der 
habe ed. Aber er wiſſe auch, was ihm ſodann obliegt: alle die Wider⸗ 
Sprüche zu heben, die fi) in den nerjchiedenen Erzählungen der Evans 
geliften finden, und fie auf eine leichtere, natürlichere Art zu heben, 
als es in den gewöhnlichen Harmonien geſchehen ift. 

8. Daß er dabei ſich ja nicht auf diefes und jenes Werk zu fehr 
verlafje, deilen vielverjprechender Titel ihm etwa nur belannt ift. 
Ditton bat freilich die Wahrheit der chriftlihen Religion aus ber 
Auferftehung demonſtrativiſch erwiejen. Aber er hat die Widers 
fprüche der Evangeliften ganz übergangen, entweder weil er glaubte, 
baß dieſe Widerfprüche ſchon längft auf die unwiberjprechlichite Weife 
gehoben wären, — woran ich zweifle; ober weil er dafür hielt, daß 
feine Demonftration, ungeachtet aller diefer Wiverfprüde, in ihrer 
ganzen Stärke beitehen könne, wie auch mich dünkt. 

8. Eben fo ift Th. Sherlof in feiner gerichtlichen Prüfung 
der Beugen der Auferftehung verfahren. Er erhärtet, daß die eigents 
lichen Zeugen allen Olauben verdienen; aber auf die Widerfprüche 
in den Erzählungen der Evangelijten läßt er ſich nicht ein. 

$. Der einzige Gilbert Welt hat diefe Widerſprüche zum Theil 
mit in feinen Blan ziehen zu müflen geglaubt. Wen indeß feine ewige 
Bervielfältigung der nämlichen Berfonen und Erfeheinungen beruhigen 
ann, der muß fo ſchwer eben nicht zu beruhigen ſeyn. 

8. Yolgli findet der Mann, der die Untrüglichleit der Evans 
geliften in jedem Worte behauptet, auch hier noch unbearbeitetes Feld 
genug. Er verfuche e8 nun, umd beantworte die gerügten zehn Widers 
fprüche unfers Fragments. Aber er beantworte fie alle. Denn dieſem 
und jenem nur etwas wahrjcheinliches entgegen fegen, und die übrigen 


‚mit teiumphirender Verachtung übergeben, beißt feinen beantworten, 
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Ernf und Falk. 


Geſpräche für Freimaurer. 
1778. 
Sr. Durchlaucht dem Herzoge Ferdinand. 


Durchlauchtigſter Herzog, 


Auch ih war an der Quelle der Wahrheit und fchöpfte. Wie tief 
ich geſchöpft habe, Tann nur der beurtheilen, von dem ich die Erlaubs 
niß erwarte, nod) tiefer zu fhöpfen. — Das Volk lechzet ſchon lange 
und vergeht vor Durft. — 

Ew. Durchlaucht 
unterthänigfter Knecht 


Vorrede eines Dritten. 


Denn nachſtehende Blätter die wahre Ontologie. der Frei⸗ 
maurerei nicht enthalten, fo wäre ich begierig zu erfahren, in welcher 
von den unzähligen Edhriften, die fie veranlaßt bat, ein mehr bes 
ftimmter Begriff von ihrer Weſenheit gegeben werbe. 

Wenn aber die Freimaurer alle, von welchem Schlage fie auch 
immer feyn mögen, gern einräumen werden, daß der hier angezeigte 
Geſichtspunkt der einzige it, aus welchem — fi nicht einem blöden 
Auge ein bloßes Phantom zeigt, — fondern gejunde Augen cine 

Leffing, Werke. IX. 14 
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wahre Geſtalt erbliden: jo dürfte nur noch die Frage entftehen, warum 
man nicht längft jo deutlich mit der Sprache berausgegangen ſey? 

Auf diefe Frage wäre vielerlei zu antworten. Doh wird man 
ſchwerlich eine andere Frage finden, die mit ihr mehr Aehnlichkeit 
babe, als die: warum in dem Chriſtenthume die foftematijchen Lehr: 
bücher fo fpät entitanden find? warum es fo viele und gute Chriften 
gegeben bat, die ihren Glauben auf eine verftändliche Art weder an⸗ 
geben konnten, noch wollten? 

Auch wäre diefes im Chriſtenthume noch immer zu früh geſchehen, 
indem der Glaube felbjt vielleicht wenig dabei gemonnen, wenn ſich 
Chriften nur nicht hätten einfallen laſſen, ihn auf eine ganz wider: 
finnige Art angeben zu wollen. 

Man made hiervon die Anwendung jelbit. 


— — — — . 


Erſtes Gefpräd. 


Erufl. Woran denkſt du, Freund? 

Falk. An nidte. 

Erufl. Aber bu bijt jo ftill. 

Falk. Eben darum, wer dent, wenn er genießt? Und ich ge: 
nieße de3 erquidenden Morgens. 

Ernf. Du haft Recht; und du hätteft mir meine Frage nur 
zurüdgeben bürfen. 

Falk. Wenn ic an etwas dächte, würde ich darüber fprechen. 
Nichts geht über das laut benten mit einem Freunde. 

Ernf. Gewiß. 

Falk. Haft du des fhönen Morgens ſchon genug genofjen; fällt 
dir etwas ein, fo ſprich du. Mir fällt nichts ein. 

Er uſt. But das! — Mir fällt ein, daß ich dich ſchon Tängft um 
etwas fragen wollen. 

*falk. ©o frage doc. 

Ernf. Iſt es wahr, Freund, daß du ein Freimaurer bit? 

Falk. Die Frage ift eines, der feiner ift. 
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Er uſt. Freilich! — Aber antworte mir gerabe I — Bit du 
. ein Freimaurer? 

Salk. Ich glaube es zu fen. 

Eruß. Die. Antwort ift eines, der jeiner Sache eben nid 
geroiß iſt. 

Falk. O doch! Ich bin meiner Sache ſo ziemlich gewiß. 

Eraſt. Denn du wirft ja wohl wiſſen, ob und warn und wo 
und von wem bu aufgenommen worben. 

Falk. Das weiß ich allervings; aber dad würde fo viel nicht 
jagen wollen. 

Ernp. Nicht? 

Salk. Wer nimmt nit auf, und wer wird nicht aufgenommen! 

Ernf. Erklaͤre pic. 

Falk. Ich glaube ein Freimaurer zu feyn, nicht jo wohl, weil 
ih von älteren Maurern in einer gefeglihen Loge aufgenommen 
worden, fondern weil ich einjehe und erfenne, was und warum bie 
Yreimaurerei ift, wann und wo fie geweſen , wie und wodurch fie bes 
fördert ober gehindert wird. 

Ermf. Und drüdit dich gleichwohl fo zweifelhaft aus? — „Ich 
glaube einer zu feyn!“ 

Falk. Diefes Ausdrucks bin id) nun jo gewohnt. Nicht zwar, 
al ob ich Mangel an eigener Ueberzeugung hätte, ſondern weil ich 
nicht gern mich jemanden gerade in ven Weg ftellen mag. 

Exrnf. Du antworteft mir als einem Fremden. 

*falk. Fremder oder Freund! 

Era. Du bift aufgenommen, bu weißt allg — — 

Falk... Andere find auch aufgenommen, und glauben zu wiffen. 

Ernf. Könnteſt du denn aufgenommen ſeyn, obne zu willen, 
was du weißt? 

Salk. Leider! 

Ernf. Wie fo? 

Falk. Weil viele, welche aufnehmen, e3 jelbft nicht wiſſen, die 

wenigen aber, die es wiſſen, e8 nicht jagen fönnen. 

Er uſt. Und lönnteft du denn willen, was du weißt, ohne auf: 

genommen zu ſeyn? 
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Falk. Barum niht? — Die Freimauretei iſt nichts willkür⸗ 
liches, nichts entbehrliches, jondern etwas nothwendiges, das in 
dem Weſen des Menjchen und der bürgerlichen Geſellſchaft gegrüns 
det iſt. Folglich muß man auch durd eigenes Nachventen eben fo 
wohl darauf verfallen können, ald man durch Anleitung darauf ges 
führt wird. 

Erxruf. Die Freimaurerei wäre nichts willlurliches? — Hat fie 
nicht Worte und Zeichen und Gebräuche, welche alle anders ſeyn 
könnten, und folglich willfürlich ſind? 

Falk. Das bat fie. Aber dieſe Worte und dieſe geichen und 
dieſe Gebraͤuche ſind nicht die Freimaurerei. 

Ernf. Die Freimaurerei wäre nichts entbehrliches? — Wie 
machten e3 denn die Menfchen, ala die Freimanrerei noch nicht war? 

falk. Die Freimaurerei mar immer. 

Eruf. Nun, mas ilt fie denn, dieſe nothwendige, dieſe unent⸗ 
behrliche Freimaurerei? 

Falk. Wie ich dir ſchon zu verſtehen gegeben: — Etwas, das 
felbft die, die e3 wiſſen, nieht jagen können. 

Ernf. Alfo ein Unding. 

Falk. Webereile dich nidt. 

. Erxuſt. Wovon ic einen Begriff habe, das kann ich auch mit 
Worien ausdrücken. 

Falk. Richt immer, und oft wenigſtens nicht fo, daß andere 
durch die Worte volllommen eben denjelben Begriff befommen, den 
ich dabei habe. 

Eruſt. Wenn nicht volllommen eben vdenfelben, Doch einen 
etwanigen. 

Falk. Der ettvanige Begriff wäre hier unnüß oder gefährlich. 
Unnüg, wenn er nicht genug, und gefahrlich, wenn er das geringſte 
zu viel enthielte. 

Er uſt. Sonderbar! — Da alſo ſelbſt die Freimaurer, welche 
das Geheimniß ihres Ordens wiſſen, es nicht wortlich mittheilen 
lönnen, wie breiten fie denn gleichwohl ihren Orden aus? 

Falk. Durch Thaten. — Sie lafien gute Männer und Jüng⸗ 
linge, die fie ihres näheren Umgangs würdigen, ihre Thaten vers 
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muihen, etrathen, — feßen, fo weit fie zu fehen find; biefe finden 
Geihmad daran, und thun ahnliche Thaten. 

Erup. Thaten?. Ihaten der Freimaurer? — Ich kenne feine 
andere, als ihre Reben und Lieber, die meiftentheils fchöner gevrudt, 
als gedacht und gefagt find. 

Falk. Das haben fie mit mehreren Neben und Liedern gemein. 

Ernf. Over foll id das für ihre Thaten nehmen, was fie in 
diefen Reden und Liedern von fi rühmen ? 

Salk. Wenn fie es nicht bloß von ſich rühmen. 

Eruf. Und was rühmen fie denn von fi? — Lauter Dinge, 
die man von jedem guten Menſchen, von jedem rechtſchaffenen Bürger 
erwartet. — Sie find fo freundſchaftlich, fo guithätig, fo gehorfam, 
fo voller Baterlandsliebe ! ' 

£alk. Ift denn das nichts? 

Ernp. Nichts! — um fi dadurch von andern n Menſchen aus⸗ 
zuſondern. — Wer foll das nicht feyn? 

Falk. Eoll! 

Er uſt. Ber bat, diefes zu ſeyn, nicht auch außer der Sreiman 
rerei Antrieb und Gelegenheit genug ? 

Falk. Aber doch in ihr, und durch fie, einen Antrieb mehr. 

Ernf. Sage mir nichts von ber Menge der Antriebe. Lieber 
einem einzigen Antriebe alle mögliche intenfive Kraft gegeben! — 
Die Menge folder Antriebe ift wie die Menge der Räder in einer 
Maſchine. Je mehr Näbder, defto wanbelbarer. 

Satk. Ich Tann dit das nicht widerſprechen. 

Ernf. Und was für einen Antrieb mehr! — Der alle andere 
Antriebe verkleinert, verbädtig macht fich felbft für den ſtarkſten 
und beiten ausgiebt 

.  Selk. Freund, ſey billig! — Hyperbel, Quidproquo jener fchalen 
Reven und Lieder | Probewerk! Süngerarbeit ! 

Eran. Das will jagen: Bruder Redner ift ein Ehwäger. 

Falk. Das will nur fagen: was Bruder Redner an ven Frei⸗ 
maurern preißt, das find nun freilich ihre Zhaten eben nicht. Denn 
Bruder Redner ift wenigſtens kein Plauderer, und Thaten ſprechen 
von jelbit. 
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Eruß.. Ya, nun merke ih, worauf du zielſt. Wie konnten fie 
mir nicht gleich einfallen diefe Thaten, Diele ſprechende Thaten! Haft 
möchte ich fie fehreiende nennen. Nicht gemig, daß fih die Freis 
maurer einer den andern unterftüßen, auf das Fräftigfte unterjtügen, 
denn das wäre nur die nothwendige Figenfchaft einer ‚jeden Bande. 
Mas thun fie nicht für das gefammte Publicum eines jeden Staats, - 
deſſen Glieder fie find! 

Falk. Zum Erempel? — Damit ich doch höre, ob du auf der 
rechten Spur bit. 

Ernk. 3. E. die Freimauser in Stodholm! — Haben fie nicht 
ein großes Findelhaus errichtet? 

Falk. Wenn die Freimaurer in Stocholm ſich nur auch bei 
einer andern Gelegenheit thätig erwiejen haben. 

Eruf. Bei welcher andern? 

Falk. "Bei fonft andern, meine, ich. 

Eruf. Und die Freimaurer in Dresden! die arme junge Mir: 
chen mit Arbeit beſchaftigen, fie Höppeln und ftiden laflen, — damit 
das Findelhaus nur Heiner ſeyn dürfe. . 

Falk. Ernſt! Du weißt wohl, wann ich dich deines Namens 
erinnere. 

Exuf. Ohne alle Glofien dann. — Und die Freimaurer in 

Braunfchweig! die arme fähige Knaben im Zeichnen unterrichten 
laſſen. 
s*alk. Warum nicht? 

Er uſt. Und die Freimaurer in Berlin! die das Baſedowſche 
Philanthropin unterjtügen. 

Falk. Was ſagſt du? — Die Freimaurer? Das Philauthropin? 

unterſtützen? — Wer hat dir das aufgebunden? 
Eraf. Die Zeitung hat es auspoſaunt. 

Falk. Die Zeitung! — Da müßte ich Baſedows eigenhaͤndige 
Quittung jeben. . Und müßte gewiß jeyn, daß die Quittung nicht an 
Freimaurer in Berlin, fondern an die Freimaurer gerichtet. märe, 

Fir Das ift das? — Billigft du denn Baſedows Inſtitut 
ni 

Falk. Ich nicht? Wer kann e8 mehr billigen? 
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Ernf. So wirft du ihm ja dieſe Unterſtithung wicht mäbgäunen ? 

Salk. Mibgöment — Ber lann ihm alles Gute mehr gönnen, 
als Ich? 

Graf. Kun dann - — Du wirft mir unbegreiflich. 

Sals. Ich glaube wohl. Dazu habe ich Unrecht. — Denn auch 
die Freimaurxer lönnen etwas thun, was fie nicht ala Freimaurer 
thun. - 

Eruf. Und joll das von allen auch ihren übrigen guten Thaten 
gelten? 

Salk. Bielleiht! — Bielleigt, daß alle die guten Thaten, die 
du mir da genannt haft, um mich eines ſcholaſtiſchen Ausdruds, der 
Kürze wegen zu bedienen, nur ihre Thaten ad extra find. 

Ernk. Wie meinft du das? 

. Falk, Rur ihre Thaten, die dem Volle in die Augen fallen; — 
nur Thaten, die fie bloß deßwegen thun, bamit fie dem Boll in die 
Augen fallen follen. 

Ernf. Um Achtung und Duldung zu genießen? 

*alln. Könnte wohl ſeyn. 

Erun. Aber ihre wahre Thaten denn? — Du ſchweigſt? 

.Sals. Wenn ich dir nicht ſchon geantwortet hätte? — Ihre 
wahre Thaten find ihr Geheimniß. 

Era. Ha! ha! Alſo au nicht erllärbar durch Worte? 

Falk. Nicht wohl! — Nur fo viel kann und darf ich bir jagen: 
die wahren Thaten der Yreimaurer find fo. groß, fo weit ausjehend, 
daß ganze Jahrhunderte vergeben können, ehe man jagen kann: das 
haben fie gethban! — Gleichwohl haben fie alles Gute getban, was 
noch in der Welt ift, — merke wohl: in ver Welt! — Und fahren 
fort, an alle vem Guten zu arbeiten, was noch in der Welt werden 
wird, merfe wohl, in der Welt. 

Ernf. D geb! Du haft mich zum beiten. 

*alk. Wahrli nicht. — Aber ſieh! dort fliegt ein Schmetter⸗ 
ling, den ich haben muß. Es ift ber von der Wolfmilchsraupe. — 
Geſchwind fage ich dir nur noch: die wahren Thaten der. Freimaurer 
zielen dahin, um größtentbeils alles, was man gemeiniglih gute 
Thaten zu nennen pflegt, entbehrlich zu machen. 
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Er uſt. Und find doch auch gute Thaten? 

Falk. Es kann Teine beffere geben. — Denle einen Augenblid 
darüber nach. ch bin gleich wieder, bei dir. 

Eruſt. Gute Thaten, welche darauf zielen, gute Ihaten ent: 
behrlich zu machen? — Das ift ein Näthfel: Und über ein Rathſel 
denke ich nicht nach. — Lieber lege ich mich indeß ımter ben Baum, 
und ſehe den Ameifen zu. 


Zweites Gefpräd. 


Eruf. Run? wo bleibt vu denn? Und beft den Schmetterling 
doch nicht? 

Falk. Er lockte mid) von Strauch zu Strauch, bis an den Bad. 
— Auf einmal war er berüber. 

Eruf. Sa, ja. Es giebt ſolche Loder! 

Falk. Haft du nachgedacht? 

&ruf. Ueber was? Ueber bein Rathſel? — — Ich werde ihn auch 
nicht fangen, den fhönen Schmetterling! Darum ſoll er mir aber 
aud weiter feine Mühe machen. — Ginmal von der Freinfaurerei 
mit dir geſprochen, und nie wieber. Denn ich ſehe ja wohl, du bift, 
wie fie alle. 

Saln. Die fie alle? Das fagen diefe alle nicht. 

Eruf. Nicht? Sa giebt «3 ja wohl auch Keher unter dem n Srkis 
maurern? Und du wäreft einer? — Doc alle Reber haben mit den 
Rechtglaubigen immer noch etwas gemein. Und davon fprach id. 

Salk, Wovon fpradjft du? 

Eruf. Nectgläubige over keyeriſche Freimaurer — fie alle 
fpielen mit Worten, und lafien ſich fragen, und antworten obne zu 
antworten. 

Falk. Meinft du? — Nun wohl, fo laß uns von etwas anderm 
reden. Denn einmal haſt du mich aus dem behaglichen Zuſtande des 
ftummen Staunens geriſſen — 

Erun. Nichts iſt leichter, als dich in dieſen Zuſtand wieder zu 
verjegen. Laß dich nur bier bei mir nieder, und ſiehl 
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Salk. Was venn? 

Eruſt. Das Leben-und Weben auf und in und um biefen Ameis 
ſenhaufen. Welche Befchäftigkeit, und doch welche Ordnung! Alles 
tragt und fchleppt und fchiebt; und keines ift dem andern hinderlich. 
Eich nur! Sie helfen einander fogar. 

Salk. Die Ameifen leben in Gefellfchaft, wie die Bienen. 

Ernf. Und in einer noch wunderharern Geſellſchaft, als die 
Bienen. Denn fie haben niemand unter ſich, der fie zufammenbält 
und regint. 

Falk. Ordnung muß alſo doch auch ohne Regierung beſtehen 
Vnnen. 

Eruk. Wenn jedes einzelne ſich ſelbſt zu regieren weiß, warum 
nicht? 

falu. ob es wohl auch einmal mit den Nenſchen dahin fom« 
men wird? 

Einf. Wohl ſchwerlich! 

Falk. Schabel. 

Er aſt. Ja wohl! 

Sala. Steh auf, und laß und geben. Denn fie werden Dich 
befriehen, die Ameifen; und eben fällt auch mir etwas bei, was ich 
bei dieſer Gelegenheit dich doch fragen muß. — de kenne deine Ge⸗ 
finnungen barüber noch gar nicht. 

Eruſt. Worüber? 

Falk. lieber die bürgerliche Geſellſchaft des Menſchen übers 
baupt. — Wofür hältft du fie? 

Ernf. Für etwas fehr Gutes. 

Falk, Unſtreitig. — Aber haltſt bu fie für Zweck, ober für 
Mittel? 

Genf. Ich verftehe dich nicht. 

Falk. Glaubt du, daß die Menfchen für vie Staaten erſchaffen 
werben? Oder daß die Gtonten für die Menjchen find? 

Genp. Jenes fcheinen einige behaupten zu wollen. Diejes aber 
mag wohl das Wahrere feyn. 

Falk. So denke ic auch. — Die Staaten vereinigen die Men⸗ 
ſchen, damit durch dieſe und in dieſer Bereinigung jeder einzelne 
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Menſch feinen Theil von Glückſeligkeit deſto beſſer und. ſicherer ges 
nießen könne. — Das Totale ver einzelnen Glückſeligkenen aller 
Glieder iſt die Glückſeligkeit des Staats. Außer dieſer gibt es gar 
keine. Jede andere Glückſeligkeit des Staats, bei welcher auch noch 
ſo wenig einzelne Glieder leiden, und leiden if ſen, in Vemante⸗ 
lung der Tyrannei. Anderes nichts! 

Ernſ. Ich möchte das nicht ſo laut ſagen. a 

- Satk. Warum nicht? 

Ernuf. Eine Wahrheit, die jeder nad feiner eigenen 2 beur· 
theilt, kann leicht gemißbraudht werden. 

Falk. Weißt du, Freund, daß du ſchon ein halber — 

Ernſt. Ichk I. 

Falk. Tu. Denn du ertennft ja Icon Wahrheiten, vie mon 
beſſer verjchweigt. 

Ernfl. Aber doc jagen könnte. 

Falk. Der Weife kann nit fagen, was er befler verkäggigt, 

Ernf. Nun, wie du willſt! — Laß uns auf bie. Freimaurer 
nicht wieder zurüd fommen. Ich mag ja von ihnen weiter nichts willen. 

Falk, Verzeih! — Du fiehft wenigſtens meine: Dereitwilligkeit, 
dir mehr von ihmwen zu fagen. 

Eruſt. Du ſpotteſt. — — But! das burgerliche Leben des Men⸗ 
ſchen, alle Staatsverfaſſungen ſind nichts als Mittel zur menſchuchen 
Glückſeligkeit. Was weiter? 

. Falk. Nichts als Mittel! Und Mittel. menſchlichet Geinvung, 
ob ich gleich nicht läugnen will, daß die Ratur afles: jo eingerichtet, 
daß der Menjch fehr bald auf diefe Erfindung gerathen müflen 

Ernf.' Diefes hat denn auch wehl gemacht, daß einige die bürs 
gerliche Geſellſchaft für Zweck der Natur gehalten. Weil alles, unfeze 
Leidenihaften und unfere Bebürfniffe, alles Darauf führe, j@ fie 
folglich das Letzte, worauf vie Ratur gebe. So ſchloſſen fie. MS ob 
bie Natur nicht aud die Mittel zwedmäßig hervorbringen müffen! 
Als ob die Natur mehr die Hüdfeligleit eined abgezogenen Begriffe 
— wie Staat, Vaterland und dergleichen find — als vie Eüdfelig: 
Veit jedes wirklichen einzelnen Weſens zur Abſicht gehabt hätte. . 

Falk. Sehr gut! Du Tünmft mir auf dem vechten Wege ent 
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gegen. - Denn num ſage mir, wenn die Staatsverfaſſungen Mittel, 
Mittel menjhlicher Erfinbungen find: follten fie allein von dem Schid: 
tale menſchlicher Mittel ausgenommen feyn? 

Eraf. Was nennit du Schidjale menſchlicher Mittel? 

Falk. Das, was unzertrennlic mit menfchliden Mitteln vers 
bunden ift, was fie von göttlichen unfeblbaren Mitteln unterſcheidet. 

Eruf. Was ift das? 

Falk. Daß fie nicht unfehlbar find. Daß fie ihrer Ahſicht nicht 
allein öfter8 nicht entſprechen, jonkern auch wohl gerade das Gegen: 
theil Davon bewirken. 

Ernf. Ein Beifpiel! wenn die eing einfällt. 

Falk. Eo find Schifffahrt und Schiffe Mittel in entlegene Länder 
zu lommen, unb werben Urſache, daß viele Menfchen nimmermehr 
dahın gelangen. 

Eruf. Die nämlich Schiffbruch leiden und erfaufen. Nun olaube 
ich dich zu verftehen. — Aber man weiß ja wohl, woher es lümmt, 
wenn fo viele einzelne Menſchen durch die Staatöverfafjung an ihrer 
Glüdfeligleit nichts gewinnen. Der Staatöverfaflungen find viele! 
eine ift alfo befier ala die andere; mande iſt jehr fehlerhaft, mit 
ihrer Abficht offenbar ftreitend, und die befte ſoll vielleiht noch er: 
funden werben. . 

Falk. Das ungerechnet! Eete die beite Staatsverfafſung, die 
fih nur denken läßt, ſchon erfunden; feße, daß alle Menfchen in der 
ganzen Welt dieſe befte Staatsverfaflung angenommen haben ; meint 
du nicht, daß auch dann noch, felbit aus dieſer beiten Staatsver⸗ 
faflung, Dinge entfpringen mäflen, welche ber menſchlichen Glüd⸗ 
ſeligkeit höchſt nachtheilig find, und wovon der Menſch in dem Stande 
der Natur ſchlechterdings nichts gewußt hätte? 

Ernf. Ich meine, wenn dergleihen Dinge aus der beiten Staats: 
verfafjung entfprängen, daß es ſodann die beite Staatsverfaſſung 
nicht wäre. 

Falk. Und eine beſſere möglid) wäre? — Nun, fo nehme ich 
diefe befiere als die beſt an, und frage das Nämliche. 

Eruſt. Du ſcheinſt mir. hier bloh von vorne herein aus dem 

angenommenen Begriffe gu vernänfteln, daß jeves Mittel menſchlicher 
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Erfindung, wofür du die Staatöverfaflungen ſammt und ſonders er: 
Härft, nicht anders als mangelhaft feyn könne, 

Falk. Nicht bloß. 

Eruf. Und es würde dir ſchwer werben, eins von jenen nadıs 
theiligen Dingen zu nennen — 

Falk. Die auch aus der beten Staatsverfaſſung nothwendig 
entſpringen muſſen? — O zehne für eines. 

Ernf. Nur eines erft. - 

Falk. Wir nehmen alfo die befte Gtantöverfffung für erfunden 
an; wir nehmen an, daß alle Menden in ver Welt in diefer beften 
Staatöverfaflung leben: würden deßwegen alle Menſchen in ber Welt 
nur einen Staat ausmadıen ? 

Ernf. Wohl ſchwerlich. Ein fo ungeheurer Staat würbe keiner 
Verwaltung fähig feyn. Gr müßte ſich alfo in mehrere Heine Staaten » 
vertheilen, die alle nad) den nämlichen Geſetzen verwaltet würden. 

Falk. Das ilt: die Menſchen würden auch dann noch Deutfche 
und Franzoſen, Holländer und Spanier, Ruſſen und Schweden feyn, 
oder wie fie Jonft heißen würden. 

Ernf. Ganz gewiß! 

Falk, Run da haben wir ja ſchon Eines. Denn nicht wahr, 
jeder diefer Heinen Staaten hätte fein eigenes Intereſſe? und jedes 
Glied derfelben hätte das Intereſſe feines Etaat3? 

Eruf. Wie anders? 

Falk. Diefe verfchiedenen Intereſſen wärden dfter in Collifion 
kommen, fo wie jeßt, und zwei Glieder aus zwei verfchievenen Staa: 
ten würden einander eben fo wenig mit unbefangenem Gemüth be: 
gegnen können , al jept ein Deutſcher einem Franzoſen, ein Franzofe 
einem Cngländer begegnet. 

Ernf. Sehr wahrſcheinlich. 

Falk. Das ift: wenn jegt ein Deutſcher einem Franzoſen, ein 
Franzofe einem Engländer, oder umgekehrt, begegnet, fo begegnet 
nicht mehr ein bloßer Menfh einem bloßen Menſchen, die ver- 
möge ihrer gleichen Natur gegen einander angezogen werben, fondern 
ein folder Menſch begegnet einem ſolchen Menſchen, bie ihrer 
verfchiedenen Tendenz ſich bewußt find, welches fie gegen einander 
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talt, zuruckhaltend, mißtrauiſch macht, noch ehe ſie für ihre einzelne 
Perſon das geringfte mit einander zu fchaffen und zu theilen haben. 
Ernf. Das üt leiber wahr. 

Falk. Nun fo ift es denn aud wahr, daß das Mittel, welches 
die Menfchen vereinigt, um fie durch dieſe Bereinigung ihres Gluda 
zu verfihern, die Menfchen zugleich trennt. 

Ernf. Wenn du es jo verftehft. 

Salk, Tritt einen Schritt weiter. Viele von den Heinern Staa⸗ 
ten würden ein ganz verfchiebenes Clima, folglich ganz verſchiedene 
Beduürfniſſe und Befrieigungen, folglich ganz verſchiedene Gewohn⸗ 
beiten und Sitten, folgli ganz; verſchiedene Gittenlehren, folglich ' 
ganz verſchiedene Religionen haben, Meinſt du nicht? 

Er uſt. Das ift ein gewaltiger Schritt! 

Salk. Die Menfchen würden au dann noch Juden und b Gpifen 
und Zürlen und vergleichen jeyn. 

Ernf.: Ich getraue mir nicht, Rein zu fagen. 

Salk. Würden fie das, fo würden fie auch, fie möchten heißen 
wie fie wollten, fi unter einander nicht anders verhalten, als ſich 
unfere Chriften und Juden und Türken von je ber unter einander 
verhalten haben. Nicht ald bloße Menſchen gegen bloße Menfchen, 
fondern als ſolche Menfchen gegen ſolche Menfchen, die ſich einen 
gewiſſen geiltigen Vorzug ftreitig machen, und darauf Nechte gründen, 
die nem natürlichen Menjchen nummermehr einfallen könnten. 

Er uſt. Das ift fehr traurig, aber leider doch fehr vermuthlid. 

Falk. Nur vermuthlih? 

Eruf. Denn allenfalls dächte ich doch, fo wie du angenommen 
haft, daß alle Staaten einerlei Verfaſſung hätten, daß fie auch wohl 
alle einerlei Religion haben könnten. Ja ich begreife nicht, wie einerlei 
Staatöverfafjung ohne einerlei Neligion au nur möglich) äft. 

Falk. Sch eben jo wenig. — Auch nahm ich jencs nur an, um 
deine Ausflucht abzuſchneiden. Eines ift zuverläflig eben fo unmögs 
ih, al3 das andere. Ein Staat, mehrere Staaten. Mehrere Staaten, 
mehrere Etnatsverfaflungen. Mehrere Staatsverfaſſungen, mehrere 
Religionen. | 

Ernf. Ja, ja, jo ſcheint es. 
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Falk, So tft. — Nun fieh da das zweite Unheil, welches die 
bürgerliche Geſellſchaft, ganz ihrer Abficht entgegen, verurſacht. Sie 


kann die Menſchen nicht vereinigen, obne fie zu trennen, nicht tren⸗ 


nen, ohne Klüfte zwifchen ihnen’ zu befeftigen, ohne Schevemauern 
durch fie hin zu sieben. 

Ernf. Und wie jchrediich dieje Klüfte find! wie unüberfteiglich 
oft diefe Scheidemauern! 

Falk. Lab mich noch das dritte hinzufügen. — Nicht genug, daß 
die-bürgerliche Befellfhaft die Menfchen in verſchiedene Volker und Ne: 
ligionen theilt und trennt. — Diefe Trennung in wenige große Theile, 
deren jeder für ſich ein Ganzes wäre, wäre doc) immer nod) befler, als 
gar fein Ganzes. — Rein, die bürgerliche Geſellſchaft ſetzt ihre Tren⸗ 
nung aud in jedem diejer Theile gleichfam bis ing linendliche port. 

Eruf. Wieso? 

Falk. Oder meinft du, daß ein Staat fich ohne Verſchiedenheit 
von Ständen denken laßt? Er ſey gut oder ſchlecht, der Vollklommen⸗ 
beit mehr oder weniger nahe, unmöglich Tönnen alle Glieder deſſelben 
unter fid) das nämliche Verhältniß haben. — Wenn ſie auch alle an der 
Geſetzgebung Antheil haben, fo können fie doch nicht gleichen Antbeil 
haben, wenigſtens nicht glei unmittelbaren Antheil. Es wird alfo 
vornehmere und geringere Ölieder geben. — Wenn Anfangs auch alle 
Beliyungen des Staats unter fie gleich vertheilt worden, fo kann diefe 
gleiche Vertheilung doch feine zwei Menfchenalter beftehen. Einer 
wird fein Eigentbum beffer zu nugen wiflen, al3 der andere. Einer 
wird fein ſchlechter genutztes Eigenthum gleihwohl unter mehrere 
Nachkommen zu vertheilen haben, als der andere. Es wird alfo reis 
&ere und ärmere Glieder geben. 

Ernf. Das verfteht ſich. 

Salk. Nun überlege, wie viel Uebel es in der Welt wohl giebt, 
das in diefer Verſchiedenheit der Stände feinen Grund nicht hat. 

Ernf. Denn ich dir doch wiberfprechen könnte! — Aber was 


batte ich für Urſache, dir überhaupt zu widerſprechen? — Nun ja! 


Die Menſchen find nur duch Trennung zu vereinigen! nur dur) 
unaufbörlihe Trennung in Bereinigung zu erhalten! Das ift nun 
einmal jo. Das kann nun nicht anders feyn. 


Genft und Fall, 233 


Satk. Das fage ich eben! 

Ernf. Alſo, was willft du damit? Mir das bürgerlide Leben 
dadurch verleiden? Mich wünfchen machen, dab den Menſjchen ber 
Gedante, fi in Staaten zu vereinigen, nie möge gekommen feyn? - 

Falk. Verkennſt bu mid fo weit? — Wenn die bürgerliche Ge 
jollſchaft auch nur das Ente hätte, daß allein in ihr die menſchliche 
Vernaunft angebauet werden kann: ich würde fie auch bei weit grüßern 
Webeln noch fegnen. 

Ernuf. Wer des Feuers genießen wii, fagt das Sprichwort, 

muß fi den Rauch gefallen laſſen. 
Ssalk. Allerdings! — Aber weil der Rauch bei dem Fener uns 
vermeidlich iſt, durfte man darum keinen Rauchfang erfinden? Um» 
der den Rauchfang erfand, war der darum ein Feind des Feuers  — 
Sieh, dahin wollteih. 

Era. Wohin? — Ich verftehe dich nicht. 

Falk. Das Gleichniß war doc jehr paſſend. — — Wer die 
Menſchen nicht anders in Staaten vereinigt werden konnten, als 
durch jene Trennungen: werben fie Darum gut jene Trennungen ? 

Eruh. Das wohl nicht. 

Satk. Werden fie darım heilig jene Trennungen? 

Eruf. Wie heilig? 

Falk. Daß es verboten jepn follte, Hand an fie zu legen? 

Ernſt. In Abſicht? ... 

5*alk. In Abſicht, fie nicht größer einreißen zu laſſen, als vie, 
Nothwendigkeit erfordert. In Abficht, ihre Folgen fo unfchäplich zu 
machen als möglid. , 

Eruſt. Wie könnte das verboten feyn ? 

Salk. Aber geboten kann es doch auch nicht jeyn, durch bürger 
liche Gefege nicht geboten! — Denn bürgerliche Geſetze erſtrecken fich 
nie über die Grängen ihres Staats. Und diefes würde nun gerade 
außer Ben Gränzen aller und jeder Staaten liegen, — Folglich kann 
es nur eitt Opus supererogatum ſeyn, und es wäre bloß zu wün« 
ſchen, daß ſich die Weijeften und Belten eines jeden Staat3 dieſem 
Operi supererogato freiwillig unterzögen. 

Er uſt. Bloß zu wunſchen, aber seht jehr zu wünjden. 
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Falk. Ich dachtel Recht ſehr zu wünſchen, daß es- in. jedem 
Staate Männer geben möchte, die über die Vorurtheile der Volker⸗ 
ſchaft hinweg mären, und genau wüßlen, wo Patviotiämud zuge 
zu ſeyn aufhört. 

Exruf. Recht ſehr zu wünjchen! 

‚.Selk: Recht ſehr zu wünſchen, daß es in jedem Staate Männer 
geben möchte, die dem Vorurtheile ihrer-angeborenen Religion nicht 
unterlägen, nicht glaubten, daß alles nothwendig gut u und wahr ſeyn 
muſſe, was fie für gut und wahr erkennen. 

Ernf. Recht ſehr zu wünjchen! " 

Falk. Recht ſehr zu wünjchen, daß es in jedem Staate Männer 
geben möchte, welche bürgerliche Hoheit nicht blenbet, und bürgers 
liche Geringfügigfeit nicht edelt, in deren Geſellſchaft ver Hohe ſich 
gern herabläßt, und ver Geringe ſich breift erhebt. 

Eruf. Recht ſehr zu wünfchen! 

Falk. Und wenn.er erfüllt wäre, diefer Wunſch⸗ 

Ern. Erfült? — Es wird freilich bier und ba, dann und 
wann einen ſolchen Mann geben. 

Salk. Nicht bloß hier und da, nicht bloß dann und wann. 

Er uſt. Zu gewiſſen Zeiten, in gewiſſen Ländern auch mehrere. 

5*alk. Wie, wenn es dergleichen Männer jetzt überall gäbe? zu 
allen Zeiten nun ferner geben müßte? 

Ernp. Wollte Gott! 

Sulk. Und bieje Männer nicht in einer unwirlſamen Zer⸗ 
ſtreuung lebten ? nicht immer in einer. unſichtbaren Kirche? 

Ernk. Schöner Traum! | 

 Salk. Daß ich es kurz made. — Und diefe Männer hie Freis 
maurer wären? 

Ernst. Was ſagſt vu? 

Falk. Wie, wenn ed die Freimaurer wären, die fih mit zu 
ihrem Geſchäfte gemadt hätten, jene Zrennungen, woburd bie 
Menſchen einander fo fremd werden, fo eng als möglich wieder zus 
fammen zu sieben? 

Ernf. Die Freimaurer? 

Falk. Ich ſage: mit zu ihrem Gefchäfte. 
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Era, Die Freimaurer? 

Falk, Ahl verzeibl — Ih hatt! es ſchon wieder vergefien, 
daß du von den Freimaurern weiter nichts hören willit — Dort 
winkt man uns eben zum Yrühbftüde. Komm! 

Eruf. Richt doch! — Noch einen Augenblid! — Die Freis 
maurer, fagft du — 

*alk. Das Geipräh brachte mich wider Willen auf fie zurüd, 
Verzeih!l — Komm! Dort in der größern Gefellihaft werben wir 
bald Stoff zu einer tauglichern Unterredung finden. Komm | 


Drittes Geſpräch. 


Ernf. Du bift mir den ganzen Tag im Gebränge ber Geſell⸗ 
fchaft ausgewichen. Aber ich verfolge dich in dein Schlafzimmer. 

Falk. Haft du mir fo etwas wichtiges zu jagen? Der bloßen 
Unterhaltung bin ich auf heute müde. 

Ernf. Du ſpotteſt meiner Neugierde, 

Falk Deiner Neugierve? 

Eruf. Die du diefen Morgen fo meifterhaft zu erregen wußteſt. 

Falk. Wovon fprachen wir viefen Morgen? 

Eruſt. Bon den Freimaurern. 

Falk. Run? — Ich habe dir im Rauſche des Pyrmonter doch 
nicht das Geheimniß verrathen ? 

Ernf. Das man, wie du fagft, gar nicht verratben kann. — 

Falk. Run freilich, das beruhigt mich wieder. 

Er uſt. Uber du haft mir doch über die Freimaurer etwas ges 
jagt, das mir unerwartet war, das mir auffiel, das mich denen 
machte. 

Salk. Und was war das? 

Eraf. O quäle mich nicht! — Du erinnerft dich deſſen gewiß. 

fFalk. Ya, es fällt mir nach und nach wieder ein. — Und das 
war e3, was di ben ganzen langen Tag unter beinen Freunden 
und Freundinnen jo abweſend machte? 

Leſſing, Were. X. 15 
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Ernf. Das war es! — Und ic Tann nicht eitifchlafen, wenn 
du mir wenigſtens nicht noch eine Frage beantworteft. 

Falk. Nach dem die Frage ſeyn wird. 

Eruſt. Woher kannſt du mir aber beweiſen, wenigſtens nur 
wobrftheinlich machen, daß die Freimaurer wirklich jene große und 
mürdige Abfichten haben? | 

*alk. Habe ich dir von ihren Abfichten gefprohen? Ich müßte 
nicht. — Sondern da du dir gar keinen Begriff von den wahren 
Thaten der Freimaurer machen fonnteft, habe ich dich bloß auf einen 
Punct aufmerkſam machen wollen, wo noch fo vieles gefchehen kann, 
wovon ſich unfere ftaat3flugen Köpfe gar nichts träumen lafien. — 
Vielleicht, daß die Freimaurer da herum arbeiten. — Vielleicht! da 
herum! — Nur um dir dein Borurtgeil zu benehmen, daß alle bau⸗ 
bedürftige Pläge ſchon ausgefunden und befegt, alle nöthige Ars 
beiten ſchon unter bie erforberlichen Hände vertheilt wären. 

Ernf. Wende dich jegt, wie du willft. — Genug, ich denke mir 
nun aus deinen Reben die Freimanrer als Leute, die eg freiwillig 
über fih genommen haben, ven unvermeidlichen Uebeln des Staats 
entgegen zu arbeiten. 

Falk, Dieſer Begriff kann den Freimaurern wenigſtens keine 
Schande machen. — Bleib dabei. — Nur faſſe ihn recht. Menge 
nichts hinein, was nicht hinein gehört. — Den unvermeidlichen 
Uebeln des Staats! — Nicht dieſes und jenes Staats. Nicht den 
unvermeidlichen Uebeln, welche eine gewiſſe Staatsverfaſſung einmal 
angenommen, aus dieſer angenommenen Staatsverfaſſung nun noth⸗ 
wendig folgen. Mit dieſen giebt ſich der Freimaurer niemals ab, 
wenigſtens nicht als Freimaurer. Die Linderung und Heilung dieſer 
überläßt er dem Bürger, der ſich nad feiner Einſicht, nach feinem 
Muthe, auf feine Gefahr damit befaffen mag. Uebel ganz anderer 
Art, ganz höherer Art, find der Gegenftand feiner Wirkfamteit. 

&rnf. Ich habe das fehr wohl begriffen. — Nicht Uebel, melde 
den mißvergnügten Bürger maden, fondern Uebel, ohne welche auch 
der glücklichſte Bürger nicht feyn kann. 

Falk. Recht! Diefen entgegen — wie fagteft du? — entgegen 
zu arbeiten ? 





Eraf. Ya! 

Falk. Das Wort fagt ein wenig viel — Gnigegen axbeiten) 
— Um fie völlig zu heben? — Das kann nit ſeyn. Denn man 
würde den Staat jelbjt mit ihnen zugleich vernichten. — Sie müflen 
nicht einmal denen mit eind merllich gemacht werben, bie nad gar 
keine Empfindung davon haben. Hödjftens dieſe Empfindung in 
dem Menjchen von weiten veranlafien, ihr Aufleimen begimftigen, 
ihre Pflanzen verfepen, begäten, beblatten — kann hier entgegen 
arbeiten heißen. — Begreifit du nun, warum ich fagte, ob die Freir 
maurer fohon immer thätig wären, daß Jahrhunderte dennoch vers 
gehen könnten, ohne daß ſich jagen laſſe: das haben fie getban. 

Ernf. Und verftehe auch nun den zweiten Zug des Nätbieß — 
gute Thaten, welche gute Thaten entbehrlich machen follen. 

Falk. Wohl! — Run geh, und ftudiere jene Uebel, und lerne 
fie alle fennen, und wäge alle ihre Einflüfle gegen einander ab, und 
jey verſichert, daß dir diejes Studium Dinge aufſchließen wird, die 
in Tagen ber Schwermuth die nieverfchlagenpften, unauflöslichiten 
Einwürfe wider Vorjehung und Tugend zu feyn fcheinen. Diefer 
Aufſchluß, diefe Erleuchtung wird did ruhig und glüdlih machen — 
auch ohne Freimaurer zu beißen. 

Eruſt. Du legit auf dieſes heißen jo viel Nachdruck. 

Falk, Weil man etwas fegn kann, ohne es zu beißen. 

Er uſt. Out das! ich verfiehe — aber auf meine Frage wieder 
zu fommen, die ih nur ein wenig anders einlleiven muß. Da id 
fie doc nun lenne, die Uebel, gegen welche die Freimaurerei ans 
geht — — 

Salk. Du tennft ne? 

Eruf. Halt du mir fie nicht felbit genannt? 

Falk. Ich habe dir einige zur Probe namhaft gemadjt. Nur 
einige von denen, die auch dem Furzfichtigften Auge einleuchten, nur 
einige von ven unftreitigften, weit umfaflenpften. — Aber wie viele 
find nicht noch übrig, die, ob fie ſchon nicht fo einleuchten, nicht fo 
unftreitig find, nicht fo viel umfafjen, dennoch nicht weniger gewiß, 
nicht weniger nothwendig find! 

Exuf. So laß mich meine Frage denn bloß auf diejenigen 


- 


Stüde einfhränten, die bu mir felbft namhaft gemacht haft. — Wie 
beweifeft du mir auch nur von diefen Stüden, daß die Freimaurer 
wirklich ihr Abfehen darauf haben? — Du fhmweigft? — Du 
finnjt nah? 

Salk. Wahrlih nicht dem, was ich auf dieſe Frage zu ants 
worten hättel — Aber ich weiß nicht, was ich mir für ur achen 
denken ſoll, warum du mir dieſe Frage thuſt ? 

Eruſt. Und du willſt mir meine Frage beantworten, wenn ich 
bir die Urfachen derfelben fage? 

Falk. Das verfpreche ich bir. 

Eruſt. Ich kenne und fürchte deinen Scharffinn. 

Falk. Meinen Scharffinn? 

Eruſt. Ih fürdte, du verlaufft mir deine Speculation für 
Thatſache. 

Falk. Sehr verbunden! 

Eruſt. Beleidigt dich das? 

Falk. Vielmehr muß ich dir danken, daß du Scharfſinn nennft, 
was du ganz anders hätteft- benennen künnen. 

Er uſt. Gewiß nit. Sondern ich weiß, wie leicht der Scharfs 
finnige fich felbft betrügt, wie leicht er andern Leuten Plane und Abs 
fichten leiht und unterlegt, an bie fie nie gedacht haben. 

Salk, Aber woraus fließt man auf der Leute Plane und Ab: 
fihten? Aus ihren einzelnen Handlungen doch wohl? 

Ernf. Woraus ſonſt? — Und bier bin ich wieder bei meiner 
Frage. — Aus welchen einzelnen unftreitigen Handlungen der reis 
maurer iſt abzunehmen, daß e8 auch nur mit ihr Zwed ift, jene von 
dir benannte Trennung, welche Staat und Staaten unter den 
Menſchen nothwendig mahen müfjen, durch ſich und in fi) wieber 
zu vereinigen ? 

Falk. Und zwar ohne Nachtheil vieles Staats und diefer Staaten. 

Eruſt. Defto beſſer! — Es brauchen auch vielleiht nicht Hands 
lungen zu ſeyn, woraus jenes abzunehmen. Wenn e3 nur gewiſſe 
Eigenthümlichkeiten, Bejonverheiten find, die dahin leiten oder daraus 
entipringen. — Bon dergleichen müßteft du fogar in deiner Speculation 
ausgegangen feyn; gefeßt, daß dein Syftem nur Hypothefe wäre. 
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Falk. Dein Mißtrauen Außert fih noch. — Über ich hoffe, es 
ſoll fi verlieren, wenn id) dir ein Grundgeje der Freimaurer zu 
Gemüthe führe. 

Ernf. Und weldes? 

Salk. Aus welchem fie nie ein Geheimniß gemacht haben. Nach 
welchem ſie immer vor den Augen der ganzen Welt gehandelt haben. 

Eruſt. Das iſt? 

Falk. Das iſt, jeden wurdigen Mann von gehbriger Anlage 

ohne Unterſchied ves Vaterlandes, ohne Unterſchied der Religion, 
ohne Unterſchied feines bürgerlichen Standes in ihren Orden aufzu⸗ 
nehmen. 

Ernf. Wahrhaftig ! 

Falk. Freilich ſcheint dieſes Grundgefeg dergleihen Männer, 
die über jene Trennungen hinweg find, vielmehr bereit? voraus zu 
fegen, als die Abficht zu haben, fie zu bilden. Allein das Nitrum 
muß ja wohl in der Luft ſeyn, ehe es fich ala Salpeter an ven Wäns 
den anlegt. 

Ernf. O ja! 

Falk. Und warum ſollten die Freimaurer ſich nicht hier einer 
gewöhnlichen Lift haben bedienen dürfen? — Daß man einen Theil 
feiner geheimen Abfichten ganz offenbar treibt, um den Argwohn irre 
zu führen, der immer ganz etwas anders vermuthet, als er ſieht. 

Eruſt. Warum nit? 

Falk. Warum follte der Künftler, der Silber mahen kann, _ 
nicht mit altem Bruchfilber handeln, damit man jo weniger argwohne, 
daß er es machen kann? 

Eruſt. Warum nidt?! g 

Falk. Ernft! — Hörft du mich? — Du antworteft Im Traume, 
glaub’ ich. 

Ernf. Nein, Freund! Aber ich habe genug, genug auf dieſe 
Nacht. Morgen, mit dem frübeften, kehre ich wieder nach der Stabz, 

Falk. Schon? Und warum fo bald? 

Ernf. Du kennſt mih und fragft? Wie lange dauert beine 
Brunnencur no? 

Salk. ch habe fie vorgeftern erft angefangen. 
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ruf. So fehe ich Dich vor dem Ende derſelben noch wieder. — 
Lebe wohl! gute Racht! 


Falk, Gute Nacht! lebe wohl! 





Zur Nachricht. 
Der Funle hatte gegündet; Ernft ging und warb Freimaurer. 
Was er fürs erfte da fand, ift der Stoff eines vierten und fünften 
Geſprachs, mit welchem — fich der Weg ſcheidet. 
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Ernfi und Falk. 
Gefpräde für Freimaurer. 


Fortſetzung. 
1780. 
Vorrede eines Dritten. 


Der Verfaſſer der erſten drei Geſpräche hatte dieſe Fortſetzung, 
wie man weiß, im Manuſcripte zum Drucke fertig liegen, als der⸗ 
ſelbe höheren Orts einen bittenden Wink bekam, dieſelbe nicht be⸗ 
kannt zu machen. 

Vorher aber hatte er dieß vierte und fünfte Geſpräch einigen 
Freunden mitgetheilt, welche, vermuthlich ohne ſeine Erlaubniß, Ab⸗ 
ſchriften davon genommen hatten. Eine dieſer Abſchriften war dem 
jetzigen Herausgeber durch einen ſonderbaren Zufall in die Hände 
gefallen. Er bevauerte, daß fo viel herrliche Wahrheiten unterdrüdt 
werben follten, und befchloß, das Manufcript, ohne Winte zu haben, 
druden zu laffen. 

Wenn die Begierde, Licht über fo wichtige Gegenftände allges 
meiner verbreitet zu fehen, nicht diefe Freiheit hinlänglich entſchuldigt, 
jo läßt ſich nichtS weiter zur Vertheidigung derjelben jagen, als daß 
der Herausgeber fein aufgenommener Maurer ilt. 

Üebrigens wird man doch finden, daß er aus Vorſicht und Achtung 
gegen einen gewiſſen Zweig diefer Gefellfehaft einige Namen, melde 
ganz ausgejchrieben waren, bei der Herausgabe nicht genannt hat. 
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Viertes Geſpräch. 


Falk. Ernſt! Willkommen! Endlich wieder einmal! ss babe 
meine Brunnen: ur längjt bejchlofjen. 

Eruſt. Und befindeft dich wohl darauf? Ich freue mid. 

Falk. Was iſt das? Man bat nie ein: „ich freue mich” Argers 
licher ausgeſprochen. 

Eruſt. Ich bin es auch, und es fehlt wenig, daß ich es nicht 
über dich bin. 

*falk. Ueber mid? 

Eruf. Du haft mich zu einem albernen Schritte verleitet — 
Sieh her! — Gieb mir deine Hand! — Was fagft du? — Du zudft 
die Achfeln? Das hätte mir noch gefehlt. 

Falk. Dich verleitet? \ 

Eruſt. Es kann ſeyn, ohne daß du es gewollt haft. 

Falk. Und joll doch Schuld haben. 

Er uſt. Der Mann Gottes fpricht dem Volle von einem Lande, 
da Milch und Honig innen fließt, und das Volk fol ſich nicht dar⸗ 
» nad fehnen? Und joll über ven Mann Gottes nicht murren, wenn 

er fie, anſtatt in dieſes gelobte Land, in dürre Wüften führt? , 

Falk. Nun, nun! Der Schaden kann doch fo groß nicht ſeyn — 
Dazu fehe ich ja, daß du ſchon beiden Gräbern unjerer Bor: 
fahren gearbeitet haft. 

Ernp. Aber fie waren niht mit Flammen, fondern mit Rauch 
umgeben. 

Salk. So warte, bis der Rauch ſich verzieht, und bie Flamme 
wird leuchten und wärmen. 

Ernf. Der Raub wird mich erftiden, ehe mir die Flamme 
leuchtet, und wärmen, ſehe ich wohl, werben fi Andere an ihr, vie 
den Rauch beſſer vertragen können. 

Falk. Du ſprichſt doch nicht won Leuten, die fih vom Rauch 
gern beißen laffen, wenn es nur der Rauch einer fremden fetten 
Küche ift? 

Ernſt. Du kennſt fie aljo doch? 

Falk. ch habe von ihnen gehört. 
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ref. Um fo mehr, was Ionnte dich bewegen, mich auf dieß 
Eis zu führen? Mir dazu Saden vorzufpiegeln, deren Ungrund vu 
nur allzuwohl wußteft ? 

Falk. Dein Verdruß macht dich fehr ungereht — Ich ſollte mit 
dir von der Freimaurerei gefprochen haben, ohne es mehr ald auf eine 
Art zu verftehen zu geben, wie unnüß es ſey, daß jeder ehrliche Mann 
ein Freimaurer werde — wie unnüg nur? — ja, wie ſchädlich. — 

Eruf. Das mag wohl feyn. 

Falk. Ich follte dir nicht gejagt haben, daß man die höchſten 
Pflichten der Maurerei erfüllen könne, ohne ein Freimauter zu heißen ? 

Ernf. Vielmehr erinnere ih mich deſſen — Aber du weißt ja 
wohl, wenn meine Phantafie einmal ben Fittig ausbreitet, sinen 
Schlag damit thut — kann ich fie halten? — Ich werfe dir nichts 
vor, al3 daß du ihr eine foldhe Lockſpeiſe zeigteft. — 

Falk. Die du zu erreichen: doch auch fehr bald müde gewarben 
— Und warım fagteft du mir nicht ein Wort von deinem Vorfage ? 

Ernf. Würdeft du mich davon abgerathen haben? 

Falk. Sanz gewiß! — Wermollte einem rafhen Knaben, 
weil er dann und wann nod fällt, den Öängelmagen 
wieder einfhmwägen? Ich mache dir kein Eompliment; du warft 
ſchon zu weit, um von da wieder abzugeben. Gleichwohl konnte man 
mit dir feine Ausnahme machen. Den Weg müfjen Alle betreten. 

Ernf. Es follte mich auch nicht reuen, ihn betreten zu haben, 
wenn ich mit nur von dem noch übrigen Wege noch mehr zu ver: 
ſprechen hätte. Uber Vertröftungen und wieder Vertröftungen und 
nichts als Bertröftungen | 

Falk, Wenn man dich doch ſchon vertroͤſtet! Und auf was ver⸗ 
tröftet man dich denn? 

Eruf. Du: weißt ja wohl, anf die ſchottiſche Maurerei, 
auf ven ſchottiſchen Ritter, 

- Salk. Run ja, ganz recht — Aber weſſen bat ſich denn der 
ſchoniſche Ritter zu tröften? 

Ernf. Wer das wüßte! 

Falk. Und deines Öleihen, die andern Neulinge des Ordens, 
wiflen denn die auch nichts ? 
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Sruſt. O die! Die willen fo viel! — Der Eine will Solo machen, 
der Andere will Geifter beihwören, der Dritte will die *** wieder 
berftellen — Du lächelit — Und lächelt nur? — 

Falk. Was kann ih anders? 

Sen. Unwillen bezeugen über ſolche Querlöpfe! 

Salk. Wenn mich nicht Eines mit ihnen wieder verfühnte. 

&rnf, Und was? 

Fair. Daß ich in allen diefen Traumereien Streben nach Wirk⸗ 
lichkeit erkenne, daß ſich aus allen dieſen Irrwegen noch abnehmen 
laͤßt, wohin der wahre Weg geht. 

Exnf. Auch aus der Goldmacherei? 

Falk. Auch aus der Goldmacherei. Ob fich wirklich Geld machen 
läßt, oder nicht machen läßt, gilt mir gleichviel. Aber ich bin fehr 
verfichert, daß vernünftige Menſchen nur in Rüdfiht auf reis 
maugevei es machen zu lönnen wünſchen werden. Auch wird der erfte 
ver befte, dem der Stein der Weifen zu Theil wird, in dem nämlichen 
Augenblide Freimaurer — Und es ift doch fonderbar, daß dieſes alle 
Nachrichten beftätigen, mit melchen ſich die Welt von wahren over 
vermeinten Goldmachern trägt. 

&rnf, Und die Geifter-Bejchwöärer ? 

Falk. Bon ihnen gilt ungefähr dad nämlihe — Unmöglic 
Tönnen Geifter auf die Stimme eines andern Menfchen hören, als 
eines Freimaurers. 

Eruf. Wie ernfthaft du folde Dinge jagen kannſt! — 

Salk. Bei allem, was heilig ift! nicht ernithafter, als fie find. 

Eruſt. Wenn das wäre! — Aber envli die neuen ***, wenn 
Gott will? 

Falk. Vollends die! 

Senn. Siehſt Ru, von denen weißt Du nichts zu fagen. Denn 
»*** waren doch einmal, Goldmacher aber und Geiſterbeſchwörer gab 
es viglleisht nie. Und es läßt fich freilich befier jagen, wie die Frei⸗ 
maurer fih zu folhen Weſen der Einbildung verhalten, als zu 
wirklichen. 

Falk. Allerdings kann ich mich hier nur in einem Dilemma aus⸗ 
drüden: Entweder, oder — 
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Eruf.. Auch gut! Denn man nur wenigftens weiß, baf-unter 
gwei Sägen einer wahr ift: Nun! entweber diefe *** would be — 

Falk, Ernſt! Che du noch eine Spötterei völlig außfagft! Auf 
mein Gewiſſen! — Diefe — eben diefe find entweder gewiß auf dem 
rechten Wege, oder fo weit davon entfernt, daß ihnen auch nicht eins 
mal die Hoffnung mehr übrig ift, jemals darauf zu gelangen. 

Eruf. Sch muß das fo mit anhören. Denn dich um eine nähere 
Erklärung zu bitten — 

Falk. Warum nit? Man bat lange genug aus deimlicleiten 
das Geheimniß gemacht. 

Exruf. Wie verſtehſt du bas ? 

Falk, Das Geheimniß der Freimaurerei, wie ich dir ſchon ges 
fagt habe, ift das, was der Freimaurer nicht Aber feine Lippen 
bringen kann, wenn e8 auch möglich wäre, daß er es wollte. Aber 
Heimlichleiten find Dinge, bie fi wohl jagen laſſen, und die man 
nur zu gewiflen Zeiten in gewiſſen Ländern theils aus Neid derhehlte, 
theils aus Furcht verbiß, theibs aus Klugheit verſchwieg. 

Eruſt. Zum Erempel? 

Falk. Zum Exempel! Gleich dieſe Berwanktfäuht a unter FR 
und Freimaurern. Es kann wohl feyn, daß e8 einmal nöthig und 
gut war, fi davon nichts merken zu laſſen — Uber jetzt — jegt 
kann es im Gegentbeil höchſt verberblich werden, wenn man aus 
diefer Verwandtſchaft noch länger ein Geheimniß macht. Man müßte 
fe vielmehr laut beiennen, und nur den gehörigen Punft beftimmen, 
in welddem die *** die Freimaurer ihrer Zeit waren. 

Eruſt. Darf ich ihn willen, diefen Punlt? 

Falk. Lies die Geſchichte der *** mit Bedacht! Du mußt ihn 
errathen. Auch wirft vu ihn gewiß errathen, und eben das war bie 
Urfache, warum bu kein Freimaurer hätteft werben müfjen. 

Eruſt. Daß ich nicht den Augenblid unter meinen Büchern ſihe! 
— Und wenn id) ihn errathe, willit du mir geftehen, daß ich ihn ers 
rathen babe? 

Fatih. Du wirft zugleich finden, daß du dieſes Geſtandniß nicht 
brauchſt — Aber auf mein Dilemma wieder zurüchzukommen! Chen 
diefer Punkt ift es allein, woraus die Entſcheidung vefielben zu holen 
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dt — ‚Sehen und fühlen alle Freimaurer, welche jet mit den *** 
ſchwanger gehen, diefen. sechten Punkt; Wohl ihnen! Wohl ver Welt! 
Gegen zu allem, mas fie thun! Segen zu allem, was fie unterlaſſen! 
— Grlennen und fühlen fie ihn aber nicht, jenen Punkt; bat fie ein 
bloßer Gleichlaut verführt; hat fie bloß ver Freimaurer, der im 
** arbeitet, auf. die *** gebracht, haben fie fi nur in bad ... anf 
dem .... vergafft; möchten fie gern einträgliche .... fette Pfrimden 
fih und ihren Freunden zutheilen können; — Nun fo jchenle und ber 
Himmel :reöt viel Mitleid, damit wir und bes Ladens enthalten 
könnten. 

Ernf. Sieh! vu kannſt doch noch warm und bitter werben. 

Falk. Leider! — Ich danke dir für deine Bemerkung, und bin 
akt wieder wie Eiüs. 

Ernf. Und was meinft.bu wohl, welcher von den beiden Faͤllen 
ber Fall dieſer Herren ift? 

-Salk. Ich fürchte ber letztere — Möcht' ich mich betrügen! — 
Denn wenn es ber erfte wäre, wie könnten fie einen fo feltfamen Ans 
ſchlag haben? — die *** wieder herzuftellen! — Jener große Buntt, 
in welchem die *** Freimaurer waren, hat nicht mehr Statt. Wenig: 
ſtens iſt Europa längft darüber hinaus, und bebarf darin weiter feines 
außerordentlichen Vorſchubs — Was mollen fie aljo? Wollen fie 
auch ein Schwamm werben, ben bie Großen einmal ausprüden? — 
Doch an wen biefe Frage? Und wider wen? Haft du mir denn ger 
fagt — Haft du mir jagen können, daß mit diefen Grillen von Gold⸗ 
madern, Geifterhannern, ***, fid andere, als die Neulinge des 
Ordens ſchleppen? — Aber Kinder werben Männer — Laß fie nur! 
— Genug, wie gefagt, daß ich ſchon in dem Spielzeuge die Waffen 
exblide, welche einmal die Männer mit fiherer Hand führen werben. 

Eruſt. Im Grunde, mein Freund! find es auch nicht dieſe Kin⸗ 
dereien, die mich unmuthig machen. Ohne zu vermuthen, daß etwas 
Ernſthaftes hinter ihnen jeyn könnte, ſah ich über fie weg — Tonnen, 
dachte ich, den jungen Wallfiihen ausgemworfen! — Aber was mid) 
wagt, ift das, daß ich überall nichts ſehe, überall nichts höre, als 
dieſe Kindereien, daß von dem, deſſen Erwartung du in mir erregteft, 
keines etwas wiſſen mill. Ich mag biefen Zon angeben, fo oft ich 
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till, gegen wen id) will; niemand will einftimmen, immer und alles 
Orten das tieffte Stillſchweigen. 

Falk. Du meinſt — 

Ernf. Jene Gleichheit, die du mir als Grundgeſetz des Ordens 
angegeben; jene ©leichheit, die meine ganze Seele mit fo. unerwar« 
teter Hoffnung erfüllte, fie endlich in Geſellſchaft von Nenſchen athmen 
zu können, die über alle bürgerlichen Modifilationen hinweg zu benten 
verftehen, ohne fi an einer zum Nachtheil eines Dritten zu verfüns 
digen — 

Falk. Nun? 

Erup. Sie wäre noch! Wenn fie jemals gemefen! — Laß einen 
aufgellärten Juden kommen und ſich melden! „Ja,“ heißt es, „ein 
„Jude? Chrift wenigftend muß freilich der Yreimaurer feyn. Es ift 
„nur gleichviel, was für ein Chriſt. Ohne Unterfchien der 
„Religion, heißt nur, ohne Uinterfchieb der brei im heiligen römiſchen 
„Reiche öffentlich geduldeten Religionen.“ — Meinſt du auch fo? 

Falk. Ich nun wohl nidt. 

Ernf. Lab einen ehrlichen Schufter, der bei feinem Leiften Muße 
genug hat, manchen guten Gedanken zu haben (wäre es auch ein Jacob 
Böhme und Hans Sadje), laß ihn kommen und fi melden! „Ja,“ 
beißt 8, „ein Schufter! freilich ein Schufter.“ — Laß einen treuen, 
erfahrenen, verfuchten Dienftboten kommen und fi melden — „a,“ 
beißt es „dergleichen Leute freilich, die fi) vie Farbe zu ihrem Node 
nicht felbft wählen — Wir find unter ung fo gute Geſellſchaft“ — 

Falk. Und wie gute Gefellichaft find fie denn? 

Erup. Ci nun! Daran babe ich allerdings weiter nichts aus⸗ 
zufeßen, ala daß e8 nur gute Geſellſchaft üft, die man in der Welt 
jo müde wird — Prinzen, Grafen, Herren von, Officiere, Räthe 
von allerlei Beichlag, Kaufleute, Künftler — alle die ſchwaͤrmen freis 
lich ohne Unterfhied des Standes in ber Loge unter einander durch 
— Aber in der That find doch alle nur von Einem Stande, und ber 
üt leider... 

Kalk. Das war nun wohl zu meiner Zeit nicht jo — Aber doch! 
— Ich weiß nicht, ih kann nur rathen — Ih bin zu lange Beit 
außer aller Verbindung mit Logen, von welcher Art fie auch ſeyn 
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mögen — In die Loge vor jegt, auf eine Zeit, nicht können zuge⸗ 
lafjen werden, und von der Freimaurerei ausgeſchloſſen feyn, 
find doch zwei verſchiedene Dinge. 

Eruf. Wie fo? 

Falk, Weil Loge ſich zur Freimaurerei verhält, wie Kirche zum 
Glauͤben. Aus dem äußeren Wohlitande der Kicche ift für den Glauben 
der Glieder nichts, gar nichts, zu ſchließen. Vielmehr gibt «8 einen 
gewiſſen Außerlihen Wohlftand derfelben, von dem es ein Wunder 
wäre, wenn er mit dem wahren Ölauben bejtehen könnte. Auch haben 
fi) beide noch nie vertragen, ſondern eines hat das andere, wie bie 
Beichichte lehrt, immer zu Grunde geritet, 1 Und fo ud, fürchte 
ih, fürchte ich — 

Eruſt. Was? 

Falk. Kurz! Das Logenweſen, jo wie ich höre, daß es jetzt ges 
trieben wird, will mir gar nicht zu Kopfe. Eine Cafle haben; Capitale 
machen ; dieſe Kapitale belegen; fie auf den beften Pfenning zu benugen 
ſuchen; fih ankaufen wollen; von Königen und Jürften ſich Brivi: 
Tegien geben laflen; daB Anſehen und die Gewalt verfelben zu Unter: 
drüdung. der Brüder anwenden, die einer andern Obfervanz find, als 
der,. die man fo gern zum Wefen der Sache machen möchte — Wenn 
das in die Länge gut gehtl — Wie gern will ich falſch prophezeit 
haben!  .. 
Ernf. De num! Was kann denn werden? Der Staat-fährt jegt 
nicht mehr jo zu. Und zudem find ja wohl unter den Perfonen, die 
feine Gefege machen over handhaben, felbft ſchon zu viel Freimaurer — 

Falk: But!. Wenn fie alfo aud von dem Staate nichts zu be⸗ 
fürchten haben, was denkſt du, wird eine ſolche Berfaflung für Einfluß 
auf fie ſelbſt Haben? Gerathen fie dadurch nicht offenbar wieder dahin, 
wovon fie fi) Iosreißen wollten? — Werben fie nicht aufhören zu 
ſeyn, was fie ſeyn mollen? — Ich weiß nicht, ob du mid) ganz ver⸗ 
ſtehſt — 

Eruf. Rede nur weiter! 

Falk. Zwar! — ja wohl — nichts dauert ewig — Vielleicht 
joll diejes eben der Weg feyn, den die Vorficht außerfehen, dem ganzen 
jebigen Schema der Freimaurerei ein Ende zu machen — 
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Er uſt. Schema der Freimaurerei? Was nennft du jo? Schema? 

Falk. Run! Schema, Hülle, Einfleivung. 

Eruſt. Ih weiß noch nicht — 

falk. Du wirft doch nicht glauben, daß die Freimaurer immer 
Freimaurerei gefpielt? 

Ernf. Mas ift nun das? Die Freimaurer nicht immer Frei⸗ 
maurerei geſpielt? 

Falk. Mit andern Worten! Meinft du denn, daß das, was die 
Freimaurerei-ift, immer Freimaurerei geheißen? — Aber fich! Schon 
Mittag vorbeil Da kommen ja bereit3 meine Gäfte! Du bleibft doch? 

Ernf. Ich wollte nicht, aber ich muß ja nun wohl. Denn mich 
erwartet eine doppelte Sättigung. 

Falk. Nur bei Tifche, bitte ich, kein Wort. 


Fünftes Geſpräch. 


Ernf. Endlich ſind fie fort! — O die Schiwäger! — Und merkteft 
dur denn nicht, oder wollteft bu nicht merlen, daß der eine mit der 
Barze an dem Kinn — heiße er wie er will! — ein Freimaurer ift? 
Gr klopfte fo oft an. 

Falk. Ich hörte ihn wohl. Ich merkte fogar in feinen Reben, 
was dir wohl nicht fo aufgefallen — er ift von denen, die in Europa 
für die Amerikaner fechten — 

Eruſt. Das wäre nicht das Schlimmite an ihm. 

Falk. Und hat die Grille, daß der Congreß eine Loge ift, daß 
da endlich die Freimaurer ihr Reich mit gewaffneter Hand gründen. 

Ernf. Giebt es au ſolche Träumer? 

Falk. Es muß doch mohl. 

Ernf. Und woraus nimmt du diefen Wurm ihm ab? 

Falk. Aus einem Zuge, der dir auch ſchon einmal lenntlicher 
werden wird. 

Ernf. Bei Gott! wenn ich wüßte, daß ich mich in den Frei⸗ 
maurern gar fo betrogen hätte! — 


840 Ernſt und 398. 


" Salk. Sey ohne Sorge. Der Freimaurer erwartet ruhig den 
Aufgang der Sonne und läßt die Lichter brennen, fo lange fie wollen 
und können — bie Lichter auslöfchen und, wenn fie ausgelöſcht find, 
erit wahrnehmen, daß man die Stümpfe doch wieder anzünden, over 
wohl gar andere Lichter wieder aufiteden muß; das ift der Freimaurer 
Sache nicht. 

Eruſt. Das denke ih auch — was Blut koſtet, iſt gewiß kein 
Blut werth. 

Falk. Vortrefflich! — Nun frage, was du willft! Ich muß dir 
antworten. 

Ernf. So wird meines Fragen Fein Ende feyn. 

Falk. Nur kannſt du den Anfang nicht finden. 

Eruf. Verſtand ich dich, oder verftand ich dich nicht, als wir 
unterbrochen wurden ? Widverſprachſt du dir, oder widerſprachſt du dir 
nit? — Denn allerdings, als du mir einmal fagteft: Die Frei 
maurerei ſey immer geweſen, verftand ich es aljo, daß nicht 
allein ihr Wefen, fondern aud ihre gegenwärtige Berfaflung fih von 
undenklichen Beiten herſchreibe. 

Falk. Wenn e3 mit beiden einerlei Bewandtniß hätte! — Ihrem 
Weſen nach ift die Freimaurerei eben fo alt, als die bürgerliche Geſell⸗ 
Schaft. Beide konnten nicht anders, ala miteinander entſtehen — 
wenn nicht gar die bürgerlihe Geſellſchaft nur ein Sprößling ber 
Sreimaurerei iſt. Denn die Flamme im Brennpuncte ift auch Ausflug 
der Sonne. 

Ernf. Auch mir ſchimmert das fo vor — 

Falk. Es fey aber Mutter und Tochter, oder Schweiter und 
Schweſter, ihr beiderfeitiges Schidjal hat immer wechſelſeitig in ein: 
ander gewirkt. Wie ſich die bürgerliche Geſellſchaft befand, befand 
fih aller Orten auch die Freimaurerei, und fo umgelehrt. Es war 
immer das fi'herfte Kennzeichen einer gefunden, nervöfen Staatsver⸗ 
fafjung, wenn ſich die Freimaurerei neben ihr bliden ließ, jo wie es 
noch jept das unfehlbare Merkmal eines ſchwachen, furdhtfamen Staat 
ift, wenn er das nicht Öffentlich dulden will, was er in Geheim doch 
dulden muß, er mag wollen oder nicht. | 

Ernf. Zu verſtehen: die Yreimaurereil 
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. Zuik. Sicherlich! — Denn die beruht im Grunude ‚nicht auf 
außerlichen Verbindungen, die fo leicht in bürgerliche 
Anordnungen ausarten, ſondern auf das Gefühl gemeinſchaftlich 
ſympathiſirender Geifter. 

Ernf. Und wer unterfängt ſich denen zu gebieten! 

Falk. Indeß bat freilich die Sreimaurerei immer und aller Orten 
Sch nach der hürgerlichen Geſellſchaft ſchmiegen und biegen. müſſen, 
denn diefe war ftet3 die ſtaͤrkere. So manderlei die bürgerliche Gefells 
Schaft geweſen, jo mandherlei Formen hat auch bie Freimaurerei ans 
zunehmen fich nicht entbredden können; nur hatte jede neue Form, wie 
natürlich, ihren neuen Namen. Wie kannſt du glauben, daß der Name 
Freimaurerei älter jeyn werde, als diejenige herrſchende Dentungsart 
der Staaten, nach der fie genau abgewogen worben? 

Ernf. Und welches ift diefe herrfihende Denktungsart? 

Falk. Das bleibt deiner eigenen Nachforſchung überlaflen — 
genug, wenn ich dir fage, daß der Name Freimaurer, ein Glied 
unferer geheimen Verbrüderung anzuzeigen, vor dem Anfange dieſes 
laufenden Jahrhunderts nie gehört worden. Er kömmt zuverläfiig 
vor biefer Zeit in feinem gedrudten Bude vor, und den will ic 
jehen, der mir Ibn auch nur in einer geſchriebenen älteren Urkunde 
zeigen will. 

Exrsf. Das heißt: den deutf hen Namen, 

Falk, Nein, nein! Aud das urſprungliche Free-Mason, fo 
wie alle darnach gemodelte Ueberfegungen, in welcher Sprache es and) 
jeyn mag. 

Eruſt. Nicht noch! — Befinne dich — in leimem gebrudten Buche 
vor dem Anfange des laufenden Jahrhunderts? In teinem ? 

Salk. In keinem. 

Erxuf. Gleichwohl habe ich jelbit — 

Falk. So? — Sit auch dir von dem Staube etwas in bie Augen 
aan, ben man um fich zu merfen noch nicht aufhört ? ' 

‚Genf. Uber doch die Stelle im — 

Salk.: In der Londinopolis? Nicht wahr? — Staub! 

. Senf. Und die Barlamentöacte unter Heinrich dem Sechsten ? 
Fark. Staubl — 
Leſſing, Werte. IX. 16 
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Ernft. Und die großen Privilegien, die Carl der Eilfte, ABnig 
von Schweden, der Loge von Gothenburg ertheilte? 

Falk. Staub! 

Ernf. Und Lode? 

Falk. Was für ein Locke? 

Eruf. Der Philofopy — fein Schreiben an den Grafen von 
Pembrod, feine Anmerkungen über ein Verhör, von Heinrich des 
Sechsten eigener Hand geſchrieben? 

Falk. Das muß ja wohl ein ganz neuer Fund ſeyn; ven kenne 
ich nicht — aber wieder Heinrich der Sechste? — Staubl und nichts 
als Staub! 

Eruk. Nimmermehr! 

Falk. Weißt du einen gelinderen Namen für Wortverbsehungen, 
für untergefchobene Urkunden ? 

-  &raß. Und das bätten fie jo lange vor den Augen ber Welt 
ungerügt treiben dürfen? 

Falk. Barum nit? der Klugen find viel zu wenig, als daß 
fie allen Gedereien, gleich bei ihrem Entftehen, widerfprechen Törinten. 
Genug, daß bei ihnen feine Verjährung Statt findet — freilich wäre 
e3 befler, wenn man vor dem Publicum ganz und gar keine Oedereien 
unternähme; denn gerade das Verächtlichite ift, daß ſich niemand die 
Mühe nimmt, ſich ihnen entgegen zu ftellen, wodurch fie mit dem Laufe 
der Zeit das Anſehen einer fehr ernfthaften, heiligen Sache gewinnen. 
Da heißt e8 dann über taufend Jahre: „würde man denn fo in die 
„Welt haben fchreiben dürfen, wenn es nicht wahr gewejen wäre? Dan 
„bat diefen glaubwürbigen Männern damals nicht widerfprodhen, un 
„ihr wollt ihnen jegt widerfprechen ?“ 

Ernf. D Geſchichte! O Gefhichtel Was bift du? 

Falk. Anderſons table Rhapfodie, in welcher die Hiftorie der 
Baukunſt für die Hiflorie des Ordens untergefchoben wird, möchte 
no hingehen! Yür einmal und für damals mochte das gut ſeyn — 
dazu war die Gaufelei jo handgreiflich. — Aber daß man noch jest 
auf diefem moraftigen Grunde fortbauet, daß man noch immer ges 
drudt behaupten will, wa8 man mündlich gegen einen ernfthaften 
Mann vorzugeben fih [hämt, daß man zu Fortfegung eines Scherzes, 
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den man längft hätte follen fallen laflen, fich eine forgexy erlaubt, 
auf melde, wenn fie ein nihtöwürbiges bürgerliches Intereſſe betrifft, 
die pillory fteht — 

Ernp. Wenn e3 denn nun aber wahr wäre, daß hier mehr als 
Wortfpiel vorwaltete? Wenn es nun wahr märe, daß das Geheimniß 
de3 Ordens fih von Nlter ber unter dem bomonymen Handwerke 
vornehmlich erhalten hätte? — 

Falk. Wenn es wahr wäre? 

Erxruf. Und muß & nicht wahr ſeyn? — Denn wie läme ber 
Diben ſonſt Dazu, die Symbole eben dieſes Handwerls zu entlehnen? 
Shen dieſes? Und warum keines andern? 

Falk. Die Frage iſt allerdings verfänglich. 

Eruſt. Ein folder Umftand muß doch eine Urſache haben? 

Falk, ‚Und bat fie. 

Ernf. Und hat fie? Und hat eine andere Urfadhe, als jene vers 
meinte? 

Salk. Eine ganz andere. 

Eruſt. Solid rathen, oder darf ich fragen ? 

Falk. Denn vu mir ſchon eber eine ganz andere Frage gethan 
hätteft, die ich längft erwarten mußte, fo würde dir das Rathen nun 
nicht ſchwer fallen. 

Erun. Eine andere Frage, die du laͤngſt hatteſt erwarten 
müflen? — 

Falk. Denn wenn ich dir fagte, daß das, was Freimaurerei ift, 
nicht immer Freimaurerei gebeißen, was war natürlicher und näher — 

Eruf. Als zu fragen, wie es fonft gebeißen? — ja wopl! — 
So frage ich es denn nun. 

Falk, Wie die Freimaurerei geheißen, ehe fie Freimaurerei hieß, 
fragft du? — Maſſoney — 

Ernf, Nun ja freilich! Masonry auf Engliſch — 

Salk. Auf Engliſch nicht Masonry, fondern Masony. — Nicht 


„von Mason, ber Maurer, ſondern von Mase, der Tiſch, die Tafel. 


€xuk. Mase, ver Zifh? In welcher Sprade?. 
Falk. In der Sprache ver Angelſachſen, doch nicht in dieſer 
allein, fonbern auch-in der Sprache der Gothen und Franken, folglich 
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Ein uripeiengfich deutſches Wort, ben’ welchemnoch jeht fo sriarichetlek 
Kbftammungen. übrig find, oder doch urilimgft übrig. waren ala: 
Mastopie, Masleidig, Masgenofje. Selbit Maſoney war zu Luthers 
Zeiten noch haufig. im Gebrauche, nur daß es reine gute Bedeutung 
ein wenig verſchlimmert hatte. 

Exsuß. Ich weiß weder von feiner gute, noch von feiner vers 
ſchlimmerten Bedeutung. 

Salk. Aber die Sitte unferer Vorfahren weißt bu doch, auch die 
wichtigften Dinge am Tiſche zu tiberlegen? — Maſe alfo der Tifch, 
und Mafoney eine gefchlofiene Tiſchgeſellſchaft. Und wie aus einer 
gefhlofienen, vertrauten Tiſchgeſellſchaft ein Saufgelag worden, in 
welchem Beritande Agricola das Wort Rafoney- braucht, lannſt du 
leicht abnehmen. 

Eruſt. Wäre es dem Namen Loge vor ger gu bald bee 
gegangen? 

Falk. Vorher aber, ebe die Mafoneyen zum Teil fo ausnrteten, 
und in der guten Meinung des Publicums ſo herablamen, ſtanden 
fie in deſto größerem Anſehen. Es wat kein Hof in Deutfchlahb ; weder 
Mein noch groß, der nicht feine Mafoney hatte. Die alten Lieder⸗ 
und Geſchichtsbücher find davon Beugen. Gigene Gebäude, vie mit 
den Schlöflern und Paläften der regierenden Herrn verbunden oder 
wbenachbart waren, hatten: von ihnen ihre Benennung, von der man 

"neuerer Zeit fo mande ungegründete Auslegung bat — und was 
Brauche ich: bir zu ihrem Ruhme mehr zu jagen, als daß die Gefells 
{haft der runden Tafel die erſte umb alteſte Dafoney war, von 
vor fie insgeſammt .abltammen ? 

Eruſt. Der runden Tafel? das feige in. ein ſeht fobehats 
Aterihum Hinauf — . 

Salk. Die Gefchichte des Königs Arthu ſey ſo fee a fie 
will, die runde Tafel ift fo fabelhaft nicht. 

Er uſt. Arihur ſoll doch der Stifter derfelben geweſen sein. 

Falk. Mit Richten! Auch nicht einmal der Fabel nad — Arthur, . 
oder fein Vater, hatten fie von den Angelfachfen ‚angenommen, wie 
Ion der Name Mafoney vermuthen läßt. Und wasveriteht ſich mehr 
»on felbjt, als daß die Angelſachſen feine Sitte nach England: berüber 
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bradten, ‚Die fie. ir ihrem Vaterlande nicht zurüdlichen? Ah. fickt 
man 23 an mehreren beutihen Vollern damaliger Zeit, daß ber. Hang, 
in und neben der großen bürgerligen Geſellſchaft, lleinere vertraqute 
Geſellſchaften zu machen, ihnen eigen mar. ' J 

Era. Hiermis meinſt du? 

Falk. Alles, was ich dir jetzt nur flüchtig und vielleicht nicht 
mit der gehörigen Präciſion ſage, mache ich mich anbeifcig; das 
nfchitemal, Daß ich mich mit hir in der Stabt unter meinen Büchern 
befinde, ſchwarz anf weiß au belegen — böre mich jept nur, wie man 
das erſte Gerücht irgend einer großen Begebenheit hört. Es ve bie 
Neugierde mehr, ald daß 8 fie befriedigt. 

Ernf. Wo bliebit du? 

Falk, Die Mafoney aljo war eine deutfche Sitie, welche die 
Sachſen nad England verpflauzten. Die Gelehrten find uneinig, 
wer bie Maſe⸗Thonas yater ihnen waren, allem Anjehen nad) bie 
Edlen der Mafoney, welche ſo tiefe Wurzeln in dieſem neum Boden 
jchlug, daß fie. unter allen, nachfolgenden Staatsveränderungen bes 
klieb, und ſich non Zeit zu Zeit in der herrlichſten Ylüthe zeigte, „Bes 
ſonders waren die Mafoneyen der *** im zwölften Jahrhunden und 
im dreizehnten, in ſehr großem Ruf. Und fg eine *** Maſoneyn war 
es, die ſich bis zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, troß ber 
Aufhebung de Ordens, mitten in London erhalten hatte — und hier 
fängt die Zeit an, wo die Fingerzeige der niebergefchriebenen Hiftorie 
freilich exmangeln ; aber .eine jorgfältig aufbewahrte Tradition, bie 
viel Mertmale der Wahrheit bat, iſt bereit dieſen Mangel zu er⸗ 


Graf. Unb was hindert dieſe Tradition, andlich einmal durch 
ſchriftliche Vorzeigungen ſich zur Geſchichte zu erhehen ? 

Zul, Hindert? Nichts hindert! Alles rath vielmehr dazu an 
— werigiteng fühle ich, ich fuhle mich berechtigt, ja verpflichtet, dir 
und Allen, weiche fi mit dir in dem namlichen Falle befinden, 
länger kein Geheimniß daraus zu machen. 

Eruß. Nun denn! — Ich bin in der außerſten Erwartung. 

Salk. Jene ***Maſoney alſo, die noch zu Ausgang des vori⸗ 
gen Jahrhunderts in London beſtand, aber in aller Stille beſtand, 
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Hatte ihr Verfammlungshaus unfern der Sanct Paulskirche, vie das 
mals neu erbaut ward. — Der Baumelfter diefer zweiten Kirche der 
ganzen Welt war — 

Eruſt. Chriſtoph Wren. 

Salk. Und du haft den Schöpfer der ganzen heutigen Frei⸗ 
maurerei genannt — 

-Eruf. Ihn? 

Falk. Kurz! Wren, der Baumeifter der St. Baulslire, in 
deren Nähe fich eine uralte Mafoney, von undenllichen Jahren ber, 
verfammelte, war ein Mitglied diefer Mafoney, welche er die dreißig 
Jahre über, die der Bau dauerte, um fo öfter befuchte. 

Eruf. Ih fange an ein Mißverſtändniß zu wittern. 

Falk. Nichts ander! Die wahre Bebeutung des Wort! Mas 
ſoney war bei dem englifchen Volle vergefien, verloren — eine Ma- 
sony, die in der Nähe eines fo wichtigen Baues lag, in der fi der 
Meifter dieſes Baues fo fleißig finden ließ, was Tann die anders ſeyn, 
ala eine Masonry, als eine Gefellfhaft von Bawwverftändigen, mit 
welchen Wren die vorfallenden Schwierigkeiten überlegt? — 

Eruf. Natürlich genug! 

Falk, Die Fortfegung eines folhen Baues einer ſolchen Kirche 
interefjirte ganz London. Um Nachrichten davon aus der erften Hand 
zu haben, bewarb fich jeder, der einige Kenntniffe von Vaukunſt zu 
baben vermeinte, um Zutritt zu der vermeinten Maſonry — und bes 
warb fich vergebens. Endlich — du kennſt Chriftoph Wren nicht bloß 
bem Namen nach, du weißt, welch ein erfinnfamer, thätiger Kopf er 
war. Er hatte ehedem den Plan zu einer Societät der Wiſſenſchaften 
entwerfen helfen, welche fpeculativifhe Wahrheiten ge 
meinnüßiger und dem bürgerlichen Leben erſprießlichet 
maden jollte Auf einmal fiel ihm das Gegenbild einer-Sejells 
Schaft bei, welche fih von der Praris des bürgerliden 
Lebens zur Speculation erhöbe. „Port, dachte er, würde 
„unterfucht, was unter dem Wahren brauchbar ; und hier, was unter 
„dem Brauchbaren wahr wäre. Wie, wenn ich einige Grundfäge der 
„Maſoney exoterifch machte? Wie, wenn ich das, was ſich nicht exo⸗ 
„teriſch machen läßt, unter die Hieroglyphen und Symbole deſſelben 
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„Handwerls verftedte, und mas man jetzt unter dem Worte Masonry 
„veriteht, zu einer Free-Masonry erweiterte, an welcher Mehrere 
„heil nehmen lönnten?” — So dachte Wren, und die Freimaurerei 
ward — Ernſt! Wie iſt dir? 

Erup. Wie einem Geblendeten. 

Salk. Geht dir nun einiges Licht auf? 

Exnp. Einiges? Zuviel auf einmal, 

Falk. Begreifft du nun — 

Eruſt. ch bitte dich, Freund, nichts mehr! — Über haft du 
nicht bald Berrichtungen in ber Gtabt?. 

Falk. Wuünſcheſt du mid da? 

Eruſt. Wunſche? — nachdem bu mir verſprochen — 

Falk. So hab’ ich der Verrichtungen dafelbft genug — noch 
einmal! ch werbe mich über mandes aus dem Gedächtniſſe zu 
ſchwankend, zu unbefriedigend ausgebrüdt haben — unter meinen 
Büchern fol du fehen und greifen — die Gonne gebt unter, bu 
mußt in die Stabt. Lebe wohl! — 

Era. Eine andere ging mir auf. Lebe wohl! 


1 | Nachricht. 

Ein ſechsſtes Geſpruch, welches unter dieſen Freunden vorfiel, iſt 
nicht ſo nachzubilden. Aber das Weſentliche davon iſt zu kritiſchen 
Anmerkungen über das fünfte Geſpraͤch beſtimmt, die man zur Zeit 
noch gurüdhält. 
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Noch nähere Berichtigung | 
des Mährchens von 1000 Ducaten, 
ober Indas Iſcharioth dem Zweiten. 
Monat December: 1779. 


Desjenige, er ſey wer er wolle, durch den die Nachticht, meinen 
Stiefvater, den Hofrath und Bibliothelar Leſſing zu Wolfenbüttel 
betreffend, in das Wiener Diarium Nr. 85 .gelommen, hat fich an: 
gelegen feyn laflen, eine fehr abgejchmadte Lüge zu verbreiten. 

Die Judenſchaft zu Amfterdam follte dem Herrn Lefling deßwegen 
ein Gefchent von taufend Pucaten gemacht baben, weil er gewifle 
Fragmente eine Werts herausgegeben, in weldem die judiſche Re⸗ 
ligion gerade am meiſten gemißhandelt wird? 

Und Her Leſſing, weil er aus beingtent Werke. weniger von bem 
bekannt machen wollen, was die jüdijche. Religion anbelangt, als 
von dem, was die riftliche Religion betrifft, und von Chriften er⸗ 
drtert und widerlegt zu werden verdient, hätte fein Bedenken getragen, 
ein ſolches Gefchent anzunehmen? 

Die Erdichtung ift fo nüchtern, daß id mich nie für verbunden 
würde gehalten haben, ein Wort darum zu verlieren, fo nahe mid 
aud der Mann angeht, der darunter leiden foll, wenn nicht-in bem 
gleich darauf folgenden Blatte des nämlichen Diarii eine vorgebliche 
Berichtigung hinzugelommen wäre, die zu fehr verräth, warum e3 
gewiffen Leuten eigentlih zu thun if. Wenigfteng hat der‘, von 
welchem ſich diefe Berichtigung berjchreibt, nämlich der Zufammens 
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trager des Diarii felbſt, nur. lauten hören, ohne im geringften zu 
miflen, wo die ®toden hängen. 

Bloß alfo denen zu gefallen, die noch weiter vom Thurme woh⸗ 
zen, will ich den ganzen Verlauf der Sache mit wenig Worten ers 
zählen. Daß ich hinlänglich davon unterrichtet: Bin, Tann man mir 
glauben; twie ich denn auch wor dem, was ich aus mündlichen Unter: 
‚haltungen weiß, weiter feinen Gebraudy muchen will, als in ſo fern 
es in den Schriften des Herrn Leſſing gu Tage Tiegt, die bier nicht 
belannt geworben. 

Bereits 1774 fing Hr. Sefling an, in feinen Beiträgen zur 
Geſchichte und Literatur aus den Schägen der berzogs 
lihen Bibliothek gu Wolfenbüttel Fragmente eines geroifien 
Werts gegen die geoffenbarte Religion druden zu laſſen, das ſchon 
feit geraumer Zeit in Niederſachſen geſchrieben herumging, ang einer 
Brovinz in bie andere vertragen ward, „und fo im Berborgenen,* 
wie ſich Herr Leffing felbft ausprüdt, „mehr Profelyten machte, als 
es im Angefihte einer wiberfprechenden Welt machen Könnte.” 

Die Bekanntmachung diefer Fragmente wurde dem’ Herm Leſſing 
von den Gottesgelehrten der lutheriſchen Kirche auch ſo wenig vers 
übelt, daß ihm vielmehr verſchiedene der Angefebenften öffentlich 
Dant dafür abftatteten. " 

Und warum auch nicht? Sie tonnten von ber Lauterteit ver Ab. 
ſichten des Herrn Leſfing um fo mehr verſichert ſeyn, da Herr Leffing 
felbft einem jeden anftößtgen Fragmente: ſogleich eine Widerlegung 
unter der Aufſchrift: Gegenfäge des Herausgebers mit beie 
gefüst hatte, wie man fie nur immer von einem Chriſten, der kein 
Theolog · von Profeſſion iſt, verlangen Bann. 

Daher machten auch mehrbeſagte Fragmente Jahr und‘ &og nicht 
daB geringfte Auffehen im Publico, und nur fehr wenig Eenfation 
auf. Leute, denen «8 näher obliegt, ſich um dergleichen Dinge zu bee 
lümmern: als mit eins ein Hann feine Stimme erhob, von dem 
man fast, daß er ſchon mehtmalen feine Stimme ſehr zu ünrechter 
Zeit erhoben habe. 

Herr Leſſing hatte das Unglüd gehabt, :den Seren Hatıptpaftor 
Goeze in Hamburg, in einem Heinen Auftrage die Bibliothek betreffend, 
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nit fo prompt zu- bevimen, als allerdings wohl ſchicklich geweſen 
wäre, und Herr Goeze hatte die Gerechtigkeit, ihn dieſes linglüd 
fühlen zu laſſen. Gr ſtichelte bei aller Gelegenheit auf ihn, ala 
auf den undienftfertigften Bibliwthelar, der zwiichen Himmel und 
Erden zu finden, und da aud ihm enblic bie Fragmente befannt 
wurden, welche Freude mußte e8 ihm feyn, ben undienftfertigen Bis 
bliothelar der lutheriſchen Chriftenheit zugleich als den ruchlofeften, 
und dem herzoglichen Haufe, dem er dient, zugleich als den gefähr⸗ 
lichiten zu ſchildern. 

Er hörte nicht auf, dieſem durchlauchtigen Haufe zu Gemüthe zu 
führen, in welchen ſchlimmen Händen fein Intereſſe ſey, und wie 
leicht ein Menſch, der ſich Fein Gewiflen daraus gemacht habe, eine 
jo ärgerliche Schrift gegen die Religion an das Licht zu ziehen, auf 
Papiere an den Tag bringen Tönne, die feine hoben Gerechtiame 
ftreitig gu machen, und bie Ehre feiner Vorfahren zu verdunkeln im 
Stande wären. 

Da indeß der Herr Hauptpaftor fo albern nit war, um gu 
hoffen, daß dergleichen Armfeligleiten wirklich Einbrud auf einen 
Zürften machen würden, der weder bie nähere Prüfung feiner Ge 
rehtfame, noch die genauere Beleuchtung der Ehre feiner Ahnherren 

zu befürchten hat: mas that er zugleich? 

Weil der Bibliothelar eine durch ihre Verheimlichung um ſo viel 
gefährlichere Schrift, wenigſtens durch feine Belanntmachung und 
feine Gegenſaͤtze, minder gefährlich machen wollen, und ihm von 
diefer Seite alfo nicht beizulommen war: jo erllärte der Hauptpaftor 
zugleih, daß es mit diefen Gegenfägen doch nur Nichts und weniger 
als Nichts wäre; ja, daß biefe Gegenfäge im Grunde weit mehr Gift 
entbielten, als die Fragmente felbft. 

Und wie jo? Diefe Gegenfähe des Bibliothelars waren dem Zus 
tberifhen Hauptpaftor mit Einem Worte — — zu gut katholiſch. 

Ich will mid auf einen neuerlichen Vorfall mit dem Hrn. Haupt 
paltor in Hamburg nicht berufen, ob diefer Vorfall ſchon hier! und 
in Hamburg fo allgemein belannt ift, daß ich mich gar wohl darauf 
berufen könnte. Es ift auch ohne denfelben notorifch genug, aus 
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welchem Geſichtspunkt diefer überfpannte Eutheraner zum Hergerniffe 
feiner eigenen Glaubensgenoſſen die katholiſche Kirche fo wohl in 
* feinen Predigten, ald in feinen Schriften anzufehen gewohnt ift, und 
wie weit er gebt, ihr alle Anſprüche auf den Namen und die Bors 
rechte einer chriſtlichen Kirche abzuftveiten. 

Nun hatte Herr Leſſing, um gewiſſe Einwürfe gegen die chriſt⸗ 
liche Religion eins für allemal abzuſchneiden, behauptet, dab man 
einen Unterſchied zwifchen Bibel und Religion machen müffe; daß 
nit alle Sinwürfe gegen die Bibel auch Einwürfe gegen die Neli« 
gion wären, und daß bie Religion ſich eben fo wenig auf die ganze 
Bibel, als auf die Bibel einzig und allein gründe. : Er hatte ber 
Iauptet, daß die Hriftliche Religion fich auch ohne Bibel denten laffe; 
daß die chriftliche Religion eine geraume Zeit beftanden, ehe die ger 
fammten Schriften des N. Teſtaments gefchrieben worden; daß man 
alfo einen kurzen Inbegriff der hriftlichen Religion annehmen müſſe, 
nach weldyem fie damals gelehrt und ausgebreitet worden. Er hatte 
behauptet, dap diefer kurze Inbegriff, welcher bei den erften Kirchen» 
vätern Regula fidei heiße, ſich in dem apoftolifchen Glaubensbelennt⸗ 
niffe erhalten habe, welches die katholiſche Kirche vornehmlich unter 
ihrer Tradition mit verftehe, und welches aus den Schriften des 
N, Teftaments nicht lönne gezogen feyn, ob es ſich gleich in den⸗ 
felben finden müfle. Er hatte behauptet, daß es, wo nicht leichter, 
wenigftend eben fo leicht fey, die unmittelbare göttlihe @ingebung 
befagter Regula fidei zu beweifen, als die unmittelbare göttliche 
Eingebung der gefammten Schriften des N. Teſtaments, und hatte 
zu verftehen gegeben, wie wohl die lutherischen Theologen thun wäre 
den, dieſes anzuerfennen, um wenigſtens die Grundlehren des Glau⸗ 
bens gegen alle willkürliche Auslegungen der fie beftätigenven, aber 
nicht urfprünglich lehrenden Schriftftellen gu fichern u. f. w. 

Ich bin zu jung und zu ununterridhtet in jolden Dingen, um 
beurtheilen zu können, wie weit diefe Behauptungen in den Schriften 
der Väter und den kirchlichen Wlterthüämern, auf welde fi Herr 
Leſſing beruft, gegründet find. Aber fo viel weiß ich doch, daß das 
Weſentliche verfelben in der katholiſchen Kirche nicht allein für unan⸗ 
ſtoßig erkannt, fondern auch als das Rechtgläubigere gelehrt wird. 





Und gleichwohl war «3 has, «ben Rad, worin ber lutheriſche 
Hamtpaftse das größere Gift, . als in ‚ven Fragmenten felbit ent- 
halten ſey, mit joscher Dreiftigleit zu finden erllärte, daß er lieber 
von Dex .hriltlichen Religiore nichts wiflen, als zugeben wolle, daß 
‘fie im geringften mit einem. jo ſtrohernen Schilde, wie es ihm 
ſelbſt fi) auszudrücken beliebte, vertheidigt werde. 

Und gleichwohl iſt es das, eben das, weßwegen ſich Herr Leſſing 
nunmehr in der Haupiſtadt des katholiſchen Deutſchlands als einen 
Feind der chriſtlichen Religion überhaupt muß verſchreien, und durch 
hämiſche Mährchen als einen zweiten Judas Iſcharioth muß verläſtern 
laſſen, der ſeinen Meiſter freilich nicht um 30 Silberlinge, aber doch 
um 1000 Ducaten nochmals an die Juden zu verrathen im 
Stande wäre. 

Zu beweiſen, daß ich hiermit nichts als die ſtrenge Wahrhei 
ſage, und zugleich eine Probe zu geben, mit welcher blinden Wuth 
der Hauptpaſtor ſofort auf den Bibliothekar los ging, darf ich nur 
den Titel feiner erſten Schrift anführen: „Goezens etwas Borläufiged 
„gegen des Hofrath Leſſings mittelbare und unmittelbare feinvfelige 
„Angriffe auf unfere allerheiligiie Religion und auf den einigen Lehre 
„grund derjelben, bie heilige Schrift.” — Wie gejagt, Herr Lefling 
batte aber ſchlechterdings feinen andern Angriff.auf die heilige Schrift 
gethban, ala daß er, mit fo vielen andern Chriſten, fie für den einis 
gen Grund unſerer allerbeiligften Religion (et dachte fich dabei die 
riftliche Religion überhaupt und nicht die lutheriſche insbefondere) 
lieber nicht erkennen, al die Religion unauflöglichen Schwierigleiten 
preisgeben wollte... „Oder find vie Katholifen Feine Chriſten? fragt 
„Herr Lefing. Wäre ich Fein Chrift, wenn ich in diefem Stüde mich 
„auf Die Seite der Katholilen neigte? Unartig genug, daß viele 
„Proteftanten den Beweis für die Wahrheit der chriltlichen Reli⸗ 
„gion fo führen, ala ob die Katholiten durchaus feinen Antheil daran 
hätten.” : 

Ob Herr Lefling in feinen Blättern, die er der Goeziſchen Schrift 
unter dem Zitel! Anti⸗Goeze entgegen ftellte, ſich überall in den 
Schranken ver Mäpigung gehalten, kömmt mir nicht zu, zu enticheis 
den, Ich ſage bloß, daß ich ihn bei dieſer Gelegenheit öfter einen 
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Ausſpruch des heil. Hieronymus für ſich anführen hören, nach wels 
em die Yalte ruhige Duldung unverdienter Vorwürfe der Srreligion 
nicht für Tugend, jondern für Nuchlofigleit erklärt wird. 

Und nun nur noch ein Wort von den ſchweren Ahndungen, 
bie fich Herr Lefling bereit? durch die Fragmente und feine Wibers 
legung derſelben foll zugezogen haben. Diefe Lüge ward in eben der 
Münze geprägt, aus welcher die 1000 Ducaten lommen. 

So viel ift wahr, daß die Fragmente in Braunfchweig hoben 
Orts verboten und dem Bibliothelar unterfagt worden, weiter etwas 
davon befannt zu machen. Es dürfte dieſes aber wohl mehr wegen 
des Argerlihen Aufhebens, das der Hauptpaftor davon machte, ger 
ſchehen jeyn, ala wegen der Fragmente ſelbſt, die weiter fein Unheil 
angerichtet, als daß fie eine Menge Federn in Bewegung gefept 
haben, deren verjchiedene zu merklichem Vortheile der Religion von 
gelehrten und befcheivenen Theologen geführt worden, die alle, ich 
wiebderhole es, dem Bihliothelar mehr dafür danlen, ald mit ihm 
zürnen, daß er ihnen einen ſolchen Yeind in bie Hände liefern wollen. 

Wenigitens tft das Verbot der Fragmente wegen der Gegenfäge 
des Herausgebers gewiß nicht ergangen, weldhen man feine Streitig⸗ 
teit mit dem Hauptpaftor Goeze ungehindert forifegen lafjien, und 
auch ins künftige zuverläflig jo viel ungehinderter fortfegen laſſen 
wird, als Herr Goeze durch fein Berftummen bereits zu verftehen ges 
geben, daß Er ihr nicht gewachſen jey, und ein weit anderer Mann 
das Wort für ihn aufgenommen bat. 
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Leſſing und die Theologie. 


Diwmoht fi Beffing geiweigert hatte, bad Stublum der Theologie, für das 
ihn der Bater beftlimmte, zur Lebendaufgabe zu machen, beſchäftigte er fih doch 
non frühen Sabren ber mit theologiſchen Stubien; felbft mit gelchrten, bei benen 
die Bewegung nach einem Ziele mehr bebeutete, ald die Erreihung befielben. In 
feines Weiſe, bie Dinge, bie er erlennen wollte, zu vereinfachen, um fie in ihrer 
Gonderung genauer gu überfehen, mußte es ihm ſchon früh darauf anlommen, 
bie Religion ohne die Zuthaten fich gu vergegenwärtigen, bie ihr die Kirche und 
die Philoſophie gegeben Hatte, fie aljo von dem ſchwankenden Gharalter befreit 
zu feben, den fie je nad dem Bilbungszuftande ber Jahrhunderte angenommen, 
Das einfade Zurückgehen auf bie Bibel genügte ihm nicht, denn vor biefer hatte 
ed ſchon eine Religion Chriſti und wieberum vor dieſer Religionen gegeben. Ohne 
fi auf Diele legteren ſchon frühe einzulaflen, Kielt ex fih an bie Religion Chriſti, 
wie fie aus deu erften Urkunden ber chriſtlichen Religton ſich erteunen lieh, und 
da irat ihm Bin Say vor allen entgegen, das Gebot der Liebe des Nächſten und 
Gotted über Ales. Prufte er an dieſem Gebote die Lehre ber Kirche in ihrem 
Reid wachſenden Umfange, jo mußte ihm der baranf verivendete Scharffinn beö 
menfchlichen Geiſtes erfiaunlic vorkommen, aber eben nur als ein Merk des 
Menichengelfted, das feinen Prüfſtein an nicht? anderem ald an ber menſchlichen 
Sernunft haben konnte. Berglich er ferner bie vor⸗ und nachchriſtlichen Religionen, 
die fih wie dieſe als geoffenbarte bezeichneten, fo mußte er auch von biefen bem 
Kern ausfonbern, ber fein andrer fein Lonnte ald die Liebe Gottes über Alles. 
Darin war alio Uebereinfiimmung ber drei geoffenbarten Religionen — die buddhi⸗ 
ſtiſche kannte er nit — und jebe berfelben Tonnte nur Stufe der Entiwidlung 
der Menichheit fein, die chriſtliche, mit ihrer binzugefommenen Nächſtenliebe, bie 
höhe unter ven dreien, aber beöhalb noch nicht bie leyte. Gr hielt fich, bie 
Gofteönerehrung Aller als gemeinfam und zwar als bie gemeinjame Verehrung 
eines uns beffelben Gotteß anerlennend, an das Unterſcheidende bed Chriſten⸗ 
tyums. „Bo lange tch fehe,” ſchrieb er im einundzwangigfien Sabre, „bat man 
eins ber uornehmfen Gebote des Chriſtenthums, feinen Feind gu lichen, nicht 
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befier beobachtet, fo lange zweifle ih, ob biejenigen Ehriften find, bie fich daver 
ausgeben,” und achtundzwanzig Jahre ſpäter, am Ende ſeines Lebens, aber auf 
der Höhe feiner theologiſchen Entwidlung, ſchärfte er dad Wort bed fterbenden 
Johannes ein: Kindlein liebet euch untereinander, Er hielt dieſes Wort des 
Chriſtenthums feft und zog fchon frühe die Folge daraus, daß bie Liche vor allem 
die Duldung fordere, daß alfo die Annahme der Dffenbarung einer Religion, 
welde die Annahme der abjoluten Nichtigkeit einfchließt, nicht berehtige und daß 
am wenigſten das Chriſtenthum berechtige, bie andern zu verfolgen, fie gewaltfam 
zu fih herüberzuzwingen. Diefed Dringen auf Dulkung, bad ſchon ber Schüler 
Zefling geäußert haben fol, bilvete den Höhepunkt feines Dichtend und Denfens, 
den Nathan, welcher ver Religion Ehrifti gemäßer ift, als das Gifern ber Be 
kenner der chriſtlichen Religion für den Glauben. Diefe Forberung der Toleranz 
dringt darauf, die Lehre in der That zu bewähren. „Was hilft es,“ jagt Lefling 
in einem Auffate über bie Herrnhuter, „recht zu glauben, wenn man unrecht lebt.“ 

Sn diefer Verfafiung, bie fein ganzes Leben hindurch diefelbe blieb, gieng ex 
in den ſechziger Jahren, während jeined Aufenthalts in Bredlau, an ein genaueres 
Stublum ber Theologie, bejonbers ber Kirchengeſchichte, machte den Entwurf zu 
einer großen Abhandlung von ben Ghriftenverfolgungen un» ſchlug einem Freunde 
gemeinichaitliche Lectüre der Kirchenpäter vor. Mögen biefe Studien auch wicht 
fpftematifch fortgeführt fein, fo ſind fie doch niemals ganz liegen geblieben, und 
Lefling,. der au an den Streitigleiten ber Hamburger Theologen Theilnchme 
zeigte, behielt ein reges Intereffe für bie Kirchengeſchichte. In Wolfenbättel gab 
ibm die Bibliothek aud hierfür eine erneute Anregung. Unter ben Handſchriften 
fand er ein ganz unbekanntes / Werk bed Berengar von Tours, der ſchon im elften 
Jahrhundert bie fpäter von Luther aufgeflellte Transſubſtantiationslehre vorge⸗ 
tragen hatte. Mit ber Herausgabe biefer Schrift erwarb ſich Leffiug den Beifall 
der Theologen von Fach. Anders verhielten fie fi, ald er, unter dem Borgeben, 
Bruchftüde aus Wolfenbüttler Handſchriften zu ediren, Fragmente des hanbichrifts 
lichen Werkes von Reimarus über die natürliche Religion (von dem die Göttinger 
Bibliothek ein Exemplar in vier Duartbänden befigt) veröffentlichte, ohne mit 
benfelden übereinzuftimmen. Gr gerieth darüber mit den Theologen, bejonbers 
mit dem Hamburger Baftoren Goeze in Streit, den ex jedoch als rein gumnaftis 
ſchen betrachtete, indem er fich auf die Abweiſung der gegen Reimarus gemachten 
Einwände und Berlegerungen beſchränkte und bie Gegner auf ihrem eignen Stand⸗ 
puntte befämpfte, ohne feine eigene Webergeugung mehr als anzubenten. ber 
diefe Andeutungen waren fchon hinreichend, um bie gefammte Theologie der Beit 
von Grund aus aufzurütteln. Diefe Beivegung banert bis in bie Gegenwart fort 
und wird folange dauern, als die Ideen, um bie es fi vabel banbelt, folange 
als daB Chriſtenthum felbfl. ALS nothwendige Beſtandtheile der Leffingiepen Streits 
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ſchriften find Rattan und die Paragraphen über die Erziehung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zu betrachten. 

Bergegenwärtigt man ſich den Standpunkt, ben Lefſing zu dem für das irbiiche 
Handeln der Renſchheit weientlichfien Theile des CThriſtenthums einnahm, fo Hat 
man den einfachfien Faden, um feine Grundanfichten in biefem Streite daran zu 
reiben, flieht aber zugleich auch, daß er ed mit Teiner ber damaligen Richtungen 
und Schulen ber Theologie halten konnte, weber mit Biblifhen Gtrenggläubigen, 
Die den Einſchluß der Bernunftreligion in die Offenbarung nicht anerkennen konnten, 
'weil die legtere Durch die erfiere in ihren Augen aufgehoben zu werben fchien, 
indem fie die Offenbarung auf dad Ganze bed Neuen Teſtamentes ausdehnten; 
mit den Deiſten nit, weil fe der Diffenbarung eine Vernunftreligion vorauf- 
Reiten, die jener, wo ein Viderſpruch zwiſchen beiden ftattfand, zum Gorrectiv 
diente; auch mit den Rationaliften und Aufflärern nicht, die aus einer reiht flachen 
Phlilofophie Sriayg für die Offenbarung holten und bad mas fie von ber chriftlichen 
Religion übrig ließen, mit ihrer Philoſophie fo ſehr vermiſchten, daß man bie 
Grenze zwiſchen beiden nicht mehr erfennen konnte. Mehr gegen biefe leyteren, 
als gegen die Drtfobozen, war die Herausgabe ber deiſtiſchen Fragmente ger 
richtet. Denn während die Dribobogen durch Anfehtungen der Bibel, deren buch⸗ 
ſtubliche Singebung ihr Fundamentalgeſen des Glaubens war, wenig beirrt werben 
konnten, mußten die Aufklärer, bie von dem Glauben an buchſtäbliche Eingebung 
ber Bibel weit entfernt waren, burch bie Fragmente, bie init fo ſchonungsloſer 
Krittt an die Bibel traten und Gonfequenzen zogen, von denen bie Halbheit 
der Uufllärer weit überholt wurbe, fehr in Verlegenheit gefegt werben. Leffing 
Tonnte Ah darum nicht kümmern. Die Religion Chrifti, die Liebe, ftanb weit ab 
vom Rampfe, der ſich nicht um dies Praktiſche, ſondern um das Theoretifche drehte, 
und in biefem Rampfe Hatte er nur bie Parteien gegen einander zu ftellen, er 
ſelbſt und fein Chriſtenthum blichen dann unberührt. Diefe Stellung nahm er 
ein. Gr antwortete auf die Frage, was er unter ber chriftlicden Religion vers 
ſtehe, ohne Bedenken: alle bie BlaubenBlehren, welche in ben Symbolen der erſten 
vier Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche enthalten feien, ja er wolle fogar das 
apoftokifche und das athanaſiſche Symbolum mit darunter begreifen, ob es ſchon 
ausgemacht fei, daß dieſe zus jenen gar nicht gehörten. Er konnte getroft fo ant⸗ 
worten, da er zwifchen ber chriſtlichen Religion unb der Religion Chriſti, bie vor 
jener geweien, ſtreng unterfdhieb. Aber die Aufforderung, bie weientlichen Artikel 
der Religion anguzeigen, zu denen er ſich felbft bekenne, lieh er unbeachtet vor⸗ 
übergehen, da er mit ber Antwort felbfteigen in ben Streit hätte treten milfien, 
wozu er nicht verpflichtet war. Sein Chriſtenthum hätte ſich mit den Hypotheſen, 
Erklärungen und Beweilen der Theologen herumſchlagen müfien, die ihn nicht ans 
Gleugen und von benen bie Religion Chriſti unabhängig in fich felbft beruhte. Er 
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nahm an, baß möglicderweife nicht alle Einwürfe gu heben feien, welche hie Ver⸗ 
nunft gegen bie Bibel zu machen fi fo geihäftig erweiſe, beunad werde bie 
Religion in ben Herzen derjenigen Ghriften unverrüdt und unverkümmert bleiben, 
welche ein innered Gefühl von ben weſentlichen Wahrheiten berfelben erlangt 
haben, Dieß innere Gefühl, bad nur für ven Nothfall als ein Erſat für bie 
Erkenntniß bingeftellt wurde, Tann nicht das letzte Kriterium Leflings fein; er 
ſchreibt es nur dem Ghriften zu, ber ben vernünftigen Grund ber weſentlichen 
BVahrheiten nicht zu erfennen vermag. Was er unter ben weientlichen Wahrheiten 
verſteht, bat er nicht gefagt. Bwar hat er einen Anlauf genommen, einige ber 
für weſentlich gehaltnen Wahrheiten, einige Dogmen wie die über die Erbjünbe, 
die Genugthuung, die Ewigkeit der Höllenftrafen au erörtern, aber weder Deutlich 
geſagt, ob er fie für wefentlihe Wahrheiten Balte, noch wie fie zu verſtehen feien. 
Sicher aber ift, daß er bie Lehre von der Belohnung ober Weftrafung in einem 
jenfeitigen Leben, wie fie bie chriſtliche Religion gibt, nicht für einen nothwen⸗ 
digen Beſtand der Religion erkennt und daß er in biefem Punkte eine Vervoll⸗ 
tommnungsfähigleit der Religion über das Chriſtenthum hinaus erblidt. Denn 
er betrachtete fein ganzes Leben hindurch das Chriſtenthum, zu dem er fich bes 
fannte, weil ex nicht die Kraft in fih wußte, etwas Vollkommeneres an die Gtelle 
su fegen und weil er in der Erfüllung von beflen Grundgebot, ber Siebe, das 
Weſentliche für das Leben der Menſchheit fah, nur als eine Entwidlungsfufe ber 
Menſchheit, die zwar nicht aus ber Welt hinweggenommen iverben könne, ſowenig 
als die Entwidlungsftufen ber übrigen pofitiven Religionen, neben die oder über 
die hinaus jedoch eine neue Stufe kommen müfle ober lommen werke. Und auf 
dieſer Entwidlungsftufe ber Menfchheit werde das Gute nicht mehr in Hinbld 
auf Lohn oder Strafe in der Ewigkeit, ſondern feiner jelbft wegen gethan werben. 
Dieje Religion ner Zukunft, die er aus ver Berfectibilität aller Offenbarung ab⸗ 
leitete, zeigte ex wie eine weber ganz verhüllte noch ganz entbedte Ferne in feinen 
Gägen über die Erziehung des Menfchengefchlehts und im Nathan, Werte, bie 
als die ſchönſten durch jene theologifchen Streitigkeiten gezeitigten Blüthen in 
Leffing® Lehen und in bem geiftigen Leben jener Beit bervortreten. Aber auch 
die Gtreitichriften ſelbſt, heute noch fo friih und neu wie bamald, wirlen nod 
Iebenkig fort durch bie Kraft ihrer Gedanken, hie Schärfe ihrer Beweiſe, die Kine 
fachheit ihrer Form und bie hohe edle Menſchheit, die überall durchbricht. 
8. Svedele 


— — or — 
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Zeifing, Werte. X. ı 


Ueber den Beweis des Geiſtes unb ber Kraft. 


— da Tag rapagıoıg duvauag, ac naradısvagsos : yaya- 
yovar xaı in nollav ev allov, aaı dx vov dyrn uav aurov 
dr soliden, apa Torg nara To Bovanuo rov Aopov Movos. 


Sprengr. K. 
An dem terrn Director Schumann zu Hamover. 
.19797. 


"Mein Herr! 

Wem lonnte es angelegener feyn,. Ihre neue se Sqriſt fofort zu 
lefen, ald mir? — Ich hungere nad) Ueberzeugung fo ſehr, daß ich, 
mie Eriſichton, alles verjhlinge, was einem Nahrungsmittel nur 
ähnlich fiebt« - — Denn Sie mit diefem Bogen es eben fo machen, jo 
find mir einer dez andern Mann. Ich bin mit der Hochachtung, 
welche Unterſucher der Wahrheit gegen einander zu tragen ſich nie 
entbrechen, 
Sc... — — — 


Gin anderrs find erfüllte Weiſſagungen, bie ich fefbft erlebe; ein 
anderes erfüllte Werfiugungen, von denen ich nur hiſtoriſch weiß, 
daß fre.andere wollen erlebt haben. 

Ein andeves find Wunder, vie ich mit meinen Hagen: ſehe, und 
ſelbſt ‚zu prüfen Gelegenheit habe; ein anderes ſind Wunder, von 
denen ich nur biftorifch weiß , dab fle andere wollen geſehen und ge⸗ 
yräft haben. 

Tas iſt doch wohl unfeeitig? "Dagegen ift doch nichts eingutsenden? 
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Wenn ich zu Chriſti Zeiten gelebt hätte, jo würden mich die in 
feiner Perſon erfüllten Weiffagungen allerdings auf ihn ſehr aufmerk⸗ 
fam gemacht haben. Hätte ih nun gar gejehen, ihn Wunder thun; 
hätte ich feine Urfache zu zweifeln gehabt, daß e8 wahre Wunder ges 
weſen, fo würde ich zu einem von fo lange her ausgezeichneten wun⸗ 
verthätigen Mann allerdings fo viel Vertrauen gewonnen haben, 
daß ih willig meinen Verſtand dem ſeinigen unterworfen haͤtte; daß 
ich ihm in allen Dingen geglaubt hätte, in welchen eben jo uagrpiweir 

felte Erfahrungen ihm nicht entgegen geweſen wären. 

| Oder wenn ich noch jet erlebte, daß Chriſtum oder die chriftliche 
Religion betreffende Weiffagurigen, von deren Priorität ich längft 
gewiß gewejen, auf.die unftreitigite Art in Grfüllung gingen; wenn 
noch jegt von gläubigen Chriften Wunder gethan würden, die ich für 
echte Wunder erkennen müßte; was könnte mich abhalten, mid) 
dieſem Beweiſe des Geiſtes und der Kraft, wit ihn der Apoſtel 
nennt, zu fügen ? 

In dem letztern Falle war noch Origenes, der ſehr Recht hatte 
zu ſagen, daß die chriſtliche Religion an dieſem Beweiſe des Geiſtes 
und der Kraft einen eigenen göttlicheren Beweis habe, als alle grie⸗ 
chiſche Dialektik gewähren könne. Denn noch war zu feiner Zeit „die 
Kraft, wunderbare Dinge zn thun, von denen nit gewichen,“ die 
nach Chrifti Vorſchrift lebten; und wenn er ungezweifelte Beijpiele 
hiervon hatte, fo mußte er nothwendig, wenn er nicht feine eigenen 
Einne verläugnen wollte, jenen Beweis des Geiftes und der Kraft 
anerlennen. 

Aber ih, der ich auch nicht einmal mehr in dem Falle des Dri⸗ 
genes bin, der ich in dem achtzehnten Jahrhunderte lebe, in welchem 
es keine Wunder mehr giebt; wenn ich anftehe, noch jeßt auf den Des 
weis des Geiſtes und der Kraft etwas zu glauben, was ich auf an⸗ 
dere meiner Zeit angemeflenere Beweiſe glauben kann, woran liegt es ? 

Daran liegt e8, dab diefer. Beweis des Geiſtes und der Kraft 
jet weder Geiſt noch Kraft mehr hat, fondern zu menſchlichen Zeug⸗ 
nifjen von Geift und Kraft herabgeſunken ift. 

Daran liegt e8, daß Nachrichten von erfüllten Weiſſagungen 
nicht erfüllte Beiffagungen, dag Nachrichten von Wundern nicht 
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Wunder find. Diefe, die vor meinen Augen erfüllten Weiſſa⸗ 
gungen, die vor meinen Augen gefchehenen Wunder wirken uns 
mittelbar. Jene aber, die Nachrichten von erfüllten Weiſſa⸗ 
gungen und Wundern, follen durch) ein Medium wirken, das ihnen 
alle Kraft benimmt. 

Den Origenes anführen und ihn fagen laflen, „daß der Beweis 
„der Kraft wegen der erſtaunlichen Wunder jo heiße, die zur Beſtä⸗ 
„tigung der Lehre Ehrifti geſchehen,“ ift nicht allzuwohl gethan, wenn 
man das, was unmittelbar bei dem Origenes darauf folgt, feinen 
Zejern verfchweigt. Denn die Lefer werden den Drigened auch aufs 
lagen, und mit Befremben finden, daß er die Wahrheit jener 
bei der Grundlegung des Chriſtenthums geſchehenen Wunder, de 
FOAAGV new AAAwv, und alfo aus ber Erzählung der Evange⸗ 
fiften wohl mit, aber doch vornehmlich und namentlih aus den 
Wundern erweist, die nod damals gefchahen. 

Wenn num diefer Beweis des Beweiſes jetzt gaͤnzlich weggefallen, 
wenn nun alle hiftorifche Gewißheit viel zu ſchwach ift, dieſen weg» 
gefallenen augenfcheinlichen Beweis des Beweiſes zu erſetzen; tie ift 
mir denn zuzumuthen, daß ich die nämlichen unbegreiflihen Wahr» 
beiten, welche Leute vor fechzehn bis achtzehn hundert Jahren auf die 
träftigfte Veranlaffung glaubten, auf eine unendlich mindere Veran⸗ 
laffung eben fo kräftig glauben fol? 

Oder ift, ohne Ausnahme, was ich bei glaubwürbigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern lefe, für mich eben fo gewiß, ala was ich felbft erfahre? 

Das wüßte ich nicht, daß es jemals ein Menſch behauptet hätte, 
fondern man behauptet nur, daß die Nachrich ten, die wir von jenen 
Weiffagungen und Wundern haben, eben fo zuverläflig find, als 
nur immer hiſtoriſche Wahrheiten feyn können. — Und freilich, fügt 
man hinzu, könnten biftorische Wahrheiten nicht demonſtrirt werben, 
aber dem ungeachtet müffe man fie eben fo feft glauben, als demons 
ftrirte Wahrheiten. 

Hierauf nun antworte id. Erftlich, wer läugnet es, — id 
nicht — daß die Nachrichten von jenen Wundern und Weiflagungen 
eben fo zuverläfiig find, als nur immer hiſtoriſche Wahrheiten feyn 
lönnen? — Aber nun, wenn fie nur eben fo zuverläflig find, 
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warum macht man ſie bei dem Gebrauche auf einmal unendlich zu⸗ 

Und wodurch? — Dadurch, daß man ganz andere und mehrere 
Dinge auf fie baut, als mas auf hiſtoriſch erwieſene Wahrheiten zu 
bauen befugt iſt. 

Wenn teine biftoriihe Wahrheit vemonftrist werben kann, fo 
kann auch nichts durch bilterifche Wahrheiten demonftrirt werben. 

Das ift, zufällige Geſchichts vahrheiten können her 
Demeis von nothwendigen Bernunftswahrheiten nie 
werden, Ä 

Sch läugne aljo gar nicht, daß in Chriſto Weiflagungen erfüllt 
worden; ich läugne gar nicht, daß Chriftus Wunder getban, ſondern 
ich läugne, daß dieſe Wunder, jeitdem ihre Wahrheit nöllig aufges 
hört hat, durch noch gegenwärtig gangbare Wunder erwieſen zu 
werben; feitdem fie nicht3 als Radrichten von Wundern find (mögen 
doc diefe Nachrichten jo unwiderſprochen, jo unwiderſprechlich ſeyn, 
als fie immer wollen), mich zu dem geringiten Olauben an Chrifti 
anderweitige Lehren verbinden können und dürfen. Diefe anderwei⸗ 
tigen Lehren nehme ich aus anderweitigen Gründen an. 

Denn Zweitens: wa beißt einen hiſtoriſchen Sag für wahr 
halten? eine hiftorifche Wahrheit glauben? Heißt es im geringiten 
etwas anderes, als diefen Sag, diefe Wahrheit gelten laſſen? nichts 
damider einzuwenden haben? fich gefallen laſſen, daß ein anderer 
einen andern biftoriichen Satz darauf baut, eine andere hiſtoriſche 
Wahrheit daraus folgert? fich felbjt vorbehalten, andere hiſtoriſche 
Dinge darnach zu [hägen? Heißt es im geringften etwas anderes? 
etwas mehr? Man prüfe fi) genau! 

Wir alle glauben, daß ein Alexander gelebt bat, welcher in 
turzer Zeit fait ganz Ajien befiegte. Aber wer wollte, auf dieſen 
Glauben hin, irgend etwas von großem dauerhaften Belange, vefien 
Berluft nicht zu erfegen wäre, wagen? Wer wollte, dieſem Glauben 
zufolge, aller Kenntniß auf ewig abſchwören, die mit diefem Glauben 
ftritte? Ich wahrlid nicht. Ich babe jeht gegen Den Alerander und 
feine Siege nichts einzuwenden; aber es wäre body möglich, daß fie 
ich eben jo wohl auf ein bloßes Gedicht des Choerilus, welcher den 
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Alexauder überall begleitete, gruudeten, als bie zehnjährige Belage⸗ 
zung von Troja fi) auf weiter nichts, als auf die Gedichte des Ho⸗ 
merä gründet. 

Wenn ich folglich biftorisch nichts dawider einzuwenden babe, daß 
Chriftus einen Todten erwedt; muß ich darum für wahr halten, va 
Gott einen Sohn habe, der mit ihm gleiches Weſens ſey? In welcher 
Verbindung fteht mein Unvermögen, gegen die Zeugnifle von jenem 
etwas erhebliches einzuwenden, mit meiner Verbindlichkeit, etwas zu 
glauben, wogegen fich meine Bernunft fträubt? 

Wenn ich hiſtoriſch nichts dawider einzuwenden habe, daß vieler 
Chriſtus ſelbſt yon dem Tode auferftanden; muß ich darum für wahr 
halten, daß eben biefer auferjiandene Chriſtus der Sohn Gottes ges 
weſen jey ? 

Daß der Chriftus, gegen deflen Auferftebung ich nichts Hiftoris 
ſches von Wichtigkeit .einwenden kann, fi deßwegen für den Sohn 
Gottes auögegeben, daß ihn feine Jünger deßwegen bafür gehalten, 
das glaube ich herzlich gern. Denn diefe Wahrheiten, ala Wahrheiten 
einer und eben derſelhen Claſſe, folgen ganz natürlich aus einander. 

Aber nun mit jener hiſtoriſchen Wahrheit in eihe ganz andere 
Clafle von Wahrheiten berüber fpringen, und von wir verlangen, 
daß ich alle meine mataphyſiſchen und moralifchen Begriffe darnach 
umbilvden joll; mir zumutben, weil ich der Auferftehung Ebrifti fein 
glaubwürdiges Beugniß entgegen fegen kann, alle meine Grundideen 
von dem Wejen ver Gottheit darnach abzuändern; wenn das nicht eine 
neraßaoıs eis alko yavog ilt, fo weiß ich nicht, was Ariſto⸗ 
teles fanjt unter dieſer Benennung veritanden. 

Man fagt freilih: aber eben der Chriſtus, von dem du hiſtoriſch 
mußt gelten laflen, daß er Todte erwedt, daß er jelbft vom Tode ers 
ftanden, bat es jelbjt gejagt, daß Gott einen Sohn gleiches Weſens 
babe, und daß Er diefer Sohn ſey. 

Das wäre ganz gut! Wenn nur nicht, daß dieſes Chriftus gefagt, 
gleichfalls nicht mehr als hiſtoriſch gewiß wäre. 

Mohte man mic) noch weiter verfolgen und jagen: „O doch! das 
niit mehr als hiftorifch gewiß; denn injpirirte Geſchichtſchreiber ver⸗ 
„ſichern as, die nicht irren können. “ 
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fägreiber infpirirt waren, und nicht irren Tonnten. 

Das, das iſt der garftige breite Graben, über den ich nicht kom⸗ 
men lann, ſo oft und ernſtlich ich auch den Sprung verſucht habe. 
Kann mir jemand hinüber helfen der thue es, ich bitte ihn, ich be⸗ 
fchwöre ihn. Er verdient ein Gotteslohn an mir. 

Und fo wieberhole ih, was ich oben gejagt, mit den naͤmlichen 
Worten. Ich läugne gar nit, daß in Chrifto Weiſſagungen erfüllt 
worden; ich läugne gar nit, daß Chriftus Wunder gethan; fon« 
dern ich Iäugne, daß diefe Wunder, ſeitdem ihre Wahrheit völlig 
aufgehört hat, durch noch gegenwärtig gangbare Wunder erwieſen zır 
werben; ſeitdem fie nichts als Rachrichten von Wundern find (mögen 
doc diefe Nachrichten fo unwiderſprochen, fo unwiderſprechlich ſeyn, 
als fie immer wollen), mich zu dem geringften Glauben an Ebhrifti 
anderweitige Lehren verbinden können und bürfen. 

Was verbindet mich denn dazu? — Nichts, als biefe Lehren 
felbft, die vor achtzehn hundert Jahren allerdings fo neu, dem ganzen 
Umfange damals erfannter Wahrheiten fo fremd, fo uneinverleiblig 
waren, daß nichts geringeres als Wunder und erfüllte Weiffagungen 
erfordert wurden, um erft die Menge aufmerkfam darauf zu machen. 

Die Menge aber auf etwas aufmerkfam machen, heißt, dem ger 
funden Menjchenverftand auf die Spur helfen. 

Auf die fam er, auf der ift er, und mas er auf diefer Spur rechts 
und links aufgejagt, da3, das find die Früchte jener Wunder und ers 
füllten Weiflagungen. 

Diefe Früchte jehe ih vor mir reifen und gereift, und ich follte 
mic) damit nicht fättigen dürfen ? weil ich die alte fromme Sage, daß 
"die Hand, die den Samen dazu ausgeftreut, ſich fiebenmal bei jedem 
Wurfe in Schnedenblute wafchen müffen — nicht etwa läugnete, nicht 
etwa bezmweifelte — ſondern bloß an ihren Ort geftellt feyn ließe? — 
Mas kümmert e3 mich, ob die Sage falſch oder wahr ift! die Früchte 
find trefflich. 

Geſetzt, es gebe eine große, nüßliche mathematiſche Wahrheit, 
auf die der Erfinder durch einen offenbaren Trugfchluß gelommen 
wäre; — (wenn e3 dergleichen nicht giebt, fo lünnte es doch der⸗ 
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gleichen geben) — läugnete ich darım diefe Wahrheit, entjagte ich 
darum, mich diefer Wahrheit zu bevienen, wäre ich darum ein uns 
bankbarer Läfterer des Erfinders, weil ich aus feinem anderteitigen 
Scharffinne nicht beweifen wollte, es für beweiglich daraus gar nicht 
bielt, daß der Trugſchluß, durch den er auf die Wahrheit geftoßen, 
fein Trugſchluß feyn tönne? — 

— Ich ſchließe und wunſche: möchte doch alle, welche da3 Evans 
gelium Johannis trennt, das Teftament Johannis wieder vereinigen ! 
Es ift freilich apolryphiſch, dieſes Teſtament, aber darum nicht wer 
niger goͤttlich. 
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Dad Teftament Johanuis. 


— qui in pectus Domini recubuit et de purissimo fonte 
bausit rivulum doctrinarum. HIBRONYMUS, 


Ein Geſpräch. 


1717. 
Er und Ich. 


Er. Sie waren fehr fir mit diefem Bogen: 1 aber man fieht es 
diefem Bogen auch an. 

Id. 

Er. ei legen ſonſt deutlicher zu ſchreiben. 

Ic. Die größte Deutlichleit war mir immer die größte Schönheit. 

Er. Aber ich jehe, Sie lafjen fi auch fortreißen. Sie fangen 
auch an zu glauben, nur immer auf Umftände anfpielen, die unter 
hundert Leſern nicht einem bekannt find; die Ihnen jelbit vielleicht 
nur erft feit geftern oder ebegeftern befannt geworben — 

Ich. Zum Exempel? 

Er. Laſſe gelehrt. 

Ich. Zum Exempel? 

Er. Ihr Rathſel, womit Sie ſchließen. — Ihr Teſtament So: 
hannis. Ich habe meinen Grabius und Fabricius vergebens darnach 
durchblaͤttert. 

Ich. Muß denn auch alles ein Buch feyn? 
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Er. 63 ift kein Buch dieſes Teſtament Johannis? — Nun, 
was iſt ea denn? 

34, „Der Icpte Wille Johannis; — bie legten merkwürbigen, 
einmal über da3 andere wiederholten Werte bes Iterbenben Johannis. 
— Die lönnen ja auch ein Teſtament heißen? Richt ? 

Gr. Können freilid. — Aber jo bin ich ſchon weniger darauf 
neugierig. — Indeß doch: wie lauten fie denn? — Ich bin in dem 
Abdias, oder wo fie fonft ſtehen mögen, nicht eben ſehr belejen. 

36. Bei einem minder verbädtigen Schriftſteller fteben fie num 
doch. Hieronymus bat fie und aufbehalten im feinem Commentar 
über den Paulinifchen Brief an die Balater. — Da fchlagen Sie nur 
nad. — Ich denke kaum, daß fie Ihnen gefallen werden. 

€r. Wer weiß? — Sagen Sie doch nur. 

Id. Aus dem Kopfe? Mit den Umftänben, die mir jebt erin⸗ 
nerlich find, oder wahrſcheinlich vünten ? 

Er. Barum nicht? 

3 4. Sohannes, der gute Johannes, ver ſich von feiner Gemeinde, 
die er in Ephefus einmal gefammelt hatte, nie wieder trennen mollte, 
dem dieje Eine Gemeinde ein genugſam großer Schauplaß feiner lehr⸗ 
reihen Wunder und wunderthatigen Lehre war; Johannes war nun 
alt und fo at — 

Er. Daß die fromme Einfalt glaubte, er werbe nie jterben, 

34. Da ihn doch jeder von Tag zu Zag immer mehr und mehr 
fterben ſah. 

Er. Der Aberglaube traut den Sinnen hald zu viel, bald zu 
wenig. — Selbft da, ala Johannes fchon geitorben war, bielt noch 
der Aberglaube dafür, daß Johannes nicht fterben könne, daß er 
ſchlafe, nicht todt fey. 

Id. Wie nahe der Aberglaube oft der Wahrheit tritt! 

Er. Erzählen Sie nur weiter. Ih mag Sie nicht dem Aber: 
glauben das Wort fprechen hören. 

Id. So zaudernd eilig, al3 ein Freund fih aus den Armen 
eines Freundes windet, um in die Umarmungen feiner Freundin zu 
eilen, trennte fi) almählig fihtbar Johannis reine Seele von dem 
eben fo reinen, aber verfallenen Körper. — Bald konnten ihn feine 
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Junger auch nicht einmdl zur Kirche mehr˖kragon. Und doch ver: 
fäumte Johannes auch keine Collecte gern; ließ keine Collecte gern zu 
Ende geben, ohne feine Anrede an die Gemeinde, welde ihr tägliches 
Brob tieber-entbehrt hätte, als diefe Anrede. 

Er. Die öfters nicht fehr ftubirt mag geweſen ſeyn. 

34. Lieben Sie das Studirte? 

Er. Nachvem es iſt. 

Ich. Ganz gewiß war Johannis Anrede das nie. Denn fie kam 
immer ganz aus dem Herzen. Denn fie war immer einfähtlg und 
furz, und murde immer von Tag zu Tag einfältiger und kürzer, bis 
er. ic endlich gar auf die Worte einzog — — 

Er, Auf welde? 

3%. „Kinderchen, liebt euch!“ 

Er. Wenig und gut. 

Id. Meinen Sie wirklich? — Aber man wird des Guten und 
auch des Beften, wenn es alltäglich zu ſeyn beginnt, fo bald jatt! — 
In der eriten Collecte, in welcher Johannes nicht mehr Jagen fonnte, 
als „Kinderchen, liebt euch!“ gefiel dieſes „Kinderchen, liebt euch!“ 
ungemein. Es gefiel auch noch in der zweiten, in der dritten, in der 
vierten Collecte: denn es hieß, der alte ſchwache Mann kann nicht 
mehr ſagen. Nur als der alte Mann auch dann und wann wieder 
gute heitere Tage bekam, und doch nichts mehr ſagte, und doch nur 
die tägliche Collecte mit weiter nichts, als einem „Kinderchen, liebt 
euch!“ beſchloß; als man ſah, daß der alte Mann nicht bloß nur ſo 
wenig ſagen konnte; als man ſah, daß er vorſetzlich nicht mehr 
jagen wollte; ward das , Kinderchen, liebt euch!“ fo matt, jo kahl, 
fo nichtöbedeutend |! Brüder und Jünger konnten es kaum ohne Elel 
mehr anhören, und erbreifteten ſich enblih, den guten alten Mann 
zu fragen: Aber Meifter, warum fagft du denn immer das nämliche? 

Er. Und Johannes? — 

34H. Johannes antwortete: „Darum, weil es der Herr befohlen. 
Weil das allein, das allein, wenn es geſchieht, genug, binlänglich 
genug iſt.“ — 

Er. Alſo das? Das iſt Ihr Teftament Johannis? 

3%. Ja! 
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Er. Gut, daß Sie ed apolryphiſch genannt haben! 

34. Im Gegenjah des lanoniſchen Coangelii Johannis. — ber 
göttlich ift mir e3 denn doch. 

Er. Etwa, wie Sie auch mohl Ihre Schöne gottlich nennen 
würden. 

34. Ich babe nie eine Schöne göttlich genannt und bin, nicht 
gewohnt, dieſes Wort jo zu mißbrauchen. — Was ich hier göttlid 
nenne, nennt Hieronymus dignam Joanne semtentiam. 

Er. Ah Hieronymus! 

3H. Auguftinns erzählt, daß ein gewiſſer Platoniler gejagt babe, 
der Anfang de3 Evangelii Johannis: „Sm Anfang war das Wort 

au. |. mw.” verdiene in allen Kirchen an dem fichtbarften, in die Augen 
fallendften Orte mit goldenen Budhftaben angefchrieben zu werben. 

Er. Allerdings! der Blatoniler hatte fehr Recht. — D die Plato: 
niler! Und ganz gewiß, Plato felbft hätte nichts Erhabeneres fchrei 
ben lönnen, als diefer Anfang des Evangelii Johannis ift. 

34. Mag wohl jeyn. — Gleichwohl glaube id, der ich aus der 
erhabenen Schreiberei eines Philofophen eben nicht viel made, daß 
mit weit mebhrerem Rechte in allen unfern Kirchen an dem fichtharften, 
in die Augen fallenpften Orte mit goldenen Buchftaben angefchrieben 
zu werben verdiente — das Zeftament Johannis. 

Er. $m! 

34. „Kinderchen, liebt euch 1” 

Er. Jaljal 

3. Dieles Teftament Johannis war es, worauf ehedem ein 
gewifies Salz der Erde ſchwur. Jetzt Ihwört dieſes Salz der Erde 
auf das Evangelium Johannis, und man fagt, e8 ſey nad diefer 
Abänderung ein wenig Dumpfig geworden. 

Er. Auch ein Räthjel? 

34. Ber Ohren hat zu hören, der börel 

Er. Ja, ja, ich merke nun wohl. 

39. Bas merlen Sie? 

Er. Eo ziehen immer gewiffe Leute den Kopf aus der Schlinge. 
— Genug, dab fie bie hriftliche Liebe beibehalten: mag doch an ans der 
«riſilichen ‚Religion werden, was da will. 


- 
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34. Ob Sie mid) mit zu dieſen gewiſſen Leuten zählen? 

€r. Db id) recht daran thun würde, müflen Sie von ſich ſelbft 
erfragen. 

3%. Ich darf doch alſo ein Wort für dieſe gewiſſe Beute fpraben ? 

Er. Wenn Eie fi fühlen. 

34. Aber ich verftehe Sie auch wohl nicht. — So ift die Khrifts 
liche Liebe nicht die chriftliche Religion? 

Er. Ja und Rein. 

34. Wie Nein? 

Er. Denn ein anderes find die Glaubenslehren der chriſtichen 
Religion, und ein anderes das Praltiſche, welches he auf deſee Glau⸗ 
benslehren will gegründet wiſſen. 

Ich. Und wie Ja? 

‘Er. In fo fern nur das wahre chriſtlche Liebe iſt, die af hhriſt⸗ 
fiche Glaubenslehren gegründet wird. 

Ich. Aber welches von beiden möchte wohl das Säwerere feymt 
— Die Kriftlihen Glaubenslehren annehmen und befennen?- over 
die hriftfiche Liebe auisüben ? 

Er. Es würde Ihnen nichts helfen, wenn id) auf) einrännte, 
daß das Letztere bei weitem das Schwerere fey. 

3%. Was joll-e8. mir denn helfen? 

Er. Denn es ift um fo lächerlicher, daß ſich jene gewiffen. Beute 
den Weg zur Hölle fo fauer machen. 

34. Wie jo? 

Er. Wozu das Joch der chriſtlichen Liebe auf fich nehmen, wenn 
e3 ihnen durch die Glaubenslehren weder fanft, noch verbienftlih wird? 

IH. Ja freilich: diefe Gefahr müßten wir fie nun fon kaufen 
lafien. Ich frage alfo nur: iſt es van andern gewiſſen Leuten flug 
gehandelt, diefer Gefahr wegen, welche jene gewiſſen Leite mit-ihrer 
unchriſtlichen chriftlichen Liebe Tanfen, ihnen ven Namen der Ehriſten 
abzuſprechen? 

Er. Cui non competit defnitio, non: oompeit deßeitam. 
Sabe ib das erfunden ? * 

Ich. Aber wenn wir gleichwohl die Definition ein wenig weiter 
faſſen könnten? Und das nach vem Ausſpruche jenes gulen Mannes: 
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„Wer nicht wider ung iſt, der iſt füreuns.“ — Sie lennen ihn doch, 
den guten Mann? 

Er. Recht wohl. Es ift eben der, der an einem andern Orte 
fagt: „Wer nicht mit mir ift, der ift wider mic.“ 

34. Ja fo! allervings; das bringt mich zum Stillſchweigen. — 
O, Sie allein find ein wahrer Chriſt! — Und belefen in der Schrift 
wie der Teufel. 


Hierouymus 
in Epist. ad. Galatas, c. 6. 

Beatus Joannes Evangelista, cum Ephesi mioraretur usque 
ad ultimam senectutem, et vix inter discipulorum manus ad 
Tcclesiam deferretur, nec posset in plura vocem verba con- 
texere, nihil aliud per singulas solebat proferre collectas, 
nisi hoe: Filioli diligite alterutrum. Tandem discipuli et fra- 
tres qui aderant, teedio affecti, quod eadem semper audirent, 
dixerunt: Magister, quare semper hoc loqueris? Qui respon- 
dit dignam Joanne sententiam: Quis preeceptum Domini est, 
et si solum fiat, auffieit. 
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Eine Duplil. 


Contestandi magis gratia, quam aliquid ex oretione promoturus. 
Dictys Oart, 


1778, 


Ich babe alle Achtung gegen den frommen Mann, der fih im 
feinem Gewiſſen verbunden gefühlt bat, die Auferftehungsger 
jhichte gegen da3 Fragment meines Ungenannten zu retten. Wir 
handeln alle nah dem Maaße unferer Einfichten und Kräfte, und eg 
iſt immer rührend, wenn auch der ſchwache abgelebte Neftor fi) dem 
ausfordernden Heftor ftellen will, falls kein jüngerer und ftärferer 
Grieche mit ihm anzubinden fich getraut. 

Auch will ich mir nicht herausnehmen, bei diefem Kampfe Wärtel 
zu feyn und meine Stange dazwiſchen zu werfen, wenn von der einen 
oder andern Eeite ein zu hämifcher und unebler Streich geführt würde. 
Der Rampfmwärtel war eine Gerichtsperſon; und ich richte nies 
manden, um von niemanden gerichtet zu ſeyn. 

Aber ich darf nicht vergeilen, was ich mir felbft ſchuldig bin. Ich 
laufe Gefahr, daß meine Abficht verfannt und meine vorgefchlagenen 
Austräge gemißdeutet werden. Ein Wort kann diefem Uebel nnd 
vorbauen: und wer wird mir diefed Wort nicht erlauben oder ver: 
zeiben ? Leſſing. 


Erſt wollen wir den Standort gehörig erwägen, auf dem jeder 
von uns hält, damit wir um fo redlicher Licht und Wetter theilen 
können. Denn nicht genug, daß wir alle mit gleichen Waffen fechten. 
Ein Sonnenftrahl, der des einen Auge mehr trifft, als des andern; 
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ein ſtrenger Luftzug, dem dieſer mehr ausgeſetzt iſt, als jener, ſind 
Vortheile, deren ſich kein ehrlicher Fechter wiſſentlich bedient. — Be⸗ 
ſonders bewahre uns Gott alle vor der tödtlichen Zugluft heimlicher 
Berleumbung | 

Mein Ungenannter behauptet: die Auferſtehung Chrifti ift auch 
darum nicht zu glauben, weil die Nachrichten der Cvangelilten das 
von fich widerſprechen. 

Ich erwiedere: die Auferftehung Chrifti kann ihre gute Ni: 
tigfeit haben, ob fih ſchon die Nachrichten der Evangeliſten wider: 
ſprechen. | 

Run kommt ein Dritter und jagt: die Auferftebung Chrifti ift 
ſchlechterdings zu glauben, denn die Nachrichten der Evangeliften 
davon widerſprechen ſich nicht. 

Man gebe auf dieſes au darum, auf dieſes obſchon, auf 
biefes Denn wohl Act. Man wird finden, daß auf dieſen Partileln 
gerade nur nicht alles beruht. 


L 


Der Ungenannte, fo viel ih nun von feinen Papieren näher 
weiß, bat nichtö geringeres als einen Hauptfturm auf die chriſtliche 
Religion unternommen. Es ift keine einzige Seite, fein einziger noch 
fo verftedter Winkel, dem er feine Sturmleitern nicht angemorfen. 
Freilich bat er diefe Sturmleitern nicht alle mit eigener Hand neu 
geſchnitzt; die meilten davon find ſchon bei mehreren Stürmen ges 
weſen; einige derſelben find jogar ein wenig ſehr ſchadhaft, denn in 
der belagerten Stadt waren aud) Männer, die zerfchmetternde Felſen⸗ 
ftüde auf den Feind herabwarfen. — Doch was thut das? Heran 
lommt, nicht wer die Leiter machte, fondern wer die Leiter befteigt; 
und einen behenden kühnen Dann trägt auch wohl eine morfche Leiter. 

Folglich mußte er nothwendig, als er zur Auferftehungsgefchichte 
fam, alles mitnehmen, was man von jeher wider die hiſtoriſche 
Glaubwürdigkeit derſelben eingewendet hat, oder einwenden hätte 
können, wenn ander über eine fo abgebrofchene Materie jet noch 
etwas einzuwenden ſeyn möchte, deſſen fih nicht ſchon ſeit fiebzehne 

Zeffing, Werke. X. 2 
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hundert Jahren einer oder der andere ſollte bedacht haben. Was nur 
fchon, vor kurz oder lang, einmal eingewendet worden, darauf wird, 
wie leicht zu glauben, aud wohl feyn geantwortet worben. Aber 
der Ungenannte dachte ohne Zweifel: ein anderes iſt, auf etwas 
antworten; ein anderes, etwas beantworten. Daher bot er 
alles auf, was ungefähr noch dienen konnte: Altes und Neues, mebe 
oder weniger Belanntes, Argumente und Argumenten. Und das 
mit feinem guten Rechte. Denn der zwanzigmal geflagene Soldat 
lann endlich doch einmal fiegen helfen. 

Wenn man aber nun fon, da ih aus dem Werke des gründ- 
lihen und bündigen Mannes — (gründlih und bündig kann man 
ſeyn, wenn man von der Wahrheit auch noch fo weitentfernt bleibt —) 
nichts ald Fragmente mittheilen können und wollen; wenn man, fage 
ih, nun ſchon mit höhniſchem Achfelzuden, mit halb mitleidiger, 
halb ärgerlicher Miene über ihn herfährt, won aufgewärmtem Brei 
fpriht und das Schidjal der Theologen beflagt, die noch immer auf 
Dinge antworten follen, die auf Treue und Glauben ihrer Lehrer 
und ihrer Lehrer Lehrer längft beantwortet find: fo muß ich freund» 
ſchaftlich rathen, den grellen Zon ein wenig fanfter zu halten, dies 
weil es noch Beit ift. Denn man möchte ſonſt fi ganz lächerlich ges 
macht haben, wenn man endlich erfährt, wer der ehrliche, unbeſchol⸗ 
tene Mann ift, über den man fo chriftmilve gefpöttelt; mer der un: 
ftreitige Gelehrte ift, den man fo gern zum unwiflenden, muthwil⸗ 
ligen Laffen erniebrigt hätte. 

Das ift nichts als Gerechtigleit, die ich feiner Perſon wider: 
fahren lafje. Die Gerechtigkeit feiner Sache fteht auf einem ganz 
andern Blatte. Ein Mann, der Unwahrheit unter entgegengefegter 
Ueberzeugung in guter Abficht eben fo ſcharfſinnig als befcheiden 
durchzuſetzen ſucht, ift unendlich mehr werth, ala ein Mann, der die 
. befte, edelſte Wahrheit aus Vorurtheil mit Berfchreiung feiner Gegner 

‚auf alltägliche Weife vertheidigt. | 

Will es denn Eine Claffe von Leuten nie lernen, daß es fchlech- 
terdings nicht wahr ift, daß jemals ein Menſch wiſſentlich und vor⸗ 
ſätzlich ſich jelbft verblendet habe? Es ift nicht wahr, fag’ ih; aus 
leinem geringeren Orunde, als weil es nicht möglich ift. Was wollen 
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fie denn alfo mit ihrem Vorwurfe mutbiwilliger Berftodung , geflif« 
fentliher Verbärtung, mit Vorbedacht gemachter Plane, Lügen aus» 
zuftaffiren, die man Lügen zu ſeyn weiß? Was wollen fie damit? 
Was anders, ala — — Nein; weil ih auch ihnen diefe Wahrheit 
muß zu gute fommen laflen; weil ih au von ihnen glauben muß, 
daß fie vorſätzlich und wiſſentlich Fein falfches, verleumderiſches 
Urtheil fällen lönnen, fo ſchweige ich und enthalte mid alles Wies 
derſcheltens. 

Nicht die Wahrheit, in deren Beſitz irgend ein Menſch iſt, oder 
zu ſeyn vermeint, ſondern die aufrichtige Mühe, die er angewandt 
hat, hinter die Wahrheit zu kommen, macht den Werth des Menſchen. 
Denn nicht durch den Beſitz, ſondern durch die Nachforſchung der 
Wahrheit erweitern ſich feine Kräfte, worin allein feine immer wach⸗ 
jende Vollkommenheit befteht. Der Befig macht rubig, träge, ſtolz — 

Denn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, und im feiner Linken 
den einzigen immer regen Trieb nah Wahrheit, objchon mit dem 
Zufape, mic immer und ewig zu irren, verſchloſſen hielte und 
ſprache zu mir: wähle! Ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke 
und fagte: Water gieb! die reine Wahrheit ift ja doch nur für dich 
allein ! 


I. 


Noch einmal: es ift ledig meine Schuld, wenn der Ungenannte 
big jetzt fo beträchtlich nicht fcheint, als er ift. Man lafle ihn dieſe 
fremde Schuld nicht entgelten. 

Was kann er dafür, daß ich nur Fragmente feiner Arbeit fand, 
und aus Fragmenten gerade nur eben dieſe belannt machte? Gr 
jelbft würde, um fich in feinem beiten Bortheile zu zeigen, vielleicht 
ganz andere Proben ausgefuht haben, wenn er ſich nicht vielmehr 
alles Probegeben verbeten hätte. 

Denn wie kann man auch von einer weitläuftigen zuſammenge⸗ 
ſetzten Maſchine, deren kleinſte Theile auf eine einzige große Wirkung 
berechnet ſind, eine Probe geben ? Ein Vorbild wohl, ein Modell 
wohl. Aber wer hat jemals ein Gewicht oder eine Unruhe, eine 
deder oder ein Rad zur Probe von einer Uhr gegeben ? 
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Auch fühle ich wohl, daß in dieſem Betracht — aber auch nur 
in dieſem — ich ſelbſt mit meinen Proben beſſer zu Hauſe geblieben 
wäre. Unb.warum blieb ih nicht auch? Weil ich das nämliche da⸗ 
mals noch nicht fühlte? oder weil mich die Güte der Proben jelbit 
verführte ? 

Das. letztere, wenn ich die Wahrheit befennen fol; das letztere. 
Ich gab ein Rad, eine Feder nicht als Probe der Uhr, ſondern als 
Probe ihres gleichen. Das ift: ih glaubte allerdings, daß aud in 
den einzelnen Materien, in welche die gelieferten Fragmente jchlagen, 
noch nicht beflered und gründlicheres gefchrieben worden, als eben 
diefe Fragmente. Ych glaubte allerdings, daß 3. E. außer dem Frag⸗ 
mente von der Auferſtehungsgeſchichte noch nie und nirgends die häu⸗ 
figen Wiverjprüche der Cvangeliften, die ich für wahre Widerſprüche 
erfannte, jo umjtändlich und gefliffentlich ins Licht gefept worden. 

Das glaubte ih, das glaub’ ih no. — War ich aber, bin id 
aber darum völlig de Ungenannten Meinung? Wollte id darum, 
will ich darum eben dahinaus, wo er hinaus wollte? 

Mit nichten! — Ich gab den Vorberfag "zu, und läugnete die 
Folge. 

Ich gab den Vorderſatz zu, weil ich nach vielfältigen aufrichtigen 
Verſuchen, ihn nicht zugeben zu dürfen, mich überzeugte, wie ſchlecht 
es mit allen evangeliſchen Harmonien beſtellt ſey. Denn, überhaupt 
von ihnen zu reden, getraue ich mir, nach eben den Regeln, welche 
ſie zum Grunde legen, ſchlechterdings ohne Ausnahme alle und jede 
verſchiedene Erzählungen der nämlichen Begebenheit in nicht mindere 
Uebereinſtimmung zu ſetzen. Wo Geſchichtſchreiber nur in der Haupt⸗ 
ſache übereinkommen, bietet die Methode unſerer evangeliſchen Har⸗ 
moniſten allen übrigen Schwierigleiten Trotz. Man ſoll fie jo toll 
nicht erdenken können; ich will fie gar bald in Ordnung haben, und 
mein jedesmaliges Verfahren mit ihnen mit dem Verfahren irgend 
eine3 berühmten Sarmoniften belegen. — 

Aber ich laͤugnete meinem Ungenannten bie Folge. — Und wer 
bat ſich je in der Profangeſchichte die nämliche Folgerung erlaubt ? 
Denn Livius und Polybius und Dionyfius und Tacitus eben diejelbe 
Ereignung, etwa eben daſſelbe Treffen, eben diefelbe Belagerung jeder 
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mit fo verſchiedenen Umſtaͤnden erzählen, daß die Umſtände des einen 
die Umftände des andern völlig Lügen trafen; bat man darum jes 
mals die Greignung felbft, in welcher fie übereinftimmen, geläugnet ? 
Hat man ſich nie getraut, fie eber zu glauben, als bis man Mittel 
und Wege ausgejonnen, jene wiberfpenftige VBerfchiedenbeit von Um⸗ 
ftänden wenigitend, gleich ftößigen Böden, in einen engen Stall zu 
fperren, in welchem fie das Wibereinanverlaufen wohl untexlafien 
muſſen? 

Das wahre Bild unſerer harmoniſchen Paraphraſen der Evans 
geliften! denn leider bleiben die Böde darum doch immer ftößig, 
wenden darum doc) immer bie Köpfe und Hörner noch gegen einander 
und reiben ſich und drängen fih. — Ei, mag auch! Genug, daß ver 
unverträglichen Böde eben fo viele in dem engen Stalle find, als ver 
geduldigen, einverftandenen Schafe nur immer bineingehen würden. 

D der ſchönen Eintraht! — Ohne eine ſolche immer gährende, 
braufende, aufftoßende Harmonie follten Livius und Polpbius, 
Dionyfius und Zacdtus nit glaubwärbige Geſchichtſchreiber feyn 
lönnen? — 

Poſſen! denkt der freie offene Lefer, der fi nicht muthwillig 
durch Heine Sophiftereien um den Nuten und bad Vergnügen der 
Geſchichte bringen will, Poſſen! Was kümmert mid) der Staub, der 
unter jedes Schritten auffliegt? Waren fie nicht alle Menſchen? Hier 
hatte nun diefer oder jener nicht fo gute Nachrichten, als der brittel 
Hier ſchrieb der eine vielleicht etwas hin, worüber er gar keinen Ger 
währsmann hatte. Nach Gutdunken! Nach feinem beiten Ermeſſen! 
So ein Umitand mar ihm juft noch nöthig, um einen Uebergang zu 
haben, um eine Periode zu runden. Run dann, da ſteht er! — Kann 
ich verlangen, daß gleiche Schritte auch gleichen Staub erregen ? 

So dentt, fag’ ich, der freie offene Kopf, der die Schranten der 
Menſchheit und das Gewerbe des Gefchichtichreibers ein wenig näher 
Iennt. — Kreuzige und fegne dic immer darüber, gute ehrliche Haut, 
die du beredet worden, ich weiß nicht, welche Untrüglichleit bis in 
der Heiniten Faſer eines guten Geſchichtſchreibers zu ſuchen! Haft bu 
nie gelefen, was ein Gejchichtfchreiber 1 felbft, und zwar einer von 

4 Bopiscus, 
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den allerpunktlichſten, ſagt? Neminem scriptorum, quantum ad 
historiam pertinet, non aliquid esse mentitum. Bollftändige 
Begebenheiten freilich nicht; ganze Thatfachen freilich nicht; aber fo 
von den Keinen Beftimmungen welche, die der Strom der Rede auch 
wohl ganz unmwilllürlih aus ihm hberausfpielt. Welcher Geſchicht⸗ 
f&hreiber wäre jemals über die erfte Seite feines Werts gelommen, 
wenn«er die Belege-aller diefer Heinen Beitimmungen jedesmal hätte 
bei der Hand haben müflen? Norbberg ftraft in ſolchen Tleinen Bes 
ſtimmungen Boltairen hundertmal Lügen, und doch ift es das noch 
lange nicht, was Voltairen zum romanhaften Gefchichtfchreiber macht. 
So ftraff den Zügel in der Hand kann man wohl eine Chronik zus 
fammentlauben; aber wahrlich feine Geſchichte jchreiben. 

Wenn nun Livius und Dionyfius und Polybius und Tacitus fo 
frank und edel von und behandelt werben, daß wir fie nicht um jede 
Spibe auf die Folter ſpannen: warum denn nicht auch Matthäus und 
Marcus und Lucas und Johannes? 

Sch habe mi ſchon erflärt, daß ihr befonderer Vorzug, durch 
einen näheren Antrieb des heil. Geiſtes geſchrieben zu haben, bier 
nichts verſchlaͤgt. Aber wer barauf befteht, verräth, warum es ihm 
zu thun ift. — Nicht um die Glaubwürdigkeit der Auferftehung, bie 
unter unauflöglichen Widerſprüchen der Cvangeliften leiden möchte, 
fondern um feine einmal eingefogenen Begriffe von der Theopneuftie. 
Nicht um das Evangelium, fondern um feine Dogmatil. 

Und do, felbft die crudeften Begriffe von der Theopneuftie an« 
genommen, getraue ich mir zu beweifen, daß, wenn die Evangeliften 
einmal einander wiberfprechende Nachrichten von der und jener bei 
der Auferftehung vorgefallenen Kleinigkeit hatten (fie fonnten fie aber 
fo leicht haben, fie konnten fie faft fo unmögli nicht haben, weil fie 
fo ſpät hernach ſchrieben, weil fie von dem wenigiten, oder von gar 
nichts Augenzeugen gewefen waren), daß, fag’ ich, der heil. Geiſt 
ihnen diefe widerfprechende Nachrichten nothiwendig laſſen mußte. 

Der Orthoborift — (nicht der Orthodor. Der Orthodor tritt auf 
meine Seite. Auch mache ich den Unterfchied zwifchen Orthodor und 
Drthodorift nicht zuerft:) der Orthodoxiſt fagt ja felbft, daß es der 
Weisheit des heil. Geiftes nicht unanftändig gewefen, anſcheinende 
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Widerfprühe in die Erzählungen ber Evangeliften mit einfließen zu 
fallen, damit fo weniger der Verdacht der Abrebung, den eine gar zu 
fichtliche Mebereinftimmung erweden würde, auf fie fallen lönne. 

Ganz rehtl Aber warum denn nur anſcheinende Wibers 
ſprüche? — So hätte wahrlich der heil, Geilt auch nur ein anſchei⸗ 
nendes Mittel gebraucht, jenen Verdacht von den Evangeliſten 
abzulenken! Denn was find anfcheinende Widerſprüche? Sind es 
nicht Widerfprüche, die fih enplih in die volllommenjte Webereins 
ftimmung auflöfen laſſen? — Run da ift fie ja wieder, die vollloms 
mene Uebereinftimmung, die der heil. Geift vermeiden wollte, weil 
fie fo fehr nach Verabredung ſchmedt. Der ganze Unterſchied wäre ja 
nur, daß die Cvangeliften in diefem Falle ihre Verabredung meifters 
lich hätten zu verfteden gewußt. Sie verwirrten und verwidelten und 
verftümmelten ihre Erzählung, damit fie nicht nad) vorläufiger Ders 
einftändniß gejchrieben zu haben jcheinen möchten. Sie verwirrten 
und verwidelten und verjtümmelten fie aber jo, daß ihnen auch kein 
Widerſpruch zur Laft fallen konnte, Unſere nächſten Nachkommen, 
daten fie, die dem Dinge nod auf die Spur fommen könnten, wie 
alle die Bäche doch nur aus einer Quelle gefloffen, laſſen fih durch 
das Labyrinth unferer Erzählung von diefer Nachſuchung abhalten, 
Und wenn dergleihen Nachſuchung nicht mehr möglich iſt, jo wird 
man ſchon den Faden zu unjerem Lahyrinthe finden, und diefe vers 
ftedte Eintracht wird ein neuer Beweis unſerer Wahrbaftigleit werben. 

Ich mette eine Million Jahre von meiner Seligleit, daß bie 
Evangeliſten fo nicht gedacht haben! Aber daß dieſe Spipfindigleit 
doch einem einfallen Tann; daß man fidy fo etwas doch ala möglich 
denten muß: was veranlaßt offenbarer dazu, als unjere kunftreichen 
Sarmonien? 

Sollte man fih nicht erjt erkundigt haben, ob in dem ganzen 
weiten Umfange der Geſchichte ein einziges Erempel anzutreffen, daß 
irgend eine Begebenheit von Mehreren, die weder aus einer gemeins 
famen Duelle gefhöpft, noch fi einer nad dem andern gerichtet 
(wenn fie in ein ähnliche Detail Heiner Umjtände gehen wollen, 
als womit wir die Auferftehungsgefchichte ausgeſchmückt finden), ohne 
die offenbarften, unauflöglichjten Wiverfprüce erzählt worden? Ich 
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biete aller Welt Trotz, mir ein einziges ſolches Erempel zu zeigen. 
Nur merle man die Beringungen wohl: von Mehreren, die weder aus 
einer gemeinfamen Quelle gefhöpft, noch ſich einer nach dem andern 
gerichtet. — Ich bin von der Unmöglichkeit eines ſolchen Erempels 
eben fo gewiß überzeugt, ald von meinem eigenen Dafeyn. ' 

Wenn fich nun in der ganzen unendlichen Weltgefchichte ein ſolches 
Grempel nie gefunden, nie finden wird, nie finden kann: warum vers 
langt man denn, daß ung gerabe bie Cvangeliften dieſes Erempel 
follen geliefert-haben? 

Weil fie der heil. Geift trieb? darım? — Weil freilih arme 
Menſchen dem Irrthume unterworfen find; aber nicht der heil. Geift? 
darum ? 

Nimmermehr ! nimmermehr! — Denn ber heil. Geift, um fid) 
als den zu zeigen, der er ift, hat fchlechterbings nichts thun können; 
was eben jo wohl die Wirkung der feinften Büberei feyn könnte. 
Kuh nur könnte. Nicht das, was die Agyptifchen Zauberer dem 
Moſes nachthun fonnten (wahr oder nur zum Schein nachthun 
tonhten), fondern was Mojes allein thun konnte, bekräftigte feine 
Sendung. 

Noch hat fich, fo viel ich weiß, kein Orthodor einfallen laffen, daß 
der Antrieb des heil, Geiſtes die Evangeliften allwiſſend gemacht habe. 
Dans ift: was die Evangeliften vor diefem Antriebe nicht wußten, das 
wußten fie auch) unter und nad diefem Antriebe nicht. Erfuhren fie 
alfo durch den Antrieb des heil. Geiſtes nichts mehr, jo erfuhren fie 
auch nichts beffer. Denn man kann nichts beifer erfahren, ohne 
etwas mehr zu erfahren; indem alle unjere faljhen Urtheile nur 
daher entftehen, weil wir Ertenntnißgründe nicht genug haben, und 
aus Abgang der wahren, und mit angenommenen behelfen. 

Mitwirtung des heil. Geifteg genug, wenn er nur den zum - 
Schreiben antrieb, in bem er die wenigften und unerheblichiten Miße 
begriffe erfannte; nur über deſſen Schrift beſonders wachte, der dieſe 
wenigen unerheblichen Mißbegriffe von gefchehenen Dingen in feine 
nothwendige Verbindung mit feinen Lehrfägen gebracht hatte. Der 
gejunde Verftand, der ſich damit nicht begnügt, wird des Dinges 
bald jo viel haben, daß er ſich lieber mit gar nichts begnügen will. 
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In dieſem Verſtande kann man jagen, daß niemand mehr Ungläubige 
gemacht hat, als ber fogenannte Rechtgläubige. 

Allerdings ward bie neue Religion auf damali ge Ueberzeugung 
von der. Auferftebung Chriſti gegründet, welche Meberzeugung füch 
auf die Glaubwürdigkeit und Cintracht der Augenzeugen gründen 
mußte. Nun haben wir, die wir jept leben, dieſe Augenzeugen nicht 
mehr unter uns; haben nur Gejchichtfchreiber von den Ausſagen 
diefer Augengeugen, im welchen Geſchichtſchreibern fi wur das allges 
meine Nefultat von den Ausfagen biefer Augenzeugen unverfälicht 
erhalten konnte; und. gleichwohl fell. unfere jetzige Ueberzeugung von 
der Auferftebung Chriſti nicht gegründet genug ſeyn, wenn fie fi 
bloß auf jenes Refultat der Ausfagen gründet, und fich nicht zugleich 
auf die völlige. Uebereinftimmung der Geſchichtſchreiber von diefen 
Ausfagen gründen kann? — Da wären wir, bie wir jept leben, ſchoͤn 
daran! 

Und gleihwohl möchte ich gar zu gern behaupten, daß wir, die 
wir jegt:leben, auch im biefem Puncte beflex daran find, als die, zu 
deren Zeiten die Hugenzeugen noch verhanden waren. Denn der ˖ Ab⸗ 
gang der Augenzeugen wird und reichlich durch etwas erjeht, mas die 
Augenzeugen nicht haben konnten. Sie hatten nur den Grund vor 
fi, auf den fie, in Uebergeugung feiner Sicherheit, ein großes Ge⸗ 
bäude aufzuführen wagten. Und wir, wir haben diefes große Gebäude 
felbft aufgeführt vor und. — Welcher Thor ‚wühlt neugierig in dem 
Grunde feines Hanfes, bloß um fi} von der Güte des Grundes feines 
Hanſes zu überzeugen? — Segen mußte fi das Haus freilich erſt 
an diefem und jenem Orte. — Aber daß der Grund gut ift, weiß ich 
nunmehr, da das Haus fo lange Zeit fteht, überzeugenver, ala es 
die wiflen fonnten, vie ihn legen fahen. 

Ein Gleihniß, weldhes mir hier einfällt, wird nichts verberben. 
Geſetzt, der Tempel der Diana zu Epheſus ftünde noch in feiner 
ganzen Pracht vor uns. Nun fände fih in alten Nachrichten, daß er 
auf einer Grundlage von Kohlen ruhe, fogar der Name des weifen 
Mannes wäre noch befannt, der zu einer fo fonderbaren Grundfeſte 
den Rath gegeben. Gine Grundlage von Kohlen! von morſchen zere 
zeiblichen Kohlen. Doc darüber wäre ich hinweg; ich begriffe fogar, 
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daß Theodorus wohl fo uneben nicht geurtheilt haben möchte, daß 
Kohlen, wenn fie die Holznatur abgelegt, den Anfällen der Feuchtig⸗ 
keit widerftehben müßten. Sollte ich wohl, bei aller dieſer wahrſchein⸗ 
lichen Bermuthung a priori, an ber ganzen hiſtoriſchen Ausfage 
deßwegen zweifeln, weil die verfchiebenen Urheber derfelben über vie 
Kohlen felbjt etwa nicht einig wären? Weil Plinius etwa fagte, es 
wären ölbäumene. Sohlen geweſen; Paufanias aber von ellernen und 
Vitruvius von eichenen Kohlen fpräche? D der Thoren, die diefen 
Widerſpruch, fo Widerſpruch als er ift, für wichtig genug hielten, 
den Grund an zwanzig Orten aufzugraben, um doch nur eine Kohle 
herauszugieben, in deren vom euer zerrütteten Textur eben fowohl 
der Delbaum, als die Eiche und Eller zu erlennen wärel O der Erz» 
tboren, die lieber über eine vieldeutige Tertur von Kohlen ftreiten, 
als die großen Ebenmaaße des Tempels beivundern wollten ! 

Ich lobe mir, was über der Erde fteht, und nicht, was unter ber 
Erde verborgen liegt! — Vergieb es mir, lieber Baumeilter, daß ic) 
von diefem weiter nichts willen mag, ald daß es gut umd feſt ſeyn 
muß. Denn e3 trägt, und trägt fo lange. Iſt noch leine Mauer, 
feine Säule, leine Thüre, lein Fenfter aus feinem rechten Winkel ges 
wichen, fo ift diefer rechte Wintel freilich ein augenfcheinlicher Beweis 
von dem unmanbelbaren Grunde, aber er ift doch darum nicht die 
Schönheit des Ganzen. An biefer, an diefer will ich meine Betradhs 
tungen weiden; in biefer, in diefer will ich dich preifen, lieber Baus 
meifter! Breifen, auch wenn es möglich wäre, daß die ganze fchöne 
Mafle gar keinen Grund hätte, oder doch nur auf lauter Seifenblaſen 
ruhete. 

Daß die Menſchen ſo ungern ſich mit dem befriedigen, was ſie 
vor ſich haben! — Die Religion iſt da, die durch die Predigt der 
Auferſtehung Chriſti über die heidniſche und jübifche Religion geſiegt 
bat, und dieſe Predigt foll gleichwohl damals nicht glaubwürdig 
genug geweſen feyn, ala fie fiegte? Ich foll glauben, daß fie damals 
nicht glaubwürdig genug befunden ward, weil ich jegt nicht mebr ihre 
völlige Olaubwürbigleit beweifen kann — 

Nicht viel anderd ift e8 mit den Wundern, durch welche Chriſtus 
und feine Jünger die Religion gepflanzt. — Mögen doch die jebigen 
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Nachrichten von ihnen noch fo zweifelhaft, noch jo verdachtig feyn; 
fie wurden ja nicht für uns Chriften gethan, die wir jegt leben. 
Genug, daß fie die Kraft der Weberzeugung gehabt haben, die fie 
baben jollten! Und daß fie die gehabt haben, beweist das noch immer 
fortvauernde Wunder der Religion felbft. Die wunderbare Religion 
muß die Wunder wahrjcheinlich maden, die bei ihrer erften Grüns 
dung follen gefchehen feyn. Aber auf die hiftorifche Wahrſcheinlichkeit 
viefer Wunder die Wahrheit ver Religion gründen, wenn das richtig, 
wenn das auch nur Hug gedacht iſt! — — 3 ſey herausgeſagt! 
Wenn id) jemals fo richtig, jo Hug zu denken fähig bin, fo iſt es um 
meinen Berftand geihehen. Das fagt mir mein Verftand jept. Und 
babe ich jemals einen andern Berftand, fo hatte ich nie einen. 

Die Wunder, die Chriftus und feine Junger tbaten, waren das 
Gerüfte und nicht der Bau. Das Gerüfte wirb abgerifien, ſobald ver 
Bau vollendet ift. Den muß der Bau wenig interefjiren, der feine 
Bortrefflichleit nur aus dem abgerifienen Gerüfte beweifen zu dürfen 
glaubt, weil die alten Baurechnungen vermuthen lafien, daß ein eben 
fo großer Meifter zu dem Gerüfte müffe gehört haben, als zu dem 
Baue felbit. — Kann wohl ſeyn! — Aber borgen und wagen will 
ih doch im geringften nichts auf diefe Vermuthung; noch weniger 
will ih, durch dieſes Vorurtheil von dem Gertiite, mich) im Gering> 
ften abhalten lafien, ven Bau felbft nach den eingeftandenen Regeln 
einer guten Architektur zu prüfen. — 

Wann wird man aufhören, an den Faden einer Spinne nichts 
weniger als die ganze Ewigkeit hängen zu wollen! — Nein, fo tiefe 
Wunden hat die fcholaftiiche Dogmatik der Religion nie geſchlagen, 
als die hiftorifche Eregetik ihr jegt täglich fchlägt. 

Wie? Es fol nicht wahr feyn, daß eine Lüge hiſtoriſch unges 
. zweifelt bewiefen werben lönne? Daß unter den taufend und tauſend 
Dingen, an welden zu zweifeln und weber Vernunft noch Geſchichte 
Anlaß geben, daß unter diefen taufend und taufend Dingen au wohl 
‚ ungejchehene Sachen mit unterlaufen lönnten? Es foll nicht wahr 
ſeyn, daß unendliche Facta wahre unftreitige Facta gewejen, für die 
ung dennoch die Gefchichte zu wenige, zu unwichtige Zeugniſſe hinter 
lafien,, ala daß wir fie ohne Leichtfinn glauben könnten ? 
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Das foll nicht wahr ſeyn? — Freilih, wenn es wahr iſt, wo 
bleiben alle hiſtoriſche Beweiſe für die Wahrheit der chriftlichen 
Religion?. — Wo fie wollen! Wäre e3 denn ein großes Unglüd, 
wenn fie endlich einmal wieder in ven Winkel des Zeughauſes geftellt 
würden, in welchem fie noch vor funfzig Jahren ftanden? 


IN. 


Bei diejer meiner Gefinnung ‚von der. hiſtoriſchen Wahrheit, bie 
weder aus Scepticismus entfteht, noch auf Scepticismus leitet, war 
e3 alfo gewiß Feine ernfthafte Aufmunterung, wenn ich in meinen 
Gegenfägen ſchrieb: „Der Mann, der die Untrüglichleit der Evans 
„geliften in jedem Worte behaupten wolle, finde auch bier (in ber 
„Auferſtehungsgeſchichte) noch unbearbeitetes Feld genug.” Ich ſetzte 
freilih hinzu: „Er verſuche es nun, und beantworte bie gerügten yehn 
MWiderfprüche unferes Fragments.” Aber in diefem Tone fchredt 
man auch ab, und das wollte ih. Abfchreden wollte ih. Denn ich 
fagte weiter: „Nur beantworte er jie alle, diefe gerügten Widerſprüche. 
„Bloß diefem und jenem etwas wahrjceinliches entgegenjegen, und 
„die übrigen mit triumphirender Verachtung übergeben, heißt leinen 
„beantworten.“ 

Nun babe ich nie erwartet, daß man auf meine Ermunterung 
irgend etwas thun, oder auf meine Abjchredung irgend etwas unters 
laflen müfle. Wein Gewiſſen giebt mir das Zeugniß, daß ich fo eitel 
zu feyn nicht fähig bin. Alles, was ich mir in dieſem Buncte felbft 
vorwerfen Tann, ift dieſes, daß es mid) aber doch ein wenig befrembet, 
wenn auf meine Ermunterung etwas zu thun, gerade daß nämliche 
unterlafien, und auf meine Abjchredung etwas zu unterlaflen, gerade 
das nämliche gethban wird. 

Doch auch diefe Befremdung ift wahrlich nicht Stolz, ift wahrlich 
nicht Unleidlichkeit, von meinem guten Nachbar Sa für Nein, und 
Rein für Ja zu hören. Ich kann mir nur nicht gleich einbilden, daß 
ich meinen guten Nachbar, oder daß mich mein guter Nachbar gehörig 
verftanden. — So horche ich denn noch einmal bin, — und dann 
auf ewig nicht mehr. — 
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Wahrhaftig alfo, lieber Nachbar? wahrhaftig? — Auf alle, auf 
alle die gerügten Widerſprüche haft du dir getraut, zu antworten? 
befriedigend zu antworten? — Und glaubft wirklich nun nicht weniger 
geleiftet zu haben, al3 bu bir getraut? — 

So würde ich freunbichaftlid meinem Nachbar unter vier Augen 
zufprechen, wenn ich ihn kennte, wenn ich feinen Namen zuverläflig 
wüßte, und ich mir feine Belanntfchaft durch Offenherzigkeit und 
Wahrbeitzliebe zu erwerben hoffen pürfte. Aber ich weiß feinen Namen 
auicht, und er weiß meinen. 

Er weiß ihn, ob er ihn ſchon nicht genannt hat. Gr bat mid 
namentlich ganz aus diefem Streite gelaſſen, es ift ihm feine einzige 
nachtheilige Beziehung auf mid) entfabren. Er hat mich für das ges 
nommen, was ib bin. Für einen Auffeher von Bücherſchätzen, ber 
(mie diefe Leute einmal find !) fi) unbefümmert läßt, ob das Seltene, 
das er mittbeilt, auch in allem Betracht gut ift, oder nicht; wenn es 
nur felten ift. Dafür hat er mich genommen, und ich danke ihm auf 
richtig, daß er mich wenigfteng für nicht? Schlimmeres genommen. 

Nur bevaure ich zugleich, daß ich mich bei feiner Darftellung auf 
eine vermeinte Herausforderung in derjenigen Entfernung nicht halten 
ann, in welder mid zu halten er mir fo giltig freiftellen wollen. 
Und das zwar aus folgender Urfache nicht. 

Wenn e3 wahr ift, daß mein Ungenannter ein eben fo unwiſſen⸗ 
der als boshafter Mann ift; wenn es wahr ift, daß alle feine Eins 
würfe, alle feine gerügten Widerſprüche unzähligemal ſchon gemacht 
und gerigt, aber auch bereit3 eben fo oft abgewiefen und beantwortet 
worden; wenn e8 wahr ift, daß er fohnurftrads wider einander 
laufende Behauptungen in der Auferftehungagefchichte gefunden, bloß 
weil er fie finden wollen, nicht weil er das Unglück gehabt, fie 
wirlih dafür zu halten; wenn es wahr ift, daß man bloß feine 
Schmähfhrift in die eine und die Bibel in die andere Hand nehmen 
darf, um beiden Gerechtigkeit widerfahren zu laffen; wenn alle das 
wahr ift, — (der Spruch ift gerecht! Ich fpreche ihn über mich felbit 
aus, breche über mich felbft ven Stab!) fo bin ich, ich, fein von ihm 
ungebetener Herausgeber, nicht allein eben fo ftrafbar, ſondern noch 
weit ftrafbarer, als er ſelbſt. 
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Und das, das follte ih — (Mit vem Seyn hat es feine Noth. 
Daß ich das nicht bin, braucht nur Einer zu willen. Der weiß e2.) 
— das follte ih ruhig auch nur ſcheinen wollen? Ich müßte nicht 
wifjen, daß die Welt mehr darauf achtet, was man jcheint, al3 was 
man ift. Und einmal muß ich doc mit ver Welt leben, und will mit 
ihr leben. 

Mein Ungenannter vielleiht hatte das Zeug einmal im hitzigen 
Sieber hingeſchrieben, aber Gott hatte ihn wieder zu gejunder und 
Talter Ueberlegung kommen lafjen; er war nur verhindert worden, 
den Bettel ganz zu vertilgen. Nun komme ich, ich, der ich Doch wohl 
auch wiſſen könnte und follte, worauf fi der Ungenannte bloß im 
bigigen Fieber nicht zu befinnen vermochte, nämlich, daß alles das 
nichts als abgedrofchenes und längit ven Flammen überantwortetes 
Stroh jey; nun komme ich, und vollführe eine Sünde, die ich auszus 
beden und gu entwerfen nicht einmal den Berftand hatte; vwollführe 
eine Sünde, damit der arme Teufel ja nichts einbüßt, bloß um eine 
Sünde zu vollführen, und Xergerniß zu geben. — Daß ich fage: ic) 
“ räumte nur feinen Vorderſatz ein, und läugnete die Folgerung, das 
macht meine Sache nicht um ein Haar befier. Denn die Leute, die ich 
ärgere, halten es für eben fo wichtig, den Vorberfaß zu läugnen, als 
die Folgerung nicht zuzugeben. Ja fie glauben die Folgerung nur, 
weil und fo fern das Gegentheil des Borberfages feine Richtig: 
feit bat. 

Über wie? Weil ich fehe und überzeugt bin, daß man meinem 
Ungenannten nicht die Gerechtigkeit widerfahren läßt, die ihm ges 
bührt; weil ih finde, daß man es fi ebenfo leicht macht, ihn zu 
widerlegen, ala mich es ſchwer dunkt; weil ich bemerfe, daß man ihm 
die Karten in die Hand practicirt, die man fich am beiten zu ftechen 
getraut, muß ic) darum überhaupt fein Borfechter werden? Das will 
ich denn auch wohl bleiben laſſen! Wer mit ſolchen Fuſcheleien spielt, 
und glauben kann, er babe fein Geld gewonnen und nicht geftoblen, 
ber glaube es immerhin! Der Zuſchauer, der auf die Finger zu gut 
Acht gab, thut am beiten, er ſchweigt. 

Schweigt? — Aber wenn er nun auf die Hand des betrogenen 
Spielers gewettet bat? — So kann er freilich nicht ſchweigen, wenn 
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er fein Geld nicht muthwillig verlieren will. Dann ift der Fall fig 
lich. Er gehe mit feinem Muthe zu Rathe, und wette wenigftens nicht 
weiter. — — 

Nun, fo ſchranke ich mich denn aud in dem Ueberreſte diefer 
Duplit Ieviglih auf das ein, was ich von den Behauptungen des 
Ungenannten zu dem Meinigen gemadt habe; auf die Widerfprüche 
in ber Auferftehbungsgefchichte der Evangeliften. 

Bon diefen habe ich behauptet, und behaupte noch: fie nirgends 
jo räftig auf einander gehäuft, nirgends fo deutlich auseinander ges 
fegt zu willen. Irre ich mich, fo nenne man mir doch den Mann oder 
das Buch, wo eben das eben fo gut zu Iefen iſt. Meine Verwunde⸗ 
rung, ein foldes Wert nicht gefannt zu haben, kann nur durch bie 
andere Verwunderung übertroffen werden, wenn man mir zugleid 
au ein Werk nennt, worin das alles fon feine Abfertigung ers 
halten, welches ich eben jo wenig gelannt hätte. Auch eben fo wenig. 
noch kenne. Denn daß, feit heute und geftern, wenigſtens die Unters 
redungen meines guten Nachbars dieſes Werk nicht geworben, will 
ich mit feiner Erlaubniß nunmehr näher zeigen. 

Mie weit mich meine Geduld auf diefem Wege begleiten wirb, 
weiß ich wahrlich noch felbft nicht. Ob bis and Ende; ob durch alle 
zehn Widerſprüche und ihre vermeinten Beantwortungen, das jteht 
dahin! ch traue es ihr kaum zu. Wozu au? denn wenn id) nur 
an einem einzigen Widerſpruche zeige, daß er weder durch die ges 
gebene, noch durch irgend eine andere in der Welt zu gebende Ants 
wort fich heben laßt, fo habe ih, nad) meiner vorläufigen Erklärung, 
vertban. Wo ein Widerſpruch ift, können deren hundert feyn; genug, 
daß auch deren taufend das nicht beweilen, mas mein Ungenannter 
daraus beweifen will. — Alfo ohne weiteres zur Sache! Was ich 
jonft noch zu fagen hätte, wird ſich auch finden. 


Erfter Widerfprud). 


„Zuca® (XXIII, 56) laßt die frommen Weiber, welde den 
„Leihnam Chrifti falben wollten, die Specereien dazu am Freitage 
„gegen Abend wor Eintritt des Sabbaths over erften Oftertages, 
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„einlaufen, und Marcus (XVI, 1) am Sonnabenve de3 Abends, 
„nach unferer Art zu reden, als der Sabbath vorbei war.“ 

Daß man in dieſen verſchiedenen Behauptungen vorlängfſt einen 
Widerſpruch gefunden, erhellt daraus, daß man vworlängft verſucht 
hat, entweder den Marcus nach dem Lucas, oder den Lucas nach 
dem Marcus umzuſtimmen. 

Die ven Marcus nach dem Lucas umftimmen wollen, fagen, daß 
in den Worten ÖLnyevousvov Tov auf parov 7700000» 
KowuaTe das 7Yopaoav aud) wohl jam empta habebant 
beißen könne, indem öfter die unbejtimmte Zeit anftatt der längit vers 
gangenen gebraucht werde. Sie überjegen alſo: „Als der Sabbath 
„vergangen war, hatten vie Weiber bereits vorher Specereien ge: 
„kauft;“ und ich darf wohl fagen, daß biefes unter den proteſtan⸗ 
tiſchen Gottesgelehrten bie angenommenere Auslegung bisher 

geweſen. 
| Mein Ungenannter hatte alſo Recht, ſich bloß an dieſe Auslegung 
zu halten, gegen welche er, ein wenig pedantiſch zwar, aber doch voll⸗ 
kommen gründlich erwies, daß die duo genitivi consequentiam 
designantes hier nicht zuließen, das 7Y0p@0«» in ver längft vers 
gangenen Bedeutung zu nehmen. Der ungenannte Gegner meines 
Ungenannten muß auch — (Aber wie foll ic) diefe zwei Ungenannte 
in der Folge am ſchicklichſten und kürzeſten bezeihnen? Der Unge— 
nannte bleibt der Ungenannte, und weil ich den ungenannten Gcgner 
meines Ungenannten einmal meinen Nachbar zu nennen veranlaßt 
‚.worben, fo bleibe er mein Nachbar. Sollte er diefe Benennung übel 
nehmen? Wie könnte ich in ihm einen Mann befjer bezeichnen, nıit dem 
ich gern in Ruhe und Friede leben möchte, al3 durch das Wort Nach⸗ 
bar?) Mein Nachbar alfo muß auch werer beim Glaſſius noch beim 

Wolf, auf die wir von dem deutfchen Ausgeber des englifchen Bibel« 
werf3 verwiefen werben, ein Exempel fürs Gegentheil gefunden haben, 
ſonſt er wohl darauf beſtanden, und nicht eine ſo gefährliche Volte 
geſchlagen haben würde. 

Denn wahrlich, wenn das keine gefährliche Volte iſt, ſo giebt es 
gar keine. Weil Marcus ſich nicht nach dem Lucas umſtimmen läßt, ſo 
will er nun mit aller Gewalt den Lucas nach dem Marcus umſtimmen. 
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Da Marcus nicht gemeint haben fann, daß die frummen Weiber bie 
Specereien ſchon gelauft hatten, ehe der Sabbath vergangen war, 
fo ſoll aun Lucas gemeint. haben, daß. fie fie.nicht aber gelauft, als 
bis ver Sabbath vergangen mar. „Fi. freilich!” Dachte mein gutes 
Nachbar; ver nun einmal fir allemal überzeugt war, daß wenn bad 
Schloß nicht nechtd aufgehen. will, es nothwendig links aufgeben 
muſſe: „ei freilich! das ift ja auch ganz leicht zus erweiſen. Denn ein: 
mal jagt doc) Lucas nicht mit ausdrückllichen Werten, daß die Sp 
cerwien den freitag Abend gelauft worden; ſondern er jagt nur, daß 
fie von den Weibern gelauft worden, nachdem fie ven Zreitag Abend 
von dem Grabe zurüdgelommen. ‚Run tan. war, wie jeder weiß, 
VROSGLYKCHE Touaoav dpmurze nick wahl anders ver- 
jtanden werben, als daß fie Specereien unmittelbar nad ihrer 
Burüdtunft bereitet; doch da folgt bald darauf ein ser, das im 
Deutſchen nicht ausgebrüdt iſt, und: von dem mir Die guten Laute, 
für die ich. fchreibe, ſchon auf mein Wort glauben werden, daß e$ 
nahdem inzwiſchen bedeute (denn gas bloß durch zwar geben; 
will nicht langen) und der Evangeliſt alſo ſichthar ver Meinung 
damit vorbeugen wollen, daß die Zubereitung.der Specereien Freitag 
Abend vorgenommen worden. Getzoft, alſo den Verfilel: umasos- 
yaodı Ös NTONKCAay demumza zu uno x To ner 
aß Aurav Yavraoas xara ryv evroimv, überfeht: zurüd: 
gelommen vom Grabe, bereiteten fie die Specereien 
und Salben, nahdem fie inzwiſchen (zwiſchen dem Zurück⸗ 
Iommen und Bereiten, zwifchen dem participio und verbo, benn 
das bebeutet das ae hier fihtbar) ben. Sabbath nad sem. Öö% 
fege gernbet.hatten.” .. 

Iſt as moͤglich, lieber Nachbar, iſt es möglich, daß ſich Ihre 
Feder — (denn dab Ihr Verſtand mit fortmußte, begreife ih —) 
nicht ſichtbar fträubte, als Sie dieſes niederzuſchreiben im Begriff 
waren? — Wenigſtens, will ich hoffen, haben Sie ſich nachher um 
den Beweis von der ſichtbaren Bedeutung Ihres theuern, von’ - 
keinem eingigen Ueberſetzer noch bemerkten wer, umgethan; haben 
nachher ein paar Stellen aufgeſucht, wo sr möglicherweife, ob⸗ 
ſchon mit eben jo wenig Grunde, dieſe ſichtbare Vaudnune haben 

Leſſing, Verke. X. 
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tönnte Das will ich hoffen, das muß ich hoffen, denn Sie finb ein 
ebrliher Mann; Sie haben ſich nicht auf einen Belag ſtillſchweigend 
bezogen, von dem Sie wußten, daß Sie ihn nicht haben Ebunten, 
fondern Sie haben bloß einen Belag ſtillſchweigend vorausgeſetzt, 
von dem Sie annahmen, daß er Ahnen nicht fehlen könnte Aber 
nun, lieber Nachbar, heraus damit! — ob ich ſchon voraus febe, 
daß er eine Revolution in der ganzen Gedichte anrichten wird, bie 
niet Hein if. Denn welche folge von Begebenheiten ift gegen dieſes 
eriwiefene wew geleitet genug? Welche Wirkung laßt ſich nicht bas 
durch zur Urſache, welche Urſache nicht zur Wirkung machen? Es 
giebt keine Hyfiteraprotera mehr, wenn dieſes ger erwieſen wird. 

immerhin! nur heraus mit dem Deweife — denn wiſſen Sie, 
lieber Nachbar, wenn Sie ihn mißgünftig zurüdbehalten, willen Sie, 
was man alödann fagen wird und muß? — Daß Sie Ihre Leſer 
zum Beften gebabt,. daß Sie lieber den DOriginaltert des N. T. für 
eine wächlerne Naje erllären, als einen Widerfprud in ihm zugeben 
wollen, der von ganz ımd gar feiner Erheblichleit if. — Keines von 
beiden. möchte ich, um alles in der Welt, nicht von mir fagen laſſen, 
wenn ich ein Theolog wäre. 

Über find Sie denn einer, lieber Nachbar? — Moher weiß ich 
denn, daß Sie einer find? — Wie man dod) gewiſſe Dinge fo leicht 
annehmen kann! — Erft nun fange ih an, gerade das Gegentheil 
anzunehmen. Denn nur fo find Sie entſchuldigt, und ic möchte Sie 
gar zu gern entjchulbigen. 

Ein Theolog, vente ich nun, hätte mir die Blöße gewiß nicht ges 
Mben, die mir diefer gutmeinende Laie giebt. Auch werden die Thens 
logen gewiß gegen diefe Blöße proteftiren. Wie Tönnen fie auch an⸗ 
ders? Das Feuer ift ja noch nicht ſo nahe, daß man fon zum Yenfter 
berabfpringen muß. Ich felbft, der ich kein Theolog bin, wüßte noch 
eine ganz andere Antwort, wenn mir fo viel daran gelegen wäre, 
dieſen eriten Widerſpruch zu heben. 

Und melde? Ohne erft lange nachzuſuchen, ob fihon vor mie 
jemand auf eben den Einfall gelommen, will ich- ihn herſetzen. Iſt 
er zu. brauchen: defto beſſer! Ich behaupte nur in Thhesi, daß e in 
den Grzählungen der Evangeliften, ihrer Glaubwürbigfeit unbeichabet, 
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MWiderfprühe geben könne; aber in Hypothesi, ob diefes und 
jenes wirklich ein Widerſpruch jey, behalte ich mir alles Recht vor, 
die Sache noch erſt genauer zu unterfuchen. Vergleichen einzelne 
Unterfuhungen mögen ausfallen, wie jie wollen: ich verliere und ges 
winne nicht3 dabei. Und wenn ich etwas dabei jagen kann, wodurch 
ein anderer, der nicht wie ich denkt, etwas zu gewinnen vermeint: 
warum joll id ihm die Freude nicht machen? Auch ift es aufrichtiger, 
für feinen Gegner mit zu feben. 

So denn alfo! — Wie wenn man den Evangeliften allen beiden 
Recht geben könnte? Nicht zwar dadurch, dab man den einen und 
den andern, auf der grammatifchen Folter, das nämliche fagen ließe. 
Auch nicht dadurch, daß man, wie jemand gemeint bat, die frommen 
Weiber zu zwei verjchievenenmalen Specereien laufen läßt, den reis 
tag nur fo viel, als fie in der Geſchwindigkeit noch haben konnten, 
und den Sonnabend Abend das übrige. So hätte es ihnen allenfalls 
in einem Heinen Städtchen ergehen können, aber ſchwerlich wohl in 
Serufalem. Sondern dadurch, daß man auf das drosuadeen des 
Lucas aufmerkfam made, und es in feiner weitern Bedeutung bier 
gelten lafje. Wenn denn einmal die Weiber, als fie den Freitag 
gegen Abend vom Grabe zurüdtamen, durchaus nicht mehr Zeit 
follen gehabt haben, die Specereien zu ka ufen, mit baarer Klingen: 
der Münze zu bezahlen: fagt venn das auch Lucas von ihnen? Er 
fagt ja nur 7rosueoas dpmumre ; und nicht 7rogseam, Uber, 
wird man jagen, wie kann man Specereien bereiten, die man nad 
nicht gelauft hat, und doch laufen muß? Das ift e8 eben: Erouung 
beißt nicht bloß p0x8s00G, ver gleich bei der Hand ift, der glei 
zur Hand fhafft, fondern auch nur #00FUyag, der glei willig 
und entſchloſſen ift, etwas zur Hand zu ſchaffen. Folglich heißt. auch 
7Touacav nicht bIoß preeparabant manibus, fie machten zurecht, 
durch eine Art von Handarbeit, ſondern audy preeparabant animo, 
curabant ut praparata haberent, fie thaten fih um, fie jorgten, 
daß fie fie in Vereitfihaft haben möchten. Sie gingen nicht im bie 
Gewölbe der Specereihändder, die freilih wohl ſchon geſchloſſen 
waren, und kauften, ſondern fie nahmen ſich nur vor zu laufen, 
erfundigten fih nur, wo fie am beften zu kaufen wären, benn fie 
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waren fremd. Und das durften fie thun, wenn auch der Sabbath 
Ihon-längjt angegangen war; das war ihnen, durd; das Gebot am 
Sabbath zu ruhen, im geringften nicht. unterfagt. — So wie au 
den heutigen Juden noch nit. Denn wäre ihnen mit dem Kaufen, 
auch das Denlen an das-Haufen am Sabbath verboten : fo mürbe der 
Sabbath wohl blutſelten gehörig von ihnen gefeiert. Kaufen und 
verfteigern fie nicht jelbit am Sabbath, nicht jelbit in der Synagoge, 
nicht jelbft die Ehre, die Gejegrolle an irgend einem feierlihen Tage 
aus ihrem Schranke nehmen und auf das Pult des Borlefers tragen 
zu dürfen? Genug, wenn fie das Geld dafür nit am Sabbath er- 
begen! — Aurz man überfege HEo.ua00» dpmuizres durch de- 
stinabant aromatäa, providebant aromatibus: und was ift dann 
noch zu erinnern? — Daß auch Froalerv im NR. T. an mehreren 
Orten nicht? ala destinare heißt‘, davon hat Grotius bereits die 
Erempel gefammelt; nur jehe ich keinen Grund, es mit-ihm einzig 
auf.d destinationem. divinam einzuſchranlen. — und nun weiter! 


- 


Zweiter Wiberfpru. 


„ZJehannes bei weichem Sofeph von Arimaihio und Nicodemus 
„den Leichnam Chriſti in allen Stüden nach der Weiſe der Juden bes 
‚Hatten; Sohannes- jagt nicht, daß bie Weiber ihn -falben:- wollen. 
„Aber Mareus und Lucas, weldhe nur melden, daß Joſeph von Ari: 
„mathia den Leichnam bloß in feine Leinwand gemwidelt, alſo nicht 
„gelutbet habe; Marcus und -Lucas jagen, daß die Weiber, Die dieſe 
„tumultuarifche unvollftännige Beitattung des Joſeph von Arimathia 
„mit angefeben hatten, nad Verlduf des -Sabbatha den Leichnam 
„Chriſti aud) falben wollen. Beim Johannes thum Joſeph und Nicos 
„demus alles, und die Weiber thun nichts und wollen nichts thun. 
„Beim Marcus und Lucas thut Joſeph von Arimathia nicht alles, 
„und die Weiber wollen nur fpät hernach thun, was Joſeph zu thum 
„bergaß, oder nicht Zeit hatte. So einig aljo Johannes mit fic) ſelbſt 
niit; fo einig Marcus und Lucas mit ſich ſelbſt find: fo fehr widers 
„ſpricht Marcus und Lucas: dem Bobames ‚, und Johannes dem 
Marcus und Lucas.“ 
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Und das, bächte ich, wäre Mar. Wenigſtens ift mir es noch klar, 
nachdem ich alles jorgfältig erwogen, was mein ‚guter Nachbar da⸗ 
wiber vorbringt, und faft ein wenig zu graͤmlich vorbringt. Denn 
er nennt diefen Widerfpruc geradezu einen erträumten Wider: 
ſpruch, und fagt: „Eine Sache thım wollen, die ein anderer fchon 
gethan bat, die fih aber auch zweimal thun läßt, das ftreitet offenbar 
nicht mit. einander.” Freilich nicht, lieber Nachbar. Aber ift denn 
die wöllige Beſtattung eines Leichnams, wobei nicht? vergeflen worden, 
was die Gebräuche des Landes und Volles erfordern, dergleichen 
nad dem Johannes die Beitattung des Joſeph und Nicodemus ges 
wejen, ift denn bie etwas, was ſich zweimal thun laßt? von vernän]: 
tigen Leuten zweimal thun laßt? Grundet fich bei dem Marcus und 
Lucas denn nicht offenbar die vorgehabte Balfamirung der Weiber, 
auf bie nicht völlige Veftattung durch Yofeph von Arimathia? So 
wie die völlige Beltattung durch Joſeph von Arimathig und Nico 
demus beim Sobannes doch wohl der Grund iſt, warum er von einer 
vorgehabten Balfamirung der Weiber nicht? jagt? Völlige Beſtat⸗ 
tung und nicht völlige: das wiberfpricht ſich doch? — Geſtehen Sie, 
lieber Nachbar, Sie haben gar nicht einmal eingefehen, worauf es 
bier eigentlih anlümmt! — Wenn bei Einem Evangeliſten alles 
beide ftünde; wenn Ein Epangelüft.agte, dab Joſeph und Nicodemus 
die Leiche auch gefalbt hätten, und ebenberjelbe ſagte nicht weniger, 
daß ihn die Weiber ebenfalls falben wollen; und man wollte alsdann 
viefen Evangeliften in Widerjpruch mit fich felbft fegen, jo laͤme Ihre 
Antwort noch ein wenig zu Paſſe. Denn alsdann wäre es durch 
dieſen Evangeliften jelbft feftgefegt, Daß die Salbung eines Leihnams 
zweimal gejcheben könne, und wir müßten uns alle mit bloß mög» 
lichen Gründen begnügen, warum fie zum zweitenmale unternommen 
worden. Da aber ein Evangelift von fo einer doppelten Salbung 
ſpricht; da dieſe vorgehabte doppelte Salbung nur in der Harmonie 
jteht, und doch wohl nicht aud die Harmonie von dem h. Geifte ein« 
gegeben ift: fo ift es bloß gefabelt, guter Nachbar, wenn Sie fagen, 
‚daß vielleicht die erfte Salbung den lieben accuraten Weiberchen nicht 
gut genug geweſen; daß vielleicht die hebräifchen Weiber in Galilaa 
andere Salbungsgebrauche gehabt, als in Jeruſalem üblich waren; 
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daß es vielleicht ein voppeltes Salbungsgejchäft gegeben, eines für 
Fäulniß und Verwefung, welches die Männer beforgen müflen, und 
eines für Wohlgeruch, womit fi) die Weiber abgaben, Alles das ift 
bloß gefabelt, lieber Nachbar, und ohne allen Grund in der Geſchichte 
gefabelt, Bejonvers Ihr Einfall von dem doppelten Balfamirungs: 
geihäfte, der dem Hrn. U. fo jehr gefällt, hätte doch wohl exit mäflen 
anderweit3 aus der Gefchichte eriwiefen werben, damit er nicht einzig 
und allein aus eben dem Umſtande abgefondert feheine, zu deſſen 
Beglaubigung Sie ihn anwenden. Nicht? 

Doch die Grundloſigkeit dieſes Einfall vom doppelten Salbungs: 
geichäfte, ift noch bei weiten nicht feine ſchlimmſte Seite. Wenn wir 
ihn gelten laffen, lieber Nachbar, jehen Sie denn nicht, daß er ven 
Sohannes offenbar Lügen ftraft? Johannes jagt, daß Joſeph und 
Nicodemus den Leihnam Chrifti fo begraben, ganz fo, wie bie 
Sudenzu begraben pflegen. Und Sie jagen mit Ihrem raren 
Ginfalle: nein, nicht fo, nicht ganz fo, denn fie hatten nur die eine 
Hälfte ver Salbung, die Salbung wider die Fäulniß vollzogen, und 
bie andere Hälfte, des MWohlgeruch wegen, war no übrig, und 
wie billig, den frommen Weibern übrig gelaffen worden, deren Nafe 
fo edel ift. 

D der trefflihen Harmonie, die zwei widertſprechende Nachrichten, 
die wörtlich bei den Evangeliften ſtehen, nicht anders vereinigen kann, 
als durch Erdichtung einer dritten Nachricht, von der kein einziger 
Evangeliſt eine Sylbe ſagt! 

D der erbaulichen Harmonie, die einen SGoangeliſten von dem 
armfeligen elenden Widerfpruche eines andern Evangeliften (armfelig 
und elend, wegen ber Unbeträchtlichleit des Umftandes) auf feine an: 
dere Weife retten kann, als daß fie diefen oder jenen an einem andern 

Drte zum Ligner macht. 


Dritter Widerſpruch. 


„Matthäus fagt, daß vor den Augen ber Maria Magdalena, 
„und der andern Maria, gefchehen fey, mas die Abrigen Gvangeliften 
„ſie, bei Annäherung des Grabes, bereits geſchehen finden Iaffen.“ 
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Mein. Iingetinunter gründet ſich auf das (dev dyevero beim 
Mattbäud;. und e3 tünmie wohl ſeyn, daß es Matthäus jo verjtanden 
habe. Doc Sie-haben Recht, lieber Nachbar; dom ilt öfterd blob 
eine Partikel der, Yufınunterung für ben Lejer, und zeigt nicht immer 
«u, daß vie Sache in Gegenwart der dabei gedachten Perfonen ges 
döchen fen. Eiyewaro mag auch immerhin beißen, e3 war ger 
jdeben. — Aber warum lieben Sie e3 nun bei diefer Antwort nit 
bseuenden? Warum wollten Sie Ihren Gegner nicht bloß ſchlagen, 
jondern vernihten? Warum muß er Ihnen nun gleih ein Dann 
jeyn, der Abend und Morgen nicht .umterjcheiden wolle? 

Dir Strafe diefer Unbarmberzigleit iſt Ihnen auf dem Fuße ges 
folgt. Denn Sie haben ſich dadurch in eine weitere Auflöfung wer 
midelt, teren, Folge Sie unmöglich gehörig können überdacht haben. 
Ich meine die Säge (S. 131), die Ihnen fo Har und richtig frheinen, 
daß die Verwirrung derſelben Vorſatz werden muß. — Borjat, 
Die Wahrheit nicht für Wahrheit zu erfennen! Licht und Finiternig 
nicht unterſcheden wollen! Ich wüßte keinen Vorwurf, über welchen 
ich mehr ſchaudern wide, ala dieſen, wenn ich ihn objective als 
nögli denlen hBnate. Daß er ſubjective möglich ik, böre ich 
deider. Uber Sie müflen ganz etmas anders dabei denken, als ich, 
oder Sie Fönnten die ſchmahſuchtige Grauſamkeit nicht haben, ihn fo 
wiederholt zu machen. 

Nun laſſen Sie ung do die Säge näher betrachten, die fo Har 

and richtig ſeyn folen. Mir graulet, eine Menge unnöthiger Worte 
machen zu müfjen. Aber vielleicht, daß mir andere wohl nor) uns 
nöthigere Worte, deren ih mi in meinem Leben ſchuldig gemacht, 
Darum nergeben merden! _ 
. She erfter Gag alfo: „ven Sonnabend fpät Abends gingen bie 
„beiden Marien nach Chriſti Grabe, bloß zuzuſehen, ob es noch un⸗ 
„geſtoͤrt ſey, Kamen aber allem Anſehen nach zu ihrem Zwecke nicht, 
„weil es fchon gu fpät war. Matthäus XXVUL” 

Und daß ift einer von den Saäten, bie man nicht in Zweifel sieben 
tan, ohne den Vorſatz zu haben, ſich gu irren? So hat Grotius denn 
auch ſchon diefen unfeligen Vorſatz wbebt. Denn er F ſoreitt t gutss 

ı Ad Math, a, XXVM n 4. 
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vrudlich: Apad-Matthesum vero hoc.loco’agi de aliqua ilione 
vespertina, qua nihil relatu dignum aceiderit, matutinam ad 
quam sequentia omnia pertinent silentio omitti, nikil habet 
probabilitatis. Laſſen Sie doch einen Mann, lieber: Rohbar; weit 
er nicht. denkt wie Sie, ſondern wie Grotius, nicht gleich einen vor 
den Elenden ſeyn, Die Licht und Finfterniß nicht unterfcheiden mo IT er. 
Freilich; nicht unterfcheiven Lönnen, das fieht wun freilich den Geo⸗ 
tius wohl ähnlich, Ich will mich wohl hüten, Ihnen auch über nich 
ein, foldye8 Urtheil abzuloden. Sie jollen Recht haben. 

Es folgt Ihr zweiter Sag, mit welchem ich den dritten jo: 
glei verbinde: „Den Sonntag Morgen jehr früh ginger fie in 
„Geſellſchaft verfehiebener andeser Weiber wieder dahin, in der 
„Abficht, feinen Leib. zu ſalhen. Marc. XVI. 2. Luc. XIV. 1. 
„Auf diefem Wege wurben fie gewahr, daß der Stein vor - dem 

„Grabe weg, und es folglich geöffnet war. Dare. XVI. 3. 4. 
„gu. XXIV. 4” 

Die Weiber gingen wieder dahin? Was haben Gie denn, lieber 
Nachbar, für Grund zu.viefem Wieder? Matthäus jagt ja nicht, 
daß auf jenen unfruchtbaren Abendbeſuch ein neuer gefolgt ſey. Und 
die übrigen Coangeliſten jagen ja nicht, daß vor dem frühen Morgen 
bejuche ver Weiber ſchon ein anderer vorhergegangen ſeh. Woher 
wiſſen Sie denn aljo dag Wieder? — Was wiflen zwar? — Die 
Bedurfniß Ihrer Harmonie erfordert es anzunehmen. Das ift genug! 
Allerdings. — Ä 

Kommt Ihr vierter Gab: „Maria Magdalena, die unrubigfte 
„unter ihnen, ſahe es, weil fie voraus. ging, am erften, und lehrte 
„Jogleih, ohne weiter bi3 zum Grabe zu gehen, um, dem Petrus und 
„Johannes die Nachricht, welche fie für ganz gewiß hielt, zu bringen, 
„daß der Leib Chrifti weggenommen ſey. ob. KX.:1: 2.4 

‚Die arme Maria Magdalena! — Lauft nicht ſchon gemig Thor⸗ 
beit und Böfes auf ihrer Rehnung? Mus fie auch noch fo eine Nar⸗ 
rin werben ‚ber lieben Harmonie zu gefallen? — Wie? Maria lonnte 
bloß daher, weil ſie von weitem den Stein vom Grabe abgemälst 
abe, bloß daher jchließen, daß dar Leichnam Chrifti nicht mebr barir 
befindlich ſey? Bergaß fie denn in dem Augenblide, in welder Abſicht 
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fie jelbſt herlam Sie wollte mit ihren Geſpielinnen ja auch ben 
Stein vom Grube wälzen. Sie war ja ſchon darum beforgt geweien, 

wer ibuen wälzen hülfe. Und doch wollte fie den Leichnam Chriſti 
nicht verſchleppen, fie wollte ihn nur ſalben. Und ihr fiel nicht erft 
ein, daß ihr andere in eben dieſer Abficht wohl ſchon könnten zuvor⸗ 
gelommen ſeyn? Sie ſahe nicht erft bin, ob es nicht jo wäre? Sie 
fchließt nur — wenn das anders fchließen heißen kann: ber Stein iſt 
weg, alſo ift auch der Leichnam weg? So fchließt fie, und läuft und 
Läuft, fonft möchten Betrus und Johannes nicht zeitig genug erfahren, 
was für eine unbefonnene Rärrin fie if. — D gewiß, wenn biefe 
Maria Magpvalena bier jo fließen, fo handeln lönnen: — wie 
fann man nod zweifeln? — fo war fie Magpalene die Sünberin, 
das it, die Hure. Denn nur eine Erzhure kann fo leichtfinnig 
fließen. Nur durch ſolche leichtfinnige. Schläffe werden Mädchen 
zu Huren. — Auch war fie ohne Zweifel die nämlihe Marin Mag» 
dalena, aus welcher Chriſtus fieben Teufel austrieb. Ein achter Teufel, 
bei dem ſich die übrigen länger zu wohnen ſchaͤmten, war in ihr zus 
südgeblieben: der alberne Teufel ver Unbefonnenheit. Ohne ben 
dimmften von allen Zeufeln konnte fie nicht fo fchließen. Und doch 
laßt man fie fo jchließen,, ver lieben Harmonie zu gefallen. — Wahr: 
lich, wenn die Nachricht, die Maria Magdalena auf biefe Weije dem 
Betrus und Johannes brachte, die erfte Verkundigung der Auferftes 
bung Ehrifti ſeyn jollen: jo ift diefe erite Berlündigung eine große 
Armjeligleit gewejen! 

Man fage nicht, daß man ſich nit darum zu befümmern, oder 
daran zu ärgern habe, wie voreilig und unbefonnen Maria Magvalena 
hier. ericheine; genag, daß fie Johannes nicht anders ſchildere. Und 
was fagt Johannes? — „Da fie fieht, daß der Stein vom Grabe 
hinweg. war, da Läuft fie und formt zu Simon Petro und zu dem 
andern Sünger, welchen Jeſus lieb hatte.“ — Sie läuft, und fieht 
wirllich nicht erit in das Grab? Johannes. ill wirklich nicht, daß 
wir. das dabei in Gedanken ergänzen follen? Ex lieh es nicht aus, 
weil es fich von felbft verfteht? Cr ließ e8 aus, weil es wirklich nicht 
geſchehen war? — Nun, fo ift Maria Magvalena nicht nur eine un« 
befonnene Narrin, fondern noch dazu eine umverſchaäͤmte Lignerin. 
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Denke ſpricht zu den Yüngern: „Sie haben den Herrn weggeno imen 
aus dem Grobe, und wir wiſſen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.“ 
Wie konnte fie dad jagen, wenn fie nit einmal zugejehen hatte, ob 
er. and wirklich weggenommen wäre? Sagt fie nicht mit biefen näm- 
lichen Worten, daß fie wirklich zugeſehen habe? — Nur darum, meil 
fie. es bier ſelbſt jagt, hielt Johannes für überfliflig, es die Zeile 
vorher von ihr zu fagen. — Oder ift das: kein Lügner, der feine Ver 
muthungen für Facta ausgiebt? 

Dec ich will auf dieſer Verleumdung der armen Maria Magda⸗ 
lena — es iſt eine wahre, wahre Verleumdung — nicht woiter beſtehen. 
Es ſoll auch damit ſeyn, wie mein. Nachbar es haben will. Denn 
ich will ſeine Sätze hier gar nicht widerlegen, ich will ſie vielmehr an⸗ 
nehmen und mich mit ihnen nur zum Matthäus wenden, um zu ſehen, 
wie dieſer dabei weglömmt. 

Präge dir, mein gebuldiger Lefer, dieſe vier Saͤhe wohl ein, und 
dies nunmehr mit mir bei dem Matthäus: „Am Abend aber des Sab⸗ 
baths, welcher anbricht am Morgen des erften Feiertages der Sabhatben, 
tom Maria Magdalena und die andere Maria, das Grab zu befehen. 
Und fiehe, ed geſchah ein groß Erbbeben. Denn der Engel des Herrn 
fam vom Himmel herab, trat hinzu und mälzete den Stein von. der 
 Xhüre und ſetzte fi) darauf, und feine Geftalt war mie. der Blig und 
fein Kleid weiß wie ver Schnee. Die Hüter aber erjchraden für Furcht 
unb wurben, ala wären fie tobt. Aber der Engel antivortete und 
ſprach: fürchtet euch nit!" — 

Und fo weiter! Es it genug, mein Lejer. Aber willen muß id), 
ob du es auch recht begriffen haft, wie viel du in biefen menigen 
Morten des Matthäus gelefen? — Und ſieh', da fällt venn folgendes 
Geſpraͤch unter uns vor: 

Ich. Wie viel alfo, freundlicher Leſer, baft du jebt bei tem 
Matthäus gelefen ? 

Du. Wie viel? hm! 

34. Hal ich errathe dich. Es iſt wahr; ich muß nicht ſaon 
wie viel? ſondern: wie vielerlei? 

Du. Das follt’ ich meinen! 

34. Wio.wie vielerlei? 
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Du. Wie willſt du, daß ich bir antworte? Nach dem gefunden 
Mewihenverftanne? odes nad ven Säpen deines Nachbars? 

34. Ich hoffe.ja, daß beides einexlei ſeyn wird. 

Dun. Mit nichten! Denn nad dem gefunden Menfchenveritande 
babe ich nur einerlei gelejen; indem alles ja volllommen fo fortlief, 
ala ob e3 nur Ein Anfang, nur Ein Fortgang und nur Gin Ende 
Einer uud eben derſelben Begebenbeit wäre. Ich nehme an, wir 
hätten ausgeleſen. 

3%. So laß den gefunden Menfchenverftand ein wenig fchlafen, 
und antworte mir auf die andere Weiſe. Wie vielerlei nad den 
Sägen meines Nachbars? 

Du. Dreierlei. Seit: einen vorgehabten und angefangenen Abend: 
beſuch, aus welchem warb, ich weiß nicht was. Bmeitens: eine Er 
ſcheinung, erfchienen, ich weiß nicht wen. Drittens: einen Morgen: 
befuch, welcher anfing, ich weiß nicht wie, 

34. Warum ſagſt du: einen Abendbeſuch, aus meldhem ward, 
id weiß nicht was? 

Du. Weil ibm das Ende fehlt, und dein Nachbar ſelbſt nicht 
weiß, was daraus geworben. Es geht damit bis auf die Worte: „fie 
kamen, daß Grab zu befeben.” Sie kamen, überfegt bein Nachbar 
durch: fie gingen. Gie gingen alfo, fagt ex: „aber dad Thor war 
„entweder jchon zu, ober fie wurden von der Wache gewarnt, nicht 
„weit zu geben, wenn fie vor dem Thorfchluffe wieder in die Stadt 
„wollten.“ Kurz, fie machten, was man nennt, einen Fleiſcher⸗ 
-gang. Und biefen Sleifehergang hielt dennoch der heil. Geiſt für 
wichtig genug, ihn aufzeichnen zu laſſen. Denn er lam auß berzlicher 
Liebe zu Jefu. 

34. Recht dubſch für eine Predigt! — Aber warum ſagteſt du: 
eine Erſcheinung, erſchienen, ich weiß nicht wen? 

Du. Weil fie den Weibern nicht geſchehen ſeyn ſoll, und die 
Hüter, welche darüber erfchraden und wor Furcht wurden, als wären 
fie tobt, auch nicht viel vavon abbelommen haben Tönnen. 

Id. Endlich warım fagteft du: ein Morgenbefuch, welcher ans 
fing, ich weiß nicht wie? 

Du. Weil ſich diefer Morgenbefuc. mitten im Gefpräche mit dem 
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Engel anfängt. „Uber der Engel antwortete ihnen und ſprach.“ So 
find fie denn da, die frommen Weiber, und niemand bört fie weder 
ausgehen, noch anfommen.. Wenn auch das antiwortete des Engels 
nicht vorausſetzt, daß fie ihn ’vorber gefragt, jo muſſen fie doch ſchon 
wenigftend da gewefen feyn, und irgend eine Miene der Beitürzung 
und Neugierve gemacht haben, auf die ihnen der: Engel Auskunft 
ertheilte. Sie waren alfo da, und weil fie von geftern Abend niet 
mehr da waren, jo waren fie da einzig und allein durch das mädhtige 
Wollen deines Nachbars. 

Id. Spotteſt du feiner? 

Du. Warum follte ih nit? — 8 voß i& nur recht Tönnte! 
Denn fypottet auch Er nicht eines ehrlichen Geſchichtſchreibers ver 
gerade veßwegen jo albern und dumm erzählen foll, weßwegen er ein 
Mufter aller Erzähler feyn müßte, und ſeyn könnte, deßwegen, weil 
ihm der heil. Geift die Feder geführt? 

34. Ja fieh nur, lieber Lefer, der beil. Geiſt Jah nicht. bornoh! 
auf das, was er jeden Evangeliſten insbeſondere fehreiben ließ, als 
auf das, was man über fiebzehnhundert Jahre aus den Nachrichten 
ihrer aller zuſammenſetzen würde. 

Dun. Und das iſt es eben, was ich für Spötterei erfläre. Doc 
Spötterei fagt bier noch viel zu wenig. Ex läftert, dein Nachbar 
läftert, und die einzige Entſchuldigung, die ich ihm: leihen kann, üft 
die: er weiß nicht, was er jagt. 

Id. Ei, ei! lieber Leer, lieber Lefer! Mio wiltk auch du nicht 
begreifen, „daß man kurz ſeyn müfle, wenn man verſchiedene wich⸗ 
tige Begebenheiten in wenig Worten erzählen will?” 1 

Du. Freilich nicht; denn wie fol ih Unfinn begreifen wollen? 
Alles, was id begreife, ift das, daß. man kurz ift (nicht Enz ſeyn 
müfje), wenn man verfchievene Begebenheiten in wenig Worten erzählt. 
Diver, daß man verfchiedene wichtige Begebenheiten in wenig Worten 
erzählen mäüfle, wenn man kurz jeyn wil. .. 

Iqh. Run, nım, nimm es mit dem Radbar.nidt j io ‚genau. Sein 
Her A. verftanb ihn doch. Und du werftehft ihn ja auch. Aber du 
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willſt ihn nicht verſtehen, du willſt nicht. Dir millſt nicht wiſſen, 
„daß jedem Geſchichtſchreiber frei ſteht, aus einer Reihe von Vegeben⸗ 
„beiten, die er ſammtlich zu erzählen nicht noͤthig hält, diejenigen 
S welche ex feiner beſondern Abſicht am gemäßelten 
„findet.“ 

Du. Das will ich nicht begreifen? O pas hegreif' ich ſehr wohl 
und ſehr gern. 

Ich. Du willft nicht begreifen, „daß der Leſer nicht berechtigt 
„iſt zu fließen: was ein Geſchichtſchreiber, der die Kurze Hebt und, 
„wie man aus andern fieht, manches aysläßt, hinter einander erzählt, 
„das ift unmittelbar auf einander gefolgt.“ 2 

Du, Das will ich nicht willen? D das weiß ich recht wohl. 
Aber er, dein Nachbar, will nicht wifien, will nicht begreifen — 

34 Bil nicht? — Soll ich denn das Bill nicht auch, von 
Dir vertragen? Verſchone mich damit! Verſchone dich ſelbſt damit, 
günftiger Leſer, wie man did) in allen Vorreden nennt. . Denn viejes 
Will nicht, worüber nur Gott richten muß, meil aur Oott darüber 
richten lann, iſt jo ungünftig, fo garftig, fo.giftig! Lab «3 dem 
Nachbar, der es fih num einmal angewöhnt hat. Wenn er wühte, 
wie weh es thäte, er würde es ſelbſt nicht brauchen. — Alſo, was 
wollteſt du fagen, daß er nicht begreift? — 

Du, Er begreift nicht, daß alles, was er da ſchwatzt, nicht zur 
Sade gehört. Denn ganz ein anders ift, aus mehreren Begehen⸗ 
beiten nur. die zwedmähigiten wählen, und bie andern übergeben ;: un 
ganz ein anders, aus zwei verjchiebenen Begebenheiten nur Eine 
machen. Jenes darf der Gefchichtfchreiber, jenes muß er oft. Aber 
dieſes darf er ſchlechtexdings nie. Und dieſes, wicht jenes; dieſes, was 
ſchlechterdings kein Geſchichtſchreiber thun darf, er ſey von dem heil. 
Geiſte inſpirirt oder nicht; dieſes, was er ſchlechterdings nicht thun 
darf, wenn er nicht ein elender unzuverläffiger Geſchichtſchreiber in 
beiden Fällen jeyn und bleiben will; vieles fällt durch die Säge deines 
Nachbars dem Matthäus zur Laft. 

Id. Das wäre! 
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Du. Wie albern vu dich ftellft! — Oper heißt das nicht aus zwei 
Begebenheiten eine machen, wenn man von jener den Kopf nimmt, 
und den Schwanz wegläßt, und von diefer den Kopf wegläßt, und 
den Schwanz nimmt, und Kopf von jener und Schwanz von biejer 
unmittelbar an einander hängt, ohne im geringften auch nicht durch 
eine einzige Partikel anzuzeigen, daß Schwanz von jener und Kopf 
von dieſer fehlen? 

3%. Das thaͤte nun freilich wohl Matthäus nach den Sätzen 
meines Nachbars! — Aber wenn der Schwanz von jener und der 
Kopf von dieſer num nichts enthielt, was der Mühe des Erzählens 
werthb war? — 

Du. Nun ja doch, fo Tonnte er fie weglaſſen! Aber er wußte 
doch, daß er fie weglaſſe? in feiner Seele mußte doc eine Idee davon 
ſeyn, daß jener Kopf nicht zu dieſem Schwanze u und dieſer Schwanz 
nicht zu jenem Kopfe gehöre? 

Id. Allerdings. 

Du. Und du glaubſt, der heil. Geiſt hätte es ſich für unanftändig 
oder für zu ſchwer gehalten, diefe Ibee von Zufammendrängumg und 
Verftünmelung zweier Begebenheiten in Eine, welche in der Seele 
des Matthäus doch liegen mußte, durch irgend eine Feine Partikel 
mit anzudeuten? Hätte der heil, Geift dem Matthäus die jeder un: 
geführt gelaffen: ih bin gewiß, Matthäus felbit, Matthäus allein 
wiirde ſchon, auch eben fo kurz, in feinen Worten zu unterfcheiden ges 
wußt haben, was fo unterfchleden in feinem Kopfe war. — Alfo, 
fage deinem Rachbar von meinetmegen — 

Id. Nein, nein; ich will meinem Nachbar von deinewegen nichts 
fagen, Du bift zu bitter, ungebuldiger Leſer. Tritt ab! tritt ab! — 


— Sch will Tieber von meinettwegen den Nachbar noch bitten, alles 
dieſes — wenn e3 ihm ſchon ein wenig zu beißend füllte gefagt ſeyn, 
— wozu hilft das Salz, wenn man nicht damit falzen foll? — ruhig 
und forgfältig zu überlegen, und mir bei Gelegenheit wiffen zu laffen, 
ob er noch feine Säge für fo Har und richtig hält, daß ihre Ver: 
wirrung nur Vorſatz ſeyn könne? Vornehmlich beſchwöre ich ihn, 
wohl in Erwägung zu ziehen, ob eg nicht beſſer ift, ob es nicht ehr⸗ 
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furchtavoller gegen bie Schriften des NR. Teſtaments gebacht ift, Fieber 
von gar keiner Harmonie in ſolchen Dingen willen zu wollen, als 
eine anzunehmen, wobei einer der Svangeliften jo ſchandlich in den 
Koth getreten wird, 


Bierter Widerſpruch. 


„Die Engel betreffend, die nach der Auferftehung Chrifti in und 
„um dem Grabe erfchienen, ift der Widerſpruch der Gwangeliſten 
„allgemein. - Sie find weder in Unfehung der Anzahl verfelben, noch 
„in Anſehung des Standorts derfelben, noch in Anjehung ber Reden 
„perjelben mit einander zu vereinigen.“ 

Diefen Widerfprud, fo vielfah ew auch fenn mag, möchte ich 
herzlich gern meinem Nachbar Preis geben. Nicht zwar, ala ob er ihr 
gehoben hätte, ala ob er ihn ohne die graufamfte Verlegung des Tertes, 
dem er CEhrerbietung ſchuldig ift, gegen den er fo viel Ehrerbietung 
zu haben worgiebt, gehoben hätte. Ganz und gar nicht! 

Denn, wenn ed auch wahr wäre, daß in den Worten bes Marcus 
(XVI, 5), au slosAYdovoeı eig Ta uvnusor sldov vewwic- 
xov xadnusvor Ev Toıs Öskıorg, nicht nothwendig läge, daß 
ihnen der Engel im Sereingeben innerhalb dem Grabe zur rechten 
Hand erfhienen; wenn es au wahr wäre, daß man den Marcus 
vielmehr fo verftehen müjfe, „die Weiber wären des Engels erſt nad 
„ihrem Eingange in? Grab, entweder beim Herausfehen oder beim 
„Herausgehen aus demjelben vor dem Grabe anfichtig geworden; ” 
entiteht ſodann nicht die unbeantwortliche Frage, warum fie denn auch 
nicht gleich beim Hereingehen ins Grab den Engel linler Hand fiten 
gejehen? Er faß ja ſchon davor auf dem Steine, den er abgemälzt 
hatte, ehe die Weiber noch herbeikamen. it denn ein Engel, deſſen 
Geſialt wie der Blig ift, ein Ding, das man fo leicht: überficht? 

Auch ift es ja aus Dem Matthäus offenbar, daß die Weiber den 
Engel auf dem Steine vor den Grahe fahen, ehe fie. hereingingen, 
daß fie nur auf feine Aufmunterung, auf fein Geheiß bereingingen: 
„Kommt ber und fehet die Stättel“ Alles, was vor diefen Worten 
vorbergeht, ſpricht der Engel ja augenſcheinlich mit den Weibern vor 
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dem Grabe. Rur was darauf folgt, fpricht er mit ihnen innerhalb 
dem Grabe. — Es it ganz unglaubli), mit was für einer blinden 
Dreiſtigkeit dieſe Erzählung des Matthäus zur Betätigung deſſen ans 
geführt wird, was man mit folder Gewaltſamkeit aus den Worten 
des Marcus erzwungen! — 1 

Bei dem Lucas nun gar joBen alle ;beibe Engel draußen vor dem 
Grabe gejefien haben, und von den Weibern nicht eher geſehen worden 
feyn, als bis fie wiederum aus dem Grabe berausgelommen. Wie 
war denn das möglich? Waren die Weiber blind im Hereingehen? 
Oder waren die Engel nur arft-fihtbar im Hetausgehen? - 

Und wozu alle. diefe Unwahrſcheinlichkeiten ? alle diefe Winkelzüge ? 
Damit nirgends mehr al3 zwei Engel herauskommen, weil die Evan» 
geliften deren hochſtens nur zwei erwähnen? damit ber Engel, der auf 
dem Steine vor. dem Grabe fitt, immer fein mitgezählt werben kann? 

D Armſeligkeit aller Armfeligteit! — für den mit Engel fo zu 
Inidern, dem fie Legionenweife zu Dienfte ſtunden! 

Ya, wir Inidern nur fo damit, höre ich meinen Rachbar tagen, 
um bie Evangeliften bei Ehren Zu erhalten ! 

- Richt die Swangeliſten, Nadybar! fondern eure engbräftige, lahme, 
ſchielende, therſitiſche Harmonie der Evangeliſten. Therſitiſch: 
denn fie iſt eben je ungeftalten als ſchmähſüchtig gegen jeden Evan⸗ 
geliſten inäbejonbere. Die, die, weil fie fo ganz euer Bert iſt, fol 
nichts leiden | ' 

Mas? e3 wäre den Evangeliften nicht anftändiger, ment ich‘ fagte: 
kalte Widerſpruchllauber! ſeht ihr denn nicht, daß die Soangeliften 
tie Engel nicht zählen? Das ganze Grab, die ganze weite Gegend 
um das Grab wirhmelte unfihtbar von Engeln. - Da waren nicht nur 
zwei Engel (gleich als ein Baar Grenabier, die vor der Behaufung 
de3 abmarſchirten Generals zurüdgelaflen werden, bis fein- ganzes 
Gepäde abgeführt worben), da waren deren Millionen. Es erfchien 
wicht immer der eine und eben derfelbe; nicht immer die nämlichen 
zwei. Bald erfchien der, bald jener; bald an diefer Stelle, bald an 
einer andern; bald allein, bald.i in Geſellſchaft; bald fagten fie das, 
bald jenes. — 
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Auf ſo eine abwechſelnde, unſtete, weder an ein gewiſſes Mo⸗ 
ment der Zeit, noch an einen gewiſſen Punct des Raumes zu hef⸗ 
tende, auch in dem nämlichen Augenblicke, an der nämlichen Stelle 
zwei oder mehreren verfchiedenen Berfonen verſchiedentlich vorkom⸗ 
mende Sriheinung fheinen mir die Worte zu deuten, welche Diats 
thaus zwar nur von dem Ginen berabfahrenden Engel braudt: 
79 d8 7 deu aurov og dsoann; „die Idee, das Bild deſſel⸗ 
ben war wie Blig.” Denn ds ift bier wohl noch etwas anders, 
al3 NRP00Wrov , und wenn damit, wie Grotius will, auf eine Stelle 
des Danield nach der Ueberſehung der Siebziger gejehen würde, fo 
wäre ja wohl auch das in biefer Stelle befindliche mp00Wwnor 
gebraucht worben. ds beißt auch fonft nirgends das bloße Ans 
geſicht, wohl aber der totale Eindrud, den irgend etwas fichtbares 
Zufammengefegtes macht. Alfo: die Sichtbarwerdung des herabfahs 
renden Engels wirkte wie Blih, und wer auf diefe Wirkung jemals 
Acht gegeben bat, wird wiſſen, daß in dem erfchütterten Auge der 
nämliche Eindrud zurüdbleibt, welchen ein ftarrer Blid auf gefro⸗ 
renen Schnee im Sonnenglanze zu verurfachen pflegt, welches in den 
folgenden Morten: xce ro vdvua aurov Asvxov B08ı Yı09, 
„und feine Hülle weiß wie ber Schnee,“ ſehr maleriſch ausgedrückt 
wird. — 

Und das, das ift die Antwort — Man nenne fie immerhin mebr 
poetiſch al3 wahr. — In foldhen Fällen ift mir das Würbigfte das 
Mahrfte. — Das ift die Antwort, um deren willen mir diefer ganze 
vierte Widerfpruch fo fümmerlih, fo klein, fo ganz in dem ängſt⸗ 
lichen Geifte der Harmonie, die er beftreiten ſoll, gedacht vorfömmt, 
daß ich mich feinen Augenblid länger darnach umjehen mag. 


Fünfter Widerfprud. 


„Beim Lucas berichten Maria Magdalena und die übrigen 
Weiber dem Simon Petrus und Johannes und übrigen Jüngern, 
„die wirklich gefchehene Auferftehung Chrifti, die fie von den Engeln 
„vernommen; bei dem Johannes aber meldet Maria Magdalena 
„nur allein dem Petrus und Johannes nur allein, nur allein, daß 
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„fie das Grab geöffnet gefunden, und ver Leichnam des Herrn dar⸗ 
„aus entwendet worden.“ 

Dieſen Widerſpruch hat man vorlängft damit zu heben gefucht, 
dab man angenommen, Maria Magdalena ſey zweimal zum Petrus 
gelommen, babe ihm zweimal Nachrichten gebracht (die erite, welche 
Johannes meldet, und die zweite, deren Lucas gedenket;) und Petrus 
fey, zufolge ihrer zweimaligen- Nachricht, zweimal zu dem Grabe ge 
gangen. Mein Ungenannter aber jagt, daß der doppelte Gang des 
Petrus zum Grabe nicht zu erweiſen jtehe, indem der Hingang, von 
welchem Lucas (XXIV. 12.) vede, ganz ungezweifelt eben verjelbe 
fey, deſſen Johannes (XX. 2.) gedenle, welches fih durch die faft 
identiichen Ausprüde zu Tage lege, welche beide Evangeliften davon 
brauden. 

Was fagt nun mein Nachbar hierzu? Er ſagt Anfangs, 1 daß 
diefer vermeinte Widerſpruch aus dem Irrthum berrühre, „daß 
„Magdalena mit unter den Weibern geweſen, welche die erite Er⸗ 
„Iheinung der Engel hatten.” — Und war fie denn das nicht? Iſt 
denn das fo ein ausgemadter Irrthum? Weiß denn mein Nachbar 
nit einnial, daß die Väter der Kirche es als eine Maxime angenom⸗ 
men haben, daß Maria Magdalena bei allen und jeden Erſcheinungen, 
deren von den vier Cvangelijten gedacht wird, gegenmärtig geweſen, 
um ſogleich mit Irrthümern um ſich zu werfen? Wenigitens dächte 
ich doch, wäre e3 augenicheinlich, daß der, welcher diefen angeblichen 
Irrthum begt, den Worten des Matthäus mehr Gerechtigkeit wider 
fahren lafie, al3 ver ven Matthäus, wie ich gezeigt habe, fo unbes 
ſonnen zwei verfchiedene Begebenheiten in Eine tneten läßt. Doc) die 
Autorität des Matthäus — weil er ihr fo halsbrechend doc) einmal 
ausweichen zu müſſen geglaubt, und eine Calumnie leichter gemacht 
als widerrufen ift — auch bei Seite gefegt: jagen es denn nicht aud) 
Marcus und Lucas mit ausdrüdlihen Worten, daß Maria Magda⸗ 
lena bei der erften Erſcheinung der Engel gegenwärtig gewejen? reis 
lich nennt Lucas fie nit namentlich bei dem Hingange: aber er nennt 
fie doch namentlich bei der Ruckkunſt. (XXIV. 10.) Oper ift daS bei 
dem Lucas eben angezogenen Orts, nicht die erfte Erſcheinung der 
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Engel, auf welche unmittelbar folgt: Es war aber Maria Magdalena. 
und Johanna und Maria Zatobi, und andere mit ihnen, die ſolches 
pen Apofteln ſagten.“ 

Daß mein Nachbar aber ja nicht glaube, daß ich nicht gelefen, 
was er an einer andern Gtelle 1 über die namentliche Benennung der 
Maria Magpalena beim Marcus und Lucas fagt! Ich habe e8 gewiß 
gelefen, ich babe es zehnmal gelefen, ich babe e3 mit aller Aufmerl: 
ſamkeit gelefen, deren ich fähig bin, aber Gott ift mein Beuge, ich 
verftehe ihn nicht. Das ift das gelindefte, was ich bier fagen kann; 
und doch will ich mich den Edel nicht abhalten laſſen, feine Worte 
getreulich abzuſchreiben. Vielleicht daß fie mir in dem Abfchreiben 
deutlicher werden. Ich habe mir ſchon öfter etwas in das Gedaͤchtniß 
und in den Verftand gefchrieben. Gelingt mir das auch jept, und ich 
betenne e3 nicht, fo möge diefes Hülfsmittel nie bei mir wieder ane 
ſchlagen! 

Alles, was ich noch bis jezt in den Worten meines Nachbars bes 
greife, iſt dieſes: „daß, wie es mit dem Mareus ſeyn ſoll, fo ſey es 
auch mit dem Lucas.“? — Und wie iſt es denn mit dem Marcus? 
— Hier fängt mein Unverftand an. An Worten zwar, fi) zu ers 
tären, läßt es der Nachbar nicht fehlen. Schade nur, daß man 
mandmal, felbit vor Menge der Worte, den Sinn nicht ſehen 
fann. „Unter den Weibern, fagt er, die zum Grabe Jefu, ihn zu 
„falben, gingen, nennt Marcus v. 1. die Maria Magdalena zuerft, 
„ohne Zweifel, weil fie die Sache am meilten betrieben." — ann 
wohl feyn. Wer wird wider diefe gründliche Vermuthung etwas 
haben, der ſchon weiß, wie gern die Marien den Herrn falbten! — 
„Darauf erzählt er v. 5—8 die Erjcheinung des Engeld, mit Bors 
„beilaffund des Umftandes, den wir aus dem Johannes wiflen, daß 
„ich nämlid) Magdalena von den übrigen entfernt, und die erfte Ers 
„ſcheinung nicht mit gehabt habe.” — Zugegeben! ob ich gleich nit 
echt weiß, was id) zugebe. Ob Marcus diefen Umftand mweggelafien, 
weil er ihm nicht wußte, oder weil er ihn der Kürze wegen, als eben 
nicht wichtig, übergangen. — „Wenn er nun v. 9. 10. meldet, daß 


4 Dritte Unterrebung, ©. 90, 
3 Dritte Unterredung, S. 9. 4 


52 Theologiſche Streitſchriften. 


„die bei dem Grabe vorgefallene Erſcheinung den Juüngern treulich 
„beritet jey —" — Was? wie? in diefen angegogenen Verſikeln 
foll die Erſcheinung, welche die Weiber ohne die Maria gehabt, bes 
richtet ſeyn? und getreulich berichtet feyn? Habe ich den rechten Mar: 
cus nicht vor mir? oder hatte ihn mein Nachbar nicht vor fih? In 
diefen Verfileln wird ja eine ganz andere Sricheinung, die Maria 
Magdalena ganz allein gehabt, von der Maria Magdalena ganz 
allein, den Jüngern berichtet. Und es iſt fo wenig wahr, daß unter 
der Erzaͤhlung dieſer Erjcheinung, welches eine Erſcheinung Chriſti 
in eigener Perfon war, jene erjte Erfcheinung, welde beim Marcus 
und Lucas nur eine Erſcheinung von Engeln ift, mit begriffen ges 
weien, daß fie ſchlechterdings nicht mit darunter begriffen geweſen 
feyn Tann, indem Marcus in dem vorhergehenden Bten Verſikel 
ausdrücklich jagt, dab die Weiber von ihrer Erſcheinung der Engel 
keinem Menſchen ein Wort geſagt, ovöere ovöev slnor. 
Über hören wir ben Nachbar nur erſt ganz aus. „Wenn Marcus 
„nun v. 9. 10. meldet, daß die bei dem Grabe vorgefallene Erſchei⸗ 
„nung den Jüngern treulich berichtet ſey, jo nennt er unter ven Er⸗ 
„zählern bie allein, welche er v. 1. zuerft nannte, und erwartet billig 
„von feinen Lefern, daß fie fih wieder in ver fchon berührten Geſell⸗ 
aſchaft denken follen.“ — Uber was hilft es denn, daß ber Lefer fo 
billig ift, als ihn nit Marcus, fondern ver Nachbar verlangt? Was 
hilft e8 denn? Gut, Maria ift nun wieber in der Gefellichaft ver 
übrigen Weiber ; diefe übrigen Weiber jagen ja feinem Menſchen 
ein Wort, — *** ovoev, von ihrer bei dem Grabe gehabten 
Erſcheinung. Woher wußte denn Maria etwas davon? Wie Tann fie 
den Jüngern etwas treulich berichten, wovon ſie ganz und gar 
nichts weiß? Oder meinen Sie wohl, lieber Nachbar, daß das 0VÖsH: 
ouder, Teinem Menjhen ein Wort, bier nicht fo genau zu 
nehmen, weil es doch nur von Weiberchen geſagt werde, weil es 
ganz unglaublich, weil es moraliſch unmöglich ſey, daß Weiberchen 
von einer Erſcheinung oudsnı oUder, keinem Menſchen ein Wort 
ſollten geſagt haben, weil Weiberchen doch immer einen guten Freund 
oder eine gute Freundin haben, die ſie als ein zweites Selbſt betrach⸗ 
ten, dem ſie alles vertrauen können, ohne es jemand in der Welt 


Theologiiche Streitichriften. ‘53 


vertraut zu haben. Meinen Sie fo? Nahbar, Nachbar, Sie find ein 
Iofer Schalt! Wenn das im Grunde auch fo wäre, fo muß man e8 
aus Höflichkeit gegen das Gefchlecht doch nicht fagen; am wenigften 
muß man es in einer evangelifhen Harmonie jagen. Freilich wird 
durch einen folchen erzfatgrifchen Zug, durch eine ſolche ſpaßhafte Wens 
dung, auch eine evangelifche Harmonie luftiger zu lefen; aber doch 
auch nichts weiter als Yuftiger, gründlicher nicht um ein Haar. — — 
Gott! Gott! ift es möglich, daß ein vernünftiger Menſch mit einem 
Texte, welchen er von bir eingegeben zu feyn glaubt, fo umgehen 
kann! — Do wir haben den Nachbar noch nicht ganz ausgehört, 
„Hat Marcus gut gefunden, kurz zu feyn, wie er denn fihtbar der 
„allerfürzefte ift, und daher den mehr erwähnten Umſtand von der 
„Entfernung der Magdalena vorbei zu laffen, fo konnte er nicht ans 
„ders ſprechen, als: Jeſus erfchien ihr in Gefellfchaft der übrigen, ohne 
„welche er fie nicht aufführt, zuerft.” — Höre ich einen Menſchen im 
Schlafe ſprechen, oder was höre ih? Weil Marcus fihtbar ver 
fürzefte ift, denn er bat fihtbar die wenigften Kapitel: fo darf er 
Dinge für wahr ausgeben, die nur alsdann wahr wären, wenn das, 
was er ber Kürze wegen übergeht, auch ganz und gar nicht gefchehen . 
wäre? Erwachen Sie doch, Nachbar, und laffen Sie ung unfere fünf 
Ginne nur ein wenig zufammen nehmen! Jch [hüttle Sie, und frage: 
Wußte Marcus den Umftand, den er überging, und den wir aus 
dem Johannes wiffen, oder wußte er ihn nicht? — Ich nehme den 
legten Fall zuerft. Wußte er ihn nicht; glaubte er vielmehr das Ges 
gentheil; glaubte er, dak Maria Magpalena ſich nie von den übrigen 
Meibern entfernt babe: nun freilich, fo konnte er ungefähr jo jchreis 
ben, als Sie ihn ſchreiben laſſen. Ih fage, ungefähr jo, nidt 
ganz fo. Denn er konnte nur jagen, daß Magdalena mit unter 
den Erjten geweſen, denen Chriftus nad feiner Auferftehung ers 
fhienen; nicht aber, daß Maria Magdalena ſchlechtweg die erite 
geweſen, die Chriftug dieſes Vorzugs gewürdigt. (Daß er fie ſchlecht⸗ 
weg, vorzugsweiſe fie allein, die erfte nennet, das muß alſo in einer 
ganz andern Nüdfiht geſchehen, wie ich weiterhin erflären will.) 
Allein, worüber ftreiten wir denn fodann , lieber Nachbar? — Schla⸗ 
fen Sie mir nicht wieder ein, weil Sie hören, daß wir um nicht3 
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ftreiten! — Worüber: ftreiten wir dann? Wenn Marcus einen Uns 
ftand der Auferftehungsgejichte nicht mußte, den Johannes wußte; 
wenn er diejem feinen Nichtwillen gemäß jchrieb und fchreiben durfte, 
war ed denn möglich, daß er nicht in Widerfpruch mit dem fiel, der 
den naͤmlichen Umftand wußte, und diefem feinen Willen gemäß 
ſchrieb und jchreiben durfte? Jeder baute ja weiter auf das, was er 
wußte, oder nicht mußte, und was der Eine nicht wußte, nahm er 
ja als nicht gejchehen an. Eie geben die Quelle aller Widerſprüche 
zu, Nachbar, und wollen nur, daß fie nicht fließen ſoll. Sie halten, 
tie ein fpielendes Kind, den Augbrud) des Strahls mit der Sand zus 
rück, als ob Eie ihn immer mit Ihrem Händchen zurüdhalten fönnten, 
al3 ob ver Strahl dad Händchen endlich doch nicht wegpreflen, und bas 
Kindchen noch oben drein befprigen würde! — Hal Sie machen große 
Augen? Hat Sie das tändelnde Gleihniß To munter gemacht? — 
Da es aljo nur lächerlich jeyn würde, wenn Sie, unter der Vorauss 
fegung, daß die Gvangeliften nicht alle die nämliche vollftändige Nach⸗ 
richt von dem gehabt, was bei der Auferſtehung Chrifti vorgefallen ; 
unter dem Cingejtändniß, daß der heilige Geift eincır jeden nad) dem 
Maaße feiner eingezogenen Kundſchaft, auf beftes Wiſſen und Ger 
wiſſen, fchreiben lafjen — da es, ſage ich, nur lächerlich ſeyn würde, 
wenn Sie, unter diefer Vorausfegung, unter diefem Einverftänpniß, 
fih anmaßen wollten, alle nunmehr natürliher und nothwendiger 
Weije unter den Cvangeliften eintretende Widerfprüche zu heben — 
— aber wie wird Ihnen auf einmal, Nachbar? Warum fo zornig? 
Mit ftummem Grimme weijen Sie auf Ihre eigene Worte, „hat 
Marcus für gut gefunden den mehr erwähnten Umftand von der Ents 
fernung der Magdalena vorbei zu laſſen;“ und weilen nochmals auf 
das, hatergutgefunden. Ich verftehe! Sie wollen fagen, daß 
es Ihnen nicht eingelommen, den 'erften Fall meines überflüfjigen 
Dilemma bier anzunehmen. Marcus müfle ja wohl gewußt haben, 
was er. für gut befunden, vorbei zu laffen. Warum ich mich aljo bei 
eimas fo lange aufhalte, woran Sie nie gedacht hätten? — Nun, 
nun, lieber Nachbar, werden Sie nur nicht üngehalten, daß ich erft 
das annehmen wollen, was noch das leidlichſte wäre, was mir Ihre 
Behauptung etwas weniger abſcheulich machte. Ich wollte nicht fo 
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sufahren, und es Ihnen gleich auf den Kopf zufagen, dab Eie denn 
aljo dem Marcus nichts geringers als eine vorfceplihe Lüge Schuld 
‚geben. Denn hören Sie dody nur! — Aber daß Eie mir nicht wieder 
anihlafen! — Wenn Marcus, nach dem zweiten Falle des Dilemma, 
den Eie annehmen, den Umftand wußte, daß fih Maria Magdalena 
von ihren Geſpielinnen abgejondert und wieder nad) der Stadt ge: 
laufen, jobald fie das Grab eröfinet gefehen; wenn er wußte, daß 
Maria Magdalena bei der Erſcheinung aljo gar nicht zugegen ger 
weien, die indeß ihren Geſpielinnen geſchah; wenn er dieje Erſchei⸗ 
nung die erſte Erſcheinung des auferftaudenen Chriſtus nennet: wie 
kann er denn gelagt und geichrieben haben, daß Maria Magdalena 
diefe erfte Erſcheinung in derjenigen Gijcheinung gehabt habe, bei 
welcher er wußte, daß fie gar nicht zugegen gewejen war? Wie kann 
er denn das gejagt und geſchrieben haben, ohne vorfchlich eine Uns 
‚wahrheit jagen und fchreiben zu wollen? Heißt denn nicht vorſetzlich 
lügen, vorjeglidy etwas für Wahrheit ausgeben, wovon wir gar wohl 
wiflen, daß es nicht Wahrheit ift? Wird eine vorſetzliche Lüge denn 
darum weniger vorfegliche Lüge, weil ich fie machen muß, wenn ich 
dem, was ich zuvor gejagt, gleichförmig bleiben will? Oder wird fie 
eben dadurch noch um fo viel vorfeglicher ? Wer hieß dich denn von 
vorn herein die Sache fo mangelhaft einleiten, die Umitände fo vers 
fümmeln, daß du nothivendig eine Lüge jagen mußt, wenn man 
deine Verſtümmlung, deine mangelhafte Einleitung nicht merfen ſoll? 
— O Zeter! Der Mann ift ſchon wieder eingefchlafen. Nun fo Schlaf’ 
denn — und daß did) nie Die Echande wede, ein jo alberner Galum: 
niant eines Cvangeliften gewejen zu ſeyn! — Und doc) müffen wir nur 
bis and Ende hören, was der Mann in der Zöjerei feiner Schlaffucht 
-alles ſchrieb und drucken lich. „Marcus, träumt er weiter, meint 
„aljo ofjenbar mit diefen Worten vie erfte Erſcheinung, welche den 
Weibern fümmtlid wiberfuhr,, und die nennt er mit Recht die erſte, 
"ob fie gleich, nad) dem Johannes, die Magvalena nicht mit, fans 
„dern nachher eine allein hatte.” Was einem im Traume nicht alles 
offenbar dünft! Mit den Worten: „Zeus aber, da er auferftanden 
war, früh am erften Tage der Eabbather, erjchien er am eriten ber 
Maria Magdalena, von. welcher er ficben Teufel ausgetrieben hattez” 


. 
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mit diefen Worten foll Marcus offenbar nicht die Erfcheinung meb- 
nen, deren Johannes (XX, 14.) gedenkt, fondern die Erſcheinung, 
von der Matthäus und Lucas jagen, von der Marcus jelbft kurz 
vorher gefagt, daß fie die frommen Weiber zugleich gehabt? Offen: 
bar! Menn ich doc) erfahren könnte, wen dieſe fhöne offenbare 
Frage zuerft offenbar geworben! Mit den Harmonien des Clericus 
und Lamy, welche beide in dem nämlichen Jahr 1699 berauslamen, 
ſchließt ſich meine Belefenbeit in diefer Art Schriften, und bis dahin 
finde ih nicht die geringfte Spur davon. Berzeiht mir alſo, ihr 
neuern Harmoniften, die ich nur den Namen nach kenne, wenn ich 
vielleicht gegen euch ungerecht bin, indem ich glaube, daß ein fo ſel⸗ 
tener Pfifferling ganz allein auf meines Rachbars Mifte gewachſen 
ift. Sch wüßte nicht, wo er fonft hätte wachen können; es wäre denn, 
daß auch ihr, legte Erben des harmonifchen Geiftes, Mifte hättet, 
die eben fo trefflide Schwaͤmme bervortrieben. 

Doc alle diefe Höhnerei prallt auf mich ſelbſt zurüd, wenn ich 
nicht zeige, wie und in weldem Betraht Marcus denn fonft eine 
andere Grideinung vie erfte nennen können, wenn ihm nicht die, 
welche den fämmtlihen Weibern gefhahe, die erfte ſeyn ſolle. — 
Mie? und in welchem Betracht? das wußte der Nachbar wirklich nicht? 
wirklih nit? D fo hat er nie das Kapitel des Marcus im Zuſam⸗ 
menbange gelefen: und er ift ein Laie, er ift ein Laie, und kein Theo⸗ 
log. Nicht als ob die Laien nicht auch müßten die Kapitel im Zu⸗ 
ſammenhange leſen, aus welchen fie einen Verſikel erklären wollen: 
es ift nur eher von einem treuberzigen Laien, der, mit Luthern zu 
reden, aber eben jo irrherzig ala treuherzig ift, zu bejorgen, 
daß er e3 unterläßt, ala von einem Theologen. 

Mehr nämlich braucht es ſchlechterdings nit, als das Kapitel 
des Marcus im Zufammenhange zu lefen, um den garftigen Pilz auf 
des Nachbars Mifte zu zertreten, an dem ſich auch ein Schwein ver⸗ 
giften könnte. Denn wen fällt e3 denn nicht fogleich in die Augen, und 
wen ift e3 denn noch nicht fogleich in die Augen gefallen, daß Marcus 
in feinem 16ten Kapitel eine zweifache Aundmachung der Auferftehung 
Ehrifti erzählt, eine minder authentijche und eine ganz authentifche? 
Die minder authentiſche ift die Kundmahıng berfelben durch Engel, 
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und geht bis auf den Hten Berfilel. Die ganz authentiſche fängt mit 
dem Hten Verſikel an, und befteht in den perfönlichen Erſcheinungen 
Chriſti, deren er vornehmlich drei geventet, unter welchen und andern 
igres gleichen, Marcus ſo ausdrücklich fagt, daß die der Maria Mag⸗ 
dalena ganz allein gejchehene die allexerfte gemeien. — Ich jhäme 
mid) vor mir felbft, daß ich fcheinen muß, eine ſolche Catechismus⸗ 
mild meinem Leſer noch vorlauen zu wollen, Aber muß man nich, 
jenen verzauberten Kehlen zu gefallen, die oft an einem Tropfen reiner 
Milch erfiiden wollen, und pfündige Kiefeliteine ohne Würgen herab⸗ 
f&luden? So mächtig kämpft ihre unglückliche Idioſynkraſie mit 
allem, was lauter ift, und Nahrung gewährt ! 

„Ja! wird mein Nachbar antworten, wer die biblifchen Schrift« 
„feller nur fo lefen dürfte, daß er bloß Acht hätte, was jeber jelbit 
„Tagt! Wenn man nicht immer bei jevem auch ein Auge auf alle 
„übrige haben müßte! Ei freilich, fo kann jever Bauer den Marcus 
„erllären. Über wir, wir Theologen — — (wenn er anders biefe 
„fallende Larve wieder unter den Hut zu ftedlen wagt) wir Theologen 
„dürfen den Marcus durchaus nicht ohne den Matthäus erklären. 
„wenn was hülfe e8 denn nım, daß wir den Marcus fo verftünden, 
„wie ihn jedes Kind verftehen lann, wenn Matthäus baburd in bie 
„Enge läme? Denn erzählt Matthäus nicht ausdrücklich, daß den 
„vom Grabe zurüdtommenven Weibern, wo fie nichts als die Bot» 
„Ihaft der Engel vernommen, unter Weges nach der Stabt zu, auch 
„Ehriftus in eigener Perſon erſchienen ſey? Dieje Erfheinung muß 
„ja doch wohl früher geweien ſeyn, als die, welche der Maria Mag⸗ 
„dalena allein (nach Johannis XX, 14.) geihah, da fie den Herrn 
„für den Gärtner anſah. Wenn nun Marcus in feinem Iten Bers 
„Titel eben diefe Erfcheinung meint, fo war fie ja nicht die erfte, und 
„ee Tonnte nur in fo fern fagen, daß Maria Dlagvelena die erfte 
„perfönliche Erſcheinung Chriſti gehabt, als er zu verftehen gab (aber 
„Telbft nicht glaubte), daß Maria Magdalena immer bei ven geſamm⸗ 
„ten Weibern geblieben, und mit dieſen zugleich auf dem Rüds 
„wege nach der Stadt den auferftandenen Chriftus zuerſt ganz 

„allein geſehen hätte?“ — 
Dieß ift doch nad) des Nachbars Meinung? Riht⸗ — Er ſchlaft; 
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«ber antivortet ihr, die ihr Jeine Reben im. Sälafe für. Orakel ge⸗ 
halten! — Nicht? 

Und nun muß ic doch erft noch einen Augenblid. auf feine Seite 
treten, und anmerken, daß dem ungeachtet noch Bath für ſeine liebe 
Harmonie geweſen wäre, ohne ven Mareus fo haßlich zu zerpladen. 
Wenn er es nicht weiß, wie es zu maden, baß die Erſcheinung 
Chriſti beim Johannes (XX, 14.) noch immer (nah Marcus XVI, 9.) 
‚die erite bleibt, ungeachtet Chriſtus auch den ſammtlichen Weibern 
auf vem Rückwege erfchienen;. jo lerne er es von dem; Dichter.! — 
Aber freifih, was ift von einem Dichter gu lernen? Der Dichter will 
das mit feiner profanen Einbildungstraft zwingen, was nur mit der 
heiligen Eregetil geguungen werben. muß. . 

Doch diefer ungenugte Bortheil iſt es nicht, was ich hier meinem 
Nachbar zur Laſt zu legen gedächte. Ich gedächte vielmehr, ihm bloß 
eine kleine Frage vorzulegen, — wenn er wach wieder iſt, verſteht 
ſich — die nicht bloß den gegenwärtigen einzelnen Fall, ſondern das 
ganze Harmonienweſen betrifft. 

Ramlich — denn darin ſind wir ohne Zweifel doch einig? daß, 

‚wenn ein einzelner weltliche Geſchichtſchreiber volllemmen mit ſich 
felbft übereinftimmt, jo daß das, was er felbft- jagt, zufammenbängt 

"und natürlich auseinander fließt, man vie Widerſprüche, in die er 

durch die natürlichſte Crllärung feiner Nachrichten mit andern 

Geſchichtſchreibern geräth, lieber auf feiner Rechnung ftehen. lafien, 
als durch eine minder. natürliche Erklärung feiner Worte ihn mit 

andern vergleichen, und ihn dadurch in Widerſpruch mit fie felbit 

‚bringen muß. — Ich dAchte nicht, Daß jemand in der Melt diefes in 

- Abrede jeyn koͤnnte. Denn woher. meiß man, ob der Geſchichtſchreiber, 
den. ich fo auf feine Koften mit andern übereinitunmig maden, mit 
dieſen andern hat übereinftimmig fegn wollen? Ob er nicht vielmehr 
eben ba, wo er mit andern nicht übereinlömmt, dieſe andere ftill» 
ſchweigend hat widerlegen wollen? — Und nun meine Frage! — 

"Bern dem fo ift, follte man: nicht die nämliche Serechtigleit,, die wir 
jedem weltlichen Gefchichiichreiber erweifen, vor. allaı Dingen den 
Gvangeliften, die doch auch Sehichtidreiber ſeyn ſolen, v und find, 

4 Meifieh, vierjehuter Befaug. .. 


\ 
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widerfahren laflen, ehe und bevor mir fie gu Werkzeugen des heil 
Geiftes machen, ver ſich ihrer auf fo verjchiedene Art bedienen konnte? 

Eoliten wir das, wäre es nicht mehr ala billig: wo bliebe eure 
Harmonie, Wortllauber, Sinnverbieher? Eurel Ich meine nicht 
jene beflere, die fi) begnügt, ein einftimmiges Rejultat zu erhalten, 
und Meine Nebenumftände, die in dieſem nichtö verändern, fo ver: 
jdieben, fo widerfprechend jeyn läßt, als fie wollen. Ich meine nicht 
eine Harmonie, mit der ſich die Chriften zu Tatianus' Zeiten begnüg« 
ten. Sch meine eine Oſiandriſche, oder wie die gemilderten 
Dfiandriihen Namen haben (denn fie find doch alle mehr oder we⸗ 
niger Dfiandrifh), — kurz eine Harmonie, wie ſie nur in dem 
Lutherthume entſtanden iſt, wie ſie nur in dem falſchverſtandenen 
Lutherthume entſtehen können. Diefe, diefe Harmonie wächſer ner 
Najen, die einen jeden Wangeliſten in jeder Sylbe retten will, um 
aus ihnen allen ein Ding zufammen zu fegen, das lein einziger 
Coangelift für das Seine erlennen würde, diefe Harmonie, gegen 
weldye allein die Einwürfe meines Ungenannten gerichtet find, die 
allein dieſe Einwürfe hervorgebracht hat, wo bleibt. fie? wer 
braucht fie? wer mag fie? wenn wir die Evangeliſten vor allererft 
als gejunde natürlihe Menſchen fchreiben laſſen. 

a, denkt der Orthobogift, bie Wangeliſten ſind aber auch nicht 
geſunde natürliche Menſchen, fie find weit mehr. Nun dann, fg 
ſcheus ich mid nicht zu Jagen, daß ihnen dieſes Mehr fehr theuer zu 
ſtehen lommt. Dan bat jeden von ihnen einzeln zum elendeiten Ger 
ſchichtſchmierer herabgewürdigt, um. fie zufammen in corpore über 
alle menſchliche Geſchichtſchreiber zu erheben. — 

Aber dieſes Allgemeine bringt mich zu weit von dem einzelnen 
Falle, der mich hier beſchäſtigen fol. Zurüd zu ihm. Was ich übers 
flüfjiges gefagt, habe ich auf Veranlaflung der ohne allem gleichen 
fegenden und ewig bleibenden Mißhandlung de Marcus gejagt, 
deren ſich mein Nachbar unterfangen, Und wohl mir, dem man leicht 
eine Uebertreibung Schuld geben tönnte, daß der norfichtige Nad;bar 
feine Dleinung nochmals mit andern Worten wiederholt. Denn auf 
‚eine Zwiſchenrede, deren fich fein Herr. A. .unterfängt, um ihm zu 
überlegen zu geben, ob man nicht gar jagen könne, „Marcus babe 
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„es nicht einmal gewußt, daß Magdalena eine eigene Erſcheinung 
„allein gehabt,“ anf dieſe Zwiſchenrede antwortet er ſehr bedaächtig, 
wie folgt: „Das wollte ich wohl nicht gern ſagen“ — — daß namlich 
Marcus nichts von der beſondern Erſcheinung gewußt, welche Maria 
ganz allein gehabt. Wie klug! ja nichts gegen den Marcus behaupten 
zu wollen, worüber wenigſtens ein ganzer Verſikel deſſelben (XVI,9.) 
für untergefheben und eingeflidt hätte erflärt werden müflen! — 
„Sondern, führt er fort, dafür will ich lieber, was ich gejagt, wies 
„derholen.“ — Nun gut, ich will es mit ihm wiederholen, um ganz 
fier zu gehen. Denn das Herz [hlägt mir noch immer von Mitleid, 
einen ehrlichen Mann, der unftreitig die befte Abfiht gehabt, fo 
etwas wüftes und wildes jagen zu laffen. Er wieverholt alfo: „Da 
„Marcus nicht erwähnt, daß Magdalena von den übrigen gelaufen” 
— (ob er es fhon mußte) — „ſondern fie in deren Geſellſchaft nach 
„dem Grabe gehen läßt“ — (welches er ſchlechterdings nicht hätte 
tbun müflen, da er jenes wußte) — „die Erſcheinung des Engels 
„und feinen Auftrag an fie meldet, und der Ausrichtung deſſelben 
erwähnt:” — (Der Magpalena hatte der Engel nichts aufgetragen, 
denn fie war nicht dabei geweſen, und von Ausrichtung des Auftrags 
des Engel? an die übrigen Weiber, jagt Marcus nicht ein Wort, Er 
fagt vielmehr ausdrücklich, daß fie diefen Auftrag nicht ausgerichtet, 
oVdsrı 0UdEv elmov denn oVderı durch nemini obvio zu übers 
fegen, und fo das allgemeine Niemand auf die erften vie beften, 
die ihnen begegnet, einzufchränten, denen fie ihre gehabte Erfcheis 
nung nur nicht an den Kopf werfen wollen, ift in der That lächers 
licher, als die obige Spöttelei zu Hülfe zu rufen. Was Marcus den 
gejammten Jüngern (v. 10. 11.) melven läßt, ift augenfcheinlic 
bloß und allein der Bericht der Marla Magdalena von ver ihr bes 
ſonders gefchehenen Erſcheinung. Denn Maria kömmt da ganz allein, 
erzählt ihnen ganz allein, daß der Herr lebe, xcee &Hzadn Un 
auTnS, niht Or @ürov. Und da biefes alles fo ift, — man . 
böre doch; denn fo was treffliches kann man nicht oft genug hören! 
—) „fo meint Marcus die Erjheinung, welche die vereinigten Weiber 
„hatten, und das war ganz redt die erſte.“ — (Uber wenn dieſe 
Erſcheinung, die nur Matthäus allein hat, die weder Marcus noch 
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Lucas haben, worauf Marcud aljo ausch feine Rüdficht nehmen wollen, 
noch nehmen können, fo ganz recht bie erfte war; wie kann denn 
Marcus fagen, daß fie der Maria Magdalena, und der Maria Mags 
dalena allein geſchehen? Er wußte ja, daß fie ihr nicht einmal mit 
geichehen war. Und wäre fie ihr auch mit gefcheben geweſen, 
hätte er aus diefem runde nicht eben fo wohl jagen lünnen, daß 
der Herr der Maria Jacobi, oder der Johanna, oder der Salome 
zuerſt erjchienen wäre? Was bätte denn Maria Magdalena für 
ein Borreht gehabt, daß er nur non ihr fagt, der Auferftandene 
fey ihr zuerft erfchienen? —) „ever Leſer,“ wiederholt fi mein 
Nachbar weiter, als ob er ſich bewußt wäre, ganz etwas außer⸗ 
ordentlich Kluges und Einareiches gefagt zu haben, „jeder Leſer, 
„ver nichts vom Johannes weiß, muß ihn jo verftehen, — (wibers 
legt, ober e3 ift nie etwas in der Welt widerlegt worden !) — und 
„wer den Johannes gelefen, fieht leicht, warum Marcus Magda» 
„lenens Erſcheinung die erſte beißt, weil er nämlich die damit 
„meint, welche ven Weibern, unter denen er fie zuerſt nambaft macht, 
„gegeben war." — Welch ein Grund! Weil Marcus die Maria 
Magdalena bei einer Gelegenheit zuerft namhaft macht, wo er fie gar 
nicht hätte namhaft machen follen, fo muß das, was er klar und 
deutlich und mit Beſtande der Wahrheit bei einer andern Gelegenheit 
von ihr fagt, nicht von dieſer, fondern von jener Gelegenheit zu vers 
fteben ſeyn! — 

Und nun wäre ich glüdlich wieder da, wo ic oben meinen erften 
Abſprung nahm, bei den Worten des Nachbars „wie es mit bem 
uMareus tft, fo ift es auch mit dem Lucas” — Alfo nur noch dieſes 
Einzige von jenem. — 63 waren auch einmal Leute, die ſich in ver 
ſchiedenes nicht finden konnten, was Mareus von dem auferfianbenen 
Chriſtus erzählt, und denen befonder8 der neunte Berfilel, Avccx- 
Tag nowroy ipavı Maoıg vy Maydainvn, an weldem ſich 
der Nachbar ein jo herrliches Denkmal geftiftet, ein gewaltiger Anſtoß 
war, weil er, wie Hierenymus jagt, 1 diversa atque contraria 
Evangelistis ceteris nerrare videatur: — und was thaten biefe 
Leute? — Weil fie jo fein nicht waren, als der Nachbar, weil fie fo 

1 Man ſehe die Anmerkung des RUNuE, 
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viel Eregetit und Griechiſch nicht verſtanden, als ber Nachbar; — 
denken Sie einmal ſelbſt, lieber Nachbar, — (ich hoffe, daß Sie 
viefer Weihraud aufwedt) — denlen Sie einmal — fo unterftun: 
den ſich dieſe unwiſſenden Grüglöpfe, den ganzen Verſikel, mit 
allem was daranf folgt, für einen fremden jpätern Zuſatz zu 
ertlären, und den Mareus in ihren Eremplaren mit &Eyodovusro 
yao zu beſchließen. — War das nicht erihredlih? War das nicht 
eine fo läfterliche Berwegenbeit, ald nur immer eine zu denlen — 
Und do, (unter und, Nachbar!) wollte ich ebenfalls lieber nicht 
allein diefen einen Verſikel, nicht allein den ganzen. Marcus, nicht 
allein alle vier Coangeliften, ſondern gerabesu das ganze Neue Ter 
ftament, mit fammt der Offenbarung, unter das al:e Cifen werfen, 
ala mir erlauben, einem einzigen Orte darin fo mitzufpielen, ala 
Sie dem Verſikel des Marcus mitzufpielen fich erdreiftet. Unter uns! 

Und nun audy gar dem Lucas mitipielen wollen, „mit dem es 
„eben fo feyn fol, wie mit dvem Marcus." Denn aud er, fagen Sie, 
übergeht — (aber mußte doch?) „ven oft genannten Umftand, den 
„wir aus dem Johannes wiflen, und nennt unter den Erzäblerinnen 
„der Vorfälle beim Grabe bie Maria Magpalena zuerft, ob fie gleich 
„bei der erften Ericheinung nicht gegenwärtig, und auch die erfte Ex 
„zäblerin wohl nicht geweſen war. (Wie auch das Lucas gar wohl 
wußte, der wider fein. befieres Willen nur fo verwirrt ſchreibt, weil 
ihm der heil, Geift die Feder führt. — Kleinigkeit! Aber nun paß 
auf, gähnender Lefer, es wird was zu lachen geben.). „Sanz allein, 
„fährt der Nachbar fort, ganz allein hatte Maria Magvalena die erfte 
„Erſcheinung gehabt, — (Nachbar, befinnen Sie fi! Nachbar, 
woher willen Sie denn das? —) „vorzüglich voll ſchien fie davon zu 
„ſeyn, mehr als den andern war ihr ven Jüngern zu jagen aufge 
„geben, und daher wird ihr Bericht, als verjchieden von dem, den 
„vie Geſellſchaft gebracht, befonders genannt, und dieſem nicht une 
„billig vorgefegt, ob er gleichwohl eine Stunde fpäter eingelaufen 
„jegn mochte." — Fern ſey e8 von mir, daß ich hier das feltfame 
Antiklimar rügen follte, dem zu gefallen der Evangelift wiſſentlich 
und vorfeglich ein Hyſteronproteron begangen hätte. Freilich ein 
menſchlicher Geſchichtſchreiber hätte eben darum, weil der Maria 
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Magdalena mehr ald den andern, den Jüngern zu jagen, aufgetragen 
worden, eben darum, wenn es aud die Beitorbnung nicht erfors. 
dert hätte, ihren Bericht jpäter beigebracht, weil man natürlicher: 
Weife das Wenigere vorangehen läßt. Aber ein übermenfchlicher, 
ein infpirirter Echriftfteller; ja der! — und fo muß ich hiervon 
jchweigen. Nur meine ſchon eingeworfene Frage muß ic in ihr völ- 
liges Licht ftellen, wenn mein Lefer lachen foll, — falls er vor Gah⸗ 
nen dazu lommen kann. „Ganz allein, ſagt der Nachbar, hatte. Maria 
Magdalena die, erſte Erſcheinung gehabt.“ — Wirklich, Nachbar? 
Ums Himmels willen, wo haben Sie denn das het? Das einzige 
Zeugniß, daß Naria ganz allein zuerſt ven Auferſtandenen perſönlich 
geſehen habe, iſt ja der nämliche Verſilel beim Marcus (XVI, 9.), ven 
Sie von dieſer Erſcheinung nicht wollen gelten laſſen; von dem Sie 
erwieſen zu haben glauben, daß darin diejenige Erſcheinung die erſte 
genannt werde, die Maria Magdalena mit den übrigen Weibern 
auf dem Rückwege zugleich gehabt. Der einzige Johannes, der noch 
eben die Erſcheinung (XRX, 16.) erzählt, von welcher ich fage, nicht. 
Sie, daß ber von Ihnen jo gemißhandelte VBerfilel des Marcus rede, 
fagt ja mit keiner Sylbe, daß fie die erfte geweſen. Denn ob er 
Schon Teine andere vorher ergäblt, je folgt doch daraus nicht, daß 
auch leine worhergegangen. Woher willen Sie es denn aljo, daß 
Magpalena gang allein die erfte perſoͤnliche Erſcheinung Ehrifti ges 
babt? Ich will doch nicht hoffen, daß Sie die nämliche Stelle zum. 
Beweiſe fowohl für die gemöhnliche, als für die neuerdings von Ihnen 
hineingelegte Meinung brauchen wollen? Sie werden ja nimmermehr, 
wie jener Geizhals, das Futter wieder in der Krippe fuchen, von 
welchem Sie willen, daß Sie es Ihren eigenen Pferden herausgeſtoh⸗ 
len? — Und doch ift es jo. Wahrlich, fo lange es Ausleger auf der 
Welt giebt, glaube ih nicht, daß Einem fein untreues Gebächtniß 
einen jo läderlihen Poſſen gejpielt babe. Merten Sie fi doch, wes 
nigftens aufs fünftige, Keber Nachbar, daß, nad dem Lügner, fein 
Menſch unter der Eonne ein gutes Gedaͤchtniß nöthiger bat, ala — 
der elende Ausleger. — 

Wenn ich bier voller Verdruß und Edel die Fever aus der Hand. 
würfe, wer lönnte es mir verdenlen? — Ich bin bis an die Hälfte 
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der Widerſpruche, und babe unter allen fünfen nicht Ginen wider: 
legt gefunden, da es ſchon für mich genug wäre, wenn nur.Giner 
unmwiderlegt. geblieben wärel — Dem angeachter muthig an die 
andere ve Halte nur auch! | 


Setheter Wiberſpruch. 


„Nach dem Matthäus iſt der auferſtandene Jeſus der Maria 
„Magdalena auf dem Ruͤckwege zur Stadt erſchienen, und nach dem 
„Sohannes por der Thür des Grabes.“ 

Legt einem unbefangenen,, von temen barmoniftifchen Slidereien 
etwas wiflenden, vernünftigen Zefer den Matthäus und Johannes 
: vor, und hört, was er fagt. . Wenn fi) das nicht wiberfpricht, fo 
widerfpricht fich nichts. Und wie? geftehen denn ſelbſt die Harmoni⸗ 
ften nicht, daß bier offenbar ein Widerſpruch bleiben mürbe, wenn fie 
nicht zu machen wüßten, daß Matthäus das nicht fagt, was er doch 
fagt? Würde der Nachbar felbft den Matthäus jo mißhandeln, wie 
ich eben gezeigt habe, daß er thut, wenn Mattbänd, natürlich vers 
ftanden, mit dem Johannes zu vereinigen wäre? — Matthäus nemt 
die Maria Magdalena unter den Weibern, die ven Leichnam Chrifti 
zu falben ausgehen, und am Grabe die Erfcheinung ber Engel haben, 
ausdrücklich; eben das. thut Marcus ausprüdlich; eben das thut Qus 
cas ausdrücklich, und keiner von allen dreien läßt ed mit einer Sylbe 
vermuthen, daß fie von den übrigen Weibern, ebe fie ganz an das 
Grab gelommen, abgegangen. — Aber Johannes joll diefen Umſtand 
doch haben. — Sohannes? — So fagt wenigftens der Nachbar. 
„Daß Magdalena bei den übrigen Weibern, mit welchen fie zum 
„Grabe ausging, nicht blieb, fondern nad der Entdeckung, daß es 
„geöffnet fey, zurüd Tief, erzählt Johannes jo deutlich, daß es 
wirklich un beſcheiden ift, ihn mit vem Matthäus in Widerfpruch zu 
„fegen.“ Hier muß ich wiederum zweifeln, ob ich und ber Nachbar 
einerlei Tert des Johannes haben? Unmödglich können wir ihn haben. 
Denn was in feinem jo deutlich ftehen foll, das fteht in meinem 
gar nicht. In feinem fol deutlich ftehen, „daß Magdalena bei 
den übrigen Weibern, mit welchen fie zum Grabe ausging, nicht 


Apeologifce Streitſchriften. 63 


blieb;* und in meinem ſteht nicht einmal, daß fie mit andern 
Weibern ausgegangen. Mein Johannes läßt die Magdalena ganz 
allein zum Grabe gehen, und weiß von keinen Begleiterinnen,, bie fie 
fo übereilt, auf den erften Anblid des eröffneten Grabes, verlaffen 
hätte, Stünde nun in feinem Johannes nichts anders, nichts mehr, 
würbe der Nachbar fich wohl fo entſcheidend ausbrüden, und feinem 
Gegner eine Unbefheidenheit vorwerfen, der nur Er ſchuldig 
wäre? — Doch warum nicht? — Er fcheint gerade der Mann zu 
feyn, der fih am maufigften macht, wenn er am wenigſten Recht 
hat. Mein Johannes und fein Sohannes: find die nämlichen, und 
der ganze Unterfchied liegt nur darin, daß ich den Johannes mit bloß 
ungetäufchten Augen, er hingegen durch die Brille feiner Harmonie 
liest. In feiner Harmonie fteht es, nicht im Johannes, daß Maria, 
jo bald fie von fern das Grab eröffnet fieht, die übrigen Weiber mir 
nicht dir nichts verlafien habe, und nad) der Stadt geeilt jey. ' Bet 
dem Johannes ift fie weder fo unhöflich, noch fo unbefonnen. Ober 
will man fie mit dem Dichter lieber furchtſam als unbefonnen 
maden? 


Und die Bewohnerin Magdala's fam, fah offen das Grabmal, 
Weggewälzet den Fels, floh, rief'3 den andern entgegen, 

Eilte zurüd nad Jerufalem. Aber die Kommenden lichen 
Sich nicht jhreden, und gingen heran. — 


Gleich viel! Ihr Betragen ift immer gleich unbegreiflih, indem 
ſchwerlich ein Weib aus Furcht wegläuft, wo fie fieht, daß mehrere 
ihres Geſchlechts ftehen bleiben, over auch mehr Weiber fchwerlich 
Stehen bleiben, wo fie fehen, daß Eine aus Furt davon läuft. Aber 
es ift ja fo fihtdar, warum Maria Magdalena eine fo lächerlich 
furchtſame, oder eine fo lächerlich unbejonnene Rolle fpielen muß. 
Liege man fie mit den übrigen Weibern ganz herangeben, fo fähe 
fie mit ihnen zugleich Engel, und nah dem Johannes muß fie noch 
nichts als das Ieere Grab gefehen haben, als fie den zwei Apofteln vie 
erfte Nachricht bringt. — Arme Magdalene! wären die Evangeliften 
nichts als menſchliche Gefchichtfchreiber, fo bliebft du bei Ehren. 
Denn man bat no inmer einen: menfchlihen Gefchichtichreiber 
Reffing, Berk. X. 5 
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lieber etwa nicht recht willen, als eine Berfon, vie er einführt, ums 
natürlich abgefhmadt handeln laſſen. Aber jo find die Evangeliften 
göttlich; d. i. — eine ſchöne Göttlichkeit! — nicht ſowohl dag, was 
jeder von ihnen fagt, ift göttlich, ſondern das, das ift göttlich, mas 
wir fie alle einftimmig aus unſerem bermeneutifhen Sprachrohre 
können fpredhen laffen, und du wirft darüber — arme Magvalene! 
— — die Harlequinin der Harmonie. 

„Meinen Unmwillen aber über des Mannes Unverfhämtbeit kann 
ih bier faum zurüdhalten,” jagt der Nachbar von meinem Unge 
nannten. Behüte Gott, daß meine Lefer glaubten, ich felbft wäre 
im Stande, fo etwas von meinem Nachbar zu jagen! Sch wüßte 
nicht, warum ich Unmwillen gegen einen Mann haben follte, mit dem 
ih Mitleiven habe. Und Mitleiven muß man ja wohl mit einem 
. Manne haben, der folgendes Raifonnement für fo bündig halten 
kann, daß er es mit einem Trumpfe begleiten darf, „Johannes fagt 
„ar, Sefus jey der Magdalena am Grabe erſchienen, und Mats 
„thäus, er fey den Weibern auf der. Rückkehr vom Grabe begegnet. 
„Mußte nun vernünftiger Weife nicht erft bemwiefen werben, daß 
„Magdalena unter diefen Weibern geweſen?“ — (Mußte? was braucht 
das erft erwiefen zu werden? Sagt es nit Matthäus ausprüdlich? 
Müffen Sie nicht vielmehr bemweifen, daß es Matthäus nicht fagt?) 
— „Diejes geſchieht aber nicht, weil e8 nad) Johann, XX, 1—18 
nicht geſchehen kann.“ — Freilich gejchieht es nicht, denn es war 
gejhehen, jo bald Matthäus ſchrieb. So bald Matthäus gefchrieben 
hatte, und ehe Johannes fchrieb: Wem konnte e8 auch nur im Traume 
einfallen, daß Maria Magdalena unter den Weibern nicht geweſen, 
unter weldhen fie Matthäus zuerft nennt? und Marcus nennt, und 
Lucas nennt? In diefem Zeitraume war es doch wohl ausgemacht 
und litt feinen Widerfpruß, daß Maria Magdalena unter ven 
MWeibern geweſen, denen Chriftus auf dem Wege nach der Stabi ers 
fchienen war? Warum muß e3 denn, nur feitvem Johannes geſchrie⸗ 
ben, nicht mehr wahr ſeyn? — Weil es dem, was Johannes fchreibt, 
widersprechen würde? Nun freilih. — Und nichts in den Evange⸗ 
liſten fi) widerſprechen darf? Und wir fie in allen Worten müſſen 
vergleichen können? — Wer jagt das? Sie vergleichen, wo fie fi 
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vergleichen laſſen, ohne daß bem einen ader dem andern Weh gefchieht, 
wer würbe das nicht gern wollen? Aber fie auf Koften eines oder mebs 
rerer Evangeliften vergleichen, melche barüber zu nachläffigen , elenden 
Geſchichtſchreibern werben, welche darüber in Widerſpruch mit fich ſelbſt 
fommen, welche barüber wiffentlih und worfeglich (wie ich erwiefen 
babe) Lügen nievergejchrieben haben müflen : welchem gejunben Magen 
ift eine joldhe Bergleihung nicht unverbaulicher, als alle die Wider: 
ſprüche, die man damit verglichen und gehoben zu haben verfichert ? 

„Dennoch, fährt ver Nachbar fort, feßt der Ungenannte beide 
„Evangeliſten in Widerſpruch, wie die beiden Xelteften in Sfrael, 
„die fäljchlih wider die Suſanna zeugten.“ — Diefe Erläuterung 
aus der Geſchichte der Sufanna hat mir auch nit gefallen. Aber 
warum nicht? Weil ich mid mein Tage nicht beredven können, daß 
Daniel die Richter nicht zu einem fehr falſchen Schritte verleitet hätte, 
wenn fie die Nelteften auf den bloßen Widerſpruch, in den fie fielen, 
verdammt hätten. Ihr eigenes Bekenntniß muß dazu gefommen feyn. 
Der bloße Widerfprud Tonnte gegen fie nichts beweifen, fondern er 
war nur Die Gelegenheit einer Ueberraſchung, in der fie ihre Berleums 
dung geltanden. Und fo, jage ich, bleibt es zwar allervings ein eben 
jo großer Widerſpruch, wenn die nämliche Erfcheinung an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Orten fol geſchehen feyn, ald wenn die nämliche Sache 
zugleih unter einer Eiche und unter einer Linde foll vorgegangen 
feyn; aber berjenige, der des erfteren Widerſpruchs wegen, wenn er 
auch immer und ewig in den Evangeliſten bleiben müßte, jchließen 
wollte, „aljo find die Evangeliften Lügner, aljo muß man ben 
Evangeliften gar nicht glauben,“ der ſchließt wirklich eben jo übers 
eilt, als die Richter gefchloffen haben würden, wenn fie bloß darauf 
die Aelteften hätten fteinigen lafjen, meil der eine eine Eiche für eine 
Linde, ober der andere eine Linde für eine Eiche angejehen hätten, 
indem ihre lüfternen Augen nad ganz etwas anderem fahen, als 
nad) den Bäumen der wollüftigen Scene. 

Daher mag ich dem Nachbar feinen Trumpf, der unverfhämte 
Mann! au kaum aufmuben. Er ſah damit vielleicht nicht ſowohl 
auf den Widerſpruch, den der Ungenannte zwiſchen dem Matthäus 
und Johannes fand, als auf das, mas der Ungenannte aus dieſem 
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und vergleichen Widerſprüchen folgern zu dürfen glaubte. Da befiel 
ihn denn ein beiliger Eifer, und ich bin noch ſehr wohl mit ihm zu: 
frievden, daß er in diefem heiligen Eifer nur rief: der unver 
Ihämte Mann! und nicht gar ein Gott [helte dich, Satan! 
ausſtieß. Was unmittelbar darauf folgt, ift wenigſtens jo Tabl, daß 
ein förmlicher Fluch nicht übel dazu gepaßt hätte. „Kein Chrift hätte 
„vor ihm den abfurven Widerfpruch, wenn er da wäre, gefehen? 
„Es müſſen fehr ftolge Leute ſeyn, die fo die Religion beftreiten, und 
„ſich für Generalpächter des Menſchenverſtandes halten.” — Fürs 
erite, lieber Nachbar, find Sie ganz unrecht berichtet, daß dieſer 
Widerſpruch zwiſchen dem Matthäus und Johannes nicht ſchon längft 
gerügt worden. Und zum andern, was wäre es denn, wenn auch 
das nicht wäre, und der Ungenannte ihn fohlechtervings zu allererft 
entdedt hätte? Es ift bis jegt in der Welt noch unendlich mehr über: 
fehen, al3 gefehen worden. Nur Leute, bei denen alles fo bleiben 
foll, wie fie e3 von ihrem Profeflor gehört haben, können fich das 
nicht einbilden, und dieſe Lente. find der Wahrheit noch viel ſchäd⸗ 
licher, als die, die Sie fo ſinnreich Generalpächter des Menfchenvers 
ftandes, ich weiß nicht wem nach, nennen. Denn was dieſe gepachtet 
haben, das haben fie doch, und fie verlaufen e3 zur Zeit ver Noth 
nur ein wenig theuer. Aber jene! Jene wollen das gar nicht in ver 
Welt leiden, was diefe nur ausſchließend gepachtet zu haben ver: 
meinen. — Fragen Sie mich aber, lieber Nachbar, wer denn dieſen 
Widerſpruch, bei dem wir halten, vor unferem Ungenannten ſchon 
gefehen habe? Sp antworte ih Ihnen nur, daß Auguftinus fogar 
ſchon darauf geantwortet hat. Aber freilich ganz anders geantwortet 
bat, al3 Sie. Augujriinus nämlih jagt — Leſen Sie es bei ihm 
ſelbſt nach.! Ich würde nicht fertig, wenn ich vollends mit Ihnen 
in die älteften Harmonieen gehen wollte, die Sie mir fo wenig zu 
kennen ſcheinen. 


Siebenter Widerſpruch. 


„Bei dem Matthäus umfaſſen die Weiber des Auferſtandenen Füße; 
„beim Lucas ermuntert der Auferftanvene felbft die verfammelten 


3 De consensu Evangel. L. IN. c. 2%. 
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„Silfe, ihn zu berühren; beim Johannes befiehlt er dem Thomas, ihn 
„mit der Hand zu betaften; nur von ber Maria Magdalena, jagt 
„Johannes, habe er ſich durchaus nicht wollen berühren laſſen.“ 

Wenn ſich zwei oder mehrere Evangelilten widerſprechen, fo kin 
ih, falls ihre Bergleihung nicht nothwendig ift, falls fie nicht höchſi 
natürlich fich ergiebt, Fehr. geneigt, alles fo jtehen zu laſſen, wie e® 
fteht, und den. Widerſpruch lieber zuzugeben, als ihren zwar verſchliſ⸗ 
jenen, aber immer noch ehrwürdigen Burpur mit meinen abſtechenden 
Lappen zu fliden. Bei weitem aber bin ich fo nachgebend nicht, wenn 
man mich bereden will, daß Ein Evangelift fich jelbit widerſpreche. 
Denn wie Mebrere nicht Eins find, fo ift auch Eins nicht Mehrere, 
Wenn der unterrichtetite, reblichfte Erzähler andern, die mit ihm 
zugleich erzählen, nicht wiberfprechen fol, jo muß er diefen andern, 
oder dieſe andere müflen ihm fchreiben helfen, und das möchte ic) 
nicht gern auf die Evangeliften lommen lafien. Hingegen, wenn ein - 
Geſchichtſchreiber ſich nicht felbft widerſprechen ſoll, fo braucht er nur 
immer derſelbe zu jeyn, der er war. 

Folglich, da in diefem Widerſpruche nicht allein Matthäus und 
Lucas mit dem Johannes ftreiten, fondern Johannes auch mit fi 
ſelbſt uneinig ift, fo habe ich ihn von je her unter diejenigen gerechnet, 
denen mit leihter Mühe zu begegnen ſey. Da nämlih Johannes 
fagt, daß ber Auferitandene fich den Betaftungen bes Thomas nicht 
nur nicht geweigert, fondern fie vielmehr aufgefordert; und eben 
diefer Sohannes erzählt, daß der Auferftandene von der Maria Mag⸗ 
dalena nicht berührt ſeyn wollen, fo kann ich mir nicht einbilden, daß 
Johannes zwei widerfprechende Dinge bamit zu verjtehen geben wollen; 
einmal, daß Chriſtus duch feine Fühlbarleit den zweifelnden Thomas 
überzeugen, und einmal, daß Chriſtus durch feine Nichtfühlbarkeit die 
Ion überzeugte Magdalena, wenn fie etwa nad ihm griffe, nicht 
zweifelhaft machen wollen. Denn jchlechterdings hat Johannes nur 
eines von beiden für wahr halten können, entweder daß Chriftus nad 
feiner Auferſtehung einen fühlbaren körperlihen Körper, oder einen 
unfühlbaren Scheinkörper gehabt habe. 

Und fo würde ich ganz gern dem Nachbar zugeftehen, daß er auf 
biefen Widerfpruch geantwortet habe, wenn er weniger ſchnippiſch und 
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verächtlich geantwortet hätte. Aber dieſen Ton Tann man an einem 
Manne, der nicht mehr Scharffinn, nicht. mehr Gelehrfamteit zeigt, 
als Er, fo wenig vertragen, daß man vielmehr dadurch gereizt wird, 
einen Poſten zu vertheibigen, den man gutwillig verlafjen wollte. 
Gleichwohl will ih ihm in diefer Abfiht nur zu Gemüthe führen, 
daß feine Erklärung ver Worte des Johannes (XX, 17), worauf 
fi feine ganze Antwort gründet, noch lange jo ausgemacht nicht fey, 
als er glaubt. Sie ift zwar freilich die jeit 150. Jahren fait allgemein 
angenammme; aber fie macht doch auch bie ganze Stelle jo kahl, fo 
leer, fo froftig, jo tomplimentenmäßig, daß nicht zu verwundern, 
wenn dad gefammte Alterthum weit etwas anberes und mehreres 
darin geſucht hat. Selbit Grotius hängt noch an der alten myſtiſchen 
Auslegung, und diejenigen, lieber Nachbar, find eben nidıt. gleich 
kranke Köpfe, die diefe und mehrere Auslegungen der Neneren für 
wahre Ausleerungen ber ausgelegten Stellen halten. . 


Achter Widerſpruch. 


„Rah dem Matthäus und Marcus bef cheidet Chriſtus unmittelbar 
„nach ſeiner Auferſtehung ſowohl durch die Engel im Grabe, als 
„ſelbſt mündlich durch die rückkehrenden Weiber ſeine Jünger nach 
„Galiläa, bei dem Lucas aber befiehlt er eben denſelben an eben dem 
„Tage der Auferſtehung, daß ſie ſämmtlich in Jeruſalem bleiben 
„ſollten, bis daß der heil. Geiſt über ſie ausgegofſen würde, welches 
„am Pfingſtfeſte geſchah.“ 

Auch bei dieſem Widerſpruche, welchen ih anter allen bisher vors 
gelommenen noch am liebften möchte beantworten können, ift merke 
würdig, daß fi) jeder Evangelift einzeln forgfältig gehütet hat, darein 
zu verfallen. Denn wenn Jeſus beides von feinen Jüngern verlangt 
hätte, wenn er ihnen beides zu verfchiedenen Zeiten befohlen hätte, jo 
würde derjenige Cvangelift, welcher das Gebot an die Jünger, nad 
Galilaa zu gehen, fo einfhärft (Matthäus), nicht von allen Erfcheit 
nungen zu Jeruſalem ſchweigen, und nur der einzigen auf einem 
Berge in Galiläa gevenfen; und derjenige Cvangelift, welcher ven 
Auferftandenen feinen Jüngern befeblen läßt, die erften funfzig Tage 
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nicht ans Jeruſalem gu weichen (Qucas), wurde nicht bloß lauter Er» 
ſcheinungen in Serufalem erzählen, und felbft diejenige in Jeruſalem 
bei verjchloffenen Thüren vorgehen laflen (XXIV, 41), deren eine 
fehr gleihförmige Johannes (XXI, 1—13) am galiläifchen Meere 
erfolgen läßt. 

Und diefes alles hat der Ungenannte fo handgreiflich audeinander 
geſetzt, daß ich hier den Nachbar vornehmlich erwartet habe. Nicht, 
daß ich hoffen durfte, er wurde leiſten, was noch Tein Ausleger ges 
leiſtet hat, ſondern weil mir einfiel, daß eine blinde Henne manchmal 
auch ein Korn findet. Das albernſte Gewaͤſche in den Tag hinein hat 
oft Gelegenheit zu einem fehr finnreichen Gedanken gegeben, und gar 
nicht wigige Leute werden oft durch dringende Verlegenheit, geſchwind 
etwas zu ihrer Vertheidigung fagen zu müſſen, fehr witzig. Hier 
wird, dacht’ ich, bie blinde Henne brav ſcharren, und wer weiß, ob 
nicht gar ein hübſches Steinchen in dem aufgefcharrten Miſte fich findet ? 
Das Steinen wäre denn für mid. 

Nun denn !: Hier ift das Steinchen, da3 die blinde Henne aufs 
geiharrt hat. Benennen mag es ein anderer, ich halte ed für ein 
Krotenſteinchen. Es kann aber auch ein Luchsfteinchen jeyn, denn 
hohl ift es. 

Pfiffig indeß, werden mandje fagen,. fey mein Nachbar doch für 
zehn andere. Denn er begnügt fi, diefen achten Widerſpruch in 
eigner Berfon nur vorzutragen, und nachdem er ihn vorgetragen, 
wendet fi fein befchelvenes unterrichtendes B. an das unterrichtete 
und ihn ſchon wieder unterrichtende A. mit einem Was fagen Sie 
Dazu? Und nun fagt das N. wie folgt. „Ib fage, was ic) dfter 
„gefagt, unjer Autor muß alles durch einander Werfen, wenn er 
„Wiverfprüde zur Welt bringen will. Es ift wahr, daß die Engel 
„und Jeſus felbft am Tage feiner Auferjtehung den Weibern bes 
„fablen, feinen Jüngetn zu jagen, baß fie nah Galilda gehen, und 
„ihn da ſehen follten; aber es ift nicht wahr, daß er an eben dieſem 
„Tage ihnen gebot, zu Jeruſalem zu bleiben; denn das befahl er 
„ihnen, am Tage feiner Himmelfahrt, wie jeder fieht, ver Am. 
„Seid. I; 3. 4. leſen kann.“ 

&0?- das iſt nicht wahr? wie jever ſehen kann? — Wie froh bie 
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ih, daß dieſes A. fagt, ein Mann, der mir vom Anfange nicht ges 
fallen, meil er ein Zweizüngler ift. Uno ein hämijcher, boshafter 
Bweizüngler.. — Lieber Nachbar, mit was für Leuten geben Sie ſich 
ins Geſpräch! Merken Sie denn nicht, daß dieſes tückiſche A. Sie 
gern in einen übeln Ruf bringen möchte? Was er da jagt, wird 
Ihnen Händel machen, weil Sie es mit. feiner Sylbe beftrafen. 

Oder ernfthafter: Ihr Pfiff, lieber Nachbar, hilft Ihnen nichts, 
daß Sie eine ſolche Antwort nicht felbit geben, ſondern nur geben 
lafien. Sie haben zwar vielleicht einmal gehört, daß man in einer 
Komödie feine Perfon. ann ſprechen laflen, wie man will, wenn es 
nur mit dem einmal angenommenen Charafter berjelben nicht ftreitet; 
daß man fie fluchen und lügen und läftern kann lajlen, jo arg man 
will, und daß fein Menjch den Komödienjchreiber dafür muß anfehen 
wollen. Aber Unterredungen, die zu Unterſuchung der Wahrheit ges 
foprieben werben, find feine Komödien, und der Berfafler ſolcher 
Unterredungen muß für alled ftehen, wa3 er nicht darin gelegentlid) 
felbft verwirft, ober wenigftens mit einem mißbilligenden Seitenblide 
begeichnet. 

Aljo, lieber Nachbar, was fagen Sie? ven Befehl, fürs erfte in 
Serufalem zu bleiben, habe Ehriftus feinen Süngern am Tage feiner 
Himmelfahrt gegeben, wie jeder fehen müfle, der Ap. Geſch. I, 3. 4. 
leſen lönne? — 68 ift mir unbegreiflih, wie Sie jo etwas fo breift 
in die Welt fchreiben lönnen. Wenn die Bibeln in ver Welt nod jo 
rar wären, dab man eine von hundert Meilen ber verfchreiben müßte, 
fo wäre es noch was. Über da jeber Ihrer Lejer nur die Hand auss 
fireden darf, um Sie auf der Unwahrheit zu ertappen — Wahrbaftig, 
unbegreiflih! ganz unbegreiflich! 

So viel ift wahr, daß der Anfang der Apoſtelgeſchichte bis auf 
den neunten Verſikel drei verſchiedene Abjäge bat, bie wohl ein Mann 
durch einander mengen Tönnte, der im Schlafe zu leſen gewohnt ift. 
Die zwei erften Verfilel enthalten einen bloßen Uebergang von dem 
erſien auf das zweite Buch des Lucas, ‚mit genauer Bemerkung, bis 
wie weit das erfte Buch, fein Evangelium, gehe. Hierauf wiederholt 
er fürzlih, V. 3. 4. 5. mas Chriftus in den 40 Tagen nad) feiner 
Huferjtehung gethan und gejagt, und kömmt ſodann, im ſechsten 
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Verſilel auf die gang legte Begebenheit feines erften Hachs zuräd, vor 
welcher ex ven. Faden wieder aufnimmt. Dieſe lette Begebenbeit ift 
die Himmelfahrt Chriſti, von welcher wir hier, V. 6. 7. 8., noch einen 


.Umſtand erfahren, den Lucas, weil er ſich auf bie Zukunft bezog, 


lieber zu Anfang des zweiten, als zu Ende bes erſten Buchs erzaͤhlen 
wollte. 

Wenn nun der Befehl, baß die Jünger fürd erfte nicht vor Jeru⸗ 
ſalem weichen jollen, in dem mitteljten. Abſatze vorlömmt; wenn ed 
nichts weniger ala unwiderſprechlich ift, daß —— v. 6. 
ſich auf ausalıkoussog v. 4. bezieht, und Lucas vielmehr im 
ſechsten Berfifel von einer ganz anbern Vorſammlung zu zeben-ans 
fängt, als deren er im vierten Verſikel gebentt, wo.nur von einer 
Verſammlung ver Eilfe Die Rede war, anſtatt daß im jechsten Verſilel 
eine weit größere Verfammlung von Jüngern zu verſtehen, bie bei 
der Himmelfahrt gegenwärtig ſeyn jollten; wenn es noch im geringften 
nicht erwieſen iſt, daß das ounalıkouavog v. 4, nichts ala ein 
blopes Zujammenbringen beveute, und. folglich die heiden alteſten 
Ueberſetzer, der Lateinifche und Syriſche, die es duch aonvescens 
geben, völlig unrecht hätten; wenn ſogar es hächit wahrſcheinlich iſt, 
daß Lucas mit diefem Worte eben nicht wie Kenophon ſich ausdrücken, 
ſondern vielmehr auf eine andere Stelle bei ſich ſelbſt verweifen wollen: 1 
wie können Sie denn fagen,. daß jeder, ber Wpoftg. I, 3. 4, leſen 
Hönne, fehen werde, Chriftus habe nicht am Zage feiner Auferitehung, 
fondern am Tage feiner Himmelfahrt, den Jüngern befohlen, in 
Jeruſalem fürs erjte zu bleiben? Ich kann doch auch lejen, und ſehe 
das nicht. Aber freilih, ich will nicht ſehen, und ganz recht; ich will 
mit fremden Augen nicht ſehen, jondern mit meinen. — Wenn Sie 
ſich noch begnugt hätten zu ſagen, daß jener Befehl in ver Apoſtel⸗ 
geſchichte nicht eben am Tage der Auferſtehung gegeben zu ſeyn ſcheine: 
ſo möchte es noch hingehen, falls er an dieſer Stelle allein ſtünde. — 

Denn kurz, wozu alles dieſes Spiegelgefechte? — Ihre Verſün⸗ 
digung iſt hier weit groͤßer, als daß Sie bloß Ihre Meinung in einer 
ſtreitigen Stelle ganz offenbar finden. So was widerfaͤhrt uns allen. 


ı V. Boisii Veteris Interpretis cum recentioribus Collatio; p. 347. Conf. 
Stockius ad. 1. q. 
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Das wäre des Rügens nicht werth. Dabei kann man’ nach immer 
ein ſehr ehrlicher Mann ſeyn. Aber, Nachbar, auch dabei, wenn 
man nicht allein eine ſtreitige Stelle als nicht ſtreitig für fi anführt, 


ſondern noch dazu eine anderweitige, nicht im geringften ftreitige 


Stelle, die ausdrücklich wider ungift, wiſſentlich verſchweigt? Auch 
dabei? — Ich laffe es gelten, wenn man auf dem Katheder bifputirt, 
wo man fi nur feinem Pro loeo würdig zeigen fol. Da gilt allerlei 
Münze. Uber wenn man vor den Augen ber: ganzen Welt al ein 
unpartetiſcher Unterſucher der Wahrheit auftritt, der mit gutem Ge⸗ 
wiſſen muß ſagen tönnen, ov one vdn vırnyaaı Kaas ,. Elke 
 Enryoc windwe: ift es auch da noch erlaubt, ſolche Adjuneten⸗ 
ſtreiche zu ſpielen? 

Es hat namlich jener Befehl in der Apoſtelgeſchichte nicht: allein 
eine ſolche Parällelſtelle, ang welcher er erflärt werden Tann; fondern 
er bat -fogar eine ſolche, aus welcher er nothwendig erklärt werben 
muß, weil e8 Baralletftelle ves nämlichen Verfaſſers iſt. Der naͤm⸗ 
liche Lueas, welcher in feiner Apoftelgefchichte den: Tag, da jener Ber 
fehl gegeben worden, nicht beitimmt genug ausdrückt, drückt fi in 
feinem Eoangelio jo beſtimmt barüber aus, daß fehlechterbings feine 
genauere -Beitimmung der Zeit möglich if. Denn wann läßt er ihn 
da geben, jenen Befehl’ Nicht in der Verfammlung der Eilfe, in 
welcher det Auferftanderie ein Stüd: vom gebratnen Fiſche und 
Honigſeims ap? Und wann war biefe Berfammlung? War es 
nicht die nämliche, bei welcher fich die zwei Jünger, welche nach Em: 
maus gegangen waren, einfanden? Und warn gingen biefe Jünger 
nad Emmaus? War es-nicht am dritten Tage nach der Kreuzigung 
Chriffi? mie fie jelbft Tagen. War es nicht, wie fie felbit jagen, am 
Abende des nämlichen Tages, an deſſen frühen Morgen die Weiber 
daB Geſicht der Engel geſehen hatten? — Alſo, am Tage der Aufs 
erftebung? — 

Was ·iſt hierwider einzuwenden? Nichts, ſchlechterdings nichts. 
Entweder hat: Chriftug, nach dem Lucas, feinen Jüngern foglei am 
Tage ver Auferſtehung befohlen, in Jerufalem zu bleiben, oder es ift 
bei allen Epangelilten nichts Har, nichts ausgemacht. Denn das 
Deutlichfte, was fie uns irgendwo fagen, ift nichts deutlicher, als das. 
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„Aber, mein Gott!“ muß ein ehrlicher Chriſt denken, der unter 
diefen Dornen zu wandeln nie für gut befunden, „wenn ſchlechterdings 
„wider jene Stelle im Ewangelio des Lucas nichts einzuwenden tft, 
„wie helfen ſich denn gleichwohl die Harmoniſten?“ Wie fie können, 
liebe Seele. Das iſt, auf die ſchändlichſte, heilloſeſte, unverantwort⸗ 
lichſte Weiſe. Und da dürfte ich faſt meinem Nachbar eine Ehren⸗ 
erllärung thun. Er ift im Grunde nichts ſchlimmer, als fie alle, un 
wenn in Gefellfehaft unfinnig feyn, den Unfirm entfchulpigt, fo iſt er 
hinlänglich entſchuldigt. Eben die Stelle, die er bier verſchweigt, bat 
fie längft zu einem Verfahren gendthigt, bei welchem ich eben fo gern 
die mangelhaften Stüde eines zerriffenen Briefes; mit weldyen ver 
Wind fpielt, zu meiner Bibel machen möchte. Zu einem Berfabhren, 
welches auch nur ftillfchweigend billigen, zur Schande der Evangeliften 
laut erflären heißt, daß in ihnen überall nichts aus dem Zufammens 
bange zu erflären fey; daß alle ihre Nachrichten, alle von ihnen eins 
geſchaltete Reden Chriſti, nichts als feuchter Sand find, der fih nur 
To lange zufammenballet, al3 man ihn nicht reißt. 

Sie fagen nämlich: Lucas brauche in feinem Evangelto eine nis 
eipation, und laffe Ehriftum daſelbſt etwas weit früher jagen, als er 
e3 wirklich gejagt habe, welches er ſelbſt Apoftelg. I, 3. 4. zu verſtehen 
gebe. — Bolllommen wie Toinette der Medicus im eingebildeten 
Kranten! Die Welfe ver heiligen Lehrer, mit Luthern zu reden, 
die Schrift fo zu erklären, daß fie helle Mare Sprüche nehmen; und 
maden damit die dunkeln Wankelfprüche Har: dieſe Weife war fo 
alt, fe abgenugt! Warum follen fie das Herz nicht einmal verlegen ? 
warum follen fie, wenigſtens zur Veränderung, das Ding nicht eins 
mal umtehren, und die dunteln Wantelfprüche nehmen, um damit in 
vie allzubellen, allzullaren Sprüde eine angenehme Dämmerung zu 
bringen? 

Oder fie ſagen mit andern Worten: Lucas habe, dort in feinem 
Evangelio, zwei Reden Ehrifti in eine geſchmolzen; zwifchen dem drei⸗ 
undvierzigften und vierundvierzigften Verfilel, die Lucas freilich mit 
eifernen Klammern verbunden zu haben ſcheine, die er-mit Einem 
Zuge der Feder gefchrieben, over in Einem Athem feinem Echreiber 
vorgefagt, liege nicht weniger al3 eine Zeit von vierzig Tagen; von 
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dem einen Verfikel auf den andern mache Chriſtus mit feinen Jüngern 
einen Leinen Sprung non Jerufalem bis Bethania. — Und warum 
richt? Zaujend Jahre find ja vor Gott wie ein Tag, mit einer Spanne 
umfaßt er ja die ganze Erde, Folglich find vierzig Tage vor ihm nur 
wenige Secunden; folglich ift ihm der Abftand von Jeruſalem bis 
Bethania ein Punct, der in den anbern fällt, und aus Bernadjläfligung 
biefer wenigen Secunden, aus dieſer Verwechslung der rechten Seite 
eines Sonnenſtäͤubchens mit deſſen linfer, wagt man es, dem Lucas 
ein Verbrechen zu machen? — Sie. wären es fähig, dieſe ‚Herren, ihre 
harmoniſche Mißhandlung jo zu vechtfertigen. — 

Wahr ift es, daß ihnen ſchon Tatian gewiſſermaßen vorgegangen, 
als welcher den neununbnierzigiten Verſikel in dem letzten Kapitel des 
Lucas auf eine eben jo gewaltfame Art trennt, und zwiſchen bag 
wiederholte Berjprechen Chriſti, feinen Jüngern die Verheißung feines 
Vaters zu fenden, und den unmittelbar darauf folgenden Befehl, in 
Serufalem zu bleiben, ich weiß nicht wie viel Erſcheinungen noch eins 
fehaltet, deren die andern Evangeliſten gebenfen. Aber ‚wie hiejes 
überhaupt für fie nichts beweifen, ſondern nur zeigen würde, mie früh 
68 ſchon Leute gegeben babe, die ſich alle mit den Goangeliften erlaubt, 
um nur.ein Ganzes aus ihnen zufammenfeßen zu Tönnen, das nad) 
ihrem Kopfe wäre:. jo antworte ih hierauf noch Folgendes insbeſon⸗ 
dere, Fürs erjte ift noch eine große Frage, ob wir den wahren Tatian 
baben. Zweitens, hätten wir ihn auch, und wäre es eben berfelbe, 
ben und Bictor Capuanus aufbehalten, fo ift Zar, daß fein Wert 
nichts weniger als eine Harmonie, in dem und gebräudlichen Vers 
ftande dieſes Wortes, ift, oder ſeyn fol; es iſt ein bloßer Faden, auf 
welchen er taliter qualiter die Erzählungen der Evangelüten gereibt; 
es üt ein. bloße AußAuov ouvrouor, deſſen fich die gemeinen 
Chriſten in aller Einfalt bevienten. Drittens bitte ich nicht zu vers 
gefjen, daß die rechtgläubige Kirche ‚mit der Arbeit des Tatian nur 
Ihleht zufrieden war; nicht allein wegen verfhievener Auslaflungen, 
die er zu Gunften feiner Enkratitifchen Irrthümer madte, fondern 
auch wegen der Zufammenjegung des beibehaltenen und unverfälfchten 
Terted der Gvangeliften jelbft. Denn Theoboret giebt ihm eine 
KAXOVpYıav Tng ovvdnxngs Schuld, worunter ich mir nichts 
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anders denken kann, als daß er, wo es ihm vortheilhaft geweſen, 
ſolcher gewaltſamen Tronnungen der Worte des Herren mehrere zu 
machen ſich unterſtanden, als dieſe eine iſt, die in dem Werke etwa 
noch übrig geblieben, das gegenwärtig ſeinen Namen führt. 

Wenigſtens ift gewiß, daß feiner won den nachfolgenden Kirchen, 
vätern, weder die Trennung des namunbvierzigften Verſikels, noch 
die Trennung des breiundvierzigften und vierundvierzigften gebilligt, 
und fi vadurch aus der Verlegenheit zu helfen gefucht, daß Chriſtus 
an dem nämliden Zage feinen Jungern in Serufalem zu bleiben, 
und nad) Galiläa zu geben, befohlen. 

Hieronymus ficherlich nicht, dem Hebibia diefen nämlichen achten 
Widerſpruch meines Ungenannten zur Aufldfung vorlegte. Denn 
Hieronymus fagt bloß, daß die Erfeheinungen Chrifti in Serufalem 
für feine eigentliche Erſcheinungen zu rechnen, als im weldhen er nur 
pro consolatione timentium videbatur et videbatur breviter, 
rursumque ex oculis tollebatur. In den Erfcheinungen in Galilaͤa 
bingegen wäre tanta familiaritas et perseverantia gewefen, ut 
cum eis pariter vesceretur. Run it zivar freilich unbegreifli, wie 
Hieronymus fortfahren, Unde et Paulus Apostolus refert, eum 
quingentis simul apparuisse discipulis. Et in Joanne legimus 
quod piscantibus Apostolis in littore steterit et partem assi 
piscis favumque comederit: quae verae resurrectionis indicia 
sunt, und unmittelbar darauf hinzufegen können: In Hierusalem 
autem nihil horum fecisse narratur. Denn wie war es immer 
möglich, daß Hieronymus einer Bibelleſerin, wie Hedibia war, fo 
etwas fchreiben konnte? Hebibia mußte nothmendig fehr fonderbare 
Begriffe, entweder von ver Lebereinftimmung ber verfchiedenen Erem» 
plate des neuteftamentlichen Textes, oder won ber Belanntichaft des 
Hieronymus mit demfelben befommen. Ber auferftandene Chriftus 
babe in Jeruſalem nicht gegefien? Steht denn nieht in feinem eigenen 
Lucas: at illi (die in Yerujalem verſammelten $ünger, zu welchen 
die non Emmaus zurüdgelehrten kamen) obtulerunt ei partem 
piscis et favum mellis? Folgt denn nicht auch in feinem Lucas: 
et cum manducasset coram.eis? Wie gejagt, diefe Vergeßlichkeir 
des Hieronymus ift mir ganz unbegreiflich; eben fo unbegreiflich als 
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e3 mir ift, daß fie fonft niemanden, fo viel ich wüßte, vor mir aufs 
gefallen. Diefer einzigen Stelle wegen, wenn ich Herausgeber des 
Hieronymus gewejen wäre, würbe id, ohne weiteres. Bedenken, die 
ganze Antwort auf die zwölf Fragen ber Hedibia, nicht bloß unter die 
augıßolwg vode, jondern geradezu unter die yevdenıyoa par 
indocta dieſes Kirchenlehrerö geworfen haben. Denn was kann uns 
gelehrter für einen Augleger der Schrift jeyn, ala wenn ihm die auge 
drüdlichen Worte verfelben fo wenig gegenwärtig find? Wäre es ſonſt 
einem wohl zu verbenfen, der diefe DBergeplichleit des Hieronymus 
nur für angenommen ausgäbe, weil er der Hedibia nichts geſcheidteres 
zu antworten wußte? — Doch was mare ich mir für Sprge? Die 
Denediltiner, deren neuefte Ausgabe ich nicht nachjehen. Tann, werben 
da fhon andern Rath gefunden haben! 

Ehen fo wenig, und noch weniger als Hieronymus, läßt es ſich 
Auguftinus einfallen, jenes boppelten einer den andern aufhebenven 
Befehls wegen, eine und eben biefelbe Rede beim Lucas halb in es 
rufalem, und halb vierzig Tage hernach in Bethania. halten zu lafien. 
Auch geht er mit Beantwortung bes daraus entipringenden Einwurfs 
ſchon weit feiner zu Werke. Da nämlich Marcus, welcher eben ſowohl 
ala Matthäus, ven Befehl hat, daß die Jünger nach Galiläa geben 
follen, ganz und gar feiner Erfcheinung in Galiläa gedenke; da ber 
Engel beim Matthäus nicht gejagt habe, preecedit vos in Galileam, 
ibi primum eum videbitis; aut, ibi tantum eum videbitis; aut, 
non nisi ibi eum videbitis, als in welchen Fällen Matthäus ven 
übrigen Evangeliften freilich widerfprechen würbe; da Matthäus den 
Engel bloß fagen lafje: ibi eum videbitis, neo expressum est 
quando id futurum esset, utrum quam primum antequam 
alibi ab eis visus esset; an postes quam eum alicubi etiam 
presterquam in Galilee vidissent: fo glaubt Auguſtinus, Chriftus 
babe zwar freilich wohl den Jüngern verfprechen lafien, irgend eins 
mal in Oaliläa ihnen zu erfcheinen, in ver That aber liege doch in 
dem Befehle, daß fie ihm nad Galilän folgen follten, noch ganz 
etwas anders. Und was? Was anders als ein Mysterium, welches 
in ber wörtlichen Beventung des Namens Galil&a, wie bie Dotter 
in der Schale des Eies eingefthloffen liege. Galilsa namque, jagt 
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er, interpretatur vel trangmigratio, vel revelatio. Und nun 
nehme man das eine oder das andere: die Sache ift klar, und das 
proecedit vos in Gelileam wäre genau erfüllt worden, auch wenn 
der auferftandene Chriftus gang und gar nicht nach Galilän gekommen 
wäre, Denn fürs er ſte, secundum transmigrationis sententiam, 
transmigrirte nicht nunmehr die Gnade Chrifti zu den Heiden? Fürs 
zweite secundum illud, quod Galileea interpretatur revelstio: 
wo ſonſt ala in Galilda, oftenbarte ſich Ehriftus zuerſt in derjenigen 
Geftalt, in welcher er dem Vater gleich ift? 

Wie nüchtern! wie nüchtern! werben mir die Gyegeten feit heute 
und geftern zurufen. — Meine Herren, es kann wohl jeyn. Und obs 
ſchon aud Hieronymus an einem andern Orte, 1 wo er ſich vermuths 
lich beſann, daß jene der Hedibia gegebene Antwort nicht weit reichen 
möchte, jogar zu einer myſtiſchen Auslegung feine Zuflucht nimmt: 
die myſtiſchen fo wie die allegorischen Auslegungen find freilid ein 
wenig nüchtern. Gleihwohl, ich muß es nur gu: meiner Schande 
geiteben, — die nüchternfte von allen myſtiſchen und allegorifchen 
Auflöfungen wnauflöglicer Knoten dankt mich unenvlich beiler, als 
Ihre Alexandriſchen, meine Herten, mit dem Schwerte. Denn jene 
find doch nur Spiele, leere Berfuche, und Ihre find Mißhandlungen, 
thätige Vergehungen, die Sie, an einem bloß menſchlichen Schrifts 
fteller auszuüben, fich felbit Shämen würden. — 

Ehe ich hierüber bitterer werbe, will ich nur weiter geben. 


Nenuter Widerfprud). 


„Rah dem Matthäus gefchieht die Erſcheinung in Galiläa auf 
„einem Berge, dahin Chriftus feine Jünger befchieden hatte; nad) 
„dem Johannes gefhieht fie am Ufer des Galilätfhen Sees bei Tibes 
„rias. Da und dort unter ganz verfhiedenen Umftänden.” 

Das giebt mein Nachbar mit beiden Händen zu. Nur ift dem 
guten Mann jehr traurig, daß ein Menſch, der doc Berg und See 
unterſcheiden könne, aus zwei fo fihtbar verſchiedenen Erſcheinungen 
lieber einen Widerſpruch ſchmieden, als fie unterſcheiden wollen. 


4 Comment. in Matiheum. 


80 Medlogiſche Streitichriften 


Endlich ftebt einmal das Wortchen wollen am reiten Orte, 
Der Ungenannte wollte nit, weil er glaubte, nicht zu dürfen. 
Der Nachbar aber will, ohne fidh zu bekümmern, ob er darf. 

Zwar fagt ver Nachbar, daß weber. Matthäus noch Johannes 
den Ungenannten auf irgend eine Weife veranlaflen können, beibe 
Erſcheinungen für eine zu halten, daß es folglich kaum werth fey, 
auf den ganzen Wiberfprud zu antworten. Er macht hiermit. auch 
in der That links um, marfchirt ab, und fchießt Victorie. 

Aber, lieber Nachbar, wern Sie von Ihrer glorreihen Exrpedi⸗ 


- Hon glüdlich wieder nah Haufe find, wollen Sie wohl Folgendes in 


Betrachtung zu ziehen geruben, um wenigiten? ex post zu urtbeis 
Ien, ob Sie ſich den Sieg fo leidht hätten machen folten? 

Die Erſcheinung, die den Eilfen auf dem Berge geſchah, ift vie 
einzige, deren Matthäus gebenft, deren Matthäus, zu Folge des 
Verſprechens, welches bei ihm der -auferftandene Chriftus feinen 
Süngern thun laßt, gedenken mußte Wäre es daher aud nur 
Matthäus, aud dem wir unjere Nachrichten von der Auferftehung 
Chriftt Ihöpfen könnten und müßten, fo würde man nicht unrecht 
annehmen, daß dieſe einzige erzählte Erſcheinung auch die einzige 
gefchehene gewejen. Ya, ich bin ganz fiher, daß ſodann unfere 
Theologen ſchon längjt die Gründe ausfindig gemacht hätten, warum 
der auferftandene Chriſtus nicht mehr als einmal hätte erſcheinen 
fünnen und müflen. 

Nun aber, da wir mehrere Evangeliften haben, die eben fo glaubs 
wärbig find ald Matthäus, da jene andere Evangeliften mehrere Er: 
ſcheinungen berichten, jo ift freilich aus dem Stillfehweigen des Mat⸗ 
thäus nicht zu fchließen, daß er damit, daß er nur einer Erfcheinung 
gedenkt, andeuten wollen, daß es auch nur eine Erſcheinung gegeben. 
Sondern die Sade ift nunmehr nur die, daß wir die einzige Erfcheis 
nung bei dem Matthäus unter die andermeitigen Erfcheinungen fo 
einschalten, daß weder jene anderweitige, noch dieſe eingejchaltete 
etwas dabei leiden. 

Bloß nah den Worten zu urtheilen, die Chriftus bei ver gali« 
laiſchen Erſcheinung auf dem Berge zu feinen Jüngern redet, fullte 
man meinen, baß dieſe Erfcheinung, wenn es nicht die erfte und lebte 
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geweſen, doch wenigſtens bie letzte gewiß geweſen ſeyn müffe. Denn 
Chriſtus ertheilet ihnen da feine letzten Befehle und nimmt förmlich 
von ihnen Abſchied. Doch da wir aus dem Lucas wiflen, daß Pie 
Himmelfahrt unfern Serufalem, und nicht in Saliläa geſchehen, und 
die legte Erſcheinung dody wohl die Erſcheinung bei der Himmelfahrt 
muß gewefen ſeyn, fo fällt die galiläifhe Erſcheinung irgendwo 
zwiſchen die übrigen. 

Und auch dieſes irgendwo läßt fich näher beftimmen, indem 
wir mehr als eine von den übrigen Erfcheinungen angeben können, 
welche nothwendig vor ihr hergegangen feyn müſſen. Nämlich nicht 
allein alle die einzelnen Erſcheinungen am Tage der Auferftehung, 
bei welchen Thomas nicht zugegen war; nicht allein die Erjcheinung 
acht Tage darauf, welcher Thomas beimohnte, müſſen vor ihr vors 
bergegangen ſeyn: fondern fogar die am See Tiberiad, welche Jos 
hannes berichtet, kann nicht anders als früher geweſen ſeyn. Diejes 
erbellet aus Johannis XXI, 14 unwiderſprechlich, wo diefer Evan⸗ 
gelift legtbenannte am See Tiberiad ausprüdli die dritte an ber 
Baht nennt, welches, da es ihm felbft wiverfprechen würde, wenn 
man es von jeder einzelnen Erſcheinung, die etwa nur einer ober 
wenigen Perfonen gefchehen war, verjtehen wollte, nothwendig nur 
von den folennern unter einer beträdhtlihen Anzahl gefchebenen Ers 
fcheinungen zu verftehen ift, vergleichen die bei verjchloflenen Thuͤren, 
und diejenige, welche acht Tage darauf erfolgte, geiwefen waren. Nach 
diefen beiden, jagt Johannes, war die am See Tiberiad die dritte, 
Grotius hatte bier feinen glüdlihen Einfall, wenn er dieſes drittes 
mal beim Johannes auf die Zahl der Tage will gezogen haben, an 
welchen Chriſtus erfchienen. Denn er vergaß in dem Augenblide, wie 
die Juden ihre Tage zu zählen pflegen, als wonach ſich nicht jagen 
läßt, daß die Erfcheinung bei verfchloffenen Thüren mit den Erjcheis 
nungen am Grabe an dem nämlihen Tage gefchehen wäre. Fallen 
diefe und jene aber auf zwei verfchiedene Tage, fo war die Erſcheinung 
in Gegenwart des Thomas die dritte, und die am See Tiberiad müßte 
die vierte, nicht die dritte geweſen ſeyn. 

Mag man aber doch jene drittemal beim Johannes verftehen 
und auslegen, wie man will: genug, daß bie Harmoniften alle, Teinen 

Keffing, Were X. 6 
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einzigen ausgenommen, einmüthig die Erſcheinung am See Tiberias 
vor der Grjcheinung auf dem Verge vorhergehen laſſen. Nun ſind 
dieſer Berg und dieſer See beide in Galiläa, beide Erſcheinungen 
find alfo in Galiläa geſchehen, beide find zu Folge ver Verheißung 
Shrifti gejchehen, daß er feinen Jüngern dafelbft ſichtbar werben 
wolle. Und das, lieber Nachbar, ſehen Sie, das macht die Schwies 
rigleit, aus welcher nad) der Meinung bed Ungenannten, und aud) 
ein wenig nach meiner, bei aufrichtiger Entwidlung, nichts geringer 
als ein formeller Widerſpruch erwächst, 

Denn laſſen Sie und doch nur die Erjcheinung auf dem Berge 
etwas genauer erwägen. Derjenige Cvangelift (Matthäus), bei dem 
der auferftandene Chriftus feinen Jüngern zweimal befehlen läßt, 
unverzüglich nad) Galiläa zu gehen, wo fie ihn ſehen würden, iſt, 
wie gejagt, der einzige, der diejer Erſcheinung auf dem Berge ges 
denkt, ift der, der jonft durchaus Feiner andern Erjcheinung gedenkt, 
ift der, der dieſer Erſcheinung mit dem Zuſatze gedenkt, daß eben 
auf diefen Berg fie Chriſtus beſchieden. Geſetzt nun aber aud, 
daß dieſer Zufag, dahin fie Chriſtus beſchieden hatte, ſich 
nicht auf den Berg, ſondern bloß auf Galiläa bezöge, fo bleibt doch 
noch immer, aud ohne diefen Zufaß, die Erſcheinung auf dem Berge 
die anberaumte Erſcheinung, und muß folglih, wenn ich ſchon 
nicht fage, die erite von allen Erſcheinungen überhaupt, aber doch 
ganz gewiß die erfte von allen galiläifchen Erſcheinungen geweſen 
ſeyn. Das ift nothwendig, das iſt unwiderſprechlich, oder Matthäus 
(man merle das wohl!), Matthäus, der zu allererft ſchrieb, der nicht 
willen konnte, mas und wie viel der heil. Geift nad) ihm durch andere 
Evangeliſten würde ergänzen, würde berichtigen lafjen, Matthäus hat 
als Einer gejchrieben, in dem nicht ein Funken Menjchenverftanves 
glimmt. Denn fo, wie fein vernünftiger Menſch mit feinen Freunden 
eine zweite, dritte Zuſammenkunft verabredet und anberaumt, ohne 
zu wiflen, wo und warn bie erfte gejchehen foll, jo kann auch Fein vers 
nünftiger Gefhichtfehreiber von Anberaumung einer Zufammenkunft 
ſprechen, und in Erfolg diefer Anberaumung, ich weiß nicht welcher 
zweiten, britten Zuſammenkunft gedenken, ohne von der, welche Die erfte 
und nächte nad) der Anberaumung gewejen, ein Wort zu erwähnen, 
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Iſt es aber nothwendig, lieber Nachbar, daß die Erfcheinung auf 
dem Berge die erfte galiläifche Erſcheinung muß geweſen feyn; ift es 
zugleich ausgemacht, daß den ungeachtet die Erjcheinung an dem 
Eee Tiberiad, dem fogenannten galiläifchen Meere, vor jener Ers 
ſcheinung vorhergegangen: nun fo haben wir ja zwei erfte galilätfche 
Griheinungen. Zwei erfte! — — Zwei gar? Ei, lieber Nachbar, 
was ift denn das, zwei erfte? Iſt es ein Raͤthſel? oder ift es ein 
Widerſpruch? Mir ift es nur ein Näthjel. Dem Ungenannten war 
ed ein Widerſpruch. Und Ihnen, Nachbar? O! Ihnen ift es weder 
das eine, noch das andere. Ahnen find zwei erite, zwei erftel Sie 
Lönnen nichts, als den Mann bellagen, der zwei jo verſchiedene Zwei 
lieber in Widerſpruch ftellen, als trennen will. Die Kleinigkeit, daß 
fowohl das eine, al3 das andere von dieſen Bivei in einem und eben 
demfelben Betracht das Erſte feyn ſoll, ift ja jo eine Kleinigkeit! — 

Mehr will ich hierüber nicht jagen. Wer gewiſſe Dinge nicht ſo⸗ 
gleich fühlt, dem find fie auf keine Weife fühlbar zu machen. Der 


Zehnte Widerſpruch 


ohnedem iſt mit dem neunten fo genau verbunden, daß ich bei Ge⸗ 
legenheit jeiner noch alles nachholen fünnte, was ich etwa bisher beis 
zubringen vergeſſen hätte. Ja, er ift, viefer zehnte Widerſpruch, 
nicht3 ala die fernere ſtückweiſe Auseinanderſetzung des neunten. Und 
diefer Stüde macht der Ungenannte beſonders drei, in welchen allen 
feine erfannten Widerfprüche fehr leicht zu rechtfertigen find, nachdem 
wir in dem vorigen den Hauptgrund berfelben gefichert haben. 
Nämlich wenn der Ungenannte berechtigt gewefen ift, die Erſchei⸗ 
nung auf dem Berge und die Erſcheinung am Meere in Galiläa für 
einerlei Erſcheinung zu halten, die nur, durch die immer wachſenden 
Abweihungen der mündlihen Erzählung in den erften breißig bis 
vierzig Jahren, zu folcher Verfchievenheit gediehen (er war zu ber» 
gleichen aber dadurch berechtigt, weil die Erfcheinung auf dem Berge, 
als die anberaumte Erjheinung, nothwendig die erfte, wenigftens 
die erfte in Galiläa ſeyn mußte, und gleihwohl die Erjcheinung am 
galiläifchen Meere, nad) der Rechnung des Johannes, nod vor jene 
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fallt): fo iſt er allerdings auch berechtigt geweſen, darin einen Wider⸗ 
ſpruch zu finden, daß Matthäus die galiläifche Erſcheinung zur erſten 
macht, Johannes aber vor- jelbiger zwei Erfcheinungen zu Jerufalem 
vorbergehen läßt. " | 

. Nun hätte ich, meines Theil, hierauf bloß geantwortet, daß 
Sohannes die Erjheinungen überhaupt zähle, Matthäus aber nur 
die erfte und vornehmfte Erſcheinung in Galilda namhaft made, als 
welches nad) feiner einmal gemachten Anlage genug war. Doc mein 
Nachbar weiß den Aal ganz anders zu faflen; weil Matthäus, fagt- 
er, kein Protocol abgefchrieben habe, weil er nur der einen Erfchei- 
nung erwähne, mwell-er (Er, der erfte Evangelift!) nicht für nöthig 
gehalten, feinen Leſern von mehrern etwas zu melden, jo fey aus 
ihm überhaupt nicht zu fchließen, in welcher Ordnung die Erſcheinung 
auf dem Berge gefolgt fey. Freilih, Orbnung ift nur unter den 
Mehreren, aber Eines, mas aus diefen geordneten Mehrern heraus: 
geriffen wird, muß doch noch immer Merkmale feines gehabten Platzes 
behalten, oder man bat, auf eine höchſt unvorfichtige Art, diefes Eine 
für das Einzige erflärt. Auch bat Matthäus feiner einen Erſcheinung 
noch immer jene Merkmale gelafien, indem er fagt, daß e3 die an: 
beraumte gewejen. Nur die Harmoniften halten für gut, auf dieſe 
feine Anberaumung gar nicht zu achten, und ihn die erfte die beite 
Erſcheinung aus dem Glückshafen greifen zu lafien. Mein weltkluger 
Nachbar will ein Gleihniß aus der neueften Geſchichte geben, und 
jagt: „Es kömmt die Rede auf den legten Krieg, ich erwähne beſon⸗ 
„ders der Schlacht bei Roßbach; erkläre ich fie dadurch für die erfte 
„oder legte?” Ei, nicht doch! Sie könnten fo einen Fehler machen! 
Über, lieber Nachbar, wenn Ihnen ein anderer den ganzen lepten 
preußifchen Krieg in folgenden Cpitome erzählen wollte: („Der König, 
„nachdem er faft aus allen feinen Staaten vertrieben war, hatte fich 
„die vornehmiten jeiner Feinde, die Franzoſen und Reichstruppen, 
„nad Sachſen wie beftellt. Sie famen voll Uebermuth und Spotteg, 
„als hätten fie den Sieg ſchon in Händen. Aber, wie ein Donner: 
„ſtrahl aus hellem Himmel überfiel er fie bei Torgau. Da erkannten 
„fie wieder, mit wen fie zu thun hatten, und machten Friede; etliche 
„aber blieben noch feine Feinde): was würden Sie von einem folchen 
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Erzähler. wohl denken? Würden Sie ihn auch durchhelfen wollen ‚wie 
Sie den Matthäus durchzuhelfen ſuchen? Denn gerabe ein folder 
Brzähler wäre, nach Ihrer Auslegung, Matthäus. Er ließe Chriftum 
jeine Jünger nad Galiläg. beitellen, wo fie ihn ſehen würden, und 
hieranf-verjchwiege ex nicht, allein, daß ungeachtet dieſer Beitellung 
er ihnen erft an andern Orten mehrmalen exrſchienen jey, ſondern 
‚gevächte-anc nicht einmal feiner erſten Erſcheinung dort in Galiläa, 
‚gevädte anjtatt der eriten, wenigſtens ‚anitett der frübern, welches 
die am Ufer der See geweien, einer fpätern ‚und wer weiß wie niel 
Spätern, auf einem Berge! — Aber, Mott Lob, daß Matthäus nur 
nach Ihrer Auslegung, liebes Nachbar, ein fo abgeſchmacter Er⸗ 
zäbler ift! Nur nach ber Auslegung der abgeſchmacten Sarmoniften 
ein fo abgejchmadter Erzähler! Man bleihe ihm mit dieſen vom Leibe, 
und er erzählt als ein planer gejunder Mann, deſſen Erzählung wohl 
unrichtig jeyn kann, aber ungereimt doch wahrlich nicht ift, 
Eben fo ijt e8 mit den übrigen Umständen befchaffen. Matthäus 
und Johannes widerſprechen ſich offenbar in jedem derſelben, ſobald 
man annehmen muß, daß die Erſcheinungen am Gee Tiberiad; und 
auf dem Berge urfprünglic nur eine Erſcheinung geweſen. | 

Umſonſt jchreien Sie, lieber Nachbar, fo laut. und fo oft „Aber 
„zer beißt euch. das annehmen? Aber könnt ihr denn nicht. Zwei 
„zäblen? Wer bier nicht Zwei zählen kann, muß nit wollen!“ 
— Gott erbarms! mir wollten gern, aber wie können wis? Wie 
fönnen wir Zwei zählen, da wir nicht wiſſen, wo wir anfangen follen? 
aicht willen, welches wiv Eins nennen follen? Wil ich die Erſchei⸗ 
nung ‚an dem See mit dem ‚Johannes Eins .nemmen ; fo. tft bie 
Erſcheinung auf dem Berge: „Rein, ih bin Eins, oder mein 
Gewaͤhrsmann Matthäus war blöpfinnig” Will ich mm biele 
Eins nennen, fo ruft mir Johannes entgegen: „Darfit du mic 
Lügen ftrafen? Glaubft du, daß. ich nicht Drei zäblen kann?“ — 
So werden wir ewig von einer Seite zu der andern geworfen; 
zählen ewig Eins und Eins, und fommen: in-alle Gwigleit nicht big 
auf Zwei. 

Wie bemundere ich Sie, lieber Nachbar! wie bewundere ich Sie} 
Gie.lünnen Zwei zählen, and mas das Sonderbarſte iſt, Tönnen mit 


86 xheologiſche Gtreitfepriften. 


dem nämlichen Bahlpfennige in die Hand eines jeden Kindes Zwei 
zählen! — Iſt das Kind artig, fo lächelt es und ſchweigt. — 

Und ſchweigt. — D daß ich nicht auch fo artig geweſen bin, wie 
dieſes Kind! daß ich nicht auch jeden neuen Drud des nämlichen Zahl 
pfennigs für einen neuen Bablpfennig mehr Fächelnd hingenommen 
und geihwiegen habe! | 

Doch dieje Neue tümmt zu fpät, auch ift das Uebel, unter deſſen 
Gefühl fie mich am meiften nagen lönnte, überftanden; ich bin fertig. 
Ya bin fertig, fertig mit Vertheidigen und Beantworten. Nicht zwar 
fertig mit Vertheidigung meines ganzen Ungenannten, der id) weit 
entfernt bin, mic) zu unterziehen ; nicht zwar fertig mit Beantioortung 
Der ganzen Schrift meines Nachbar, die ich nicht einmal ganz leſen 
mögen, aber doch fertig mit Vertheidigung deſſen, was ich von ben 
Fragmenten des Uingenannten zu dem Meinigen gemacht habe; aber 
do fertig mit Beantwortung deflen, was in den Unterrebungen 
meines Nachbars gegen das gerichtet ift, wofür ich mit dem Unge⸗ 
nannten für einen Mann zu Stehen, mir einfallen laſſen. 

Bott verhütel daß ich mich mit diefem auf ein Mehreres einlaflen 
follte, was mir etwa, felbft bei der flüchtigen und nur mich betreffende 
Dinge ſuchenden Durchleſung, als contraband aufgeftoßen wäre. Gr 
behalte 3. E., was er von ber gänzlichen Unwiſſenheit eines geiftlichen 
Meflias fagt, in welcher die Apoftel bei Lebzeiten Chrifti ſchlechter⸗ 
dings geftanden, unangefochten! Er behalte unangefochten, was er 
von dem fpdttifchen Unglauben ver verfammelten Jünger fagt, als 
die von Emmaus zu ihnen eintreten! Er kitzele fih an jo fcandalöfen 
Albernbeiten immerhin, und freue fi, mit dem muthwillig ausge⸗ 
brochenen und gerfchlagenen Schlußfteine eines wichtigen Bogens uns 
bedeutende Lüden zugemauert zu haben! Was geht es mi an? Ich 
will fertig feyn und bin fertig. 

Habe idy aber meine Muße auch fo fhon nicht zum Beſten anges 
wandt, was thut das? Wer weiß, ob ich fie mit etwas anderm nicht 
noch jhhlehter angewandt hätte? Mein Vorfag war es wenigitens, 
fie gut anzuwenden. Deine Veberzeugung war es wenigftens, daß ich 
fie jo gut anwenden könne. Ich überlafie e3 der Zeit, was meine 
ufrihtiggefagte Meinung wirken foll und kann. — Vielleicht ſoll 
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fe fo viel nicht wirten, als fie wirten Lönnte. Vielleicht ſoll nach 
Geſetgen einer höheren Haushaltung das Feuer noch lange fo forts 
dampfen, wit Rauch noch lange geſunde Augen beißen, ehe wir feines 
Lichts und feiner Wärme zugleich genießen lönnen. — Sit das, fo 
verzeihe Du, ewige Quelle aller Wahrheit, die allein weiß, wann und 
wo fie fich ergießen foll, einem unnüg gefchäftigen Knechte! Er wollte 
E hlamm dir aus dem Wege räumen. Hat er Golvlörner unwiflend 
mit weggeworfen, fo find deine Golblörner unverloren! 


Nach diefem unmilllürlichen Ausbruche meiner innigften Empfins 
dung darf ich ruhig auf den Schlamm zurüd jeben, den ich bier zu 
Haufe geführt habe. 

Auf diefen Schlamm, auf diefen Schlamm, großer Gott! wenn 
aud einige Goldlörner darunter wären, verjeßt trogig und led mein 
Nachbar das vollendete Gebäude feines Glaubens | 

Denn bier muß ih meinen Lefer an die obigen Standorte ers 
Innern, auf welden mein Ungenannter und ich ynd mein Nachbar 
halten. An meines Ungenannten zu voreilige8 au darum; an 
mein beſcheidenes ob Jh on! an meines Nachbars dreiftes denn. 
Welch ein Mann mein Nachbar! meld ein Chrift! Die Wider 
fprüde, aus welchen mein Ungenannter zu viel ſchloß; die Wider⸗ 
ſprüche, die ich der Wahrheit unbeſchadet zugebe; diefe Widerfprüche 
— Ren, nicht diefe Widerfprüde — die Antworten, die glüdlichen 
Antworten, die fein Scharffinn fo fonder alle Mühe auf dieſe Wider⸗ 
Sprüde fand, — diefe feine, — wie man will, — kunſtloſen over 
Tunftreihen Antworten, — was fpotte ih? — Diefe edeln Miß⸗ 
geburten feines eigenen Gehirnes — deren man freilich den langen 
Tag über nit fo viele erfäufen kann, al3 er die folgende Nacht wieder 
auszubrüten im Stande ift, find das, was feine Ueberzeugung an 
der Gewißheit der Auferftehung Chrifti vollendet bat.1 Zwar 
zweifelte er nie an diefem großen Vorfalle, aber doch nad dem Ans 
griffe meines Ungenannten, nachdem ihm dieſer Gelegenheit gegeben, 
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fchärfer zuzujehen, und mit Bewunderung, zu bemeufen, 'wie-Aud> 
in anſcheinenden Kleimigleiten die Evangeliften jo genau find: wie 
weit ftärler und feiter ift jein Glaube geworben! 1 Und mu jage 
man mir noch mehr, daß die Einwürfe der Ungläubigen nichts Buieh 
Biftenl 

Gott! Gott! worauf fönnen Menichen: einen Glauben grünen, 
durch den fie ewig glüdlich zu werben boffen! 

Nur nod ein Wort von mir jelbft, und ich ſchließe. — Ich fühle 
e3 jehr wohl, daß mein Blut ander3 umfleußt jegt, da ich dieſe 
Duplik? ende, als da ich fie anfing. Ich fing jo ruhig an, fo feit 
entſchloſſen, alles, was ich zu jagen habe, jo Talt, fo gleichgültig zu 
jagen, als ich bin, wenn ich auf meinen Spaziergänge vor langer 
Meile Schritte zähle. Und ich ende fo bewegt, kann es fo wenig in 
Abrede jeyn, daß ich vieles jo warm, fo theilnehmend gejagt habe, 
als ich mich ſchämen würde, in einer Sadje meines einzigen Halfes 
zu ſprechen. Beſonders wollte ich durchaus nicht über das Edle oder 
Uneble, über das Moralifche oder Unmoralifhe gewiſſer Hiebe und 
Stöße meines Kampfpaares urtheilen, und habe es doch gethan. 
Sch wollte bloß die Gründe dieſes Urtheils meinen Lefer beiläufig 
abnehmen lafien, und habe ihm das Urtheil felbft oft wörtlich vor⸗ 
gefprohen. Was foll ih thun? Mid eitſcurigen? Mit der 
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2 Duplik: nicht Replik. Denn bie Evangeliften und mid halte ich für ben 
angellagten Theil. Die Anklage erhob mein Ungenannter mit der unbilligen Aeuße⸗ 
rung, baß wegen einiger Widerfprüce in SKleinigleiten ben Ghangeliften aller 
Glaube abzufprechen ſey. Hierauf ließ ich mich in meinen Gegerfägen ein, und 
antwortete ohne Umfchweif, was ich für bie kürzeſte und unfehlbarſte Antwort 
hielt. Diefe Antwort mißftel meinem Nachbar, der fie vermuthlich mehe für eine 
verbedte hämifche Beftätigung ber Anklage als für eine Antwort hielt. Er wollte 
Tieher eine alte verfchrieene Waare das vooſte mal wieder zu Markte bringen, als 
aus dem Magazin eine frifcge holen, bie mehr Abgang fänbe. Aber dafür erkläre 
ih nun auch feine Antwort laut für eben dad, wofür er meine Killfchweis 
gend erklärt hat: für Anklage der Evangelifien mehr, für nur anders gewandte, 
aber auf das Nämlihe hinauslaufende Anklage, ala für Antwort. Und bad iR 
fie auch wirklich: indem es ihm damit nicht um die Glaubwürdigkeit jedes eingelnen 
Evangeliften, fondern bloß um die Glaubwürdigkeit einer gewiflen Harmonte eigener 
Schöpfung gu tun iſt, die, wenn fie erwielen wäre, Die Euangeliften gerade noch 
verbädtiger machen würde, ald fie der Ungenannte zu machen weber zus noch 
Willen gehabt hat. Alſo Duplik. 
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albernen Miene eines unausgelernten Heuchlers um Vergebung bits 
ten? Verſprechen, daß ich ein andermal befler auf meiner Hut feyn 
wolle? 

Kann ich das? Ich verſprechen? — Ja, ja; ich verfprehe: — 
mir ed nie wieder au nur vorzunehmen, bei gewillen Dingen 
kalt und gleichgültig zu bleiben. Wenn der Menſch bei dem, was er 
deutlich für Mißhandlung der Vernunft und Schrift erfennt, nicht 
warm und theilnehmend ımerden darf; wann und mo darf er es 
denn? 
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Eine Parabel. 


— qus facliem ori paret bolum. 
Eiymologista velus. 


Nebſt einer Heinen Bitte und einem eventualen 
Abjagungsichreiben 


an den Herrn Paſtor Gore in Hamburg. CI) 
1778. 


Chrwürdiger Mann! 


Ich würde ehrwürdiger Freund fagen, wenn ich def Menſch 
wäre, der durch Öffentliche Berufung auf feine Freundſchaften ein 
günftiges Vorurtheil für fich zu erjchleichen gebächte. Ich bin aber 
vielmehr der, der durchaus auf keinen feiner Nächiten dadurch ein 
nachtheiliges Licht möchte fallen laſſen, daß er der Welt erzählt, er 
ftehe, oder habe mit ihm in einer von den genaueren Verbindungen 
geſtanden, weldhe die Welt Freundſchaft zu nennen gewohnt ift. — 

Denn berechtigt wäre ich es allerdings, einen Mann Freund 
zu nennen, der mir mit Verbinvlichleit zuvorgelommen ift; den ich 
auf einer Seite babe kennen lernen, von welcher ihn viele nicht kennen 
wollen; dem ich noch: Verbindlichkeit habe, wenn es auch nur bie 
wäre, daß feine Wächterftimme noch meines Namens fchonen wollen. 

Doch, wie gejagt, ich fuche bloß durch meine Freunde eben fo 
— zu gewinnen, als ich möchte, daß ſie durch mich verlieren 
oüten. " 
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Alſo nur, ehrwürdiger Mann! Ih erfuche Sie, die Güte 
zu haben, nachſtehende Kleinigleit in einige Weberlegung zu ziehen. 
Beſonders aber dringe ich darauf, fich über vie beigefügte Bitte nicht 
bloß ala Polemiler, fondern als rechtichaffener Mann und Chrift auf 
das baldigfte zu erllären zc. 


Die Parabel, 


Ein weifer thätiger Koͤnig eines großen großen Reiches hatte in 
feiner Hauptftadt einen Palajt von ganz unermeßlihem Umfange, 
von ganz befonderer Architektur. 

Unermeßlich war der Umfang, weil er in jelbem alle um ſich ver 
fammelt hatte, die er ala Gehülfen oder Werkzeuge feiner Regierung 
braudte. 

Sonderbar war die Architeltur: denn fie ftritt fo ziemlich mit allen 
angenommenen Regeln; aber fie gefiel doch und entſprach doch. 

Sie gefiel: vornehmlich durch die Bewunderung, welche Einfalt 
und Größe erregen, wenn fie Reichthum und Schmud mehr zu vere 
achten als zu entbehren fcheinen. 

Sie entſprach: durch Dauer und Bequemlichkeit. Der ganze Palaſt 
ftand nach vielen vielen Jahren noch in eben der Reinlichkeit und 
Vollſtändigleit da, mit welcher bie Baumeilter die legte Hand anges 
tegt hatten, von außen ein wenig unverftänvli, won innen überall 
Licht und Zuſammenhang. 

Mas Kenner von Arcchiteltur feyn wollte, warb beſonders durch 
die Außenfeiten beleidigt, welche mit wenig bin und ber gerftreuten, 
großen und Heinen, runden und vieredten Fenſtern unterbrochen 
waren, dafür aber deito mehr Thüren und Thore von mancherlei 
Form und Größe hatten. 

Man begriff nicht, wie durch fo wenige Fenfter in fo viele Ges 
mächer genugjames Licht kommen könne. Denn daß die vornehmiten 
berfelben ihr Licht von oben empfingen, wollte den Wenigften zu 
Sinne 

Man begriff nicht, wozu fo viele und vielerlei Eingänge nöthig 
wären, da ein großes Portal auf jeder Seite ja wohl ſchicllicher wäre 
und eben die Dienfte thun würde. Denn daß durch die mehreren 
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Heinen Eingänge ein jeder, der in ven Palaft gerufen würbe, auf 
dem fürzeften und unfehlbarjten Wege gerade dahin gelangen folle, 
wo man jeiner bedürfe, wollte ven Wenigften zu Sinne . 

Und fo entftand unter den vermeinten Kennern manıherlei Steeit, 
den gemeiniglich diejenigen am higigjten führten, die von dem Innern 
des Palaftes viel zu fehen die wenigjte Gelegenheit gehabt hatten. 

Auch war da Etwas, wovon man bei dem erſten Anblide geglaubt 
hätte, daß es den Etreit nothwendig jehr leiht und kurz machen 
müſſe, was ihn aber gerade am meilten vermidelte, .mas ihm gerade 
zur hartnädigften Fortjegung die reichſte Nahrung verſchaffte. Man 
glaubte nämlich verſchledene alte Grundrifle zu haben, die ſich von 
den eriten Baumeiftern des Palaftes berfchreiben follten; und dieſe 
Grundriſſe fanden fih mit Worten und Zeichen bemerkt, deren 
Sprade und Charafteriftit jo gut: als verloren war. 

Ein jeder erklärte fich daher diefe Worte und Zeichen nach eige⸗ 
nem Gefallen. Ein jeder ſetzte ſich daher aus dieſen alten Grundriſſen 
einen beliebigen neuen zuſammen, für welchen neuen nicht ſelten dieſer 
und jener ſich ſo hinreißen ließ, daß er nicht allein ſelbſt darauf 
ſchwor, ſondern auch andere darauf zu ſchwören bald beredete, bald 
zwang. 

Nur wenige ſagten: „was gehen uns eure Grundriſſe an? Dieſer 
oder ein anderer: ſie ſind uns alle gleich. Genug, daß wir jeden 
Augenblick erfahren, daß die gütigfte Weisheit den ganzen Palaſt ers 
füllt, und daß fi) aus ihm nichts, als Schönheit und Ordnung und 
Wohlſtand auf das ganze Land verbreitet.” 

Sie kamen oft ſchlecht an, diefe Wenigen! Denn wenn fie lachen⸗ 
den Muths manchmal einen von den befonveren Grundriſſen ein 
wenig näher beleuchteten, jo wurden ſie won denen, welche auf diefen 
Grundrtiß geihworen hatten, für Morbbrenner des Palaſtes ſelbſt 
ausgeihrien. 

Aber fie kehrten ſich daran nit, und wurben gerade dadurch am 
gefhicteften, denjenigen zugejellt zu werben, die innerhalb des Balaftes 
arbeiteten, und weder Beit noch Luft hatten, fich in Streitigteiten zu 
mengen, bie für fie leine waren. 

Gingmals, als der Streit über die Grundriſe nicht ſowohl Pr 
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gelegt‘, als eingeihlummert war, — einsmals um Mitternacht erſcholl 
plöglich die Stimme der Wächter: Feuer! Feuer in dem Balafte! 

Und was geihah? Da fuhr jeder von feinem Lager auf, und 
jeder, als wäre das Feuer nicht in dem Palafte, fondern in feinem 
eigenen Haufe, lief nach dem Koftbarften, was er zu haben glaubte, 
— nad feinem Grundriſſe. „Laßt und den nur retten! dachte jeder. 
Der: Balaft kann dort nicht eigentlicher verbrennen, als er bier ſteht!“ 

Und fo lief ein jeder mit feinem Grundrifle auf die Straße, wo, 
anftatt vem Balafte zu Hülfe zu eilen, einer dem andern es vorher 
zeigen wollte, wo der Palaft vermuthlich brenne. „Sieh, Nachbar! 
„bier brennt er! Hier ijt dem euer am beften beizukommen. — 
„Oder bier vielmehr, Nachbar, bier! — Wo denkt ihr beide hin? 
„Er brennt bier! — Was hätt’ es für Noth, wenn er da brennte? 
„Aber er brennt gewiß hier! — Löſch' ihn bier, wer da will. Ich 
„löſch' ihn bier nicht. — Und ich bier nit! — Und ich bier 
„nicht!“ — 

Ueber dieſe geſchaftigen Zanker hätte er denn auch wirklich ab» 
brennen können, ver Palaſt, wenn er gebrannt hätte. — Über die 
erſchrockenen Wächter hatten ein Norblicht tür eine Feuersbrunſt ges 
halten. 





Die Bitte, 


Ein anderes iſt ein Baftor, ein anderes ein Bibliotbelar. So 
verſchieden Kingen ihre Benennungen nicht, ala verjchieben ihre 
richten und Obliegenheiten find. 

Veberhaupt vente ih, der Paſtor und Bibliothelar verhalten fich 
gegen einander, wie der Schäfer und der Kräuterlenner. 

- Der Kräutertenner durchirrt Berg und Thal, durhipäht Wald 
und Wiefe, um ein Krautchen aufzufinden, dem Linneus noch keinen 
Namen gegeben hat. Wie herzlich freut er ſich, wenn er eines findet! 
Wie unbelümmerf ift er, ob dieſes neue Kräutchen giftig ijt ober 
nicht! Ex denkt, wenn Gifte auch nicht nüßlich find — (und wer jagt 
e3 denn, daß fie nicht nützlich wären?) — fo ift es doch nüglidh, daß 
die Gifte-befannt find. 

Aber der Schäfer kennt nur die Kräuter feiner Flur, und jhäßt 
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und pflegt nur diejenigen Kräuter, die feinen Schafen die angenehm 
ften und zuträglicjiten find. 

So aud wir, ehrwürbiger Mann! — Ich bin Auffeher von 
Büherfhägen, und möchte nicht gern der Hund ſeyn, der bad Heu 
bewacht, ob ich ſchon Freilich auch nicht der Stallknecht feyn mag, 
ber jedem bungrigen Pferde das Heu in die Raufe trägt, Wenn ich 
nun unter den mir anvertrauten Schäßen etwas finde, von dem ich 
glaube, daß es nicht bekannt ift, fo zeige ich es an. Fürs erfte in 
unfern Catalogen, und dann nad) und nah, fo wie ich lerne, daß 
e3 diefe oder jene Lüde füllen, dieſes oder jenes berichtigen hilft, auch 
Öffentlich, und bin ganz gleihgültig dabei, ob es diefer für wichtig, 
oder jener für unwichtig erflärt, ob es dem einen frommt, oder bem 
andern ſchadet. Nüglich und verderblich find eben jo relative Begriffe, 
als groß und Klein. 

Gie Hingegen, ehrwürbiger Mann, würdigen alle literarische 
Schäge nur nah dem Einfluffe, den fie auf Ihre Gemeinde haben 
önnen, und wollen lieber zu beſorglich als zu fahrläflig feon. Was 
gebt e8 Sie an, ob etwas befannt, over nicht befannt ift? wenn es 
nur Einen aud von den Kleinften ärgern könnte, vie Ihrer geiftlichen 
Aufficht anvertraut find, 

Recht gut! Ich lobe Sie darum, ehrwürdiger Mann. Uber weil 
ich Sie lobe, daß Sie Ihre Pflicht thun, fo jchelten Sie mich nicht, daß 
ich die meinige thue, — oder, welches einerlei ift, zu thun glaube. 

Sie würden vor Ihrer Tobezftunde zittern, wenn Sie an der Bes 
kanntmachung ber bewußten Fragmente den geringjten Antheil hätten. 
— Ich merbe vielleicht in meiner Todesſtunde zittern, aber vo r meiner 
Zobesftunde werbe ich nie zittern. Am allerwenigften deßwegen, daß 
ich gethan habe, was verftändige Chriſten jet wünjchen, daß es bie 
alten Bibliothelare zu Alexandria, zu Caͤſarea, zu Conftantinopel mit 
den Schriften des Celfus, des Fronto, des Porphyrius, wenn fie es 
bätten thun Tönnen, möchten gethan haben. Um die Schriften des 
lesteren, fagt ein Mann, der fich auf ſolche Dinge verſteht, gäbe jetzt 
mancher Freund der Religion gern einen frommen Kirchenvater hin. 

Und ich hoffe ja nicht, ehrwürbiger Mann, daß Sie jagen wers 
den: „Jene alten Feinde ber Religion hätten es allerdings verbient, 
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„daß ihre Schriften forgfältiger wären aufbebalten worden. ber 
„wozu der Neueren ihre aufbewahren, vie nad ſiebzehnhundert Jah⸗ 
„ten doch nichts Neues fagen lönnten?“ 

Wer weiß das, ohne fie gehört zu haben? Wer von unferen Nach⸗ 
kommen glaubt das, ohne e3 zu feben? Dazu bin ich der feften Meis 
nung, daß Welt und Chriſtenthum noch ſo lange ftehen werben, daß 
in Betracht der Religion die Schriftfteller der erften zweitaufend Jahre 
nad Chrifti Geburt der Welt eben jo wichtig feyn werben, ald uns 
jetzt die Schriftfteller der erften zweihundert Jahre find. 

Das Chriftenthbum geht feinen ewigen allmähligen Schritt, und 
Berfinfterungen bringen die Planeten aus ihrer Bahn nicht. Aber 
die Selten des Chriftenthbums find die Phafes deſſelben, die fich nicht 
anders erhalten können, als durch Stodung der ganzen Natur, wenn 
Sonn’ und Planet und Betrachter auf dem nämlichen Puncte vers 
barren. Gott bewahre uns vor diefer fehredlihen Stodung | 

Alſo, ehrwürbiger Mann, mipbilligen Sie es wenigftens weniger 
bart, daß ich ehrlich genug gewefen, eben fo wohl jehr unchriftliche 
Bragmente, als eine jehr chriſtliche Schrift de Berengorius von ihrem 
Untergange zu retten, und an das Licht zu bringen. 

Do das ift die Bitte noch nicht, ehrwürbiger Mann, die ich 
Ihnen zu thun habe. Sch bitte von gewiflen Leuten nicht, was ich 
nicht allenfalls auch Recht hätte, von ihnen zu fordern. Und mit 
biefer Bitte allerdings können Sie es halten, wie Sie wollen. 

Sondern meine eigentliche Bitte ift der Art, daß Sie die Ges 
währung berfelben mir nicht wohl verweigern lönnen. Sie haben mir 
Unrecht gethban; und einem ebrlihen Manne ift nichts angelegener, 
als Unrecht, welches er nicht thun wollen, und doch gethan, mieber 
gut zu machen, 

Es beiteht aber dieſes mir zugefügte Unrecht darin, daß Sie eine 
von mir gejchriebene Stelle ganz wider ihren Zuſammenhang zu 
commentiren das Unglüd gehabt. Ihr Kopf war eben wärmer, als 
belle. Ich erkläre mid an einem Gleichniſſe. 

Denn ein Fuhrmann, der in einem grundlofen Wege mit feinem 
ſchwerbeladenen Wagen feftgefahren, nach mancherlei vergeblichen 
Verſuchen, fi) loszuarbeiten, endlich ſagt: wenn alle Stränge 
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reißen, ſo muß ich abladen; wäre es billig, aus dieſer ſeiner 
Rede zu ſchließen, daß er gern abladen wollen, daß er mit Fleiß 
die ſchwächſten mürbeften Stränge vorgebunden, um mit guter Art 
ablaven zu dürfen? Wäre der Befrachter nicht ungerecht, der aus 
diefem Grunde die Vergütung alles Schadens, ſelbſt alled innern, 
von außen unmerklihen Schadens, an welchem eben jo wohl, ber 
Cinpader Schuld könnte gehabt haben, von dem Fuhrmanne verlans 
gen wollte? 

Diefer Fuhrmann bin ich; dieſer Befrachter find Sie ‚ ebrwürs 
Diger Mann. Ich habe gefagt, wenn man au nicht im Stande 
ſeyn follte, alle die Einwürfe zu heben, welche die Vernunft gegen 
die Bibel zu machen fo geſchäftig ift: fo bliebe dennoch die Reli: 
gion.in den Herzen derjenigen Chriften unverrüdt und unverfüms 
mert, weldye ein innere Gefühl won den weſentlichen Wahrheiten 
derfelben erlangt haben. Dieſes zu unterftügen, ſchrieb ich die Stelle 
nieder, die eine fo unmilde Ausdehnung von Ihnen erdulden müflen. 
Ich fol und muß gefagt haben, daß auf die Einwürfe gegen die 
Bibel ſich ſchlechterdings nicht3 antimorten laffe; daß es nur umfonft 
fey, darauf antworten zu wollen. Ich foll und muß bie legte unfehls 
bare Zuflucht des Chriften vem Theologen, je eher je lieber zu 
nehmen, angerathen haben, damit ein ſchwacher, aber großſpreche⸗ 
riſcher Feind deſto eher das Feld behaupten fünne. 

Das tft sicht die wahre Vorftellung meiner Gedanken, ehrwür⸗ 
diger Mann. Gleichwohl kann es bei Ihnen auch nicht Vorſatz 
geweſen ſeyn, eine ſo falſche Vorſtellung meiner Gedanken zu machen. 
Sie waren, in Zuverſicht auf Ihre gute Sache, die Sie auch von 
mir angegriffen zu ſeyn vermeinten, zu haſtig, Sie übereilten ſich. 

Ehrwuürdiger Mann, die ſich am leichteſten übereilen, find nicht 
vie ſchlechteſten Menjchen. Denn fie find größtentheils eben fo fertig, 
ihre Hebereilung zu befennen; und eingeftandene Webereilung ift oft 
Jehrreicher, als kalte überdachte Unfehlbarteit. 

Sonach erwarte ic denn auch von Ihnen, ehrwürdiger Mann, 
daß Sie, in einem der naächſten Stüde Ihrer freimilligen Beis 
träge, eine jo gut als freiwillige Ertlärung zu thun, nicht ermangeln 
werben, bes Inhalts: daß allerdings noch ein gewifjer Geſichtspunct 
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übrig ſey, in welchem meine von Ihnen angegrifiene Stelle fehr-uns 
ſchuldig erfcheine; daß Sie dieſen Geſichtspunct überſehen; daß Sie 
weiter feine Urfache haben, dieſen überfehenen Gefichtöpunct, nach⸗ 
dem Sie von mir darauf geführt worden, nicht für den zu halten, 
auf welchen ich hin gearbeitet. 

Nur eine ſolche Erklärung kann dem Verdachte Einhalt thun, ven 
Gie, ehrwürbiger Mann, über meine Abfichten verbreiten zu wollen 
ſcheinen. Nur nad einer ſolchen Erllärung darf ich auf das wieder 
begierig feyn, was Ihnen ferner gegen mich zu erinnern gefallen 
möchte. Ohne eine ſolche Erklärung aber, ehrwürdiger Mann, muß 
ich Sie ſchreiben laſſen, — jo wie ih Sie predigen lafle. 


Das Abfagungsireiben. ⸗ 
Mein Herr Paſtor! 


Mit vorſtehenden friedlichen Blättern glaubte ich von Ihnen abs 
zulommen, und ſchon freute ich mich in Gedanken auf ven freimwils 
ligen Beitrag, in welchem Ihre heilige Fauft das chriftliche Pas 
nier wieder über mich ſchwenken würde, | 

Indeß aber entweder mich die Preffe, oder ich die Preſſe nicht ges 
nugjam fördern Tonnte, erhalte ich das 61—63. Stüd beſagter Beis 
träge, — und bin wie vernichtet! 

Das hat der nämlihe Mann gefhrieben? Wie foll die Nachwelt, 
auf welche die freiwilligen Beiträge doch ganz gewiß lommen 
werben, einen fo plöglichen Sprung von Weiß auf Schwarz fidh erllär 
zen? — Goeze, wird die Nachwelt fagen, Goeze wäre der Mann ger 
weien, der in Einem Athem gegen einen und eben venjelben Schriftiteller 
jauerfüße Complimente zwifchen den Zähnen murmeln und aus vollem 
Halje laute Verleumdungen ausftoßen fönnen? Cr hätte zugleic) Die 
Katze und den Eber gefpielt? Die Kae, die um den beißen Brei 
geht, und den Eher, der blind auf ven Spieß rennt? Das ijt uns 
glaublih! In dem 55. Stüd ift fein Eifer noch fo gemäßigt, noch fo - 
ganz anonymifch; er nennt weder Sad noch Efel, auf die fein Steden 
zufchlägt, und auf einmal im 61. Stüde ift Leſſing namentlich hinten 
und vorne, muß Leſſing namentlich gelnippen werben, jo oft er den 

Reifing, Werke X. 7 
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Krampf in feine orthodoren Finger belömmt? Dort will er das 
Waſſer faum regen, und bier, Plumps! Das ift unbegreiflich? 
Nothwendig müflen alfo zwifchen dem 55. und 61. Stüde diefer koſt⸗ 
baren Blätter, wie wir fie jept haben, alle diejenigen verloren ges 
gangen feyn, die und dieſes Plumps! erllären würden. 

So wird die Nachwelt jagen, Herr Paftor. Doch was kümmert 
Uns die Nachwelt, Herr Paſtor, die vielleiht auch fo nicht fagen 
wird? Genug, Sie willen felbft am beften, wie jehr fi die Nachwelt 
irren würde; und ich berühre dieje Saite bloß, um es bei der jetzt⸗ 
lebenden Welt, — veriteht ih, der Welt, die wir Beide füllen 
— zu entjhuldigen, falls auch mein Ton, den ich mir Fünftig mit 
dem Herrn Paſtor Goeze erlauben dürfte, ihr von dem allzuviel abs 
zuweicheg jcheinen jollte, den ich noch bisher anzugeben für jchidlicher 
gehalten. 

Denn wahrlih, Herr Baftor, der zubringliden Griffe, mit wels 
hen Sie an mid) feben, werben allmählig zu viel! Erwarten Sie 
nicht, daß ich fie Ihnen alle vorrechne; es würde Sie kitzeln, wenn 
Sie fähen, daß ich alle gefühlt habe. Ih will Ihnen nur fagen, 
was daraus kommen wird. 

Ich will ſchlechterdings von Ihnen nicht als der Mann vere 
ſchrieen werben, der es mit der lutheriſchen Kirche weniger gut meint 
als Sie. Denn ich bin mir bewußt, daß ich es weit befier mit ihr 
meine, als der, welcher uns jede zärtlihe Empfindung für fein eins 
trägliches Baftorat oder dergleichen lieber für heiligen Eifer um die 
Sache Gottes einſchwatzen möchte. 

Gie, Herr Paftor, Sie hätten den allergeringften Funken Luther’ 
fen Geiſtes? — Sie? der Sie auch nicht einmal Luthers Schuls 
ſyſtem zu überjehen im Stande find? — Sie? der Sie mit ftills 
ſchweigendem Beifall von ungewafchenen, auch wohl treulofen Händen 
die Seite des Luther’jchen Gebäudes, die ein wenig gefunten war, 
weit über den Waſſerpaß hinaus fchrauben laſſen? — Sie, der Sie 
den ehrlihen Mann, ber freilich ungebeten, aber doc) aufrichtig ‚den 
Männern bei der Schraube zuruft: fchraubt dort nicht weiter, damit 
das Gebäude nicht bier ftürzgel — der Sie dieſen ehrlichen Nann 
mit Steinen verfolgen? ? 
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Und warum? — Weil viefer ehrliche Mann zugleich den ſchrift⸗ 
lich gegebenen Rath eines ungenannten Baumeifter8, das Gebäude 
lieber ganz abzutragen, — gebilligt? unterftüßt? ausführen wollen ? 
auszuführen angefangen? — Richt doch! — nur nicht unterfchlagen 
zu bürfen geglaubt. 

O sancta simplicitas! — Uber noch bin id nicht da, Herr 
Baftor, wo der gute Dann, der diefes ausrief, nur noch dieſes 
ausrufen konnte. — Erft foll ung hören, erft fol über uns urtbeilen, 
wer hören und urtbeilen fann und will! 

O daß Er es könnte, Er, den ich am liebften zu meinem Richter 
haben mödtel — Luther, du! — Großer, verlannter Mann! Und 
von niemanden mehr verlannt, als von den Furzfichtigen Starr⸗ 
töpfen, die, deine Bantoffeln in der Hand, den von dir gebabnten 
Weg jhreiend aber gleihgültig daher ſchlendern! — Du haft und von 
dem Joche der Tradition erlößt: wer erlöst und von dem unerträgs 
lichern Joche des Buchftabens! Wer bringt ung endlich ein Chriften: 
thum, wie du es jegt lehren würdeft, wie es Chriftus felbit lehren 
würde! Wer — — 

Aber ich vergefie mich, und würde noch mehr Sie vergeflen, 
Herr Paftor, wenn ich auf eine dergleihen Aeußerung Ihnen vers 
traulich zufprädhe: Herr Paſtor, bis dahin, was weber Sie noch ich 
erleben werden, bis dahin, was aber gewiß koͤmmt, gewiß! gewiß ! 
— wäre e3 nicht befler, unſers Gleichen ſchwiegen? unſers Gleichen 
verbielten fih nur ganz leidend? Was einer von Uns zurüd halten 
will, möchte der andere übereilen, jo daß der eine mehr die Abfichten 
des andern beförberte als feine eigenen. Wie wäre es, Herr Paſtor, 
wenn wir den Strauß, den ich noch mit Ihnen auszufechten habe, 
den erften und lebten feyn ließen? Ich bin bereit, kein Wort weiter 
mit Ihnen zu verlieren, als was ich ſchon verloren babe. 

Denn nein, das werden Sie nicht wollen. Goeze hat noch keinem 
feiner Gegner das legte Wort gelafien, ob er fich glei immer das 
erfte genommen. Er wird, was ich zu meiner Vertheidigung jagen 
müffen, ald Angriff betrachten. Denn der TZummelplag des jeligen 
Ziegra muß ihm nicht vergebens nun ganz angeftorben jeyn. 

Ich beklage: denn ſehen Sie, Herr Paftor, es wird mir unmöglich 
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feyu, nicht gegen Ihren Stachel zu lecken, und die Furchen, fürchte 
ich, die Sie auf dem Ader Gottes mich mit aller Gewalt wollen ziehen 
lafien, werden immer frümmer und krümmer werben. 

Nicht zwar, daß ich Ihnen jede hämiſche Anfpielung, jeden, 
wenn Gott will, giftigen Biß; jeden komiſchen Ausbruch Ihres tra 
giſchen Mitleids; jeden knirſchenden Seufger, ber es befeufzet, nur 
ein Seufzer zu ſeyn; jede pflihtihulvige Baftoralverhetung ver welts 
lichen Obrigleit, womit Sie gegen mich von nun an Ihre freiwilligen 
Beiträge fpiden und würzen werben, aufmupen, ober, wenn ich. auch 
lönnte, vermehren wollte. So unbillig bin ih niit, daß ich von 
einem DBogel in der Welt eine einzige audere Feder verlangen follte, 
ala er bat. Auch haben dieferlei Pharmaka ihren Credit längft 
verloren. 

Sondern nur eines werde ich nicht aushalten können: Ihren 
Stolz nicht, der einem Jeden Vernunft und Gelehrfamleit abjpricht, 
welcher Vernunft und Gelehrfamteit ander braudt, als Sie. Bes 
ſonders wird alle meine Galle rege werden, wenn Sie meinen Unge⸗ 
nannten, den Sie nur noch aus unzufammenhängenven Bruchftüden 
kennen, fo fchülerhaft und bubenmäßig zu behandeln fortfahren. 
Denn Mann gegen Mann, — nicht Sache gegen Sache — zu ſchätzen, 
jo war diefer Ungenannte des Gewichts, daß in aller Art von Ge⸗ 
lehrſamkeit ſieben Goeze nicht ein Siebentheil von ihm aufzuwagen 
vermögend find. Das glauben Sie mir indeß, Herr Paſtor, auf 
wein Wort. 

Und fonad meine riterliche Ab ſage nur kurz. „Schreiben Sie, 
„Herr Paſtor, und laſſen Sie ſchreiben, ſo viel das Zeug halten will; 
„ich ſchreibe auch. Wenn ich Ihnen in dem geringſten Dinge, was 
„mich oder meinen Ungenannten angeht, Recht laſſe, wo Sie nicht 

„Recht haben, dann kann ich die Fever nicht mehr rühren.“ 
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Ariomata, 
wenn es deren in dergleichen Dingen giebt. 


— — scumine pollentibus notionem prasdicati in notione sub- 
jecti indivulso nezu cum ea cobsrentem pervidendi. 
Wolfi Ph. r. 


Wider den Herrn Paflor Gorze in Hamburg. (2) 
1778. 


Der Bogen, oder wie viel es geben wird, ven ich zu ſchreiben 
mich niederfege, bürfte mir deßwegen fehr ſauer werben, weil ic 
kaum weiß, für wen ich ihn fchreibe. Ich weiß nus wider wen, 
und babe fo wenig Hoffnung, daß er auch für den werben könne, 
wider den er gerichtet iſt, daß ich diefe Hoffnung kaum in einen 
Wunjch zu verwandeln wage. . 

Veber eine Stelle naͤmlich, von der ich mir beiwvußt bin, daß ich 
fie mit Weberlegung und in guter Meinung gefchrieben babe, hat 
der Herr Paftor Goeze in Hamburg Erinnerungen. gemacht und in 
zweierlei Zeitungen abdruden laſſen, die mid lieber ala Gegner ver 
Hriftlihen Religion brandmarkten. 

Ich mag die Stelle, fo wie. ich fie geſchrieben habe, hier nicht 
wiederholen. Und das um ſo viel weniger, da ich den einzelnen 
Sägen derſelben, die ih wie lauter Ariome dahin gepflanzt 
baben ſoll, eine etwas andere Ordnung geben will. Bielleicht, 
daß durch dieſe Kleine Beränderung allein mein Gegner mich befler 
verjteben lernt, beſonders wenn er findet, daß feine eigenen Eins 
wenbungen mir bebülflich geweien, mich befier zu erllären. Vielleicht, 
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daß durch dieſe Heine Veränderung allein meine Säge vollends werben, 
was fie noch nicht waren. Denn wer weiß nicht, daß Axiomata Säge 
find, deren Worte man nur gehörig verjtehen darf, um an ihrer 
Wahrheit nicht zu zweifeln? 

Gleich Anfangs ftugt der Herr Paftor gewaltig, daß mir weder 
die bisherigen Beftreitungen, noch die bisherigen DVertheidigungen 
der hriftlichen Religion jo ganz gefallen. Er ftußt; aber wenn ich 
ihn nur bewegen kann, das Ding, welches ihn jo ſcheu macht, erft 
recht anzujehen, jo fol er es beruhigt wohl hoffentlich vorbei gehen. 

Wenn ich heucheln wollte, dürfte ih mich nur fo erflären, daß 
alle Schuld meiner unbefriedigten Erwartung auf die Beftreitungen 
der Religion fiel. Daß diefe ohne Ausnahme ganz ſchief und ver: 
fehlt find, wird mir der Herr Paſtor gern zugeben. Wenn ich nun 
fagte: „wie der Angriff, jo die Verteidigung. Was Iann der Got⸗ 
„tesgelehrte dafür, daß man feine gute Sache auf feiner andern 

„Seite mit feinen beſſern Waffen angreifen wollen? Wenn man bie 
"Seftungen von oben herab belagern wird, fo wird man aud darauf 
„denken, fie von oben herein zu beſchirmen.“ 

Doc ich verachte alle Ausflüchte, verachte alles, was .einer Aus⸗ 
flucht nur ahnlich ſieht. Ich habe es gejagt, und fage es nochmals: 
auch an und für fich felbit find die bisherigen Bertheivigungen der 
chriſtlichen Religion bei weiten nit mit allen den Senntniffen, mit 
aller ver Wahrbeitsliebe, mit allem dem Ernſte gefchrieben, den die 
Wichtigkeit und Würde des Gegenitandes erfordern ! 

Und allerdings ift diefe meine allgemeine Heußerung aus Indue⸗ 
tion entftanden, und zwar aus einer fo vollftänbigen, fo genau er: 
wogenen Inbuction, als ich in meiner Verfaſſung zu maden, nur 
im Stande geweſen. 

„Run, jo führe man dieſe Induction erft vor unfern Augen!“ 
ruft mein Gegner in einem ſchon triumphirenden Tone mir zu. - 

Lieber Herr Paftor, ich wünfchte fehr, viefe Zumutbung wäre 
nicht gedrudt an mich ergangen. €3 ift eine wahre Kanzelzumuthung, 
und Sie wiflen wohl, wie man einer vergleichen Zumuthung begegnet. 
Ebenfalls durch eine Zumuthung. 

Wenn ich ſage, alles Quedfilber verraucht über dem Zeuer: muß 


Aeologiſche Streitichriften. 108 


ih demjenigen zu gefallen, dem bie Allgemeinheit meiner Behauptung 
nicht anfteht, alles Quedfilber aus der ganzen Natur zufammen 
bringen, und e3 vor feinen Augen vertrauen lafien? Ic pächte, 
bis ich das im Stande bin, fpräche ich bloß zu ihm: „Önter Freund, 
„alles Quedfilber, das ich noch über Feuer brachte, Das verrauchte 
„wirklich. Kennſt du welches, das nicht verraudt, fo bring ed, das 
„mit ich es auch kennen lerne, und du ſollſt Dank haben.“ 

Alle die unzähligen großen und Heinen Schriften, die auch nur 
feit diefem Jahrhunderte für die Wahrheit der chriftlichen Religion 
geſchrieben worden, auf die Gapelle zu bringen, welch ein Zumuthen! 
Dar es dem Hrn. Paftor doch Ernſt damit, wollte ex nicht bloß mid 
damit verhöhnen, nicht bloß fih an meiner Verlegenheit meiden, 
entweder zu widerrufen, oder mich einer Arbeit ohne Ende zu unters 
ziehen: nun gut, fo beweife er es durch eine Kleinigkeit. Sie foll 
ihm nur ein Wort koften, dieſe Kleinigkeit. 

Namlich: er nenne mir nur diejenige Schrift, mit welcher id 
meinen Verſuch des Verrauchens zuerft machen foll, Er nenne mir 
fie nur, und id bin bereit. Iſt es eine, die ich ſchon kenne, fo darf 
mir nicht bange feyn. Iſt es eine, die ich nicht Ienne, und mein 
Verſuch fchlägt fehl: defto beffer. Ich nehme für eine große Beleh⸗ 
rung eine Leine Beſchaͤmung gern vorlich. 

Nur Eins muß ich mir dabei ausbedingen. Er muß nicht thun, 
als ob der, welder gewiffe Beweife einer Sache begmweifelt, die 
Sache felbit bezweifle. Der geringfte Fingerzeig dahin ausgeftredt, 
ift Meuchelmord. Was kann ich dafür, daß man neuerer Zeit Neben» 
beweije zu einer Gewißheit und Evidenz erheben wollen, die fie ſchlech⸗ 
terdings nicht haben können? Was kann ic dafür, dab man bie 

nze Sache nicht in den befcheivenen Schranken lafien wollen, inner 
—* welchen fie alle ältere Theologen geſichert genug hielten? Ober 
it dem Hrn. Paftor die Geſchichte der Dogmatik fo wenig belannt, 
daß er von diefen Veränderungen nichts weiß? Wie lömmt er, und 
Er insbefondere dazu, fi gegen einen Mann zu erllären, ber nur 
wit biefen Beränderungen unzufrieden iſt? Gr iſt ja ſonſt Fein Freund 
von theologifchen Neuerungen. Warum will er nur dieſe gegen mid) 
in Schug nehmen? Weil ich mich nicht überall nad) ber theologijchen 
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Schulfprache ausgedruct habe, die ihm geläufig iſt? Ich bin Lieb⸗ 
haber der Theologie, und nicht Theolog. Ich habe auf kein gewiſſes 
Syſtem ſchworen müſſen. Mich verbindet nichts, eine andere Sprache, 
" alö die meinige.zu reden. Ich bedauere alle ehrliche Miänner, vie 
nicht jo glüdlich find, dieſes von fi Jagen zu können. Aber viefe 
ehrlihen Männer möflen nur andern ehrlichen Männern nicht au 
den Strid um die Hörner werfen wollen, mit welchem fie an bie 
Krippe gebunden find. Sonft hört mein Bedauern auf, und id kann 
nichts als fie verachten. 

So viel. von dem Graufale, der dem Hrn. Paftor gleih am Eins 
Hange des Wegs aufftieß. Nun von der Stelle ſelbſt, die ich, wie 
geſagt, nicht ganz in der nämlichen Ordnung, aber doch in allen 
ihren Worten, in ihrem ganzen Ginne, gegen vie Mißdeutungen 
deB Hrn. Baftors zu vetten mich gezwungen febe. Die logiſche Ord⸗ 
nung unſerer Gedanken iſt nicht immer die, in welcher wir ſie andern 
mittheilen. Aber ſie iſt die, welche vor allen Dingen der Gegner 
aufſuchen muß, wenn fein Angriff nad) der Billigkeit ſeyn fol, Und 
fo hätte der Hr. Baftor mit dem 3ten meiner Säte anfangen müfien, 
wie folgt. 

I. () 


Die Bibel enthält offenbar mehr, als zur Religion gehört. 


Diefes geſchrieben zu haben, darf mich nicht reuen. Aber darauf 
geantwortet haben, wie der Hr. Paſtor Goeze darauf antwortet, 
möchte ih um alles in der Welt nicht. 

„In dieſem Satze, antwortet er, liegen zwei Säge. Cinmal: 
„die Bibel enthält das, was zur Religion gehört. Zweitens: die 
„Vibel enthält mehr, als zur Neligion gehört. In dem erften Satze 
„räumt der Herr 9. das ein, was er in dem vorhergehenden ge: 

„läugnet hat. Enthält die Bibel das, was zur Religion gehört, ſo 

„enthält fie die Religion objective ſelbſt.“ 

Ich erſchrede! Ich fol geläugnet haben, daß die Bibel bie Mes 
ligion enthalte? Ih? Wo Bas? Gleich in dem Borhergehenven? - 
Doch wohl nicht damit, daß id) gefagt habe: die Bibel it mio die 
Religion? damit? 
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Aeber Gert Paſtot, wenn Sie mit allen Ihren Gegnern fo gu 
Merle gegangen fr»! Iſt denn feyn und enthalten einerlei? 
Sind es denn ganz identifche Säfte: die Bibel enthält vie Religion, . 
und die Bibel ift die Religion? Man wird mir doch nimmermehr 
in Hamburg den gangen Unterſchied swifchen Brutto und Retto 
wollen ftreitig machen ? Da, mo ſo viele Waaren ihre beftimmte Tara 
haben, wollte man mir auf wie heilige Schrift, auf eine fo loſtbare 
Waare, nicht aud) eine Heine Zara gut thun? — Rum, nun, der 
Hr. Paſtor it auch wirklich fo unkaufmanniſch nicht. Denn er 
fährt fort: 

„Der zweite Say Tann zugegeben werben, wern man einen Uns 
„terſchied macht zwiſchen dem, was weſenilich zur Religion gehört, 
„und zwifchen dem, was zur Srläuterung und Beftätigung der Haupt: 
„fäße, welche eigentlich das Weſen der Religion ausmachen, gehört.” 

Gut! alſo handeln wir doch ſchon um das Brutto. Und wie? 
wenn auch ganz unnöthige Emballage darunter wäre? — Wie? 
wenn aud nicht Wenige in der Bibel vorläme, das ſchlechterdings 
weder zur Erläuterung noch zur Betätigung auch des allergeringften 
Satzes ver Religion, diene? Was andere auch gute Iutherifche 
Theologen von ganzen Schriften ver Bibel behauptet haben, darf ich 
bod wohl von einzelnen Nachrichten in diefer und jener Schrift ber 
baupten? Wenigſtens muß man ein Rabbi oder ein Homilet ſeyn, 
um nur eine Möglichleit oder ein Wortfpiel auszugrübeln, wodurch 
die Haflemim des Una, die Crethi und Plethi des David, der Mantel, 
den Paulus zu Zroas vergaß, und hundert andere ſolche Dinge, in 
einige Beziehung auf die Religion können gebradht werben. 

Alſo ver Sag: die Bibel enthält mehr, ala zur Reli⸗ 
gion gehört, ift ohne Einfhräntung wahr. Auch kann er durch 
feinen gehörigen Gebrauch der Religion unendlich vortheilhafter, als 
durch ſeinen Mißbrauch ihre ſchadlich werden. Mißbrauch ift von 
allen Dingen zu beforgen; und ich hätte nichts dagegen, daß man 
fh im Voraus darwider vedit. Nur hätte das auf eine paflendere 
Art geicheben müfien, als es in folgendem Zuſatze des Hm. Paſtors 
geſchehen Üft. 

„Sol aber dieſer Sat der Bibel zum Nachtheil gereihen, fo iſt 


„er völlig unlräftig, eben o unfräftig, als wenn i& fagen wollte: 
Wolfs Syftem ver Mathematik enthält Scholia und dieſe verringern 
„den Werth deſſelben.“ 

Wie gefagt, bei mir ſoll dieſer Sa der Bibel zu feinem Nachtheil 
gereihen. Cr foll fig vielmehr mit Eins unzähligen Einwürfen und 
Spöttereien entziehen, und in bie aufgegebenen Rechte alter Urkunden 
wwieber einjepen, benen mon Ehrerbietung und Schonung ſchuldig iſt. 
.. Mit Ihrem Ererapel biernädjit, Herr Baftor, bin ic mebr zus 
frieden, als Sie glauben., Freilich verringern die Schelia in Wolfs 
Elementen der Mathematit nit den Werth derſelben. Aber fie 
machen doch, daß zum nicht alles darin demonſtrirt iſt. Ober glauben 
Sie, daß die Scholia eben jo gewiß ſeyn müflen, alö bie Theore⸗ 
mata? Nicht zwar, als ob nicht auch Scholien demonſtrirt werben 
könnten, fondern fie brauchen es hier nur nicht. Es hieße vie De: 
monftration verfchwenden, wenn man alle bie Kleinigleiten damit 
verjehen wollte, bie man in ein Scholion bringen und auch nicht 
bringen kann. — Eine.ähnlihe Verſchwendung der Inſpiration if 
von eben jo wenig Nutzen, aber von unendlich mehr Aergerniß. 


IL. (4) 


Es iſt bloße Sppothefe, daß bie Bibel in dieſem Mehrern 
gleich unfeblbar ey. 


Nicht? Sondern was denn? Unwiderfpredglide Wahrheit. 
Unwiverfprehlih? dem fo oft wiberfprochen worden! dem noch jetzt 
fo viele widerfprechen! So viele, die auch Chriften feyn mollen, und 
Shriften find. Freilich nicht toittenbergifchelutberifche Ehriften, freilich 
nicht Chriften von Calovs Gnaden. Aber doch Chriften, und felbft 
lutheriſche Chriften, von Gottes Emaden. 

Denn indeß Calov und Gorze doch Recht hätten! Lepterer führt 
wenigſtens ein fo treffliches Dilemma an. „Entweder, ſagt er, dieſes 
„Mehrere iſt von Gott eingegeben, wenigſtens gebilligt,. ober nicht. 
wit das erſte, fo ift es eben fo unfeblbar, wie das Weſentliche. 
„Rimmt man aber das legte an, fo verliert das erfte auch feine Zu⸗ 
„derläfligleit.” 


\ 
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"Wenn diefes Dilemma richtig it, fo muß ed auch gelten, wenn 
3b. anſtatt des Mehreren irgend ein ander Subject febe, von 
welchem da3 nämliche boppelte Präpicat zu gelten ſcheint. 3. E. „Das 
„moralifch Böfe ift entweder durch Gott geworden, wenigitens 
„van ihm gebilligt, oder nicht. Iſt das erſte, fo iſt es eben fo götts 
„lub, und alfo eben jo gut, als dad Gute. Nimmt man aber das 
„iehte an, fo Danen wir au nicht willen, ob. Gott dad Gute ers 
„ſchaffen und gebilligt habe. Denn Boſes ift nie ohne Gutes, und 
„Gutes nie ohne Böfes.“ 

Mas denkt mein Lefer? Wollen wir beive Dilemmata behalten ? 
ander beide verwerfen? Sch bin gu dem legten entſchloſſen. Denn wie? 
wenn fir) Gott bei feiner Infpiration gegen Die menjchlichen Zufäße, 
bie ſelbſt durch die Inspiration möglich wurben, eben fo verhalten 
hatte, wie bei feiner Schöpfung gegen dad moraliſch Böfe? Wie? 
wenn er, nachdem das eine und das andere Wunder einmal ge 
ſchehen mar, das, was diefe Wunder hervorgebracht hatten, feinem 
natürlichen Laufe überlafien hätte? Was ſchadet es, daß in biefem 
Falle die Graͤnzen zwifchen menſchlichen Zufägen und geofjenbarten 
Wahrheiten fo genau nicht mehr zu beftimmen wären? Iſt doch die 
Gränziheidung zwiſchen dem moralifh Böfen und dem moralifd) 
Guten eben jo unbejtimmbar. Haben wir aber darum gar kein Ges 
fühl vom Guten und Böjen? Würden fich deßwegen gar keine geoffens 
barte Wahrheiten won menjchlichen Zufägen unterſcheiden ? Hat dem 
eine geoffenbarte Wahrheit gar keine innere Merktmale? Hat ihr un« 
mittelbar göttlicher Urfprung an ihe und in ihr Feine Spur zurüds 
gelaflen, als die hiſtoriſche Wahrheit, die fie mit fo vielen Fragen 
gemein bat? 

Alle gegen den Schluß des Hrn. Baftors hätte ich bag, und sanft 
noch manches einzuwenden. Aber er will auch nicht fowohl durch 
Schlüfße beweiſen, als durch Gleichnifje und Schriftftellen. 

. Und diefe letztern, die Schriftitellen, werben doch wohl unwiber- 
ſprechlich ſeyn? Wenn fie das doch wären! Wie gern wollte ich ben 
ewigen Zirkel vergeſſen, nach welchem die Unfehlbarkeit eines Buches 
aus einer Stelle des nämlicen Buches, und die Unfehlbarkeit ‚ver 
Stelle aus her Unfehlbarleit des Buches bewiefen wird! Aber aud) 


vie And fo wenig unwiderſptechlich, daß ich benten muß, der Herr | 
Paſtor hat nur.gerabe bie alleszweifelbafteften für mich aufgeſucht, 
un bie triftigern auf eine bejlere Gelegenheit zu verfparen. 

Denn Chriſtus von der Schrift fagt, fie zeuge von ihm; 
bat er damit fagen wallen, daß fie nur von ihm zeuge? Wie liegt 
in diefen Worten. die Homogenität aller. biblifchen Bücher, ſowohl in 
Anſehung ihres Inhalts, ala ihrer Eingebung? Könnte die Schrift 
nicht, eben fo. wohl von Chriſto zeugen, wenn auch nur das einge 
geben wäre, was fi) darin ald ausprüdliche Worte Gottes oder Der 
Bropheten auszeichnet ? 

Und die zxaa you ver Paulus! — Ich brauche den Hrn. 
Baftor nicht zu erinnern, wem er erſt über die. wahre Erklaͤrung 
biefer Stelle genug thun muß, ehe er fortfährt, fich ihrer fo gerader 
bin zu bebienen. . Eine andere Conftruction giebt den Worten bes 
Paulus einen jo andern Sinn, und diefe Eonftruction ift eben fo 
grammatiich, mit dem Zuſammenhange eben fo. übereinftimmend, 
bat eben jo viele alte und neue Gotteögelehrten für ih, als die in 
ben gemeinften lutheriſchen Dogmatiten gebilligte Sonftruction, daß 
id) gar nicht einjebe, warum es ſchlechterdings bei dieſer bleiben fol? 
Luther ſelbſt hat in feiner Meberfegung nicht ſowohl dieſe, als jene 
befolgt? Er hat lein ac gelejen, und fhlimm genug, wenn durch 
dieſe Bariante, fo wie man dieſes xcc⸗ mitnimmt oder wegläßt, die 
Hauptitelle.von dem principio cognoscendi ber ‚ganzen Theologie 
ſo Außerit ſchwankend wird. . 

Endlich das feite prophetifhe Wort! — Woher der Be 
‚weis, daß ıumter dem prophetiſchen Worte auch alle hiftorifchen Worte 
veritanden werben? Woher? Die hiftorifchen Worte find das Be 
hieulum des prophetifchen Wertes. Ein Behiculum aber foll 
‚und darf bie Kraft und Natur der Arznei nicht haben. Was hat ber 
Hr. Baftor an diefer Vorſtellung auszufegen? Daß es nicht feine, 
‚nicht feine .wittenbergifche Vorftellung ift, das weiß ich. Wenn aber 
nur das Dentichland durch zwei Zeitungen erfahren follen, warum 
bat er ih und mir die Sache nicht noch leichter gemadt? Warum 

bat er nicht kurz und gut in Bauſch und Bogen erllärt, daß meine 
ganze Stelle den Compendien ber wittenbergifchen Orthedorio platter: 
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dings widerſpreche? Bugegeben, und herzlich gern! hätte ich ſodann 
eben fo kurz antworten lönnen. Ä 
UL (1) 

Der Buchftabe iſt nicht der Geiſt, und dig Bibel iR nicht 

die Religion. 
Wenm es wahr iſt, daß die Bibel mehr enthält, als zur Religion 
gehört: wer fann mtr wehren, daß ich fie, in fo fern fie beides ent: 
hält, in fo fern fie ein bloßes Buch tft, ven Buchſtaben nenne, und 
dem befjern Theile derfelben, ver Religion ft, over ſich auf Religion 
bezieht, den Namen des Geiſtes beilege?! 

Zu diefer Benennung iſt derjenige fogar berechtigt, der das innere 
Beugniß des heiligen Geiftes annimmt. Denn da diefes Beugniß ſich 
doch nur bei denjenigen Büchern und Stellen der Schrift mehr oder 
weniger äußern kann, welche auf unjere geiftliche Beilerung mehr oder 
weniger abzweden: was tft billiger, als nur foldherlei Bücher und 
Stellen der Bibel den Geift der Bibel zu nennen? Ich denke fogar, 
e3 ftreife ein wenig an Gottesläfterung, wenn man behaupten wollte, 
daß die Kraft des heiligen Geiſtes fich eben fo wohl an dem Geſchlechts⸗ 
regifter der Nachkommen des Eſau beim Mofes, als an der Berg: 
predigt Jeſu beim Matthäus wirklich erzeigen können. 

Sm Grunde ift diefer Unterfchied zwischen den Buchltaben und 
dem Geifte der Bibel der nämliche, welchen andere auch gute Tuthes 
rifche Theologen ſchon laängſt zwiſchen ver heil. Schrift und dem Worte 
Gottes gemacht haben. Warum hat Hr. Paftor Goeze nicht erft mit 
diefen angebunden, ehe er einem armen Laien ein Verbrechen daraus 
macht, in ihre Fußſtapfen zu treten? 


IV. (&) 

Solglih find die Einwürfe gegen den Buchftaben und 
gegen die Bibel nicht eben auch Einwürfe gegen ben Geift 
und gegen die Religion. 

Ganz gewiß hat eine Folge die Natur des Grundfages, aus wels 
em fie hergeleitet wird. Jener ift theils zugegeben, theils erwieſen. 
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Sind Eimwärfe gegen zufällige Erläuterungen der Hauptfähe der 
chriſtlichen Religion keine Einwürfe gegen die Hauptfäte felbft, fo 
können noch weniger Einwäürfe gegen biblifhe Dinge, die auch nicht 
einmal zufällige Erläuterungen ver Religion find, Einwürfe gegen 
die Religion feyn. 

Ich brauche alfo hier nur noch auf die Ynftanz des Herrn Paſtors 
zu antworten. reilih, wenn eine Landesverfaffung gerabe 
nicht weniger und nicht mehr enthält, als die Landes ordnung, 
fo bat derjenige Unterthan, der muthwillige Einwürfe gegen bie Lars 
desverfaffung macht, audy die Landesordnung muthwillig angegriffen. 
. Aber wozu wären denn ſodann ganz verſchiedene Benennungen? 
Darum hieße nicht das Eine ſowohl als das Andere Landesordnung 
oder Landesverfaflung? Daß das Eine anders heißt, als das Ans 
dere, ift ja ein offenbarer Beweis, daß das Eine aud etwas anders 
ift, ald das Andere. Denn volllommene Eynonyma giebt ed nicht, 
Iſt aber das Eine etwas anders, als das Andere, fo ift es ja nicht 
wahr, daß das Eine beftreiten nothwendig aud) das Andere beitreiten 
beißen muß. Denn der Umftand, welcher die zweifache Benennung 
veranlaßt bat, jey noch fo Hein, jo kann der Einwurf aud doch nur 
diefen Heinen Anftand betreffen, und das, mas der Herr Paſtor fo 
ſpöttiſch Antithefe nennt, ift völlige Rechtfertigung. Ich will mid an 
einem Erempel erflären, das ihm ganz nahe ift. Die Sammlung 
Hamburgiſcher Gefege des Herrn Syndicus Klefeler (wenn fie fertig 
geworden, was ich jegt nicht meiß,) enthält doch wohl die vollftän- 
digfte und zuverläfiigite VBerfaflung der Stadt Hamburg ? Tönnte doch 
wohl au diefen Titel führen? Wenn fie ihn nun führte, könnte ih 
feinen Einwurf gegen diefes Wert machen, ohne midy der Autorität 
der Hamburgifchen Geſetze felbit entgegen zu ftellen? Könnte mein 
Einwurf nicht die biftorifchen Einleitungen betreffen, die Herr Klefeker 
einer jeden Claſſe von Geſetzen vorausgefchidt hat? Oper haben diefe 
biftorifchen Einleitungen dadurch die Kraft der Geſetze erhalten, weil 
fie mit den Gefegen in Einem Bande abgebrudt worden? Woher 
weiß der Herr Paftor, daß die hiftorifchen Bücher der Bibel nicht uns 
gefahr folhe Einleitungen ſeyn follen? welche Bücher Gott eben fo 
wenig einzugeben ober auch nur zu genehmigen brauchte, als Bürgers 
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ſchaft und Rath nöthig hatten, dieſe Einleilungen in ihren beſondern 
Schuß zu nehmen. Genug, daß Klefelern alle Archive der Stadt offen 
ftunden! Hat er fie nicht forgfältig genug gebraucht, jo brauche fie ein 
anderer befier, und damit gut. Vielmehr wäre es ein ärgerlicher Miß⸗ 


brauch, eine unnüge Verfchleuderung der gefeggebenden Macht, wenn 


man ihr Anfehen an zwei fo verſchiedene Dinge fo ganz gleich hätte 
vertheilen wollen, an die Geſetze und an die Geſchichte der Geſetze. 
V. (5) 

Auch war die Religion, ehe eine Bibel war. 

Hierwider fagt der Herr Baftor: „Aber doch nicht, ehe eine Offen⸗ 
barung war." — Was er damit will, ift mir ganz unbegreiflid. 
Freilih kann eine geoffenbarte Religion nicht eher jeyn, als fie ger 
offenbart worven. Aber fie kann doc eher ſeyn, ala fie niebers 
gejchrieben worden, Davon ift ja nur die Rede. Ich will ja nur 
fagen: die Religion war, ehe das geringſte von ihr fchriftlich verfaßt 
wurde, Sie war, ehe es noch ein einziges Buch von der Bibel gab, 
die jetzt fie ſelbſt ſeyn fol. Was foll nun die windfciefe Frage, die 
mic in meinen eigenen Gedanken irre machen lönnte? — Mehr meiß 
ich hierauf nicht zu erwidern. 


VL (6) 


Das Chriftenthbum war, ehe Evangeliften und Apoftel 
geſchrieben hatten. Es verlief eine geraume Zeit, ehe ber 
erfte von ihnen ſchrieb; und eine fehr beträchtliche, ehe der 
ganze Kanon zu Stande kam. 

„Alles diefes, fagt der Herr PBaftor, kann ich dem Herausgeber 
einräumen.” — Kann? warum denn nur Tann? — Mup mir der 
Herr Paſtor einräumen. 

Muß er mir das aber einräumen, fo räumt er mir ja auch 
zugleich ein, daß das mündlich geoffenbarte Ehriftentbum weit früher 
gewefen, als das aufgefihriebene, daß es fi erhalten und ausbreiten 
nnen, ohne aufgeichrieben zu ſeyn. Mehr will ic ja nicht, und 
ich weiß wiederum gar hicht, warum er mir auch bier die Frage 
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auigegen ſetzt: „War denn das Chriſtenthum ſchon, ehe Chriſtus und 
die Apoſtel gepredigt hatten?“ 

Dieſe Frage ſoll dieſen Satz zu feiner Abſich unbrauchbar maden, 
welche Abficht ver folgende Sag enthält. Da wollen wir ſehen. 

Hier möchte ich vorläufig nur auch gern eine Frage oder zwei 
tbun, bloß um mich zu belehren, bloß ven ganzen Sinn bes Herra 
Paftors zu fafien. — „Wenn, fo lange Chriftus und vie Apoftel pres 
„vigten, jo lange die außerorbentlichen Gaben des heil. Geijtes in den 
„Gemeinen wirkſam waren, die Fortpflanzung der chriftlihen Religion 
„durch mündlichen Unterricht beſſer zu erhalten war, als durch 
„Schriften:“ fing der Gebrauch der Schriften erft an, als jene außer: 
‚ordentlichen Gaben aufhörten, over fing er früher an? Fing er früher 
an, und ift es unläugbar, daß dieſe Gaben nicht zugleich mit den 
Apofteln aufhörten, fondern noch Jahrhunderte fortvauerten: ent 
lehnten in diefem Zeitraume die Gaben den Beweis von den Schriften, 
oder die Schriften von den Gaben? Jenes hat feinen Verſtand; und 
war dieſes: find wir nicht fehr übel daran, daß die nämlichen Schrif- 
ten, welche die erjten Chriften auf den Beweis der. Gaben glaubten, 
wir ohne djefen Beweis glauben müffen? Fing hingegen der Gebrauch 
der Schriften nicht eher an, als die Wundergaben aufhörten: woher 
nehmen wir den Beweis, daß die Schriften in die Stelle der Wunder: 
gaben nicht ſowohl getreten, als treten jollen? 

Und doc erhellet aus der Gefchichte, daß dieſes allerdings der 
Fall ift. Allerdings ift zu erweifen, daß fo lange die Wundergaben, 
und beſonders die unmittelbare Erleuchtung ver Biſchöfe, Statt hatten, 
man aus dem gefchriebenen Worte weit weniger machte. 3 war ein 
Berbrechen ſogar, dem Bifchofe nicht anders, als auf das geſchriebene 
Mort glauben zu wollen. Und das nicht ohne Grund. Denn die 
du pVroS Imgpsx Tg bıdayng , die in den Bijhöfen war, war 
eben diejelbe, welche in den Apoſteln gewefen war, und wenn Bilchöfe 
das gefchriebene Wort anführten, fo führten fie.es freilich zur Bes 
ftätigung ihrer Meinung, aber nicht als die Quelle ihrer Meinung an, 

Dieſes bringt mich nahe zu der Abficht wieder zurüd, in welcher 
ich den Sa, bei welchem wir halten, und den nächftuorhergehenven, 
vorausgeſchictt habe. Zu der Folge nämlich: 
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63 mag alſo von dieſen Schriften noch ſo viel abhangen: 
fo Tann doch unmöglih die ganze Wahrheit ber chriftlichen 


Religion auf ihren ‚beruhen. 


D. i. wenn es wahr ift, daß die Religion des Alten und Neuen 
Teſtaments eine geraume Zeit ſchon geofjenbart war, ehe das ges 
ringfte von ihr fehriftlich verfaßt wurde, und eine noch geraumere 
Zeit beftand, ehe alle die Bücher fertig wurben, bie wir jeßt zum 
Kanon des Alten und Neuen Zeftaments rechnen, jo muß fie ja wohl 
ohne diefe Bücher ſich denken laſſen. Ohne dieſe Bücher, fage ich. 
Ich fage nit, ohne den Inhalt diefer Bücher. Wer mich diejes ftatt 
jenem fagen läßt, läßt mid) IUnfinn fagen, um das große heilige Ver» 
bienft zu haben, Unfinn zu widerlegen. Nochmals und nochmals: 
ohne diefe Bücher. Auch hat, fo viel ich weiß, noch kein Orthodor 
behauptet, daß die Religion in einem dieſer Bücher zuerft, durch eines 
diefer Bücher urfprünglich geoffenbart worden, und fo wie die übrigen 
dazu gelommen, almählig mit angewachſen jey. Vielmehr geſtehen 
es gelehrte und denkende Theologen einmütbig, daß in dieſen Büchern 
bloß gelegentlich, bald mehr, bald weniger, davon aufbehalten 
worden. — Diefes Mehrere oder Wenigere wäre ſchon wahr ges 
wejen, ehe es gelegentlich fchriftlich aufbehalten wurde, und jollte 
jegt für und nur wahr feyn, weil es ſchriftlich aufbehalten worden? 

Hier fucht fi zwar der Herr Paftor mit einer Unterfcheidung zu 
belfen; ein anderes, will er, fey die Wahrheit ver Religion, und ein 
anderes, unfere Ueberzeugung von diefer Wahrheit, „Die Wahrheit 
„der chriſtlichen Religion, fagt er, beruht allerdings auf ſich felbit; 
„fie befteht auf ihrer Uebereinſtimmung mit den Eigenfchaften und dem 
„Willen Gottes, und auf der hiftorijchen Gewißheit ver Factorum, 
„auf welhe-ihre Lehrfäge fih zum Theil gründen. Allein unjere 
„Weberzeugung von der Wahrheit der hriftlichen Neligion beruht doch 
„lediglich und allein auf diefen Schriften.“ Aber, wenn ic) dieſe Worte 
recht verjtehe, fo jagt der Herr Paftor entweber etwa jehr Unpbilos 
ſophiſches, oder er fchlägt fich felbft, und ijt völlig meiner Meinung. 
Dielleiht au, daß er fich fo unphiloſophiſch ausdrücken mußte, un 

Zeifing, Werte. X, 8 
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nicht gar zu deutlich meiner Meinung zu ſcheinen. Denn man über⸗ 
lege dach nur! Wenn bie Wahrheit der chriſtlichen Religion theils 
— (diefes theils hat er freilich nicht buchſtäblich hingeſchrieben, aber 
jein Sinn erfordert e3 doc) nothivendig) — wenn fie, fage ih, theils 
auf fid) felbft, d. i. auf ihrer Uebereinſtimmung mit den Eigenichaften 
und dem Willen Gottes, theils auf der biftorifchen Gewißheit der 
‘Factorum beruht, auf die fih einige ihrer Lehrjäge gründen: ents 
fpringt nicht aus diefem doppelten Grunde aud) eine doppelte Ueber⸗ 
zeugung ? Hat nicht jeder einzelne Grund feine Meberzeugung für ſich? 
Was braucht einer von beiden die Ueberzeugung des andern zu ent 
lehnen? Iſt eg nicht fauler Leihtfinn, dem einen die Meberzeugung 
de3 andern zu gute fommen au lafjen? Iſt es nicht leichrfinnige Faul⸗ 
beit, die Weberzeugung des einen auf beide erftredten zu wollen? Ware 
um fol ich Dinge, die ich deßwegen für wahr halten muß, weil 
fie mit den Eigenfhaften und dem Willen Gottes übereinftimmen, 
nur deßwegen glauben, weil andere Dinge, die irgend einmal in 
Zeit und Raum mit ihnen verbunden gemefen, biftorijch erwieſen find? 

Es jey immerhin wahr, daß die biblifchen Bücher alle vie Facta 
erweifen, worauf ſich die hriftlichen LZehrfäge zum Theil gründen; 
Facta erweifen, das können Bücher, und warum follten es diefe nicht 
lönnen? Genug, daß die chriftlichen Lehrjäge ſich nicht alle auf Facta 
gründen. Die übrigen gründen fi, wie zugegeben, auf ihre innere 
Wahrheit; und wie kann die inmere Wahrheit irgend eines‘ Gapes 
von dem Anjehen des Buches abhangen, in dem fie vorgetragen 
worden? Das ift offenbarer Widerfprud. 

No kann ih mich über eine Frage nicht genug wundern, die 
der Herr Paftor mit einer Zuverficht thut, ald ob nur Cine Antwort 
darauf möglich wäre „Würde, fragt er, wenn die neuteftamentlichen 
„Bücher nicht gefchrieben und bis auf und gekommen wären, wohl 
„eine Spur von dem, was Chriftus gethan und gelehrt hat, in der 
„Welt übrig geblieben feyn?* — Sort behüte mich, jemals jo ein 
von Chrifti Lehren zu denken, daß ich diefe Frage fo gerade zu mit 
Nein zu beantworten wagte! Nein, diefes Nein fpräche ich nicht nadh, 
und wenn mir e3 ein Engel vom Himmel vorfagte. Gejchmweige, da 
mir es nur ein lutherifch.c Baftor in den Mund legen will. — Alles, 
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was in der’ Welt geſchieht, Hefe Spuren in der Welt zurüd, ob fie 
der Menſch gleich nicht immer. nachweiſen kann: und nur deine Leh⸗ 
ren, göttliher Menjchenfreund, die.du nicht aufzuichreiben, bie du 
zu prebigen befahlft, wenn fie aud nur wären geprebigt worden, 
Sollten nichts, gar nichts gewirkt haben, woraus ſich ihr Urfprung 
ertennen ließe? Deine Worte follten erit, in todte Buchitaben ver⸗ 
wandelt, Worte des Lebens geworben jeyn? Sind vie Bücher der 
einzige Weg, die Menfchen zu erleuchten und zu befjern? Iſt münd⸗ 
liche Ueberlieferung nicht3? - Und wenn mündliche Weberlieferung taus 
fend vorfeglichen und unvorfeplichen Verfälfchungen unterworfen tft: 
- find.eg die Bücher nicht auch? Hätte Gott durch die nämliche Aeuße⸗ 
rung feiner unmittelbaren Gewalt nicht eben ſowohl die mimdlichen 
Ueberlieferungen vor Berfälfchungen bewahren können, als wir jagen, 
daß er die Bücher bewahrt hat? — O über den Mann, allmächtiger 
Gott! der ein Prediger deines Wortes feyn will, und jo led vorgiebt, 
daß du deine Abficht zu erreichen, nur den einzigen Weg gehabt, den 
du dir gefallen lafien, ihm kund zu maden! O über den Gottes 
gelehrten, der außer biefem einzigen Wege, ven er fieht, alle andere 
Wege, weil er fe. nicht fieht, platterdings laugnet! — Laß mid, 
gütiger Gott, nie jo rechtalaubig merden, damit ich nie ſo vermeſſen 
werde! — 

Wie viel kleine Nachrichten und Begriffe ſind nicht auch wirllich 
durch bloße mindliche Ueberlieferung bis auf den heutigen Tag forte 
gepflanzt worden, ohne deren. Hülfe wir ſchwerlich wohl die Schriften 
des N. T. volllommen jo verfteben und auslegen würden,‘ als wir 
mit ihrer Hülfe thun? Diefes gilt nicht allein von den Katholifen, 
die es eingeftehen, ſondern auch von ben Proteſtanten, ob deren es 
ſchon wenige zugeben. 

Das apoftolifche Glaubenähelenntniß it offenbar mehr aus einem 
mändli überlieferten Lehrbegriffe entitanden, als unmittelbar aus 
der Schrift gezogen werben. Wäre es dieſes, fo würde es gewiß, 
theils volfftänniger, theils beftimmter ſeyn. Daß es dieſes nicht ift, 
. laßt fi weniger aus der Mutbmaßung erllären, daß es nur ein 
Formular für Täuflinge feyn follen, als daher, daß es den mündlich 
überlieferten. Glauben enthält, der zur Zeit feiner Abfaſſung, als 
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mau bie Bücher des Neuen Tefinments ſo ſorgfaltig noch nicht durch⸗ 


ſiebt hatte, auch den Grund aoh nicht ertunnte, fe jo ſorgfaltig 
durchſieben gu müſſen, gängeund gäbe war. 


Doc) wo gesathe ich bin? — Wohin der Hr. Baflor mit leichter 


ein Kreuz nachſchlagen kann, mir lieber einen Fluch nachrufen wird, 
als mir folgen. — Alſo zurüd und weiter. . 
"vo. (8) 
War ein Zeitraum, in welchem ſie (die chrifiliche Hefigion) 
bereit3 fo ausgebreitet war, in. welchem fie fie) bereits fo 
vieler Seelen bemächtigt hatte, und in welchem gleichwohl 


noch Fein Buchſtabe aus dem von ihr aufgezeichnet war, mad 


bis auf uns gefommen ift: fo muß es aud möglich ſeyn, 
daß alles, was vie Evangeliſten und Apoſtel geſchrieben 
haben, wiederum verloren ginge, und die von ihnen gelehrte 
Religion doch beſtünde. 


Es iſt nicht ſpottiſche Parodie, es iſt mein herzlicher Ernſt, wenn 
ich zum Theil die Worte des Hrn. Paſtors gegen ihn ſelbſt kehre und 
ſage: „Bei aller Achtung, welche ih für die ſonſtige Geſchicklichkeit 
„und Verbienfte des Hrn. Baftord um die theologifche Literatur habe, 
„kann ich mich dod nicht entbtechen, das, was ex gegen diefen Sat 
„erinnert, entweder für höchſt gefährliche Heterodogie, over für höchſt 
„hämiſche Verleumdung zu erklaären.“ — Gr wähle! Auch ftebt 
ihm beides zu Dienften.. 

Zuerit alfo: feine Erinnerungen von Seiten der Verleumdung. — 
Ein handgreifliches Sophismal ruft er. Gil Aber doch wohl 
nit nur für einen Mann, an dem die Hand verftändiger und rechts 
gläubiger ift, ala ver Kopf? „Denn, fagt er, man fege nur für bie 
„Borte: in welchem gleichwohl nod kein Buchſtabe aus 
„denn non ihr aufgezeichnet war, was bis auf und 06 
„Tommen ijt, diefe, in welchem gleihwohlnod fein Wort 


„aus dem von ihr geprebigt war, was bis auf uns ge » 


„kommen ift; fo wird uns. die Falſchheit befielben in Die Augen 
„leuchten.“ — Bortrefjlih! — Wo ift der Schriftfteller, dem ich nicht 


a 


⸗ 
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ein Sophisma, vem id nicht eine Gotteslaſterung anfliden will, ſo⸗ 
bald ich ihm, ftatt jeiner Worte, andere unterfhieben darf? Andere? 
bloß andere? Wenn es der billige, der chriſtliche Hr. Paftor dabei 
bewenden Iteße! Uber er fchiebt mir, ftatt meiner guten, ſtatt meiner, 
wenn auch nicht einen wahren Sinn, doch einen Sinn habenden 
Worte, Worte unter, die ſchlechterdings gar keinen Sinn haben. Ich 
fage: die hriftliche Religion war, ehe von der chriſtlichen Religion 
etwas aufgefchrieben wurde, Damit foll ich gefagt haben: die chrifts 
liche Religion war, ehe die chriſtliche Religion geprebigt, geoffenbart 
wurde. Das ift, ich foll geſagt haben: die dhriftliche Religion war, 
ehe die hriftlihe Religion war. Bin idy denn aus dem Tollhaufe 
entlaufen, um fo etwas zu jagen? zu fchreiben? 

Der Hr. Paſtor fährt hierauf fort, mir Dinge vorzuhalten, an 
denen ich nie gezweifelt habe. Und warum? wozu? Damit feine 
Zeitungglefer glauben follen, ich zweifle allerdings daran? — Schön! 
Seiner ſehr anftändig! 

Nur wenn er nochmals in die Frage fällt: „Woher Tönnen wir 
„nun die Lehren und Thaten Ehrifti und feiner Apoſtel wiſſen?“ und 
er ſich jelbit darauf antwortet: „Allein aus den Schreiben der Evans 
„geliften und Mpoftel:* muß ich mich nochmals gegen dieſes Allein 
verwahren. Mit dem Zuſatze, daß der größere Theil der Ehriften ihm 
diefes Allein eben fo wenig zugiebt. Ober find die Katholiken keine 
Chriften? Märe ich fein Chrift, wenn ich in diefem Stüde mich auf 
die Geite der Katholiken neigte? Unartig genug, daß viele Prote⸗ 
jtanten ven Beweis für die Wahrheit der chriſtlichen Religion fo 
führen, als ob die Katholiken durchaus keinen Antheil daran hätten! 
Ich däcte, wie nur dad gegen das Chriftenthbum gelten kann, 
worauf weber Katholik noch Proteſtant zu antiworten weiß, fo müfle 


auch nur das zum Chriftenthum gehören, was dem Katholifen und 


Proteftanten gemein iſt. Wenigſtens kleidet e8 einen Thenlogen, von 
welchen Theile er au ſey, fehr fehlecht, einen Sab, von dem er 
weiß, daß ihn der andere Theil behauptet, in dem Munde eines 


„Dritten, da wo diefer Dritte weder Katholik noch Proteſtant ſeyn will, 


als einen ſolchen zu verdammen, ber bie ganze chriſtliche Religion 
ſchlechterdings aufhebe. 


⸗ 
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Und bier fängt ſich die Heterodoxie des Hrn. Paſtors an. Wie? 
Die hriftliche Religion jelbit würde verloxen.gehen, wenn es möglich) 
wäre, daß die Schriften der Evangelijten und Apoftel verloren gingen? 
Wie? So hat man noch keinen zuverläfligen Lehrbegriff aus dieſen 
Schriften gezogen, der ſich in andern Schriften erhalten würde? So 
ift derjenige, der feinen ganzen Glauben nur aus einem dergleichen 
Lehrbegriffe hat, kein Chriſt? So wird niemand geſund, als wer die 
Arznei mit ſammt der Schachtel verſchlingt? — Man gebe nur Acht, 
nun werde ic müfjen gejagt haben, daß nicht allein die Schriften der 
Eoangeliften und Apojtel, fondern auch alles das, was jemals aus 
diejen Schriften gezogen worden, verloren gehen, und dennoch bie 
chriſtliche Religion beitehen könnte. — Nun werde ich müſſen gejagt 
haben, daß die riftliche Religion beftehen fünne, obgleich die chriſt⸗ 
liche Religion verloren gänge. 

Und doc darf man nur auf meine Abficht zurüd ſehen, in welcher 
ich die ganze Stelle geſchrieben habe, die dem Hrn. Paſtor ein ſolches 
Aergerniß iſt. Ich will Cinmürfe gegen den minder wichtigen Theil 
der Bibel auf ihren wahren Belang herabſetzen. Das ift meine Ab- 
fit. Und nur in diefer Abficht fage ich, daß derjenige, deſſen Herz 
mehr Chriſt ift, als der Kopf, ſich ganz und gar an dieſe Einwürfe 
nicht kehre, weil er fühle, was andere fih zu denken begnügen, 
weil er allenfalls die ganze Bibel entbehren könnte. Gr ift der zuver⸗ 
ſichtliche Sieger, der die Feſtungen liegen läßt und das Land eins 
nimmt. Der Theolog ift der furdtfame Soldat, der ſich an den 
Grängfeftungen den Kopf zerftößt, und kaum das Land barüber zu 
ſehen belömnt. 

A propog! — Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts wollte ein 
abgejegter lutberifcher Prediger aus der Pfalz mit feiner Familie, die 
aus sujammengebrachten Kindern beiberlei Geſchlechts beitand, ſich 
nad) einer von den Colonien des brittiſchen Amerika begeben. Das 
Schiff, worauf er überging, fcheiterte an einer Heinen unbewohnten 
bermupdifchen Inſel, und von dem Schiffsvolke erfoff, außer ber 
Familie des Prebigers, fait alles. Der Prediger fand dieſe Inſel fo 
angenehm, fo gejund, jo reich an allem, was zur Unterhaltung des 
Lebens gehört, daß er jich gern gefallen ließ, die Tage feiner Walls 
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fahrt daſelbſt zu befchließen. Der Sturm hatte unter andern eine kleine 
Kifte an das Land getrieben, in welcher bei allerlei Gerätbichaft für 
feine Kinder auch ein Catechismus Lutheri ſich befand. Es verfteht 
fih, daß dieſer Catechismus, bei gänzlihem Mangel aller andern 
Bücher, ein fehr koftbarer Schag für ihn wurde, Er fuhr fort, feine 
Kinder daraus zu unterrichten, und ftarb. Die Kinder unterrichteten 
ihre Kinder wieder daraus, und ftarben. Nur erft vor zwei Jahren 
ward wieder einmal ein englifches Schiff, auf welchem eın beflifcher 
Zeldprediger war, an diefe Inſel verſchlagen. Der Yeloprediger, — 
id) fönnte e8 aus feinen eigenen Briefen haben — ging mit einigen 
Matrofen, die frifhes Waller einnehmen follten, and Sand, und ers 
ftaunte nicht wenig, ſich auf einmal in einem ruhigen lacyenden Thale, 
unter einem nadten, fröhlichen Völtchen zu finden, das Deutſch ſprach, 
und zwar ein Deutfch, in welchem er nichts als Redensarten und 
Wendungen aus Luthers Catehismus zu hören glaubte. Er warb 
neugierig darob, und fiebel er fand, daß das Völfchen nicht allein 
mit Luthern ſprach, fondern auch mit Quthern glaubte, und fo ortho⸗ 
dor glaubte, ald nur immer ein Feldprediger. Einige Kleinigleiten 
ausgenoinmen. Der Satehismus war, wie natürlid, in den andert⸗ 
halb hundert Jahren aufgebraudt, und fie hatten nicht8 davon mehr 
übrig, als die Bretterhen des Einbandes. In diefen Bretterchen, 
fagten fie, ſteht das alles, was wir willen. — Hat e8 geitanden, 
meine Lieben! fagte der Feldprediger. — Steht no, fteht nodl 
ſagten ſie. Wir können zwar felbft nicht Iefen, willen au faum, was 
Lejen ift, aber unfere Väter haben es ihre Väter daraus berlefen 
hören. Und diefe haben den Dann gefannt, der die Bretterchen ger 
ſchnitten. Der Mann bie Luther, und lebte kurz nach Chrifto, 

‚Ehe ich weiter erzähle, Hr. Baftor, maren diefe guten Leuten 
wohl Ehriften, oder waren fie keine? Sie glaubten febr lebhaft, daß 
e3 ein hödjftes Weſen gebe, daß fie arme fündige Geichöpfe wären, 
daß dieſes höchfte Wefen dem ungeachtet durch ein anderes eben fo 
hohes Wejen fie nad) diefem Leben ewig glüdlich zu machen die An⸗ 
ftalt getroffen. — Hr. Paſtor! waren diefe Leutchen Chriſten, oder 
waren fie feine? 

Sie müflen nothwendig fagen: fie waren feine, Denn fie hatten 
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keine Bibel. — Barmherziger Gott! Umbarmherziger Prieſter! — 
Nein, ich erzähle Ihnen von dieſem lieben, fröhlichen, glücklichen 
Vöolkchen weiter nichts. 

Lieber ſchwatzen wir noch einen Augenblick über ein Ding, don 
dem es weit verzeihlicher iſt, keine richtigen Begriffe zu haben. Der 
Sr. Paftor will beweifen, daß „überdem mein Sag der Erfahrung 
„und Geſchichte offenbar widerfpreche.” Aber was er⸗deßfalls anführt, 
ift fo Tabl, jo obenabgejhöpft, daß er dergleichen Tiraden fich höch⸗ 
jten nur in feinen Texten erlauben müßte. Dan höre nur. „Von 
„dem neunten Jahrhunderte an, ſagt er, bis auf den Anfang des 
„fünfzehnten, war ein Zeitraum, in welchem die Schriften der Evan 
„geliften und Apoftel beinahe verloren gegangen waren. Wer kannte 
„außer wenigen Gelehrten die Bibel? Sie ftedte in Handſchriften und 
„Ueberſetzung, bis auf die Erfindung der Druckerei, in den Klöſtern.“ 
Darum follen vom neunten bi3 zum fünfzehnten Jahrhundert ver 
Abſchriften des N. Teſtaments wenigere gewefen jeyn, als vom fünfs 
ten bi3 auf3 neunte? Warum vom fünften bis aufs neunte wenigere, 
als vom erjten bis aufs fünfte? Gerade umgelehrt; die Codiced der 
neutejtamentlihen Schriften vermehrten ſich mit der Folge der Zeit. 
Gerade waren dergleichen Codices im erjten und zweiten Jahrhundert 
am felteniten, und fo felten, daß ganze große Gemeinden rur einen 
einzigen Codicem befaßen, den die Presbpteri der Gemeinde unter 
ihrem Schlofje hielten, und den auch, ohne ihre befondere Erlaubniß, 
niemand lejen durfte. Getraut er fi von dem Beitraume, ven er 
angiebt, eben das zu erweifen? Ich glaube, meines wenigen Theils, 
daß in diefem Beitraume mehr Abfchriften der Bibel in dem einzigen 
Deutſchland geweſen, als in den zwei erjten Jahrhunderten in ber 
ganzen Welt, den Orundtert des A. Teftaments etwa ausgenommen. 
Over will er zu verftehen geben, daß man mit dem neunten Jahre 
hundert angefangen habe, dem gemeinen Manne vie Bibel aus den 
Händen zu fpielen? Das muß er wohl, denn er fährt fort: „Ver 
„große Haufe erfuhr aus verfelben nichts mehr, al3 was ihm bie 
„römische Klerifet davon fagte, und diefe fagte ihm nicht? mehr, als 
„was er ohne Nachtbeil ihres Intereſſe willen konnte. Wie war in 
mdiefer Zeit die chriftliche Religion, in Abficht auf den großen Haufen, 
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„beſchaffen? War fie mehr als ein verwanbeltes Heidenthum ?“ — 
Die ftrenge Wahrheit ift, daß die Bibel auch vor dem neunten Jahr⸗ 
hunderte nie in den Händen des gemeinen Mannes geweſen war. Der 
gemeine Mann hatte nie mehr daraus erfahren, als ihm die Kleriſei 
daraus mittheilen wollen. Und fo hätte fich die Religion ſchon weit 
eber verfchlimmern müflen, wenn es nicht wahr wäre, daß fie ſich 
aud ohne unmittelbaren Gebraud der Bibel erhalten könnte. Cui 
assentiunt, möchte ich aus dem Jtenäus hinzufegen, multee gentes 
barbarorum , eorum qui in Christum credunt sine charta et 
atramento scriptam habentes per Spiritum in cordibus suis 
salutem. Endlich, wenn die hriftliche Religion vom neunten bis zum 
fünfzehnten Jahrhundert nur daher fo verfiel, weil die Schrift beinabe 
verloren war: warum hätte fie fich denn nicht allgemeiner wieder aufs 
gerichtet, feitvem die Schrift durch die Druckerei gleihjam wieder⸗ 
gefunden worden? Hat denn die römifche Kirche jeitdem nur eine 
einzige ihrer alten Lehren fahren laſſen? Giebt es nicht Middletone, 
die fie noch jegt für nichts befferes, ala für ein abgeändertes Heiden⸗ 
thum halten? Ich bin gewiß, der Hr. Paftor ift diefer erbaulichen 
Meinung fogar felbft. — Aber die Reformation do? dieſe haben 
wir doch wohl ganz dem ungehindertern häufigern Gebrauch der Bibel 
zu danken? — Auch das ift fo ungezweifelt nicht. Denn die Refors 
mation fam weniger dadurch zu Stande, daß man bie Bibel befjer zu 
brauden anfing, ald dadurch, daß man die Tradition zu brauchen 
aufbörte. Aud haben wir dem ungehindertern häufigern Gebraude 
der Bibel eben fo wohl den Socinianigmus zu danken, ala bie 
Reformation. 

So wenigſtens denke ih; unbelümmert, wie fehr fi der Hr. 
Paſtor darüber wundert. Ich wundere mich nicht einmal, daß er ſich 
wundert. Der Himmel erhalte und nur noch lange in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe, daß er ſich wundert, und ich mich nicht. 


IX. (9) 


Die Religion iſt nicht wahr, weil die Evangeliften und 
Apoftel fie lehrten: ſondern fie lehrten fie, weil fie wahr ift. 
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‚Jede jcharfſinnige Unterſcheidung läßt ſich von einem, der ſeiner 
Sprache nur ein wenig mächtig iſt, in eine Antitheſe bringen. Weil 
nun aber freilich nicht jede Antithefe auf einer fcharffinnigen Unter: 
ſcheidung beruht, weil oft nur ein bloßes Wetterleuchten des Witzes 
iſt, was ein zerſchmetternder Strahl des Scharfſinns ſeyn ſollte, zu⸗ 
mal bei den lieben Dichtern, ſo iſt der Name Antitheſe ein wenig ver⸗ 
dächtig geworden. Das kömmt nun den Herren ſehr gut zu Paſſe, die, 
ich weiß nicht, welchen natürlichen Widerwillen gegen allen Scharfſinn 
haben, beſonders, wenn er ſich nicht in ihre Alltagsworte kleidet. Sie 
ſchreien: Antitheſe! Antitheſe! Und damit haben fie alles widerlegt. 

Auch diefe Antitheſe fagt nichts! fagt der vieljagende Hr. Paftor. 

„Denn find die Evangeliften und Apoftel Männer, welche geredet und 
„gefchrieben haben, getrieben durd den beil. Geift, fo ift die chriſt⸗ 
„liche Religion wahr, weil die Evangeliften und Apoftel, oder eigents 

„lich weil Gott felbft fie gelehrt bat. Der zweite Saß jteht bloß 
„müßig da.” 

Nun denn! jo muß ih ſchon dag Maaß meiner Sünden häufen, 
und eine Antithefe mit einer andern Antithefe unterftügen. Auch das, 
was Gott lehrt, ift nicht wahr, weil es Gott lehren will, fondern 
Gott lehrt es, weil e3 wahr ift, 

Steht der zweite Sag hier auch müßig? — a, wenn wir nicht 
müßten, was diefe Herren ſich für einen ſchönen Begriff von dem 
Willen Gottes machten! Wenn wir nicht wüßten, daß, nad) ihrem 
Sinne, Gott etwas wollen könne, bloß weil er es wolle. Und auch 
das ließe fich in gewiljen Berftande von Gott noch jagen, fo daß ich 
faum weiß, wie ich ihren Unfinn in Worte fallen foll. 


X. (10) 

Aus ihrer inmern Wahrheit müſſen die fchriftlichen 
Ueberlieferungen erflärt werden, und alle ſchriftliche Weber: 
tieferungen können ihr Teine innere Wahrheit geben, wenn 
fie feine bat. 


Das erfte Wort, was der Hr. Paſtor hierauf erwiebert, iſt: Out! 
und fo freute ih mid fon. Doch er läßt auf dieſes Eut ein Aber 
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folgen, und das fonderbarfte Aber von ver Welt. Sogleich ift nichts 
mehr gut, auch das nicht, was wir oben aus jeinem eigenen Munde 
haben. | 

Oben (VII 7.) batte ex felbft uns belehrt, daß die innere Wahr: 
beit der chriſtlichen Religion auf der Webereinftimmung mit den Eigen⸗ 
ſchaften Gottes berube; und nun weiß er auf einmal von biejer innern 
Wahrheit tein Wort mehr, ſondern fegt die hermeneutijche Wahr: 
heit entweder lediglich an ihre Stelle, oder erklärt doch wenigitens bie - 
hermeneutiſche Wahrheit für die einzige Probe der innern. Als ob 
die innere Wahrheit eine Probe noch brauchte! Als ob nicht vielmehr 
die innere Wahrheit die Probe der hermeneutiſchen ſeyn müßte! 

Man böre nur. Ich will des Hrn. Paftors vermeinte Wider: 
legung und meine Antwort in eine Art von Dialog bringen, welcher 
der Kanzeldialog heißen könnte, Nämlich: ich unterbrede ven Hrn. 
Paſtor, aber der Hr. Paftor halt fich nicht für unterbrochen. Er redet 
fort, ohne ſich zu befümmern, ob unfere Worte zufammen klappen, 
oder nicht, Er ift aufgezogen, und muß ablaufen. Alſo: Ein Dia 
log und fein Dialog. 

Er. „Gut; aber derjenige, der mir bie ſchriftlichen Ueberliefe⸗ 
„rungen aus ihrer innern Wahrheit erklaren will, muß mich vorher 
„überzeugen, daß er felbft von der innern Wahrheit derjelben eine 
„Tichtige und gegründete Borftellung babe,” — 

Id. Vorher? Barum vorher? indem er das eine thut, thut 
er ja auch daS andere. Indem er mir die innere Wahrheit eines ges 
offenbarten Sapes erllärt (ich fage erflärt, nicht bloß erllären will), 
beweist er ja wohl genugfam, daß er jelbit von biejer innern Wahr: 
beit eine richtige Borftellung babe. 

Er. — „und daß er fi nicht felbt ein Bild davon made, das 
„feinen Abfichten gemäß iſt.“ 

I. Wenn feine Abfichten keine innere Güte haben, jo können 
die Religionsfäge, die er mir beibringen will, auch feine innere Wahr: 
beit haben. Die innere Wahrheit ift eine wachſerne Naſe, die ſich 
jeder Schelm nach ſeinem Geſichte boſſiren kann, wie er will. 

Er. „Woher aber will er die Erkenntniß der innern Wahrheit 

„der hriftlichen Religion nehmen,” — 
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.. 34. Woher die innere Wahrheit nehmen? Aus ihr felbft. Deß⸗ 
wegen beißt fie ja die innere Wahrheit; die Wahrheit, vie keiner 
Beglaubigung von außen bedarf. 

Er. — „als aus den ſchriftlichen uebetlieferungen, oder aus den 
„Schriften der Evangeliſten und Apoſtel,“ — 

Ich. Was müſſen wir aus dieſen nehmen? Die innere Wahr⸗ 
beit? oder unfere erſte hiſtoriſche Kenntniß dieſer Wahrheit? Jenes 
wäre eben fo ſeltſam, als wenn ich ein geometriſches Theorem nicht 
wegen feiner Demonitration, fordern deßwegen für mahr halten 
müßte, weil e8 im Euclives fteht. Daß es im Euclibes fteht, kann 
gegrünbetes Borurtheil für feine Wahrheit ſeyn; fo viel man will. 
Aber ein anderes ift die Wahrheit aus Vorurtheil glauben; und em 
andere3, fie um ihrer felbit willen glauben. Beides kann vielleicht in 
der Anwendung auf das Nämlihe hinaus führen, aber ift es darum 
das Nämliche? — Alfo ift es bloß die hiftorifche Kenntnis der innern 
Wahrheit, die wir einzig und allein aus den Schriften ver Evan⸗ 
geliften und Apoftel follen fhöpfen können? Über der größere Theil 
der Chriften verfichert, daß es noch eine andere Quelle diefer hiftoris 
ſchen Kenntniß gebe: nämlich) die mündliche Ueberlieferung der Kirche. 
Und allerdings iſt es unwiderſprechlich, daß die mündliche Weberliefes 
‚rung einmal die einzige Quelle derfelben geweſen, und daß ſich ſchlech⸗ 
terdings feine Beit angeben läßt, wenn fie nit bloß zur zweiten 
Quelle geworden, fondern ganz und gar Quelle zu ſeyn aufgehört 
habe. Doch dem fey, wie ihm wolle. Ich will hier nur Broteftant 
ſeyn; die neuteftamentfichen Schriften mögen die einzige Quelle unferer 
hiftorifchen Kenntniß der Religion immerhin jeyn. Hat fi die erfte 
einzige Duelle feit fiebzehnhundert Jahren nie ergofien? Iſt fie nie in 
andere Schriften Üibergetreten? Nie und nirgends in ihrer urfprängs 
lihen Lauterkeit und Heilſamkeit in andere Schriften übergetveten ? 
müſſen ſchlechterdings alle Chriften aus ihr felbft fehöpfen? Darf fich 
ſchlechterdings kein Ehrift an den nähern zugänglichern Tiefen bes 
gnügen, in weldye fie übergetreten it? Das, das ift ja nur hier die 
Trage. — Darf er: warum Tönnten die Schriften der Evangeliften 
und Apoſtel nicht ohne feinen Nachtheil verloren feyn? verloren geben ? 
Darum dürfte er fie nicht als verloren gegangen anfehen, fo oft man 
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ähm mit Ginwürfen gegen Stellen derſelhen zufeßt, die in dem Wejen 
feiner Religion nichts verändern? — Darf er nicht, fo darf er ohne 
Zweifel vornehmlich darum nit, weil bis auf diefen Tag noch fein 
vollſtandiger untrüglicher Lehrbegriff aus ihnen gezogen worden, auch 
vielleicht ein dergleichen Lehrbegriff nun und nimmermehr aus ihnen 
gezogen werben kaun. Denn nur dann wäre es allerdings nothwen⸗ 
dig, daß jeder mit feinen eigenen Augen zufähe, jeder fein eigener 
Lehrer, jeder fein eigener Gewiſſensrath aus der Bibel würde, Aber 
wie bedauerte ih ſodann euch, arme unſchuldige Seelen, in Ländern 
geboren, deren Sprache die Bibel noch nicht redet! in Stänben ges 
boren, die überall noch des eriten Grades einer befjern Erziehung ers 
mangeln, noch überall nicht leſen lernen! Ihr glaubt Chriften gu 
feyn, weil ihr getauft worben. Unglüdlihel da hört ihr ja, daß 
Lefen können eben fo nothwendig zur Seligkeit ift, als Getauft 
ſeyn! 

Er. — „in der gehörigen Verbindung mit den Schriften des 
„alten Teſtaments.“ 

Ich. Nun vollends gar! — Ich ſorge, ich ſorge, liebe fromme 
Idioten, ihr müßt noch hebräifch lernen, wenn ihr eurer Seligkeit 
wollt gewiß ſeyn. 

Er. „Sch werde feiner Vernunft hier nichts einräumen, ob ich 
„gleich allezeit vorausjege, daß die Lehrfäbe der Religion, welche mir 
„als die chriſtliche vorgepredigt wird, nie einem allgemeinen und uns 
„ſtreitigen Orundfage der Vernunft widerfprechen müſſen.“ 

3%. Hr. Paftor! Hr. Baftor! — Aljo beiteht die ganze Vers 
nunftmäßigleit der chriftlihen Religion darin, daß fie nidt 
unvernänftig ift? — Und Sie fhämen ſich nicht in Ihr theolos 
giſches Herz, fo etwas zu ſchreiben? — Schreiben Sie es, fo predigen 
Sie ed. auch. Und das läßt man Sie in Hamburg prebigen ? 

Er. „Wir ertennen alſo die Wahrheit der. hriftlihen Religion 
„nur alddann, wenn unjere Begriffe von berjelben eben diejenigen 
„Sind, melde die ſchriftlichen Ueberlieferungen, die in der heil. Schrift 
„enthalten find, davon in unfern Seelen herworbringen follen.“ 

IH. — Sollen? Aber welche follen fie bervorbringen? — 
Können Sie es läugnen, Hr. Paftor, können Sie es ſich felbft vers 
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hehlen, daß nur wenige Stellen des ganzen N. T. bei allen Menſchen 
die nämlichen Begriffe bervorbringen? daß der bei weitem größere 
Theil bei diefen diefe, bet amdern andere Begriffe berporbringt? Wels 
ches find die rechten, die berworgebracht werben jollen? Wer foll 
das entfcheiven? Die Hermeneutit? Jever hat feine eigene Hermes 
neutik. Welches tft die wahre? Sind fie alle wahr? oder ift keine 
wahr? Und diefes Ding, dieſes mißliche, elende Ding foll die Brobe 
der innern Wahrheit feyn! Was wäre denn ihre Probe? 

Er. „Freilich lönnen die ſchriftlichen Ueberlieferungen der hrifte 
„lichen Religion keine innere Wahrheit geben, wenn fie keine hat.“ 

Ich. Mich dünkt, Hr. Paſtor, daß Sie oben ganz fo freigebig 
nicht waren, wo e8 Ihnen innere Wahrheit eines Lehrſatzes genug 
ſchien, daß er gefchrieben da ftehe. Sie find doch wohl nicht nur 
darum fo freigebig, weil Sie aus der Sache, mit der Sie es find, 
im Örunde nicht viel machen? weil Ihnen eine geoffenbarte Wahrheit, 
bei der ſich nichts denken läßt, eben fo lieb ift, als eine, bei der fi 
etwas denken läpt? 

Er. „Das fol fie aber auch nicht.” 

Id. Schön, daß fie nicht foll, was fie nit Tann! — Wenn 
aber die jchriftliche Meberlieferung der chriftlihen Religion innere 
Wahrheit weder geben kann, noch geben ſoll, fo hat auch die chrifts 
liche Religion ihre innere Wahrheit nicht von ihr. Hat fie fie nicht 
von ihr, fo hängt fie aud) von ihr nicht ab. Hängt fie von ihr nicht 
ab, jo kann fie auch ohne fie beftehen. Dahin will ich ja nur. 

Er. „Ihr Zived iſt alfo dieſer, die innere Wahrheit derſelben zu 
„entdeden und zu beweijen.“ 

34. Soll entdeden fo viel heißen, als zuerft befannt machen, 
“ fo.babe ich ſchon bewiejen, daß die Schrift die innere Wahrheit der 
chriſtlichen Religion. der Welt nicht zuerft befannt gemacht hat. Hier 
ſetze ih noch hinzu: daß fie jegt den einzelnen Menfchen dieſes noch 
weniger thut. Denn wir kommen alle, mit ven Grundbegriffen ver 

Religion bereit verſehen, zu ihr. — Und beweiſen! Soll bemeijen 
bier nur fo viel heißen, ala, einen ſchriftlichen Belag geben, in wel- 
chem die Worte des zu bemeifenden Satzes enthalten find, fo hat ja 
bet Hr. Paſtor felbit ſchon eingeftanden, daß ein ſolcher Belag der 
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innern Wahrheit nichts helfen kann, nichts helfen ſoll. Soll aber 
beweiſen hier heißen, was es eigentlich heißt, die Verbindung einer 
Wahrheit mit andern anerkannten und ungezweifelten Wahrheiten 
darthun, ſo kann ja jedes andere Buch dieſes eben ſowohl, als die 
Schrift; beſonders nachdem es ihr die Schrift vorgethan. Und ſo 
wäre wieder nicht einzujehen, warum die chriſtliche Religion jetzt 
nicht ganz ohne die Schrift follte beitehen können. 

Er. „Folglich find e8 leere Worte, wenn man die innere Wahr: 
„beit der hriftlichen Religion und die Weberlieferungen, oder deut 
„licher, die heil. Schrift, einander als zwei verſchiedene Dinge ent: 
„gegen jegen will.” — oo 
34. Entgegen fegen? Wer will denn diefe zwei Dinge einander 

entgegen jegen? Ih? Ich behaupte ja nur, daß fie jept von eins 
ander ganz unabhängig jeyn Tönnen. Sind denn jede zwei vers 
ſchiedene Dinge einander entgegen gejegt? Wer das behauptet, mag 
freilich leere Worte machen, ich made durchaus feine. Ich will dem 
Theologen die Schrift nicht nehmen, ber allein an ihr feine Künfte 
zu zeigen gelernt hat. Ich ſehe es zu wohl ein, wie viel das gelehrte 
Studium der Schrift allen andern Kenntniffen und Wiflenfchaften 
aufgeholfen hat; in welche Barbarei wir leicht wieder verſinken könn: 
ten, wenn es ganz aus der Welt verbannt würde, Aber der Theolog 
fol uns Chriften fein gelehrtes Bibelftubium nur nicht für Religion 
aufbringen wollen. Er foll nur nicht gleih über Undriften fchreien, 
wenn er auf einen ehrlichen Laien ftößt, der ich an dem Lehrbegriffe 
begnügt, den man längjt für ihn aus der Bibel gezogen, und diefen 
Lehrbegriff nicht ſowohl deßwegen für wahr hält, weil er aus der 
Bibel gezogen, fondern weil er einfieht, daß er Gott anftändiger und 
dem menſchlichen Geſchlechte erfprießlicher ift, als die Lehrbegriffe 
aller andern Religionen, weil er fühlt, daß ihn dieſer chriſtliche 
Lehrbegriff beruhigt. 

Er. — „Eben fo vergeblih, al3 wenn man fagen wollte: man 
„muß die Gefege eines Geſetzgebers aus feiner innern Gerechtigkeit 
„erklären. Umgekehrt, die innere Gerechtigkeit eines Geſetzgebers muß 
„aus ſeinem Geſetze erkannt und beurtheilt werden.“ 

Ich. Der Hr. Paſtor ſind doch in allen Ihren Inſtanzen und 
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Erläuterungen ganz ſonderbar unglücklich. Umgekehrt! ſage ich nun 
wiederum. Und wenn die Wahrheit kein Wetterhahn iſt, ſo wird ſie 
es hoffentlich wohl bei meinem Commando bewenden laſſen. Was? 
die Geſetze eines Geſetzgebers müßten nicht aus feiner innern Gerech⸗ 
tigleit erllart werden? Wenn der Buchſtabe des Geſetzes einen trifft, 
den der Geſetzgeber zu treffen unmöglich kann die Abſicht gehabt 
haben; wenn, dem Buchſtaben nach, Strafe auf einen fält, auf 
deſſen in ihrer Art einzige Handlung, die der Geſetzgeber nicht vorher 
ſehen können, vielmehr Belohnung als Strafe ftehen müßte; verläßt 
ber Richter nicht mit Zug den Buchſtaben, und holt feinen Ausſpruch 
aus der innern Gerecdhtigleit ber, von der er annimmt, daß fie dem 
Gefeßgeber beigewohnt habe? — Was? bie innere Gerechtigkeit eines 
Geſetzgebers müſſe aus feinen Geſetzen erlannt und erklärt werben? 
Solon war doch wohl auch Gefeggeber? Und Solon würde fehr uns 
zufrieden geweſen ſeyn, wenn man ihm nicht eine lautrere vollkomm⸗ 
nere Gerechtigkeit hätte zutrauen wollen, als aus feinen Gejegen 
ſichtbar war. Denn als man ihn fragte, ob er feinen Bürgern die ' 
beften Gejege gegeben habe; was antwortete er? ‘Oz OU rovc 
xadanaE xullızovs, ahN w@v &övravro tous xallıgovg. 
„Die beiten ſchlechterdings nun freilich) nicht, aber doch die beften, 
„beren fie fähig waren.” Alſo: — 

Doch ich bin es herzlich fatt, mit einem Tauben länger zu reden. 
Sonft könnte ich hier nicht unjchidlich einer Anwendung diefer Worte 
de3 Solon noch gedenken, die dem Herrn Paſtor höchſt ärgerlich ſeyn 
würde, wenn er nicht etwa ſchon wüßte, daß fie ein Kirchenvater ger 
madt hat. Und doch, was würden ohne Ausnahme die armen Kir: 
henväter für Wifher von unfern Luther'ſchen Paftoren bekommen, 
wenn fie jetzt ſchrieben! Diefer nämliche Kirchenvater entbricht fi 
nicht, eine zweifache hriftliche Religion gelten zu laſſen: eine für ven 
gemeinen Mann, und eine andere für ven feineren, gelehrteren Kopf, 
die unter jener nur verborgen liege. So weit gehe ich Doch noch lange 
nit. Bei mir bleibt die chriſtliche Religion die nämliche, nur daß 
ich die Religion von der Gefchichte der Religion will getrennt wiſſen. 
Nur daß ich mich meigere, die hiftorifche Kenntniß von ihrer Ents 
ſtehung und ihrer Fortpflanzung, und eine Ueberzeugung von dieſer 
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Kenntniß, die ſchlechterdings bei feiner biftorifchen Wahrheit ſeyn 
tann, für unentbehrlich zu halten. Nur daß ich die Einwürfe, die 
gegen das Hiftorifhe der Religion gemacht werden, für unerheblich 
ertläre, ſie mögen beantwortet werden können oder nicht. Nur daß 
ich die Schwächen der Bibel nicht für Schwächen der Religion halten 
will. Nur daß ich die Prahlerei des Theologen nicht leiden kann, 
welcher dem gemeinen Manne weiß macht, jene Ginwürfe wären alle 
ſchon länaft beantwortet. Nur daß ich den kurzfichtigen Hermeneutiker 
verfehmähe, der Möglichkeiten auf Möglichkeiten thürmt, um bie Mög: 
lichkeit zu erhärten, daß dieſe Schwächen auch wohl keine Schwächen 
ſeyn könnten; der eine kleino Brefche, welche der Feind gefchofien, 
nicht anders zu ftopfen weiß, als durd einen weit größeren Wall: 
bruch, den er anderwärt mit eigenen Händen macht. 

Und damit foll id mich an der hriftlihen Religion verjündigt 
haben? Damit? damit, daß ich geichrieben: „Was gehen den Chriſten 
„des Theologen Hypothejen und Erklärungen und Beweife an? Ihm 
„it es doch einmal da, das Chriftentbum, welches er jo wahr, in 
„welchem ex fich fo felig fühlt. Wenn ver Paralyticus die wohl⸗ 
„thätigen Schläge des eleltriichen Funlen erfährt, was kümmert 
„es ihn, ob Rollet, oder ob Franklin, oder ob keiner von beiden 
„Recht hat?“ 

Doch, daß ih auch das gejchrieben habe, läßt der Herr Paftor 
feinen Beitungslefern zu melden wohl bleiben. Gleihwohl ift nur 
zur Rechtfertigung eines Chriften ſolcher Art die ganze Stelle hin⸗ 
zugefügt worden, über die er einen fo kauderwelſchen Commentar zu 
machen für gut befunden. Nur dieſes war die Abficht diefer Stelle. 
Nur dem fühlenden Ehriften follte darin eine Schanze verfichert 
werden, in welde er fich getroft werfen könne, wenn er mit jeinen 
muthigeren Theologen das Feld nicht mehr zu halten wage. Daß bie 
Iheologen und die Theologen einer jeden Secte den Wahlplag nicht 
jobald räumen, au nicht fobald zu räumen brauchen, bejonders, 
wenn fie ſich nur mit ihres gleichen herumfchlagen, wer weiß das 
nit? Habe auch ich e3 nicht genug gejagt? Habe ich nicht mit aus⸗ 
dructlichen Worten betannt, daß jeder Theolog in dem Geijte feines 
angenommenen Spftems Antworten genug baben werde? Habe ich 
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nicht ſelbſt einen Verſuch gemacht, ihm mit einigen dieſer Antworten 
vorzugreifen? Taugt dieſer mein Verſuch nicht viel, wie leicht möglich 
iſt, fo mad’ es beſſer, wer kann! Das wünjche id ja nur. Bloß 
darum machte ich ja nur die Fragmente befannt. Oder meint man, 
weil ich völlig befriedigende Antworten wünfchte und hoffte, hätte ich 
meinen Troft auf den Fall, daß vergleichen Antworten nicht erfolgten, 
lieber zurüd behalten follen? Warum das? Wollte id) denn dur 
biefen Troſt im voraus alle Antworten für überflüflig erflären? 
Er mar ja bloß dem einfältigen Chriften und nicht dem Theologen 
gegeben, dieſer Troſt, wenigitens nur demjenigen Theologen zugleich 
gegeben, der über feine höhere Weisheit nicht verlernt hat, auch bloß 
einfältiger Chrift zu ſeyn. 

Daß diefen Troft, den ich für das unerfteiglichfte Bollwerk des 
Chriftenthbums halte, der Herr Paftor einen ftrobernen Schild nennt, 
thut mir feinetwegen jehr leid. Er ift, fürchte ih, in feinen theolo: 
giſchen Kriegen yon ber Heteroborie des Feindes nicht unangeftedt 
geblieben; mehr davon angeftedt worben, als er ſich auf einer ham- 
burgifchen Kanzel wirb wollen merken laflen; mehr, als er ſich viel- 
leicht noch felbft abgemerkt hat. Denn auch er muß alfo alles innere 
Gefühl des Chriſtenthums Täugnen. Und wenn man ihn auf der 
Kanzel noch nicht augrufen hören: „Gefühl! Was Gefühl? Gefühl 
„iſt ein fteoherner Schild. Unſere Hermeneutif, unjere fymbolifchen 
„Bücher, das, das find. ba alles jchirmende, undurchdringliche, 
„diamantene Schild des Glaubens!” fo kömmt es vermuthli nur 
daher, weil felbft in den fombolifhen Büchern auf den ftrohernen 
Schild noch gerechnet wird. Bon Stroh möchte er daher auch immer 
feyn; denn es giebt dort mehr ftroherne Schilde. Wenn er nur nicht 
zugleich fo ſchmal wäre! Aber da hat nur eben ein einzelner Menſch, 
die Religion im Herzen, darunter Raum. Was foll ein Paftor damit, 
wenn er nicht auch feine Bibel, nicht auch feine ganze liebe Gemeinde 
mit eins darunter bergen Tann? 

Wie treuberzig der Herr Paftor auch ſonach allen feinen werthen 
Herren Collegen anräth, lieber offenbar felbflüchtig zu werben, als 
ſich dieſes Schildes zu bedienen, ift wohl noch werth, mit feinen eiges 
nen Worten gehört zu werben. „Ich würde, fagt er mit bebender 
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„Stimme, den Chriften, ver zugleich Theolog ift, ſehr bebauern, 
„wenn er fi aus Mangel anderer Gründe in der traurigen Noth⸗ 
„wendigkeit jehen jollte, diefen aus Stroh geflodhtenen Schild den in 
„ven Fragmenten befindlichen feurigen Pfeilen entgegen zu halten. ” 
— Das würde gewifiermaßen auch ih thun. Wenigftens würde ich 
die Achfeln über ihn zuden, daß er fein Handwerk fo ſchlecht verftünde. 
Aber wer fprach denn von einem Chriften, der zugleich Theolog ift? 
Gollen denn, müflen denn alle Chriften zugleich Theologen feyn? Ich 
habe noch immer die beften Chriften unter denen gefunden, die von 
der Theologie am wenigften mußten. Warum lönnen die nicht einen 
ſtrohernen Schild haben, die unter feurige Pfeile nicht tommen? Hilft 
ein ftroherner Schild gegen feurige Pfeile nicht, fo hilft er doch gegen 
Siebe. — Der entſchloſſene Herr Paſtor fährt fort: „Ich würde ihm 
„(dem Chriften, der zugleich Theolog ijt) lieber rathen, gar die Flucht 
„zu nehmen.” — Wenn er glaubt, daß er ſchlechterdings den Theo⸗ 
logen feiner Secte beibehalten muß: Glück auf den Weg! Genug, 
daß diejenigen bei der Fahne halten, die nur Chriften find. — „Denn 
„burd Anwendung biefer von bem Herrn Herausgeber an bie Hand 
„gegebenen Säte würde er die Bibel preisgeben, um die Relis 
„gion zu retten; aber welche Religion?“ — Welde? Die näms 
lihe, aus welcher die Bibel entftand. Die nämlihe, die man in 
fpäteren Zeiten, als fie in ihrer urjprünglichen Lauterleit jollte vers 
loren gegangen feyn, wieder aus der Bibel zog. Oder ijt noch feine 
zuverläflig daraus gezogen worden? Sit die daraus gezogene, nur 
provisorie, nicht wirklich die hriftlihe? Das muß wohl, denn der 
Herr Paſtor jagt jo ganz entſcheidend: „Gewiß nicht die hriftliche, 
„als welche mit der Bibel fteht und fällt.“ — Das thut mir leid! 
Und die Bibel fteht und fällt? Doch wohl mit ihrer Theopneuftie? 
Allerdingd muß er jagen: wenn ohne Bibel kein Chrijtenthum ift, jo 
ift ohne Theopneuſtie feine Bibel, 

Und hier fey mir erlaubt, mich auf die Stelle eines Andern zurüd 
zu ziehen, an welche mich die nämlichen Worte ſtehen und fallen 
erinnern. „Die Frage,“ fagt ein Mann, 1 ver fi um die Bibel zu 


s Michaelis, in feiner Ginleitung in die Schriften des N. T. ©. 75 n. a. 
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verdient gemacht hat, als daß es ihm, nach des Herrn Paſtors eigener 
Art zu folgern, nicht mit der chriſtlichen Religion ein Ernſt ſeyn jollte 
— „die Frage, ob die Bücher des N. Teſtaments von Gott einge: 
„geben find, ift der chriltlichen Religion nicht völlig jo wichtig, als die 
„vorige, ob fie echt find? Sie ftebt und fällt nicht jo ſchlech⸗ 
„terdings mit ihr. Gefegt, Gott hätte feines der Bücher des 
„N. Zeitaments infpirirt, fondern Matthäum, Marcum, Lucam, 
„Johannem, Baulum bloß ſich felbft überlafien, zu fchreiben, mas 
„ie wußten, die Schriften wären aber nur alt, echt und glaubs 
„würdig, jo würde die chriltliche Religion vie wahre bleiben. Die 
„Wunder, durch die fie beftätigt ift, würden ihre Wahrheit eben 
„Jo gut beweifen, wenn aud die Zeugen derſelben nicht infpirirte, 
„jondern bloß menfchlihe Zeugen wären; denn ohnehin jegen wir 
„bei Unterfuhung der Wahrheit diefer Wunder gar nit das gött: 
„liche Anfehen der Schriftfteller zum voraus, fondern betrachten fie 
„bloß als menjhlidhe Zeugen. Wären die Wunder wahr, die ber 
„Svangelift erzählte, fo würden auch die Reben Chrifti, die dadurch 
„bejtätigt find, ein untrügliches Gottes Wort feyn, doch mit diefer 
„kleinen Furt und Ausnahme, daß der Erzähler vielleicht etwas 
„nicht recht gefaßt, und es und nicht völlig richtig aufbehalten haben 
„tönnte; und aus den Briefen der Apoſtel, gelegt, fie hätten in 
„Nebenfachen gefehlt, würden wir doc) die jo oft wiederholten Haupt: 
„ſachen der chriftlichen Religion, die zu predigen Chriſtus fie außs 
„jandte, jo gut lernen können, als etwa aus Bulfingern Wolfens 
„Lehrſätze der Philofophie. Es wäre alſo ganz wohl möglid, daß 
„jemand an der göttlichen Cingebung ver ſämmtlichen Schriften des 
„N. Teſtaments einen Zweifel hätte, oder fie fogar läugnete, und 
„doch die hriftliche Religion von Herzen glaubte; ja es giebt wirklich 
„\o denkende, zum Theil in der Stille, zum Theil auch öffentlich, die 
„man nicht ſogleich zu den Unchriften rechnen darf. Gar nidt zu 
„ihrer Berunglimpfung, fonvern bloß als Factum fey es gefagt, 
„mande alte Ketzer, die die Schriften des N. Teftaments für echt, 
„aber doch nicht für untrügliches Prineipium oognoscendi gelten 
„ließen, fondern ſich zu Richtern über die Apoftel aufwarfen, könnten 
„wohl eben jo gedacht haben.” — 
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Wie weit würde der Schuß diefer Stelle über mich heraus reichen, 
wenn ich unter diefer Stelle Schuß fuchen müßte! Aber das braude 
ic nicht, und noch weniger habe ich die Sitte boshafter Bettelleute 
hiermit nachmachen wollen, die ſich einen haftigen Hund nit anders 
vom Leibe zu halten willen, als dadurch, daß fie ihn auf einen ans 
dern been. Denn wenn ich den Herrn Paftor Goeze kenne, jo vers 
fteht er feinen Bortheil zu wohl, daß er nicht lieber mich feithalten, 
als friſcherdings auf einen Michaelis losgehen follte. 
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Anti⸗Goeze. 


Multa sunt sic digna revinci, ne gravitato adorentur. 
Tertullianus, 


D. i. Hothgedrungener Beiträge 
zu den freiwilligen Beiträgen des Herrn Paftor Goeze 


ERSTEN. 
Gott gebe, letter!) (3) 


1778. 
(S. 71. Stüd der freiwilligen Beiträge.) 


Lieber Herr Baftor! 


Poltern Sie doch nicht fo in den Tag hinein, ich bitte Sie. — 
Sch gehe ungern daran, daß ich meiner Abſage ſchon fo bald nad» 
leben muß. Aber Sie glaubten wohl font, es jey mein Ernit nicht. 
— Sehen Sie aljo, welchen Plan zu meiner Fehde gegen Sie ich 
hiermit anlege. Auch fließen Sie auf den Ton aus dem Lemma 
des Zertullian und ven ferneren Worten, die bei ihm folgen. Ue ber⸗ 
Schreien können Sie mid) alle acht Tage, Sie wiffen wo. Ueber; 
‚Schreiben follen Sie mid gewiß nicht. 

Gott weiß es, ich habe nichts dagegen, daß Sie und alle Schul: 
rectoren in Niederſachſen gegen meinen Ungenannten zu Felde ziehen. 
Vielmehr freue ich mid) darüber; denn eben darum zog ih ihn an 
das Licht, damit ihn recht viele prüfen, recht viele widerlegen Eönnten. 
Ich hoffe auch, er wird noch Beit genug unter die rechten Hände kom: _ 
men, unter welchen er mir noch nicht zu ſeyn fcheint, und ſodann 
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glaube Ich wirklich der chriſtlichen Religion durch feine Bekanmtmachung 
einen größeren Dienft erwiejen zu haben, als Sie mit allen Ihren 
Boftillen und Zeitungen. 

Wie? weil ich der chriftlihen Neligion mehr Jutraue als Ge, 
ſoll ich ein Feind der chriftlichen Religion ſeyn? Weil ich das Gift, 
bas im Finſtern fchleiht, dem Geſundheitsrathe anzeige, Toll ich die 
Peſt in das Land gebracht haben? Denn kurz, Herr Paſtor — Sie 
irren fi fehr, wenn Sie glauben, daß der Ungenannte ganz aus 
der Welt geblieben wäre, wenn ich ihm nicht herein geholfen hätte. 
BVernehmen Sie, dab das Buch ganz exiftirt, und bereits in meh⸗ 
teren Abfchriften eriftirt, wovon, ich weiß nicht wie, nur Fragmente 
bes erften Entwurfs fid in die Bibliothek verlaufen haben, bie 
ih der Welt freilich nutzbarer hätte machen können, wenn ich alle 
darin befindlichen plattveutfchen Bibeln von Wort zu Wort für Sie 
conferirt hätte, 

Derfihern Sie indeß nicht felbft, daß diefe Teidigen Fragmeͤnte 
ſchon ein paar Werte hervorgebracht haben, deren Rugen ben beforgs 
lihen Schaden derfelben unendlich überwiege? Und ich, ich, der id 
die causa sine qua non dieſer vortrefflichen Werke bin, follte deß⸗ 
falls ein Reichshofrathsconcluſum zu beforgen haben? Bielmehr ver: 
ſpreche ich mir eine Belohnung von dem Reichshofrathe, fo bald es 
nit bloß die traurige Pflicht des Reichshofraths ſeyn wird, Unrecht 
zu ftenern und bdfe Handlungen zu ahnden, — ſobald aufgeklärtere 
tugendhaftere Seiten, wie wir unter einem Joſeph II. fie ung immer 
mehr und mehr verfpreihen dürfen, auch ven Reichshofrathe Muße 
und Stoff geben werben, verborgene Tugend aufzufuchen und gute 
Thaten zu belohnen. Bis dahin hat es wenigſtens feine Roth, daß 
nur Einer in den erften Gerichten des Reichs ſeyn follte, der fo dächte 
— tie Ooeze. 

Schön, vortrefflih, ganz In Luthers Geifte ift es won biefem 
Luther'fchen Paſtor gedacht, daß er den Reichshofrath zu einem 
Säritte gern verhegen möchte, der, vor zweihundertundfunfzig Jah⸗ 
ren mit Ernft gethan, und um alle Reformation gebracht hätte! Was 
hatte Luther für Nechte, die nicht noch jeder Doctor ber Theologie 
hat? Wenn es jept feinem Doctor ber Theologie erlaubt feyn fol, 
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die Bibel aufs neue und jo zu überjegen, wie er es vor Gott und 
feinem Gewifjen verantworten lann, jo war e3 aud Luthern nicht 
erlaubt. Ich fee hinzu: fo war es Luthern noch weniger .erlaubt. 
Denn Luther, als er die Bibel zu überfeten unternahm, arbei- 
tete eigenmächtig gegen .eine von der Kirche angenommene Wahr: 
beit, nämlich gegen die, daß es befler jey, menn bie Bibel von dem 
gemeinen Danne in feiner Sprache nicht gelefen werde. Den Ungrund 
dieſes von feiner Kirche für wahr angenommenen Satzes mußte er erft 
erweiſen; er mußte bie Wahrheit des Gegenjages erjt erfechten; er 
. mußte fie ala ſchon erfochten vorausjeßen, ehe er ſich an feine Ueber: 
fegung machen konnte. Das alles braucht ein jetziger proteitantifcher 
Ueberſetzer nicht; die Hände find ihm durch feine Kirche weniger ges 
bunden, die e3 für einen Grundſatz annimmt, daß der gemeine 
Mann die Bibel in feiner Sprache lefen dürfe, lefen müfle, nicht ges 
nug lefen koönne. Er thut aljo etwas, was ihm niemand ftreitig macht, 
daß er es thun könne, anftatt daß Luther etwas that, wobei es noch 
ſehr ftreitig war, ob er e3 thun dürfe. — Das ift ja fonnenllar. — 
Kurz, Bahrdtens oder eines andern Septlebenden Weberjegung ver: 
dammen, beißt der Luther’jchen Ueberſetzung ven Proceß machen, 
wenn jene auch nod) fo jehr von dieſer abgeben. Luthers Ueberſetzung 
ging von den damals angenommenen Weberfegungen auch ab, uud 
mehr oder weniger, darauf kömmt nicht? an. 

Der wahre Lutheraner will nicht bei Luthers Schriften, er will 
bei Luthers Geijte gefhügt feyn, und Luthers Geift erfordert ſchlechter⸗ 
dinge, daß man keinen Menfchen in der Erkenntniß der Wahr: 
heit nad) jeinem eigenen Gutdünken fortzugeben ‚hindern muß. Aber 
man bindert alle daran, wenn man auch nur Einem verbieten will, 
feinen Fortgang in der Erlenntniß andern mitzutheilen. Denn ohne 
diefe Mittheilung im Einzelnen ift kein Fortgang im Ganzen möglich. 

. Herr Paſtor, wenn Sie es dahin bringen, daß unſere Luther« 
Shen Paftoren unfere Päpfte werden; — daß diefe ung norfchreiben 
Tönnen, wo wir aufhören jollen, in der Schrift zu forfden; — daß 
biefe unferem Forfchen, der Mittheilung unjeres Erforſchten Schran- 
Ion jegen dürfen: jo bin ich der erfte, der die Paͤpſtchen wieder mit 
dem Papfte vertaufcht. — Hoffentlich werden mehrere fo entfchloflen 
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venten, wenn gleich nicht viele fo entfchloffen reden dürften. Und 
nun, Herr Paftor, arbeiten Sie nur darauf los, fo viele Proteſtan⸗ 
ten ala möglid wieder in den Schooß ver katholiſchen Kirche zu 
ſcheuchen. So ein Luther'ſcher Eiferer ift den Katholiken ſchon recht. 
Sie find ein Politicus wie ein Theolog. — 

Das eine der vortrefflihen Werke, die ohne Mich in des Nichts 
unfruchtbaren Lenden geblieben wären, find die Unterredungen 
meines Nachbars, deilen gutem Willen ich bereit in meiner 
Duplit alle mögliche Gerechtigkeit erwiejen habe. Sie willen nun 
ohne Zweifel, Herr Paſtor, daß damals, als Sie mich aufforderten, 
auf dieſe Unterrebungen zu antworten, ich bereits darauf geantiwortet 
hatte. Die Reihe zu reden ift nun an Ihnen, und es foll mid) ver⸗ 
langen, wie weit es Ihre Eregetik treiben wird, das Wort Gottes in 
den Augen vernünftiger Menfchen lächerlich zu machen. Es foll mid) 
verlangen, aus welchen Gründen, mit welcher Stirne Sie die unver⸗ 
dauten Einfälle eines vermuthlichen Laien, wie mein Nachbar ift, 
den weit befieven Antworten vorziehen werben, die auf bie Einwürfe 
meines Uingenannten ſchon vorhanden waren. — 

Das zweite diefer Werke ift des Herrn Maſcho Vertheidie 
gung der hriftliden Religion, oder, wie ich lieber fagen 
mödte: die Vertheidigung der hriftlihen Religion des 
Herrn Maſcho. Denn wahrlid die Bertheibigung ift nicht fo jehr 
jein eigen, als die Religion, die er vertheibigt. Und was? dieſe 
hätten Sie gelefen gehabt, Herr Paftor, ganz gelejen gehabt, ala Sie 
das 7 Iſtemal dieſes Jahr in Ihr Horn ftießen? — Ja? 

So kann e3 denn das Publicum nicht zeitig genug erfahren, wie 
mancherlei Maaß und Gewichte Goege und Compagnie in Hamburg 
haben! 

63 thut mir leiv, daß ich diefes fonft gute Haus jo blamiren 
muß. Aber warum braudt es aud fein richtiges volles Gewicht nicht 
wenigftens gegen feine alten Freunde? Warum will e3 mit feis 
nem richtigen vollen Gewichte fi nur erft Fremde maden, aber 
nit erhalten? 

Armer Maid, laſſen Sie den neidiſchen Mann, der alle Hand⸗ 
lungen einzig in feine Canaͤle lenlen will, nur erſt mit mir fertig 
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ſeyn. Er wird Sie ſchon auch nach Haufe leuchten. Jetzt thut er 
mit Fleiß, als ob er nicht merkte, auf welcher Seite Sie hinken. 
Er braucht Hülfe: Tros Rutulusve fuat — Seine Partie muß 
ſich wenigſtens in den Zeitungen immer vergrößern. Aber warten 
Sie nur! 

Doch iſt es nicht unſchicklich, in einem Briefe einen andern anzu⸗ 
reden, als den, an welchen der Brief geſtellt iſt? Ich wende mich alſo 
wieder zu Ihnen, Herr Paſtor, und frage Sie nochmals: haben Sie 
des Herrn Maſcho Vertheidigung, welche Sie ſo rühmen, wirl- 
lich geleſen? 

Wirklich? — Nun ſo iſt es erwieſen, Herr Paſtor, was ich Ihnen 
Schuld gebe. Sie haben mancherlei Maaß und Gewicht, welches 
dem Herrn ein Greuel iſt. Mit einem andern bevortheilen Sie 
mich, mit einem andern bedienen Sie den Herrn Maſcho. Wovor 
Sie bei mir audere warnen, das preiſen Sie bei ihm andern an. 
Die nämlichen Species, die Sie nach meiner Verſchreibung als ge⸗ 
fährli und töbtlich nicht abminiftriren wollen, verlaufen Sie auf 
fein Recipe in der nämlichen Quantität, oder in einer noch bedenk⸗ 
liheren, als höchſt unſchuldig und beilfam. 

Oder das Ding, Herr Baftor, in Ihrer finnreihen Metapher des 
ſtrohernen Schildes auszudrücken: Herr Maſcho ſtreitet ſchlechter⸗ 
dings unter dem nämlichen ſtrohernen Schilde, mit welchem Sie mich 
der Welt fo lächerlich und verdächtig gemacht haben. Wie kömmt es 
denn, daß dieſes ftroherne Schild nur an meinem Arme ſchlimmer als 
feines ift? an feinem aber für eine gar hübſche, taugliche Waffe paf: 
firen muß? 

Naämlich: behauptet niht auch Herr Maſcho (S. 10), daß bie 
Bibel zwar eine Offenbarung enthält, aber feine ijt? 

Unterſcheidet nicht auch Herr Maſcho (S. 249) den Buditas 
ben von dem Geifte ver Bibel? 

Lehrt niht auch Herr Maſcho (S. 202), daß die Religion 
eber gewejen, als die Bibel? 

Und find denn das nicht die drei Säße, um melde ber Herr Baltor 
den Zanz mit mir angefangen? 


‚Sie können nicht jagen, Herr Paltor, daß Sie diefe Säge bei ihm 


— 
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nicht gefunden. Denn fie ſtehen nicht allein mit deutlichen Worten 
da, fonvdern alled, alles, was Herr Maſcho fagt, bezieht fih, gründet 
fi darauf. 

Ya noch mehr: eben diefe Säge, die ich für bloße Betrachtungen 
gebe, mit welchen ſich Diejenigen beruhigen können, die fi an dem 
Chriſtenthume ohne Theologie begnügen wollen, oder begnügen müfs 
fen; eben diefe Ehe macht Herr Maſcho zu Grundfägen, nicht des 
Chriſtenthums, fondern der Theologie. 

Denn das ganze Syftem von Inſpiration, weldhes Sie annehmen, 
Herr Paftor, in deſſen Geiſte Sie die und gemeinfchaftlichen, aber 
nicht zu einerlei Abficht gemeinfchaftlihen Säge, bei mir anfeindeten, 
was ift e8 dem Heren Maſcho? — Was es mir bei weitem noch 
nicht iſt. 

Es ift ihm eben das, was meinen Ungenannten in ben Naturalis⸗ 
mus geitärzt hat. Es fit ihm das, was jeden nicht beffer organis 
firten Kopf, als meinem Ungenannten zu Theil geworden war, in 
den Naturalismus nothwendig flürzen muß. Das ift es ihm, das 
ift es ihm auf allen Blättern. 1 

Und nun, Herr Paftor, feyen Sie auf Ihrer Hut! Ich warne 
Eie auf den Wink des Herrn Mafcho. Ehe Sie e3 fi) verſehen, Tiegen 
Sie, nad dem Herrn Mafcho, in eben dem Abgrunde, in welchem 
mein Ungenannter nun jammert, und dann ift keine Hülfe für Sie, 
al3 entweder da zu verzweifeln, oder mit eins alle den Plunder aufs 
zugeben, der noch vor 50 bis 60 Jahren in unfern Lehrbüdern Re 
ligion hieß,? und alle die ſchönen Siebenfadhen dafür anzunehmen, 
die man feit diefer Zeit in der Religion erfunden hat, und noch täg⸗ 
lich erfindet. 3 

Sogar werben Gie gezwungen fen, folder ſchönen Siebenfadhen 
nicht wertige anzunehmen, die Herr Maſcho ſelbſt unter Ihren Augen 
erfindet. Cr bat bereit3 Dinge in feinem Körhchen, bie jevem guten 
Alltagschriſten völlig fremd und unerhört find. Ueber gemilje jüdiſche 


S. Vorr. IV. VI. X. XII., deßgleihen in der Schrift felbft, S. 258, 272, 
808, und wo nicht? ' 

2 Borr. XV. 

98,4. 
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Ideen, die wir ſehr unrecht ganz vergeſſen haben; ! über das große 
Pfingftwunder, 2 über — was weiß ich! 

Und o, welch neues Unglüd drohet dem hamburgifchen Katechis⸗ 
mus wieber in Hamburg felbit! Denn Herr Maſcho ift mit nichts 
weniger zufrieden, als mit unjern bisherigen Religiondunterrichten, 
deren nothwendige Berichtigung und Berbeflerung er aus den leidigen 
Fragmenten meines Ungenannten erft recht erlannt hat. Seine, feine 
Ideen müflen vor allen Dingen in unfere Katechismen: oder es geht 
nimmermehr gut! 3 

Wie, Herr Baftor? Das wollten Sie geftatten? Als unferm guten 
Freunde Wberti ehedem jo etwas beifiel, wen hat e3 die hamburgiſche 
Kirche zu danlen, daß er nicht Damit durchdrang, als Ihnen? Und 
nun follte Here Mafcho damit durchdringen, indem Ihre ganze Aufs 
wertiamteit, Ihr ganzer Eifer nur auf mich gerichtet iſt? 

Ertennen Sie doch die Diverfion, die man Ihnen zu machen 
fucht, und lafien mid) in Ruhe. Es könnte ja gar feyn, daß ich und 
Maſcho uns verftüänden! Doch, das muß ih Ihnen nicht zweimal 
jagen, wenn unfere Lift gelingen fol. 


Anti⸗Goeze. 


Bella geri plaosat nullos habitura triumphos ! 
Luc. 


ZBEITER. (4) 
1778. 
Mein Herr Hauptpaftor! 


Ich erhielt Ihr Erima Borläufiges gegen meine — wenn 
e3 nicht Ihre erfte Lüge ift — mittelbare und unmittelbare 
feindfelige Angriffe auf unfere allerbeiligfte Reli— 
gion zc. am Abend des Oſterabends, und hatte noch eben Zeit, den 


S. 8. 
2 


® 118. 
d Borr. XIII. ©. 26, 86, 71, 2111 u. m. 
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herrlichen Vor lauf zu koſten. Der ſoll mir auf das Feſt ſchmecken! 
dachte ich. Und er hat mir geſchmeckt. Gott gebe, daß mir der 
Nachlauf zu feiner Zeit auch fo ſchmecken, auch fo wohl bekom⸗ 
men mag! 

Aber was das nun wieder ift! Der Herr Hauptpaftor verweijen 
mir in Ihrem Etwas Borläufigen, welches ich, der Geſchmei⸗ 
digkeit wegen, lieber da3 Vorläufige Etwas nennen will, mit 
jo vielem Ernft und Nachdruck meine Nequivolen und Wortipiele; 
und dennocd made ih fchon wieder ein fo häßlich Ding, und Aqui- 
vocire und wortfpiele mit vorläufig und Borlauf, ohne aud 
nur im geringften vorher zu erllären, ob ich den Vorlauf von der 
Kelter oder von der Blaſe verftehe. 

Doc lieber vergeben Sie mir immer, Herr Hauptpaftor, eine 
Schwachheit, die mir zur andern Natur geworben ift. Jeder Menſch 
hat feinen eigenen Styl, fo wie feine eigene Nafe, und es ift weder 
artig noch chriſtlich, einen ehrlichen Dann mit feiner Rafe zum beiten 
haben, wenn fie auch noch fo fonderbar iſt. Was Tann ic dafür, 
daß ih nun einmal keinen andern Styl habe? Daß ich ihn nicht er 
fünftle, bin ich mir bewußt. Auch bin ich mir bewußt, daß er gerade 
dann die ungewöhnlichften Cascaden zu machen geneigt ift, wenn ich 
der Sache am reifiten nachgedacht habe. Er fpielt mit der Materie 
oft um fo muthwilliger, je mehr ich erft durch kaltes Nachdenken der: 
felben mädhtig zu werben gejucht habe. 

Es kommt wenig darauf an, wie wir fchreiben, aber viel, wie 
wir denken. Und Sie wollen doch wohl nicht behaupten, daß unter 
verblümten, bilderreihen Worten nothwendig ein ſchwanker, ſchiefer 


‚ 1. Der Herr Hauptpaftor ſchreiben Equivocen; und bad mehr wie einmal, 
(S. VI. IX. 56.) Es kann aljo weder Schreib» noch Drudfehler ſeyn, ſondern 
diefe ſpaßhafte Drthographie ward beliebt, — um auch ein Wortſpielchen zu machen. 
Aeguivorum, quasi dicas, equi vocem. Denn freilih, was iſt aquivoker als 
bad Wichern des Pferbedt Für den Cardanus zwar nicht; aber boch für uns 
andere, die wir und auf das Wiehern nicht fo gut verftehen, als Garbanus. — 
Doder foDte ber Herr Hauptpaftor bier wohl noch Ipaßhafter feyn wollen, und zus 
gieih ein Wort im Sinne gehabt haben, welches Luther in feinem Hanswurſt 
von Bolfenbüttel braucht? Der Bibliothekar zu Wolfenbüttel erinnerte ihn 
an dieß Buch, dieß Buch an diek Wort: und ich freue mich herzlich, daß ich feinem 
BWige fo auf die Spuc Lomme. Das nenne ich voch noch eine Nachahmung Luthers 
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Sinn liegen muß? daß niemand richtig und beſtimmt venten Tann, 
als wer fich des eigentlichjten, gemeinften, platteften Ausdruckes bes 
dient? daß, ven kalten, jombolifchen Ideen auf irgend eine Art etwas 
von der Wärme und dem Leben natürlicher Zeichen zu geben fudyen, 
der Wahrheit jchlechterdings ſchade? 

Wie lächerlich, die Tiefe einer Wunde nicht dem fharfen, fon- 
dern dem blanken Schwerte zufchreiben! Wie lächerlich alfo auch, 
die Weberlegenheit, welde die Wahrheit einem Gegner über uns 
giebt, einem blendenden Style deſſelben zufchreiben ! ch kenne keinen 
blenvenden Styl, der feinen Glanz nit von der Wahrheit mehr 
oder weniger entlehnet. Wahrheit allein giebt echten Glanz, und muf 
auch bei Spötterei und Poſſe, wenigſtens als Folie, unterliegen. 

Alfo von der, von der Wahrheit lafien Sie ung ſprechen, und 
nicht vom Styl. — Ich gebe den meinen aller Welt preis, und freie 
lih mag ihn das Theater ein wenig verborben haben. Ich kenne den 
Hauptfehler fehr wohl, der ihn von jo manden andern Stylen aus⸗ 
zeichnen fol; und alles, was zu merklich auszeichnet, ift Fehler. 
Aber es fehlt nicht viel, daß ih nicht, wie Ovid, die Kunftrichter, 
die ihn von allen feinen Fehlern jäubern wollten, gerade für diefen 
einzigen um Schonung anflehen möchte. Denn er ift nicht fein Fehler, 
er ift feine Erbfünde, Nämlich: er verweilt ſich bei feinen Metaphern, 
fpinnt fie häufig zu Oleihniffen, und malt gar zu gern mitunter 
eine in Mlegorie aus, wodurd er fih nicht felten in allzuentfernte 
und leicht umzuformende tertia comparationis verwidelt. Dieſen 
Fehler mögen auch gar wohl meine dramatiſche Arbeiten mit verftärkt 
haben, denn die Sorge für den Dialog gewöhnt ung, auf jeden ver« 
blümten Ausdrud ein ſchatfes Auge zu haben, weil es wohl gewiß 
ift, daß in den wirklichen Geſprächen des Umganges, deren Lauf 
felten die Vernunft, und faſt immer die Einbilbung fteuert, die meh⸗ 
reſten Uebergänge aus den Metaphern hergenommen werben, melde 
ber eine oder der andere braucht. Diefe Erfcheinung allein, in der 
Nachahmung gehörig beobachtet, giebt dem Dialog Geſchmeidigkeit 
und Wahrheit. Aber wie lange und genau muß man denn aud) eine 
Metapher oft betrachten, ehe man den Strom in ihr entbedt, der 
uns am beften weiter bringen kann! Und fo wäre es ganz natürlich, 
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daß das Theater eben nicht ven beſten proſaiſchen Schriftſteller bilde. 
Ich denke ſogar, ſelbſt Cicero, wenn er ein beſſerer Dialogiſt geweſen 
wäre, würde in feinen übrigen in eins fortlaufenden Schriften fo 
wunderbar nichf feyn. In diefen bleibt die Richtung der Gedanken 
immer die nämliche, die jih in dem Dialog alle Augenblide verän: 
dert. Jene erfordern einen gejegten, immer gleichen Schritt, dieſer 
verlangt mitunter Sprünge, und felten ijt ein hoher Springer ein 
guter ebener Tänzer. 

Aber, Herr Hauptpaftor, das ift mein Styl, und mein Styl ift 
nicht meine Logik. — Doc ja! Allerdings foll auch meine Logik feyn, 
was mein Styl ift: eine Theaterlogil. So fagen Sie, Aber jagen 
Sie, was Sie wollen, die gute Logik ift immer die namliche, man 
mag fie anwenden, worauf man will. Sogar die Art, fie anzumens 
ven, ift überall die nämliche, Wer Logik in einer Comdbie zeigt, dem 
würde fie gewiß auch zu einer Predigt nicht entfteben, fo wie ber, 
bem fie in einer Predigt mangelt, nimmermehr mit ihrer Hülfe auch 
eine nur erträglice Comödie zu Stande bringen würde, und wenn 
er der unerjchöpflichfte Spaßvogel unter der Sonne wäre. Glauben 
Sie, daß Pater Abraham gute Comödien gemacht hätte? Gewiß 
nicht, denn feine Prebigten find allzu elend. Aber wer zweifelt wohl, 
daß Moliere und Shalfpear vortreffliche Predigten gemacht und ges 
halten hätten, wenn fie, anftatt des Theaters, die Kanzel hätten be= 
fteigen wollen ? 

Als Sie, Herr Hauptpaſtor, den guten Schloſſer wegen ſeiner 
Comödien io erbaulich verfolgten, fiel eine doppelte Frage vor. Die 
eine: darf ein Prediger Comödien mahen? Hierauf antwortete ich: 
warum nit? wenn er fann. Die zweite: darf ein Comödien⸗ 
fchreiber Prebigten machen? Und darauf war meine Antwort: 
warum nit? wenn er will. 

Doch wozu alles dieſes Geſchwätz? Was geben mich jet bie 
Armjeligleiten des Styl3 und Theaters an, jeßt, da ein fo ſchreck⸗ 
liches Haldgeriht über mich verhangen wird? — Da fteht er, mein 
unbarmberziger Ankläger, und wiebhert Blut und Verdammung; 
und ih, einfältiger Tropf, ftehe bei ihm, und lefe ihm ruhig bie 
Federn vom Kleine. — 


144 Theologie Streitſchriſten. 


Ich muß, ich muß entbrennen, — oder meine Gelaſſenheit felbft, 
. meine Kälte ſelbſt machen mid) des Vorwurfs werth. 

Wie, Herr Hauptpaftor? Sie haben die Unverfhämtheit, mir 
mittelbare und unmittelbare feindfelige Angriffe auf die chriftliche 
Religion Schuld zu geben? Was hindert mid, in die Welt zu ſchrei⸗ 
ben, daß alle die heteroporen Dinge, die Sie jegt an mir verbammen, 
ich ehedem aus Ihrem eigenen Munde gehört und gelernt habe? Was 
binvert mich? Cine Unwahrheit wäre der andern werth. Daß ich 
Ihre Stirn nicht habe, das allein hindert mi. Ich unterftehe mich 
nicht zu jagen, was ich nicht erweilen kann, und Sie — Sie thun 
alle fieben Tage, was Sie nur einen Tag in der Woche thun follten. 
Sie ſchwatzen, verleumden und poltern; für Beweis und Eviction 
mag die Kanzel jorgen. 

Und die einen jo infamirenden Titel führt, — was enthält diefe 
Goeziſche Schartele? Nichts enthält fie, als elende Recenfionen, die 
in den freiwilligen Beiträgen ſchon ftehen, oder werth find 
darin zu ftehen. Doc ja, fie enthält aud) einen zum brittenmale aufs 
gewärmten Brei, den ich längit ber Kage vorgejegt habe. Und ben- 
noch follen und müflen fih des Herrn Hauptpaftors liebe Kinder in 
Chriſto vielen bejchnuffelten, belediten Brei wieder in den Mund 
Saymieren laſſen. 

ft es von einem rechtſchaffenen Gelehrten, — ib will nicht 
fagen, von einem Theologen — begreiflih, daß er, unter einem 
folcyen Titel, widerlegte Bejchuldigungen nochmals in die Welt fchidt, 
ohne auf ihre Wiverlegung die geringfte Rüdficht zu nehmen? — 
„So bat er denn wohl von diefer Wiverlegung nicht gewußt?” — 
O doch! Er weiß jehr wohl, daß fie vorhanden ift; er hat davon ges 
hört, nur gelejen hat er fie noch nicht, und nach dem Feſte wird es 
ſich zeigen, ob er es für nöthig findet, darauf zu antworten. — 

Und inzwifchen, Herr Hauptpaftor,, inzwifchen haben Sie dennoch 
die Sraufamleit, Ihre Beihuldigungen zu wiederholen? in diefem 
geihärften Tone zu wiederholen? — Alfo find Sie allwiffend? Alſo 
find Sie untrüglich? — Alfo kann ſchlechterdings in meiner Wider⸗ 
legung nichts ftehen, wa3 mic) in einem unſchuldigern Lichte zeigte? 
was Sie einen Theil Ihrer Klage zurüd zu nehmen bewegen lönnte? 
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Alfo, wie Sie eine Sache einmal anjehen, fo, volllommen fo, find 
Sie gewiß, daß Sie biefelbe von nun an bis in Ewigkeit anfehen 
werben ? 

In diefem einzigen. Zuge, Herr Hauptpaftor , ſtehen Sie mir gang 
ve, wie Sie leiben und leben. Sie haben vor bem Feſte nicht Zeit, 
die Vertheidigung bes Bellagten zu hören. Sie wiederholen die Ans 
Hage, und fchlagen feinen Namen getroft an Galgen. Rah dem 
Feſte, nad) dem Feſte werden Sie ſchon fehen, ob auf feine Vertheis 
digung der Name wieber abzunehmen ift, oder nicht! 

‚ Segen einen ſolchen Maun :müre es möglich, bie geringfte Ach⸗ 
tung beizubehalten? — Einem dritten, vielleicht. Aber nicht dem, 
nach Dein Kopfe dieſe Seine zielen. Gegen einen folhen Mann 
follte es nicht hinwiederum erlaubt ſeyn, fich aller Arten von Waffen 
zu bebienen? Weiche Waffen können wmeischelmärberifcher feyn, als 
fein Verfahren tt .. . 

Gleichwohl, Herr Hauptpaftor , befürchten Gie von mir nur nidt, 
daß ich die Graͤnzen deu Wicbernergeltung überfchreiten werde. Ich 
werde dieſe Graͤnzen noch lange nicht berühren, wenn ich von Ahnen 
auch noch fo böhnend, auch noch fo verachtend, auch noch jo weg» 
werfend ſchreihe. Sie lönuen einen. ungefitteten Gegner vielleicht 
an mir finden:. aber ficherlich feinen unmoralijchen. 

- ‚Diefer Unterſchied, zwischen. ungefittet und unmoralifch, 
ver ſehr wichtig ift, obgleich beine Wörter, ihrer Ablunft nad), voll⸗ 
tommen das nämliche bedeuten müßten, fol ewig unter una bleiben. 
Nu Ihre unmoralifche Art zu bisputiven, will ich in ihr mög⸗ 
lichſtes Licht zu ſetzen ſuchen, ſollte es auch nicht anders al3 auf die 
ungejittetite Weiſe geſchehen lünnen. 

Jeyt iſt mein Bogen voll, und mehr als einen Bogen follen Eie 
auf einmal von mir nicht erhalten. Es ift erlaubt, Ihnen den Eimer 
faulen Waflers, in welchem Sie mich erjäufen toollen , teopfenweije 
auf den eniblößten Scheitel fallen gu laſſen. 


Selling, Werte X. 10 
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Anti-Goeze. 


Avolent quantum volent paless levis fidei quocunque afflate 
tentstionum, eo purior massa frumenti ia horrea domini reponetur. 
Tertadu. 


DRATER. 6) 
1778. 


Alſo: — „meine mittelbaren und unmittelbaren feindſeligen An⸗ 
griffe auf die chriſtliche Religion.” 

Nun dann! So hält Hr. Goeje doch wenigſtens einen Spruch 
im neuen Teftamente für nicht eingegeben, für nicht göttlich, ſon⸗ 
dern fir eine bloß menſchliche gute Lehre, von welcher er Ausnahmen 
nah Gutdünken mahen darf. Berdammet nit, fo werdet 
ihr aud nit verdammt. 

Zwar nein! Er felbft verdammt ja nicht. & wiederholt nur 
die Verbammung, weldye ver heilige Geift ausgefprodhen. Gr hat 
bloß die Ehre und das Bergnügen, den Herren Baſedow, Teller, 
Semler, Bahrbt, ven Berfaflern der allgemeinen Bibliothel 
und meiner Wenigleit, die Berbammung anzulündigen. Denn ba 
ſteht's! Wer nicht glaubt, der wird verdammt! — Ihm 
nicht glaubt; nicht gerade das nämliche glaubt, was er glaubt — 
wird verdammt! 

Warum follte er alfo nicht, troß feines fleißigen Verdammens, 
welches ja nur das unſchuldige Echo des Donners iſt, ſelig zu werden 
hoffen? Ich bilde mir ein, daß er ſelbſt durch dieſes Verdammen 
ſelig zu werden hofft. Was Wunder? hoffte nicht jene fromme Hure, 
durch Kinderzeugen ſelig zu werden? Die Worte, worauf ſie ſich 
gründete, ſtehen auch da. 

Und wie fäuberlih, wie fanft, wie einſchmeichelnd er, noch mit⸗ 
unter, bei dieſem kitzlichen Gefchäfte zu Werke geht! Ganz in dem 
Tone, und in der Manier eines gewiffen Monsieur Loyal, in einer 
gewifien Comödie, die man vor gewiſſen Leuten nicht gern nennt. 
Er ift für meinen Ruhm — ba! was liegt an diefer Seifenblafe? — 
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Gr ift für meine Seligleit fo beſorgt! Er zittert fo mitleibig nor 
meiner Todesitimdel Er fagt mir fogar hier und ba recht artige 
Dinge — nur damit es mich nicht allzuſehr ſchmerze, daß er mid 
aus dem Haufe meines Baters wirft. 


Ce Monsieur Loyal porte un air bien deloyal! 


Doch was thut alles das zur Sache? Laßt und die Beſchul⸗ 
digungen felbit vornehmen. — Genug, daß mich mein Herz nicht vers 
dammt, und ic alfo, mit aller Freudigkeit zu Gott, einem jeben 
intoleranten Heuchler, der mir fo koömmt, die Larve vom Geficht 
reißen darf, — und reißen will, — follte auch die ganze Haut 
daran hängen bleiben! . 

Bon meinen mittelbaren Angriffen demnach zuerft. — Unter 
dieſen verfteht der Hr. Hauptpaſtor „ven von mir veranftalteten Drud 
„der Fragmente, und die von mir übernommene Advocatur des Ders 
„faſſers derjelben.“ 

Jenes ift notoriſch, ich kann es fo wenig laͤugnen, als ich es 
läugnen möchte, wenn ih auch lönnte. Dieſes will ih burchaug von 
mir nicht gefagt, — wo möglich auch nicht gebacht wiſſen. Wenigitens 
in dem Sinne nicht, welchen der Hr. Hauptpaftor bamit verbindet. 

Ich habe die Fragmente druden lafien, und ich würde fie noch 
druden lafien, wenn mid auch aller Welt Goezen darüber in den 
tiefften Abgrund ver Hölle verbammten. Die Gründe, warum ich es 
mit gutem Gewiflen thun zu lönnen geglaubt, habe ich verſchiedentlich 
auch ſchon beigebracht. Aber Hr. Goeze will mir nicht eher zugeftehen, 
daß dieſe Gründe das geringite verfangen, als bis ic) ihn überführe, 
daß die nämlihen Gründe mic rechtfertigen würden, „wenn id 
„Fragmente druden ließe, in welchen die Gerechtſame des hoben 
„Hauſes, dem ich diene, die Ehre und Unſchuld der ehemaligen großen 
„und unbefholtenen Minifter defjelben. und ſelbſt des regierenden 
„Heren fo angegriffen würden, als dort in jenen Fragmenten bie 
„Wahrheit ver chriftlichen Religion, die Ehre und Unſchuld der heil. 
„Mpoftel, und felbft unfers ewigen Königs, angegriffen wirllich 
„werde.“ 

Die kindiſch! und wie pfiffig, wie boshaft zugleich!l — Denn 


/ — 
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lafſen Sie and. doch; Hr. Haupwaſtor, vor. allen Dingen die Sache 
auf. beiden Teilen erſt gleich machen, ‚Sie haben eine Kleinigkeit 
auch in die andere Wagſchale zu legen wergefien, und Sie wifien 
wohl, im Gleichgewichte--giebt: jeve Kleinigkeit den Ausfchlag. Alfo 
nur dieſes exft berichtigt, und ich hoffe, Sie werben mir das beizus 
bringende glaubwürbige Zeugniß meiner Obern gütigit erlaffen. 
.Namlich: nehmen. Sie doch wur am, Daß dergleichen Bifterifche 
und politiiche Fragmente, ala durch derer Drud Sie mich gern auf 
203 Eis führen möchten, von der Beichaffenheit wären, daß ihr Uns 
‚ grund nicht allein-Klar und deutlich in die Augen leuchte, fondern fie 
zugleich auch einen unverhofften Anlaß und Stoff gäben, bie Ehre 
und die Gerechtfamen des nämlichen Haufe noch von mehreren Seiten 
zu verberslichen und zu erhärten;- was ift ſodann Ihr Zweifel, ob ich 
dergleichen Fragmente weht dürfe pruden laſſen? worauf gründet er 
fih? Darauf, daß es doch wohl mit jener Ehre, und jenen Gerecht⸗ 
ſamen noch jo ausgemacht nicht jey? Darauf, daß man einen wandek 
baren Grund nicht noch mehr untergraben müfle? Selbft in der Abficht 
nieht, ihn zu verftärfen? — D, Herr Sauptpaftor, das Durchlauch⸗ 
tigfte Haus eines Herrn ift Ihnen für dieſe Schmeichelei, für dieſe 
Beſorgniß recht fehr verbunden! recht jehr! — Darüber getraue ich 
mir allenfalls, Ihnen ein glaubwärbiges Beugniß von meinen Obern 
beizubringen. | Ä 

“. Über barf ih, was ich bei ven -Gerechtfamen des Haufes ans 
nehme, dem ich diene, bei der Wahrheit ver Religion nicht annehmen, 
die ich befenne? Darf ih nicht darauf rechnen, daß alle Einwen⸗ 
dungen gegen biefe, wenigftens eben fowohl zu beantworten find, als 
gegen jene? Darf ich nicht erwarten, daß auch bier neue Einwürfe 
neue Grötterungen, gefchärftere Zweifel geſchärftere Auflöfungen vers 
anlaſſen werben? Nicht? 

„Allerdings! ruft der Here Hauptpaftor, allerdings! Die Religion, 
„betrachtet als Inbegriff der zu unfeser Seligkeit geoffenbarten Wahre 
„beiten, gewinnt allervings, je aufrichtiger und ſcharfſinniger fie bes 
„ſtritten wird. Aber bas ift nur die objectine Religion, nur bie 
„objective! Mit der fubjectiven ift es ganz anders. Die fubjective 
„Religion verliert unwiderſprechlich, durch dergleichen Beftreitungen, 
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„unendlih mehr, als jene nur immer dadurch gewinnen kann!* 
Folglich — — 

Und was ift dieſe ſubjective Religion? — „Die Gemulthsver⸗ 
„taflung der Menfchen, in Abficht auf bie Religion, ihr Glaube, ihre 
„Berubigung, ihr Vertrauen anf ung, ihre Lehrer. Die, die peris 
„elitiren bei jedem Worte, das in deutfcher Sprache gegen unfere aller» 
„beiligfte Religion gejärieben wird." 

So? bei Gott! ein tiefgevachter Unterſchied, den ich ja in feinen 
Schulterminis zu laſſen bitte, wenn er nicht außgepfiffen, und gerade 
gegen feine Beitimmung gebraucht werben foll, 

Denn wenn es wahr ift, daß bie Religion bei allen und jeder 
Anfällen, bie auf fie gefeheben, objective gewinnt, und nur fubs - 
jective verliert; wer will behaupten, daß es aljo nach dem größer 
Gewinne over nad) dem größern Berkifte entfchieven werden müffe, 
ob dergleihen Anfälle überhaupt zu dulden find, oder niht! — Sa, 
wenn Gewinn und Berluft bier völlig homogene Dinge wären, die 
man nur von einander abzuziehen brauche, um ſich durch den Ueberreſt 
beftinnmen zu laflen! Aber ver Gewinn iſt wefentlih, und der Verluft 
ift nur zufällig. Der Gewinn erftredt ſich auf alle Zeiten, der Verluſt 
ſchraͤnkt ſich nur auf den Augenblick ein, fo lange die Einwürfe noch 
unbeantwortet find. Der Gewinn kommt allen guten Menſchen zu 
ftatten, die Erleuchtung und Ueberzeugung lieben; der Verluft trifft 
nur wenige, die weder wegen ihres Verſtandes, noch wegen ihrer 
Sitten in Betracht zu kommen verbienen. Der Berluft trifft nur die 
paleas levis fidei; nur die leichte chriſtliche Spreu, die bei jedem 
Windſtoße der Bezmweiflung von den ſchweren Körnern fih abſondert 
und auffliegt. 

Bon dieſer, jagt Tertullian, mag doch derfliegen fo viel als will? 
Avolent quantum volent! — Aber nicht fo unfere heutigen Kirchen⸗ 
lehrer. Auch vor der hriftlihen Spreu foll kein Hülschen verloren 
geben! Lieber wollen fie die Körner ſelbſt nicht lüften und umtoerfen 
laſſen. 
Weberhaupt läßt ſich alles, was Tertulltan I von den Rebereien 
feiner Zeit mit fo vieler Scharffinnigteit fast, vollfofnmen ‚auf bie 

1 De praesoript. haerdlicorum, 
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Schriften der Ungläubigen und YFreigeifter unferer Zeit anwenden. 
Was find diefe Schriften auch anders ala Kegereien? Nur daß ihnen 
gerabe noch das gebricht, was die eigentlichen Ketzereien jo fürchterlich 
madıt. Sie zielen unmittelbar auf keine Spaltung und Trennung; 
fie machen feine Parteien und Rotten. Die alten Keger lehrten mehr 
mündlich als ſchriftlich, und fingen immer damit an, daß fie fih Ans 
bänger zu verſchaffen juchten, welche ihren vorzutragenden Lehren 
ſogleich ein politifhes Gewicht geben könnten. Wie viel unfchäblicher 
ſchickt jegt ein Mißgläubiger feine Grillen bloß in die Druderei, und 
laßt fie jo viel Anhänger fih machen, als fie ohne fein weiteres Zus 
thun fi zu maden vermögen. — 

Die freigeifterifchen Schriften find aljo offenbar das Kleinere Uebel; 
und das Kleinere Uebel follte verderblicher feyn, al das große? Wenn 
das größere Uebel jeyn muß, auf daß die, jo rehtjhaffen 
find, offenbar werden, — ut fides, habendo tentationem, 
haberet etiam probationem: warum wollen wir das Kleinere nicht 
dulden, das eben dieſes Gute herporbringt? 

D ihr Thoren! die ihr den Sturmwind gern aus der Natur vers 
bannen möchtet, weil er dort ein Schiff in die Sandbank vergräbt, 
und bier ein anderes am felfigten Ufer zerfchmettert | — O ihr Heuchler! 
denn wir Iennen euch. Nicht um diefe unglüdlichen Schiffe ift euch 
zu thun, ihr hättet fie denn verſichert; euch ift lediglich um euer eiges 
nes Gärtchen zu thun, um eure eigene kleine Bequemlichkeit, fleine 
Ergögung. Der böfe Sturmwind! da hat er euch ein Lufthäuschen 
abgebedt; da die vollen Bäume zu fehr gefhüttelt; da eure ganze 
toftbare Orangerie, in fieben irdenen Töpfen, umgeworfen.' Was 
geht ed euch an, wie viel Gutes der Sturmmwind fonft in der Natur 
befördert? Könnte er e nicht auch befördern, ohne euerm Gärtcyen 
zu ſchaden? Warum bläfet er nicht bei euerm Baune vorbei? oder 
nimmt die Baden wenigſtens weniger voll, jobald er an euern Graͤnz⸗ 
fteinen anlangt? 

Denn Zertullian von denen, die fi) zu feiner Zeit an den Ketze⸗ 
veien jo ärgerten, über deren Fortgang fo wunderten, fagt: vane et 
inconsiderate hoc ipso scandalizantur, quod tantum heereses 

-valeant, was würde er von Ihnen fagen, Herr Hauptpaftor, der 
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Sie um die papierne Orundlage einer möglichen Ketzerei fo ein Lärs 
men anfangen? Um Fragmente eines Ungenannten! Würde er nicht 
aud jagen: „Kurzfihtiger — nihil valebunt, si illa tantum 
„valere, non mireris? Dein Lärmen felbft ift ſchuld, wenn dieſe 
„Fragmente mehr Schaden anrichten, als fie anzurichten beftimmt 
„fd. Der Ungenannte wollte fi keinen Namen erichreiben, fonft 
„bätte ex fih genannt. Er wollte ſich kein Häufchen fammeln, fonft 
„bätte er es bei feinen Lebzeiten getban. Mit einem Worte: der diefe 
„Fragmente vruden ließ, bat weit weniger Verantwortung, als bu, 
„der du das laute Zeter über fie anftimmft. Jener hat nur gemacht, 
„dab mehrere fie lefen tönnen; du machſt, daß mehrere fie wirklich 
„gelefen haben und nun lefen müſſen.“ — 

Vielleiht, daß der Herr Hauptpaftor diefen Verweis aus dem 
Munde eines Kirchenvaters lieber hört, ala aus meinem! — 


Antwort auf die Anzeige 
im 30. Beitrage des Altonner Poſtreiters. 


I) Habe ih denn au dem Gern Goeze die Recenjion bes 
Maſcho'ſchen Buchs einzig und allein in die Schuh gegofien? Habe 
ich nicht ausdrüdlich gefagt, Goeze und Compagnie? Die Compagnie: 
ſchaft mit den freiwilligen Beiträgern kann er dod nicht ab» 
läugnen, mit welchen er fich einer gemeinihaftlihen Firma bedient? 
Meint denn ber Herr Hauptpaftor, weil er ſich außer diejer gemeins 
ſchaftlichen Firma auch nod einer befondern, ihm allein eignen, von 
Zeit zu Beit bedient, daß er für jene gar nicht mit einjtehen darf? 
Ich will es ihm zugeben, wenn er wenigftend nun, da er weiß, daß 
das Buch des Herrn Maſcho eben die Grundſaͤtze enthält, die er an 
mir verdammt, nächſtens den Herrn Mafcho in den freim. Beitr. 
eben fo behandelt, als mid. — 2) Barum muß denn Herr Ritolai 
immer dem Herm Goeze namentlich büßen, jo oft in der allge 
meinen Bibliothek etwas vorlömmt, was ihm nicht anftebt? Herr 
Nikolai ift auch nit Director der Allgem. Bibl. Herr Nilolai bes 
kommt aud) nicht alle Aufjäge vorher zu fehen, die in ver A. B. Plat 
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finden. Vielleicht, daß er ſelbſt nie ein Wort gegen Ihn geſchrieben 
bat. Was ſich Herr Goeze mit Nikolai erlaubt, das ſollte ih mir 
nicht mit Goezen erlauben dürfen? — 3) Und von biefer Kleinigkeit, 

wenn ich mich auch damit geirrt hätte, follen die Lefer auf meine 
übrigen Behauptungen einen Schluß machen? Ja, wenn fie fo ſchließen 
wollen, mie Herr Goeze oder Herr E. ſchließt! Diefer Herr €. mag 
feyn, wer er will. Näher zu kennen verlange ic ihn gar nid. 


Anti⸗Goeze. 
Tonto-sin saber Latin, 
Nunca es gran tonto. 
Francis. de Rosas. 
BIERTEN. (6) 
71778. 


Wenn doch indeß das eine ohne dem andern fehr füglich feyn 
kbnnte? — Wenn es gat wohl möglih wäre, „daß die chriftliche 
„Religion objective allen Vortheil aus den Einwürfen der Frei 
„geiſter ziehen könnte, obne fubjective ben geringiten Schaden zu 

„beſorgen?“ 

Das wäre allerdings das Beſſere. Aber wie? wodurch? — Hier 
iſt es, wo man mit einem Einfalle aufgezogen kömmt, ber pedantiſch 
genug Tlingt, um gründlich feyn zu können. Ein anderer würbe ihn 
bloß lächerlich machen; ich, ich will" ihn prufen. Denn mir iſt das 
Pedantiſche faſt Empfehlung. 

EGs durfte, ſagt man, nur ausgemacht ſeyn, daß ber Streit nie 
anders, als in der Sprache der Gelehrten geführt würde. „Schteibt 
„Inteinifch ‚ ihr Herrn ! ſchreibt Lateinisch! — Ja! wer leipiger i in dent 
„Caſſen gewefen wäre! wer: Inteinifch Kimhtele - - 

— Nicht: weiter, Here Subconreetor, oder man merkt Yıre 
wahre Abſicht. Sie möchten Ihrem Heben- Latein nur gern eine 
Empfehlung mehr verſchaffen. „Lernt Latein, Jungens, lernt Latein! 
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„Alle Gnwürfe gegen:die Religion find lateiniſch geſchtieben! Wenn 
„ihr auch ſelbſt keine ſchreiben wollt, mußt ihr die geſchriebenen doch 
„kennen.“ — Und nun lernen die Tungens Latein, dab ihnen der 
Kopf raucht. 

Doch ih babe: gejagt, daß ich den Einfall nicht bloß Fächerlich 
machen, jondern prüfen will. — Es wäre denn, wie ich faft beforge, 
daß dieſes auf jenes hinaus liefe. Und das märe duch meine Schulo 
wohl nicht. Genug, ich will ernfthaft und orbentlich zu Werke gehen. 

Alfo: „wer gegen die Religion fchreiben will, foll nit anders 
„als lateiniſch fchreiben darfen, damit der gemeine Mann nicht ge⸗ 
„aärgert werde.“ 

Und in den Landern, wo ber gemeine Mann ziemlich Latein vers 
ſteht, als in Polen, Ungarn — da müfjen wohl ſonach die Einwärfe 
gegen die Religion griechiſch gefchrieben werden ? — Natürlich! Mas 
für ein ſchöner pädagogifcher Handgriff, nun auch die griechifche 
Sprache in diefen Ländern gemein zu machen! Denn es verfteht fich, 
baß bie in andern Ländern wider die Neligion geſchriebenen Iateinis 
Then Bücher in diefe Länder nicht kommen. 

Aber ſchon wieder auf Das Lächerliche zu, das ich fo gern ver» 
meiden möchte! — „Was läge daran, wenn der Vorſchlag in Polen 

„und Ungarn nicht hülfe? er hülfe doch furs · erſte in Deutſchland.“ — 

Gewiß? er hülfe? — Kann ein Vorſchlag helfen, der weder thus 
lich, noch billig, noch Uug, noch chriſtlich iſt? — Das ift, was id) fo 
ernflhaft erweiſen will, als möglich. 

Zwar, daß er thulich wäre, müßte ich mohl vorausfegen laſſen. 
Ih müßte zugeben, daß ein Reichsgeſetz darüber gemacht werben 
Tonne und durfe. Denn ein geringeres Verbot, als ein Reichsgeſetz, 
würde nichts fruchten. Der Kopf, oder wenigſtens ewige Gefangen» 
ſchaft bei Waller und Brob, and’ ohne Tinte und Fever, müßte im 
ganzen heiligen römifchen Reiche darauf ftehen, wenn jemand wider 
beitige Sachen anders als römiſch ſchriebe. Das Gefeg läge ſchon in 
dem Namen bed beiligen mis hen Reichs, und ſollie nicht thu⸗ 
lich ſeyn? 

Hun aut, fo m es una; ; aber wäre #3 denn bilig? — Kann 
überhaupt ein Geſet billig ſeyn, das eben fo viel unfähige Leute zu 
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etwas berechtigen, als fähige davon ausſchließen würde? — Und wer 
fieht nicht, daß diefes bier geſchähe? Oder ift es das Latein felbit, 
welches die Fähigkeit gewährt, Zweifel gegen die Religion zu haben 
und vorzutragen? Iſt es die Unkunde des Lateins felbit, welde dieſe 
Fähigkeit allen Menſchen ohne Ausnahme aberiennt? Sit Tein ges 
wiflenbafter, nachdenkliche Mann ohne Latein möglih? Giebt es 
keinen Dummlopf, keinen Narren mit Latein? Ich will auf dem Eins 
falle des de Roxas nicht befteben, daß das Latein erit ven rechten 
Narren macht; aber den rechten Philofophen macht es doch auch 
nicht. — Dazu, von was für einem Latein köonnen ift die Rebe? 
‚Bon dem, bis zum fhreiben. Wenn nun Baco, der kein Latein 
ſchreiben Tonnte, Zweifel gegen die Religion gehabt hätte, jo hätte 
auch Baco dieje Zweifel unterbrüden müfjen? So hätte jeder Schuls 
eollege, der ein lateinifches Programma zufammen rafpeln kann, eine 
Erlaubniß, die Baco niet hatte? Ich finde zwar nicht, daß Baco 
wie Huari Dachte, der e3 geradezu für das Zeichen eines ſchiefen Kopfes, 
eines Stümpers hielt, zu glauben, daß er fich in einer fremden 
Sprache beſſer werde ausprüden können, als in feiner. Aber Baco 
lonnte vielleicht doch denen: wie ich Latein fchreiben möchte, kann id) 
nit, und wie ih fan, mag ich nicht. — Wenn mehrere müßten, 
weld Latein fie fchrieben, fo würden noch wenigere Latein fchreiben. 
63 wäre denn freilich, daß fie müßten. Ein Muß, das vielleicht 
der Sprache zuträglich ſeyn könnte, aber nimmermehr den Sachen. 
Und wenn fohon in diefem Betracht, daß man ſonach dem Hleis 
nern Nuten den größern aufopferte, das unbillige Geſetz aud nicht 
klug wäre, wäre es nur in diefem Betracht unllug? Wäre es nicht 
auch darum unllug, weil ed dem gemeinen Manne nothwendig Vers 
dacht gegen die Güte einer Sache erweden müßte, die man ſich unter 
feinen Augen zu behandeln nicht getxaute? von deren Prüfung ihm 
die lateinischen Männer durch ihre Dolmetfcher nur fo viel mittheilen 
ließen, als fie für dienlich erachteten? — Wäre es nicht auch darum 
unklug, weil e ven Schaden, dem es vorbauen ſoll, gerade vermehrt? 
Die Einwendungen gegen die Religion follen lateinisch gefshrieben 
werben, damit fie unter weniger Leuten Schaden anrichten. Unter 
wenigen? Sa, unter wenigern in jebem Lande, in welchem das 


Theologiſche Streitſchriften. 155 


Lateiniſche nur bei einer gewiſſen Clafie von Leuten üblich wäre; 
aber auch in ganz Europa, in der ganzen Welt? Schwerlich wohl. 
Denn follten aud nur in Europa zuſammen nicht mehr Menſchen 
fen, welche lateiniſch könnten, und doch nicht im Stande wären, 
jedem übeln Cindrude wahrjcheinlicher Zweifel zu wiberftehen und zus 
begegnen, als vergleichen ſchwache Menſchen, die nicht lateiniſch 
fönnten, in jedem einzelnen Lande? Seele ift für den Teufel Seele, 
oder, wenn er einen Unterfchied unter Seelen macht, fo gewänne er 
ja wohl noch dabei. Er beläme z. E. für die Seele eines deutſchen 
Michels, der nur durch deutſche Schriften hätte verführt werben können, 
bie Seele eines ftudirten Franzoſen oder Englänvers. Gr beläme für 
einen trodnen Braten einen geipidten. 

Sein Votum alfo, das Votum des Teufels, hätte das unlluge 
Geſetz gewiß, wenn es auch nicht, noch oben darein, undriftlid 
wäre, wie ſchon daraus zu vermuthen, daß es unbillig ift. — Sch 
verftebe aber unter undriftlih, was mit dem Geiſte des Chriſten⸗ 
thums, mit der legten Abſicht deſſelben ftreitet. Nun ift, fo viel ich, 
mit Erlaubniß des Hrn. Hauptpaftor Goeze davon verftehe, die legte 
Abficht des Chriftenthums nicht unfere Seligfeit, fie mag bertommen, 
woher fie will, jondern unfere Seligkeit, vermittelft unferer 
Erleudtung, weldye Erleudhtung nicht bloß al3 Bedingung, ſon⸗ 
dern als Ingrediens zur Seligleit nothwendig ift, in welder am 
Ende unfere ganze Geligleit befteht. Wie ganz alſo dem Geifte des 
Chriſtenthums zuwider, lieber zur Erleuchtung ſo vieler nichts beis 
tragen, als wenige vielleicht ärgern wollen! Immer müflen diefe 
Wenige, die niemals Chriften waren, niemals Chriften feyn werden, 
die bloß unter dem Namen der Chriften ihr undenlendes Leben fo 
binträumen, immer muß biefer verächtliche Theil der Chriften vor 
das Loch geſchoben werden, durch welches der befiere Theil zu dem 
Lichte hindurch will. Oper ift diefer verächtlichfte Theil nicht ber 
wenigfte? Muß er wegen feiner Bielheit gefchont werden? — Was 
für ein Chriſtenthum bat man denn biöher geprebigt, daß dem 
wahren Chriftenthume noch nicht einmal ver größere Haufe fo ans 
hängt, wie ſich's gehört? — Wenn nun aud von diefen Namen: 
chriſten ſich einige Argerten, einige von ihnen, auf VBeranlaflung in 
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ihrer Sprache gefehriebener freigelftotifchen Schriften, fogar erflärten, 
daß fie nicht Tänger feyn wollten, -ma3 fie nie waren, was wäre es 
dem nun mehr? Tertullian fragt, und ich mit ihm: Nonne ab 
ipso Domino quidam discentium scandalizati diverterunt ? 
Wer, ehe er zu handeln, beſonders zu fchreiben beginnt, vorher unter: 
ſüchen zu müflen glaubt, ob er nicht vielleicht durch feine Handlungen 
und: Schriften bier einen Schwakhgläubigen ärgern, da einen Un⸗ 
glaubigen verhärten, dort einem Boſewichte, der Feigenblätter fucht, 
dergleichen in die Hände fpielen werde, der. entfage doch nur gleich 
allem Handeln, allem Schreiben. Ich mag gern keinen Wurm vor⸗ 
Täglich zertreten, aber wenn e3 mir zur Sünde gerechnet werden foll, 
wenn ich einen von ungefähr zertrete, fo weiß ich mir nicht anders 
zu rathen‘, als daß ich mich gar nicht rühre, Feines meiner Glieder 
aus der Lage bringe, in ber es ſich einmal befindet, gu leben aufhöre. 
Jede Bewegung im phyſiſchen entwtdelt und gerftört, bringt Leben 
und Tod; bringt diefem Geſchöpfe Ted, indem fie jenem Leben 
bringt; fol lieber Tein Zod feyn, und keine Bewegung? oder: lieber 
ze) und Bewegung? 

"Und fo ift es mit diefem Wunſche beſchaffen, daß die Feinde der 
Religion ſich nie einer andern, als der lateiniſchen Sprache bevienen 
dürften, mit diefem Wunfche, der fo gern Gefeg werben mödhtel 
So ift e8 ſchon jegt damit beſchaffen, und wie meint man, daß es mit 
aller Unterſuchung der Wahrheit überhaupt ausfehen würde, wenn 
er nun erft Gefeh wäre? — Man urtheile aus ven Krallen, welche 
die geiſtliche Tyrannei in einem ihrer grimmigften, zum Glüd noch 
gefetchen Ziger, bereits zu entblößen wagt! Ä 

' Ich ziele hiermit auf das, was der Hr. Hauptpaftor 6. 79 und 
80 über diefen Bunct jagt; und mer es noch nicht riecht, wohin alle 
die Einſchraͤnkungen und Bedingungen abzielen, mit und unter welchen 
& vergbnnt bleiben könne, Einwürfe gegen die Religion zu 
machen, der: hat den Schnupfen ein wenig zu ſtark. 

„Berftändigen, — heißt ed alldort — verftändigen und gefehten 
„Männern kann e8 vergönnt bleiben, beſcheidene Einwürfe gegen bie 
„chriſtliche Religion und ſelbſt gegen die Biber: zu machen.“ — Aber 
von wem ſoll die Entſcheidung abhangen, wer ein geſetzter und ver⸗ 
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ftändiger Mann ift? Iſt der bloß ein verftändiger Mann, ber 
Verftand genug bat, die Verfolgung. zu. erwägen, bie er fih durch 
feine Sreimüthigteit zuziehen würde? a ber bloß ein gefegter Mann, 
der gern in dem bequemen Lehnſtuhle, in den ihn fein Amt gejegt 
bat, ruhig figen bliebe, und daher herzlich wunſcht, Daß aud andere, 
wenn fie ſchon fo weich nicht figen, dennoch eben fo ruhig fiten bleiben 
möchten? Sind nur das beſcheidene Einwürfe, die fich beicheiven, 
der Sache nicht ans Leben zu kommen? bie ſich beſcheiden, nur jo 
Wweit ſich zu entwickeln, als ungefähr noch eine Antwort abzuſehen iſt? 

Das letztere muß wohl, Denn der Hauptpaſtor fährt fort: „Es 
wird folches nöthig fegn, um die Lehrer in Athen zu- erhalten.“ — 
So? nur darum? So ſoll alle Beſtreitung der Religion nur eine 
Schulubung, nur ein Spiegelgefechte ſeyn? Sobald der Präſes dem 
Dpponenten einen Winl:giebt, ſobald der Opponent merkt, daß der 
Nefpondent nichts. gu antworten haben werde, und daß den Herrn 
Präfes zu ſehr hungert, als daß dieſer felhft mit gehöriger Ruhe und 
Umftändlichleit darauf antworten könne, muß die Difputation aus 
feyn? müflen Präſes und Opponent freundfeaftlih mit einander 
zum Schmaufe eilen? — Doch wohl, nein; denn der Herr Haupt 
paftor ſetzt ja noch hinzu: „und um ſolche Zeiten der Ruhe zu ver 
„hüten, unter weldhen die Chriftenheit von dem 9. bis zum 15. Jahr⸗ 
„hundert beinahe völlig zu Grunde gegangen wäre.“ — Vortrefflich ! 
Aber weiß der Herr Hauptpafter wohl, daß felbft in dieſen barbaris 
Then Zeiten doch noch mehr Einwürfe gegen die chriftliche Religion 
gemacht wurben, al3 bie Geiftlichen zu beantworten Luft hatten? Bes 
denlt er wohl, daß diefe Zeiten nicht darum ver hriftfihen Religion 
fo verberblich wurden, weil niemand Zweifel hatte, fondern darum, 
weil fi) niemand damit an das Licht getrauen durfte? darum, weil 
e: een waren, wie der Herr Hauptpaftor will, daß unfere werben 
jollen 
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Auti⸗Goeze. 


Coguitio voritatis ornia ſalaa, si modo prolerentur, etiam 
qus prius inaudits erant, et dijudicare et subvertere idones est. 
Augustmus ad Dioscorum. 


FUENZITEN. . (N 
1778. 


D glüdliche Zeiten, da die Geiltlichleit noch alles in allem war, 
— für uns dachte und für und aß! Wie gern brächte euch der Herr 
Sauptpaftor im Triumphe wieder zurüd! Wie gern möchte er, daß 
fi Deutſchlands Negenten zu diefer heilſamen Abficht mit ihm ver 
einigten! Ex predigt ihnen füß und fauer, er ftellt ihnen Himmel 
und Hölle vor. Run, wenn fie nicht hören wollen, — fo mögen fie 
fühlen. Witz und Landesſprache find die Miftbeete, in welchen ver 
Same der Rebellion fo gern und fo geſchwind reift. Heute ein Di 
ter, morgen ein Königsmörder. Clement, Ravaillac, Damiens find 
nicht in den Beichtſtühlen, find auf dem Parnaſſe gebilvet. 

Doch auf dieſem Gemeinorte des Herrn Hauptpaftors laſſe ih 
mich wohl wieder ein andermal trefien. Seht will ih nur, wen es 
noch nicht Har genug ift, vollends Kar machen, daß Herr Goeze 
ſchlechterdings nicht geitattet, was er zu geftatten jcheint, und daß 
eben das die Klauen find, die der Tiger nur in das hölzerne Gitter 
lagen zu tönnen, fich fo ärgert. 

Ih fage nämlich: es ift, mit feiner Erlaubniß, Einwürfe gegen 
Religion und Bibel, gegen das, was er Religion und Bibel nennt, 
machen zu dürfen, nur Larifari. Cr giebt fie und giebt fie nicht, 
denn er verclaufulirt fie von allen Seiten fo ftreng und rabuliftifch, 
daß man fi, Gebrauch davon zu machen, wohl hüten muß. 

Die Clauſel in Anfehung der Sprache habe ich genugjam be: 
leuchtet. Auch habe ich die Elaufel in Anfehung der Perfonen und 
der Abficht berührt. Aber noch ift die Clauſel in Anfehung der Puncte 
felbft übrig, welche die Einwurfe nur follen treffen können; und diefe 
verdient um fo mehr, daß wir ung einen Augenblid dabei verweilen, 
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je billiger fie Flingt, je weniger man dem erften Anſehen nad) etwas 
dagegen einzuwenden haben ſollte. 

„Nur müßte, find die Worte des Herrn Hauptpaftors, der ans 
„greifende Theil die Freiheit nicht haben, die heiligen Männer Gottes, 
„von welchen die ganze Chriftenheit glaubt, daß fie geredet und ges 
„ſchrieben haben, getrieben von dem heil. Geifte, als Dummtöpfe, 
„013 Boͤſewichter, ala Leichenräuber zu läftern.” 

Wie geſagt, diefes klingt fo billig, daß man ſich faft ſchamen 
follte, eine Erinnerung dagegen zu machen. Und doch iſt es im 
Grunde mehr nicht, als Pfiff oder Armfeligleit. Denn verftehen wir 
uns mır erft recht! 

Will der Herr Hauptpaftor bloß, daß der angreifende Theil die 
Freiheit nit haben müßte, dergleichen Schimpfworte, al8 er ihm in 
. den Mund legt, anftatt aller Gründe zu gebrauchen? Oder will er zu: 
gleich, Daß der angreifende Theil auch die Freiheit nicht haben müßte, 
ſolche Dinge und Thatfachen zu berühren, aus deren Erweifung erft 
folgen würde, daß den Apofteln jene Benennungen gemwiffer 
maßen zulommen? Das ift die Frage, deren er ſich wohl nicht vers 
feben bat. . 

Will er bloß jenes, fo ift feine Forderung hoöchſt gerecht; aber fie 
betrifft eine Armfeligkeit, über bie ſich der Chrift lieber hinmwegfeht. 
Leere Schimpfworte bringen ihn nicht auf, fie mögen wider ihn felbft 
oder wider feinen Glauben gerichtet ſeyn. Ruhige Verachtung ift 
alles, was er ihnen entgegen feßt. Wehe feinem Gegner, der nichts 
anders hat, womit er ihn beftreite, und ihn doch beftreitet! — 
Will der Herr Hauptpaftor aber auch zugleich diefes, fo geht er 
mit Pfiffen um, deren fi nur eine tbeologiihe Mämme ſchuldig 
macht, und jeder muß fi ihm wiberfegen, dem die Wahrheit der 
hriftlihen Religion am Herzen liegt. — Derin wie? So bat bie 
chriſtliche Religion kranke Stellen, die ſchlechterdings Teine Betaſtung 
dulden? die man felbft der Luft nicht auslegen darf? Ober hat fie 
keine ſolche Stellen, warum follen ihre Freunde immer und ewig den 
Vorwurf hören, „daß man nur nicht alles fagen dürfe, mas man 
gegen fie fagen Eönnte?“ Diefer Vorwurf ift fo erniebrigend, ift jo mars 
ternd! ch wiederhole ed: nur eine theologifhe Mämme kann ihm 
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nicht ein Ende gemacht zu ſehen wünſchen, kaun durch ihr Betragen 
laͤnger dazu berechtigen. Nicht, daß mir der theologiſche Renomm iſt 
lieber waͤre, welcher mitten vom Pflaſter dem leuteſchenen Freigeiſte, 
der ſich an den Häuſern hinſchleicht, ein Schnippchen ſchlagt und trotzig 
zuruft: „komm heraus, wenn bu was haſt!“ Ich kann beide nicht 
leiden; und das fonberbarfte ift, daß auch bier nicht ſelten Mämme 
und Renommift in Einer Perſon ſind. Sondern ich glaube, daß 
der wahre Chriſt weder den einen noch den andern ſpielt, zu miß⸗ 
trauiſch auf feine Vernunft, zu ſtolz auf. feine Empfindung! — 

So viel gegen die Forderung des Herrn Hauptpaſtors im Allge⸗ 
meinen betrachtet. Ich komme auf den einzelnen Fall, den er dabei 
im Sinne hat. Denn mein Ungenannter muß es doch wohl ſeyn 
ſollen, der ſich einer Freiheit bedient, die er nicht haben müßte. 

Aber wo hat er ſich denn ihrer bedient? Wo hat er denn die Apo⸗ 

ſtel als Dummtlöpfe, Boͤſewichter, Leihenräuber geläftert? Ich biete 
dem Herrn Yauptpaftor Trotz, mir eine einzige Stelle in ven Frag- 
menten zu zeigen, wo er mit ſolchen Ehrentiteln um ſich wirft. Der 
GHerr Hauptpaſtor ſind es einzig und allein ſelbſt, dem ſie hier zuerſt 
über die Zunge oder aus ber Feder, — zuerſt in die Gedanken ge 
kommen. Er, er mußte im Namen bed Ungenannten die Apoftel 
Läftern, damit er den Ungenannten läftern könne. 
Und daß man ja nicht glaube, al3 ob ic) meinen Ungenannten 
bloß damit. [hüten wolle, daß jene Chrentitel nicht buchftäblich bei 
ihm zu finden! Mein Ungenannter hat fogar nichts von ben Apofteln 
pofitin behauptet, was fie berfelben würdig machen könnte, nir⸗ 
gends ihnen den Gehalt derſelben gerade auf ben Kopf zugeſagi. 

Es ift nicht wahr, daß mein Ungenannter ſchlechthin fagt: „Chris 
ſtus iſt nicht auferftanden, fondern feine Jünger haben feinen Leich⸗ 
„nam gejtohlen.“ Er hat die Apoftel dieſes Diebſtahls weder über: 
wieſen, noch überweiſen wollen. Er ſah zu wohl ein, daß er ſie 
deſſen nicht überweiſen fönne, Denn ein Verdacht, ſelbſt ein höchſt⸗ 
wahrſcheinlicher Verdacht iſt noch lange kein Beweis. 

Mein Ungenannter ſagt bloß: dieſer Verdacht, welchen ſein Ge⸗ 
hirn nicht ausgebrütet, welcher ſich aus dem Reuen Teſtamente ſelbſt 
herſchreibt, dieſer Verdacht ſey durch die Erzaͤhlung bed Matthäus 
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von Bewahrung des Grabes nicht jo vällig geheben uns twiberlegt, 
daß er nicht uoch immer wahrſchein lich und glaublich bleibe; 
indem befagte Erzählung nicht allein ihrer innern Veſchaffenheit nad) 
böchkt ig, fondern auch ein Enaf Asyöuevor fen, ders 
gleichen in der Geſchichte überhaupt nicht viel Olauben verdiene, und 
bier deſto weniger, weil ſich felbft diejenigen nie Darauf zu berufen ges 
traut, denen an der Wahrheit verjelben am meiften gelegen geweſen. 

Wer fieht nun nicht, daß es ſonach hier weniger auf vie Wahr« 
beit der Sache, als auf die glaubwürbige Art der Erzählung aus 
kommt? Und ba die Grzählung einer fehr wahren Sache fehr uns 
glaublich feyn Tann: wer erlennt nicht, daß diefe Unglaublichkeit 
jener Wahrheit nur in fo weit präjubicirt, als man bie Wahrheit 
einzig und allein von der Erzählung will abhangen laflen? 

Doc gefeht auch, mein Ungenannter hätte fich in dieſen Graͤnzen 
nicht gehalten, ex hätte nicht bloß zeigen wollen, was jeber gute Ka⸗ 
tholit ohne Anftoß glauben und behaupten kann, daß in der ſchrift⸗ 
lichen Erzahlung der Ewangeliften und Apoftel einzig und allein 
gewifie heilige Begebenheiten fo ungezweifelt nicht erfcheinen, daß fie 
nidt noch einer anberweitigen Belräftigung bedürfen; gefeht, er 

- hätte das mwahrfcheinliche für wahr, das glaublihe für unläugbar 
gebalten, ex hätte es ſchlechterdings für ausgemacht gehalten, daß die 
Apoftel den Leichnam Jeſu entwenbet: fo bin ih auch ſodann noch 
überzeugt, daß er biefen Männern, durch welche gleichwohl fo unſaͤg⸗ 
lich viel Gutes in die Welt gelommen, wie er felbit nicht in Abrede 
ift, daß er, fage ich, diefen uns in aller Abficht fo theuren Männern 
die ſchimpflichen Ramen Betrüger, Böfewichter, Leihen 
zäuber würde erfpart haben, bie dem Herrn Hauptpaſtor jo ger 
läufig find. 

Und zwar würbe er fie ihnen nicht bloß aus Höflichkeit erfpart 
haben; nicht bloß aus Beforglicleit das Kalb, wie man zu jagen 
pflegt, zu ſehr in die Augen zu ſchlagen; ſondern er würde fie ihnen 
ae ls weil er überzeugt ſeyn mußte, daß ihnen zu viel damit 
ge . 

Denn wenn es ſchon wahr iſt, daß moraliſche Handlungen, ſie 
mögen zu noch fo verſchiedenen Zeiten, bei noch jo verſchiedenen 

Belfing, Werke. X, 11 


⸗ 
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Bellen vorlommen, in Kb betrachtet immer die nanclichen bleiben: 
ſo haben doch darum die nämlihen Handlungen nicht immer die. nämis 
lichen Benennungen, und es iſt ungeredjt, irgend enter eme andere 
‚Benennung zu geben, al& die, welche fie zu ihten Zeiten und bei dem 
Bolt zu.haben pflegte. - - - 

:. . Nun iſt' es erwieſen und ausgemadht, vaß bie, alteſten und ange⸗ 
ſehenſten Kirchenväter einen Betrug, der tm guter Abſicht geſchieht, 

für keinen Betrug gehalten, und dieſe: naͤmliche Denkungsart den 
:&pofteln beizulegen, ſich fein Bedenken gemacht haben, Wer dieſen 
Punct von einem unverdächtigen Theologen ſelbſt belegt und. aufs 
Meine gebracht lefen will, der leſe Ribons Progremm de Oecono- 
'mia patram. Die Stellen find unwiderſprechlich, die Ribov dajelbft 
mit Verſchwendung zufammen trägt,’ um zu beweiſen, daß bie Kir⸗ 
:henväter falt ohne Ausnahme der fejten Meinung gewejen, integrum 
omnino Docttoribus et coetus Christiani Antistitibus esse, ut 
dolos versent, falsa veris intermisceant et inprimis religiönis 
hostes fallant, dummodo veritetis commedi et utilitati in- 
serviant. Auch find die Stellen ver andern Art, wo die Kitchen⸗ 
»öäter den Apofteln ſelbſt eine dergleichen obeonondar , eine Der- 
‚gleichen falsitatem dispensativam beilegn, ‚eben ſo unläugbar. 
a3 Hieronymys unter andern vom beil. Paulus verfihert ,.1 ift fo 
naiv, daß es dem naiven Ribov ſelbſt auffäßt,, davum aber nicht 
weniger bie wahre Meinung des Hieronymus bleibt. 

‚Man jage nicht, daß. diefe ung jet fo befremdeitde Borftellung 
von ber Aufrichtigkeit der erften Kirchenvater und Apoſtel bloße Vor⸗ 
theile der Auslegungstunft, bloßen Wotterkram betteffe. Worte und 
Handlungen liegen nicht. fo weit audeinander, als mian insgemein 

‚glaubt. Wer fähig ift, eine Schriftftelle wider beſſer Wiſſen und Ge⸗ 
willen zu verbreben, ift gu allem andern fähig, lann falfeh Zeugniß 
ablegen, kaun Schriften. unterfchieben, kann Thatfachen erdichten, 
kann zu Betätigung berfelben jenes Mittel für erlaubt halten 

Gott bewahre mich, daß ich zu verftehen geben. ſollte, daß die 
Apoſtel zu dieſem allem fähig geweſen, weil ſie die ſKirchenvater zu 


ı Paulus in testimoniis, qua sumit de veteri testamgnto, qua artifex, 
quam prudens, quam dissimuletor est ejus quod agit! 
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einem für fähig gehalten! Ich will mur die Frage verantaflen: ob 
in eben. dem Geiſte, in welchem wir jegt in Anſehung dieſes einen 
über fie urtheilen,. ein billiger Mann allenfalld nit auch in As 
fehung des übrigen urtheilen müßte, wenn es ihnen wirklich zur 
Laſt fiele? 

Und fo ein billiger Mann war mein Ungenannter allerbings, 
Er bat keine Schuld, die in leichtem Gelbe gemacht war, in ſchwerem 
wiedergeforbert. Er bat kein Verbrechen, welches unter nachſehende⸗ 
zen Gejegen begangen war, nad) jpäteren gejchärfteren Geſetzen ges 
richtet. Er hat keine Benennung, die dem Abftracto der That zu ihrer 
Beit nicht zulam, dem Concreto des Thäters zu unferer Zeit beigelegt. 
Er bat immer in feinem Herzen dafür halten können, daß wir bes 
trogen find; aber er hat fich wohl gehütet zu jagen, daß wir von 
Beträgern betrogen find. 

Vielmehr jpielt jeder, meldher meinen Ungenannten dieſes letztere 
jagen läßt, weil er ihn überführen kann, daß er das erftere geglaubt 
habe, felbit einen Betrug, um einen Pöbel in Harnifch zu bringen, 
der Teinen Unterſchied zu machen fähig if. Ob aber diefe Abſicht 
auch zu den Abjichten gehört, die einen Betrug entichulnigen, das 
laſſe ich dahin geitellt ſeyn. Ich jehe wenigſtens ven Nuten, der dar⸗ 
aus entipringen joll, nod nicht ein; und ich muß exit erfahren, ob 
felbft der Pöbel jetziger Zeit nicht ſchon Hüger und vernünftiger ift, 
als die Prediger, die ihn fo gern hetzen möchten. 

- Ser Goeze weiß fehr wohl, daß mein Ungenannter eigentlich nur 
behauptet, daß die Apoftel e3 ebenfalld gemadt, wie es alle Geſetz⸗ 
geber, alle Stifter neuer Religionen unb Staaten zu machen für gut 
befunden. Aber das fällt dem Pöbel, für den er fchreibt und pres 
digt, nicht fo recht auf. Er fpricht aljo mit dem Pöbel die Sprache 
des Pobels und jchreit, daß mein Ungenannter die Apoftel als Bes 
träger und Böſewichter läftere. — Das Hingt! das thut 
Wirkung! — Vielleicht, wie gejagt, aber aud nicht. Denn auch 
der geringite Pöbel, wenn er nur von feiner Obrigfeit gut gelenkt 
wird, wird von Zeit zu Beit erleuchteter, gelitteter, befler; anftatt, 
daß es bei gewiſſen Predigern ein Grundgefeg ift, auf dem ntimlichen 
Pamete der Moral und Religion immer und ewig ftehen zu bleiben, 
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auf welchem ihre Vorfahren vor wielen hundert Jahren ftanden. Gie 
veißen fi) wicht von dem Pöbel, — aber der Pobel reiht fi endlich 
non ihnen 


Anti Öoeze. 


Non leve est, quod mihi impingit tantse urbis pontifex. 
Hixron. adv. Buffinum, 


SECHSTEN. (8) 
1778. 


Ich habe erwiefen (Antis&oeze IIL) daß die Vortheile, welche die 
Religion objectine aus den Bweifeln und Einwürfen zieht, mit 
welchen die noch ununterjochte Vernunft gegen fie angeht, fo weſent⸗ 
lich und groß find, daß aller [ubjective Nachtheil, der daraus 
mehr befürdhtet wirb, ala daß er wirklich Daraus entftebe, in keine 
Betrachtung zu lommen verbient, welches auch ſchon daher Har tft, 
weil der fubjective Nachtheil nur fo lange bauert, bis ber objective 
Bortheil fi) zu Gußern beginnt, in weichem Yugenblide fofort objec» 
tiver Bortheil auch fubjectiver Vortheil zu werden anfängt. — Ich 
habe erwiefen, daß ſonach die Kirche, welche ihr wahres Befte vers 
ſteht, ſich nicht einfallen laſſen kann, die Freiheit, die Religion zu 
beftreiten,, auf irgend eine Weiſe einzufchränlten, weder in Anfehung 
der Sprade, noch in Anfehung der Perfonen einzufchränlen, von 
welchen allein und in welcher allein vie Beflreitung gefchehen bürfe. 
(A. 8. IV.) — Ich habe erwiefen, daß am wenigfien eine Aus 
nahme von Puncten gemacht werben dürfe, welche die Beftreitung 
nicht treffen fol (U. ©. V.); indem dadurch ein Verdacht entfichen 
würde, welcher der Religion fiherlic mehr Schaden brädhte, als ihr 
die Beftreitung der audgenommenen Puncte nur immer bringen 
lönnte. — 

Wenn nun hieraus erhellt, daß die Kirche auch nicht einmal das 
Recht muß haben wollen, die Schriften, die gegen fie gefchrieben 
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worden, von welcher Beſchaffenheit fie auch ſeyn mögen, in ihrer 
Geburt zu erfitden, oder zu ihrer Geburt gar nicht gelangen zu laflen, 
es fen denn durch die befiere Belehrung ihrer Urheber; wenn felbft 
diefe Urheber, in welchen fie nur den Irrthum verfolgt, alle die 
Schonung von ihr genießen, weldde man benjenigen jo gern wider⸗ 
fahren läßt, die ung wider ihren Willen, der nur auf unſer Verderben 
geht, Gutes erzeigen: wie kann fie den für ihren Feind erkennen, in 
welchem fie nicht einmal den eigenen Irrthum zu verfolgen bat, wels 
her bloß fremde Irrthüumer befannt macht, um ihr den daraus zu 
erwartenden Vortheil je eher je lieber zu verjchaffen? Wie kann der 
Herausgeber eines freigeifteriichen Buches eine Ahndung von ihr zu 
beforgen haben, mit der fie nicht einmal den Verfaſſer deſſelben ans 
fehen würde? — 

Als Hieronymus eine, feinem eigenen Urtheile nach, der wahren 
chriſtlichen Religion höchſt ververbliche Schrift aus dem Briechifchen 
überjegte — Es waren des Drigines Bücher neo! Epror. Man 
merte wohl, überjegtel Und überfegen ift doch wohl mehr, als 
bloß herausgeben — Als er diefe gefährliche Schrift in der Abs 
ſicht überſetzte, um fie von den Verlleifterungen und Verftümmelungen 
eines andern Ueberſetzers, des Ruffinus, zu reiten, d. i. umt fie ja 
in ihrer gangen Stärke, mit allen ihren Berführungen ber lateinifchen 
Welt vorzulegen, und ihm hierüber eine gewiffe schola tyrannica 
Vorwürfe machte, als babe er ein jehr ftrafbares Aergerniß auf feiner 
Seele; was war feine Antwort? O impudentiam singularem ! 
Accusant medicum, quod venena prodiderit. — Nun weiß id) 
freilich nicht, was er mit jener schola tyrannica eigentlich jagen 
wollen. Und es wäre doch erftaunlich, wenn es auch damals ſchon 
unter den chriſtlichen Lehrern Leute gegeben hätte, wie Goeze! — 
Aber eine ähnliche Antwort habe ich doch ſchon für mich auch gegeben. 
„Weil ich das Gift, das im Finftern jhleicht, dem Geſundheitsrathe 
„anzeige, ſoll ich die Pet in das Land gebracht haben ?* 

Freilich, als ich die Fragmente heraus zu geben anfing, wußte 
ich, oder Außerte ich doch den Umſtand noch nicht, den ich zur Ents 
ſchuldigung eines Unternehmens, bei welchem ich darauf feine Nüds 
fiht nahm oder nehmen Ionnte, bier brauchen zu wollen ſcheine. 
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Ich mußte oder äußerte noch nicht, daß das Bud gang porbanben 
fey, an mehreren Orten vorhanden ſey, und in ber Handſchrift darum 
feinen geringern Cindruck mache, meil ber Eiudruck nicht in die Augen 
falle. Aber ich ſcheine auch nur, mic) dieſes Umflaubes zu meiner 
Nekhtfertigung bedienen zu wollen. . . . 

Ich bin ohne ihn dadurch gerechtfertigt genug, deß ich, als ich 
einmal eine fehr unſchuldige Stelle aus dem Merle meines Unge⸗ 
nannten gelegentlich befannt gemacht hatte, aufgefordert wurde, mehr 
daran mitzutheilen. Ja ich will noch mehr Blöße geben. 

Ich will geradezu befennen, daß ich auch ohme alle Aufforderung. 
würde gethban haben, was ic) gethan habe. 3% würde es vielleicht 
nur etwas fpäter gethan haben. 

Denn einmal habe ih nun eine ganz abergläubifche Achtung 
‚gegen jedes gefchriebene und nur gefchrieben vorhandene Bud, von 
welchem ich erkenne, daß der Berfafler die Welt damit belehren oder 
vergnügen wollen. Es jammert mich, wenn ich ſehe, dab Top ober 
andere dem thätigen Manne nicht mehr und nicht weniger willloms 
mene Urſachen fo viel gute Abfichten vereiteln lönnen, und ich fühle 
mich jofort in der Befaſſung, in welcher fich jeder Menſch, der dieſes 
Namens no würdig ift, bei Erblidung eines ausgejegten Kindes 
befindet. Er begnügt fi) nicht, ihm nur nicht vollends den Garaus 
su machen, es unbeſchädigt und ungeftärt. ba liegen zu laflen, wo er 
es findet; er ſchafft oder trägt es in das Findelhaus, damit es wenigs 
ſtens Taufe und Namen erhalte. Eines denn freilich wohl lieber als 
das andere, nachdem ihm das eine mehr angelädyelt, ala das andere, 
nahbem ihm das eine ven Singer mehr gedrüdt, als das andere. 

Gerade jo wünjchte ich wenigftend — denn was wäre es num, 
wenn auch darum noch jo viel Lumpen mehr bergeftalt verarbeitet 
werden müßten, daß fie Spuren eines unfterblidhen Geiſtes zu tragen 
fäbig würden? — wünſchte ich wenigftens alle und jede außgejeßten 
Geburten des Geiftes mit eins in das große für fie beſtimmte Findel⸗ 
haus der Druderei bringen zu können, und wenn ich deren felbft nur 
wenige wirklich dahin bringe, jo liegt vie Schuld gewiß nicht an. mir 
allein. Sch thue, was ich faun, und jeder thue nur eben fo viel. 
Selbit die Urſache liegt oft in mir nicht allein, warum ich eher dieſe 
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als jene hinbringe,. warum ich mir pon dem gefunberen und: freund» 
licheren Findlinge den Yinger wufonf muß drüden lafien, ſondern 
es wirlen and) hier meiftens fo viel Heime unmerklliche Urſachen zus 
ſammen, daß man mit Recht fagen kann, habent sus fata lihelli. 

Aber nie habe ich diefe meine Schwachheit, — wodurch ich, ich 
weiß nicht, ob ich jagen foll, zum Bibliothelar geberen, ober zum 

‚Bibliotbelar von der Natur verwahrlost bin, — nie babe ich dieſe 
meine Schwachheit venten können, ohne meine individuelle Lage glüds 
lich zu preiſen. Ich bin fehr glüdlich, daß ich hier Bibliorbelar bin 
und an feinem andern Orte. Ich bin ſehr glüdlich, daß ich dieſes 
Herrn Biblisthelar bin und feines andern. — 

Unter den heidniſchen Philoſophen, welche in den erften Jahre 
humberten wider das Chriſtenthum fchrieben, muß ohne Zweifel Bors 
phyrius der gefährlichfte geweſen ſeyn, ſo wie er, aller Bermuthung 
nad, der fharffinnigfte und gelehrtefte war. Denn feine 15 Bücher 
07a Xossı@voe find, auf Befehl des Eonftantinus.und Theodor 
ſius fo forgfam zufammengefucht und vernichtet worden, daß uns 
auch Fein .einziges Heines Fragment daraus übrig geblieben. Selbit 
die dreißig und mehr Berfafler, die ausprüdlich wider ihn gefchrieben 
hatten, worunter fi) fehr große Ramen befinden, find darüber ver⸗ 
losen gegangen; vermuthlich weil fie zu viele und zu große Stellen 
ihres Gegnerd, der nun einmal aus der Welt follte, angeführt hatten. 
— Denn es aber. wahr feyn follte, was Iſaac Voſſius ben Salvius 
wollen glauben maden, 1: daß dem ungeachtet noch irgendwo ein 
Exemplar diefer fo fürdterlichen Bücher des Porphyrius vorhanden 
fey, in’ der mebiseifehen Bibliothek zu Florenz nämlich, mo es aber 
fo.heimlich gehalten werde, daß niemand es lejen, niemand dad ges 
ringſte der Welt daraus mittheilen dürfe: wahrlich, fo möchte ich 
Sort zu Ylorenz nit Bibliothelar feyn, und wenn idy Großherzog 
zugleich jeyn könnte. Over vielmehr, ich möchte es nur unter viefer 
Bebingung feyn, damit id) ein der Wahrheit und dem Ghriftenthume 
fa nadıtheiliges Verbot gefchwind aufheben, geichwind den Porphyrius 
in meinem berzoglicyen Balafte vruden laffen, und geſchwind das 
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Großherjogthum, welches mir jetzt ſchon im Gedanken zur Laß iſt, 
geſchwind wieder an feine Behörde abgeben könnte — . . 

Abalard ift der Mann, den ich oben 1 in Gedanken hatte, als 
ich fagte, daß jelbft in jenen barbarifchen Zeiten mehr Sinwürfe 
gegen vie Religion gemacht worden, als die Mönche zu beantworten 

Luft hatten,. vie beliebter Kürze und Bequemlichkeit wegen ven nur 
glei) zu allen Zeufeln zu jhiden bereit waren, ber ſich mit feinen, 
Einwurfen an das Licht wagte. Denn jollte mar wohl glauben, daß 
Trotz den Streitigleiten, welche der heil, Bernhardus dem Abälarb 
gegen verſchiedene feiner Schriften erregte; Trotz ber Sammlung, 
welche Amboife mit feiner nicht geringen Gefahr von den Schriften 
des Abälaros.machte, Trog den Nachleſen, welche Martene und Dus 
sand und B. Pe zu biefer Sammlung gehalten haben, uns doch 
no dasjenige Wert des Abälard mangelt, aus welchem die Relis 
giondgefinnungen deſſelben vornehmlich ‚zu erjeben jeyn müßten? 
DAchery hatte es, ich weiß nicht in welcher Biblisthel gefunden, 
batte eine Abfchrift davon genommen, und war Willens es bruden 
zu lafien. Aber D'Achery ging oder mußte mis andern Gelehrien — 
auch Beneviltinern ohne Zweifel — vorher noch darüber zu Rathe 
geben, und jo konnte aus dem Drude nicht werben; die glüdlich aufs 
gefundene Schrift des Abälard, in quo, genio suo indulgens, 
omnia christianss religionis mysteris in utramque 
versat, ward zu ewigen Sinfternijjen verkanmmt.2 Die Abe 
ſchrift des D'Achery kam in die Hände bes Martene und Durand; 
und biefe, welche fo viel hiftorifchen und theologifchen Schund dem 
Untergange entriffen hatten, hatten eben fo wenig das Herz, noch 
ein bischen Schund mehr der Welt aufzubewahren, weil es doch nur 
philoſophiſcher Schund war. — Arme Schertele! Gott führe dich mir 
in bie Hände, ich lafje Dich fo gewiß pruden, jo gewiß ih fein Bene⸗ 
diktiner bin! — Über wünſchen einer zu ſeyn, Lönnte ich fa, wenn 
man nur als ein folder mehr dergleihen Manuferipie zu jeben bes 
kame. Was wäre e3, wenn ich auch gleich das erſte Jahr wieder aus 
dem Orden gejtoßen würde? 


19.6. IV. ©. 16 (©. 187.) 
2 Thes. Anecd. T. V. Præl. 
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Und das. würbe ich gewiß, Denn ich würde gu viel wellen bruden 
laſſen, wozu mir ber Orden ben Borfehub verweigerte. Der alte 
Zutheraner würde mich noch zw .oft in den Naden ſchlagen, und ih 
würbe mich nimmermehr bereden Tönen, daß eine Maxime, welche 
der päpftifchen Giezarchie fo zuträglich if, auch dem wahren Epriftens 
tharme zutzäglich jeyn lönne. 

„Do das alles heißt ja nur eine Mifiethat durch das Juden 
„eatihuldigen wollen, weldes man, fie zu begeben, unwiderſtehlich 
„fühle. Wenn e3 denn beine Schwachheit ift, dich verlaflener Hand» 
„ſchriften anzunehmen, jo leive.aud für deine Schwachheit. Genug, 
„von diejer Handſchrift hätte fchlechterbings nichts müflen gebrudt 
„werben, weil fie wenigftens eben fo fhlimm ift, als das Toldos 
„Jeſchu.“ 

Wohl angemerkt! Und alſo hätte auch wohl Toldos Jeſchu nicht 
möüflen gebrudt werden ? Alfo waren die, welche es unter ung belannt, 
und durch den Drud bekannt machten, Teine Chriften? Freilich war 
ber ,.welcher e3 den Chriften zuerſt gleichfam unter die Naſe rieb, nur 
ein getaufter Jude. Aber Porchetus ? Aber Luther? Und Wagenfeil, 
der jogar das hebräifche Original retten zu müflen glaubte! O ver 
umbejonnene, der heimtüdifche Wagenfeil! Sonſt befam unter taufend 
Juden kaum einer das Toldos Jeſchu zu leſen: nun können es alle 
lefen. Und mas er auch fonft noch einmal vor dem NRichterftuhl Gottes 
ſchwer wird zu verantworten haben, ver böfe Wagenfeil! Aus feiner 
Ausgabe hat der abjcheuliche Voltaire feine fcurrilen Auszüge gemacht, 
die er zu machen wohl unterlafien haben würde, wenn er das Bud 
erft in den alten Druden des Raymunbus oder Porchetus hätte aufs 
fuchen müflen. — 

Nicht wahr, Herr Hauptpaftor ? Ich fepe hinzu: die er zu machen 
auch wohl gar hätte müflen bleiben laſſen, wenn Wagenfeil das 
Laſterbuch anftatt hebräifch und lateiniſch, hebräiſch und deutſch hätte 
druden laſſen. Das wäre denn ein Kleines Exempelchen, von welchem 
allgemeinen Nutzen «3 ift, wenn die Schriften wider die Religion nur 
lateinisch zu haben find. Nicht wahr, Herr Hauptpafter? 

Indeß, Herr Hauptpaftor, bat doch Wagenfeil, in der weitläufs 
tigen Vorrede zu feinen Telis igneis Satans, fein Unternehmen 
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fo ziemlich. gut. vertheibigt.. Und wollen Sie wohl erlauben, daß ich 
aus eine einzige Stelle daraus herſetze, in welcher auch ich mit eins 
geſchloſſen zu ſeyn glaube? Es iſt die, welche ben Hauptinhalt der 
ganzen Vorrede in wenig Worte faßt. Neque vero, non legere 
tantum Heereticorum seripta, sed et opiniones illorum mani- 
festare, librorumque ab iis compositorum, sive fragmenta 
aut compendis, .sive integrum contextum, additis quidem 
plerumque .confutationibus, aliquando. tamen etiam sine iis, 
publice.edere, imo et blasphemias impiorum haminum reci- 
tare, viri dooti piiqque olim et nuno fas esse arbitrati sunt. 


Anti⸗ Goeze. 


Ne hoc quidem nudum est intuendum; qualem causam 
vir bonus, sed etiam quare, et qua mente defendat. 


Qeinchiitanus: 
sg. 00) 


1778. 


. Über der Herr Hauptpaſtor wird ärgerlich werben ,. daß ich ihm 
fo Schritt. vor Schritt. auf dem Leib rüde, um ihn endlid in dem 
Winkel zu haben, wo er mir nicht entwiſchen kann. Er wirb ſchon 
iebt, ebe.ich ibn noch gang. umziugelt habe, mir zu entwijchen. fuchen, 
und fagen: „Ei, wer fpricht. denn auch. von dem bloßen Drude? Der 
„ließe ſich freilich nod) fo fo befchönigen. Das eigentliche Verbrechen 
aſtedt da, daß ver Herausgeber der Fragmente zugleich bie Ad vos 
„catur des Verfaſſers übernommen hat.“ 

Advocatur?. Die Advocatur des Verfaſſers? — Was hatte denn 
mein. Ungenannter für eine Advocatur, bie ich an feiner Statt über« 
sommen? Die Advocatur iſt die Vefugniß, vor gewiſſen Gerichten 
gewiſſe Rechtshandel führen zu dürfen. Daß mein Ungenannter 
irgendwo eine ſolche Befugniß gehabt habe, wüßte ich gar nit. — 
63 wäre denn, daß man feine Befugniß, ven ‚gefunden Menſchen⸗ 
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verftand vor dem Publicum gu vertbeibigen, darunter verfiehen wolle. 
Doc diefe Befugniß hat ja wohl ein jeder von Natur, giebt ſich ja 
wohl ein jeder von felbjt, braucht keiner erft lange von dem andern 
zu übernehmen. Sie ift weder eine Fleiſchbank, noch ein Paſtorat. 

Doc dem guten Herrn Hauptpaftor bie Worte fo gu mäleln! Go 
genau bei ibm auf das zu ſehen, mas er fagt, und nicht vielmehr 
auf das, was er fagen will? Er will fagen, daß ich übernommen, 
der Advocat des Ungenannten zu feyn, mich zum Advocaten des Uns 
genannten aufgeworfen. Das will er jagen, und id) wette zehn gegen 
eins, daß ihn fein Karrenfchieber anders verfteht. — 

So habe er e3 denn auch gejagt! — Wenn ich nur fähe, wo der 
Weg nun weiter hinginge. Denn aud) bier laufen Straßen nad) allen 
Gegenden des Himmels. — Freilich, wenn ich wüßte, was für einen 
Begriff der Herr Hauptpaftor von einem Advoegten ih mache: jo mollie 
ich den geraden Weg, in feine Gedanken einzubringen, bald finden. — 

Sollte der Herr Hauptpaftor wohl Wundershalben bier einmal gar 
den rechten Begriff ſich machen? Sollte er wohl gar den wahren 
Aovocaten Tennen und meinen? den ebrliben Mann unter dieſem 
Namen meinen, der der Gefege genau kundig ift, und keinen Handel 
übernimmt, als folde, von deren Gerechtigkeit ex überzeugt iſt? — 
Nein, nein, den kann er nicht meinen. Denn ich babe nirgenb ges 
fagt, daß ich die ganze Sache meines Ungenannten, völlig fo wie fie 
liegt, für gut und wahr halte; Ich babe das nie gejagt, vielmehr 
babe ich gerade das Gegentheil gefagt. Ich habe gejagt und erwieſen, 
daß wenn der Ungenannte auch nod in fo viel einzelnen Punkten 
Recht babe und Recht behalte, im Ganzen dennoch daraus nicht folge, 
was er daraus folgern zu wollen ſcheine. 

Ich darf tühnlich hinzufegen, was einer Art von Prahlerei ähnlich 
feken wird. Genug, daß billige Leſer Fälle Innen, wo vergleichen 
abgedrungene Prablerei nöthig ift, und Lefer von Gefühl wohl ems 
pfinden, daß ich mich hier in einem nicht der geringiten dieſer Fälle 
befinde. — Ich habe es nicht allein nicht ausbrüdlich geſagt, daß ich 
der Meinung meines Ungenannten zugethan fey: ich habe auch bis 
auf den Zeitpunkt, da ich mich mit der Ausgabe der Fragmente ber 
faht, nie das geringfte gefchrieben, oder Öffentlich behauptet, was 
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mich dem Verdachte ausſetzen koͤnnte, ein heimlicher Feind der chriſt⸗ 
lichen Religion zu ſeyn. Wohl aber habe ich mehr als eine Kleinigkeit 
geſchrieben, in welchen ich nicht allein die chriftliche Religion über: 
haupt nad) ihren Lehren und Lehrern in dem beiten Lichte gezeigt, 
ſondern aud) die chriſtlich lutheriſche orthodoxe Religion insbefondere 
gegen Katholiken, Socinianer und Neulinge vertheibigt habe. 

Diefe Kleinigkeiten kennt der Herr Hauptpaftor größtentheils felbft, 
und er hat mir ehedem mündlich und gevrudt feinen Beifall darüber 
zu begeigen beliebt. Wie erkennt er denn nun erft auf einmal den Teufel 
in mir, der fi, wo nicht in einen Engel des Lichts, doch wenigſtens 
tn einen Menfchen von eben nicht dem ſchlimmſten Schlage verftellt 
hatte? Sollte ich wirklich umgeſchlagen feyn, feitdem ich die nämliche 
Luft mit ihm nicht mehr athme? Sollten mich mehrere und beflere 
Kenntniſſe und Einfichten, die ich feit unferer Trennung zu erlangen, 
eben ſo viel Begierde als Gelegenheit gehabt habe, nur kurzſichtiger 
und ſchlimmer gemacht haben? Sollte ih an der Klippe, die ich in 
dem ftürmifchen Alter braujender Aufwallungen vermieden babe, jetzt 
erſt nachläflig ſcheitern, da fanftere Winde mich dem Hafen zutreiben, 
in welchem ich eben jo freudig zu landen hoffe, ala Er? — Gewiß 
niet, gewiß nicht; ich bin noch der nämliche Menſch; aber der Herr 
Hauptpaftor betrachtet mich nicht mehr mit dem nämlichen Auge. Die 
Galle hat ſich feiner Sehe bemeiftert, und die Galle trat ihm über — 
Wodurch? Wer wird es glauben, wenn ich es erzähle! Tantaene 
animis coalestibus iree? — Doch ih muß meinen Nactijch nicht 
vor der Suppe aufzehren. 

Ich komme auf die Advocatur zurüd und fage: der wahre eigents 
liche Advocat meines Ungenannten, der mit feinem Glienten über 
den anhängigen Streit Ein Herz und Eine Seele wäre, bin ic) aljo 
nit, kann ich alfo nicht jeyn. Ya, ich kann auch nicht einmal der 
fegn, der von der Gerechtigkeit der Sache feines Clienten nur eben 
einen Kleinen Schimmer bat, und ſich dennoch, entweder aus Freund⸗ 
ſchaft oder aus andern Urſachen, auf ſgutes Glüd mit ihm auf das 
Meeer der Chicane begiebt; feft entfchloffen, jeden Windftoß zu nutzen, 
um ihn irgendwo glüdlih ans Land zu ſetzen. Denn der Ungenannte 
war mein Freund niet; und ich wüßte auch font nichts in der Welt, 
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was mich bewegen lännen, mich lieber mit feinen Handſchriften, als 
mit funfzig andern abzugeben, bie mir weber fo viel Verdruß noch fo 
viel Mühe machen mürden, wenn es nicht das Verlangen wäre, fie 
{o bald ala möglich, fie noch bei meinen Lebzeiten widerlegt zu ſehen. 

Bei Bott! die Verfiherung dieſes Berlangens, weil ich bias jet 
noch wenig Parade damit machen wollen, ift darum feine leere Aus⸗ 
flucht. Aber freilich eigennügig ift diefed Verlangen; höchſt eigennüßig. 
Ich möchte nämlich ‚gar zu gern ſelbſt nod etwas von der Wider⸗ 
legung mit aus der Welt nehmen. Ich bedarf ihrer, Denn daß id 
als Bibliothekar die Fragmente meines Ungenannten lad, war nit 
mebr als billig; und daß fie mich an mehreren Stellen verlegen und 
unruhig machten, war ganz natürlid. Sie enthalten jo manderlei 
Dinge, welche mein Bißchen Scharflinn und Gelehrſamleit gehörig 
auseinander zu ſetzen, nicht zureicht. Ich ſehe hier und da, auftaufend 
Meilen, leine Antwort, und der Herr Hauptpaftor wird fidy freilich 
nicht vorftellen lönnen, wie fehr eine ſolche Berlegenheit um Antwort 
ein Wahrheit liebendes Gemüth beunruhigt. 

Bin ich mir denn nun nichts? Habe ich keine Pflicht gegen mic 
felbjt, meine Beruhigung zu ſuchen, wo ich fie zu finden glaube? 
Und wo Tonnte ich fie befjer zu finden glauben, als bei vem Publis 
cum? Ich weiß gar wohl, daß ein Individuum feine einzelne zeit⸗ 
liche Wohlfahrt der Wohlfahrt mehrerer aufzuopfern ſchuldig ift. 
Aber auch feine ewige? Was vor Gott und ven Menſchen kann mich 
verbinden, lieber von quälenden Zweifeln mic nicht befreien zu 
wollen, als durch ihre Bekanntmachung Schwachgläubige zu ärgern? 
— Darauf antworte mir der Herr Hauptpaftor. — 

Allerdings habe ich keine befondere Erlaubniß gehabt, von den 
mir anvertrauten literariihen Schäten auch dergleichen feurige 
Kohlen der Welt mitzutheilen. Ich babe dieje beſondere Erlaubniß 
in der allgemeinen mit eingeſchloſſen zu ſeyn geglaubt, die mir mein 
gnäbigfter Herr zu ertheilen geruht. Habe ich durch dieſen Glauben 
mid feines Zutrauens unwürbig bezeigt;. jo beflage ich mein Unglüd, 
und bin ftrafbar. Gern, gern will ich auch ver billigen. Gerechtigfeit 
durüber in die Hände fallen, wenn Gott mic nur vor den Händen 
bes zornigen Priefters bewahrt! 
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Und was wird dieſer zornige Prieſtet nun vollends fagen, wenn 
ich bei Gelegenheit hier belenne, daß ber Ungenannte ſelbſt, an das 
Licht zu treten, ſich nicht übereilen wollen. Daß ich ihn ſchon jetzt 
an das Licht gezogen, iſt nicht allein ohne ſeinen Willen, ſondern 
wohl gar wider ˖ ſeinen Willen geſchehen. Dieſes laͤßt mich der Anfang 
eines Vorberichta beſorgen, der mir unter ſeinen Papieren allerdings 
ſchon zu Gefichte gelommen war, nod ehe ich mich zu dem Dienfte 
feines Cinführers in die Welt entfchloß. Er lautet alfo: „Die Schrift, 
„wozw:id bier den Vorbericht mache, ift ſchon vor vielen Jahren won 
„wer aufgefeßt worden. Jedoch habe ich fie bei Gelegenheit eines 
„Stern Durchlefens an manchen Stellen vermehrt, an andern einges 
„türzt oder geändert. Bloß meine eigene Gemüthöberuhigung war 
„vom erften Anfange der Bewegungägrund, warum ich meine Ges 
„danken niederforieb, und ich. bin nachher nimmer auf den Vorfag 
„geratben, bie Welt durch meine Einfichten irre zu machen, oder zu 
„Unruhen Anlaß zu geben. Die Schrift mag im Berborgenen, zum 
„Gebraud) verftändiger Freunde, liegen bleiben ; mit meinem Willen 
„fol fie nicht durch den Drud gemein gemadht werden, bevor ſich die 
„Zeiten mehr aufllären. Lieber mag ber gemeine Haufe noch eine 
„Weile irren, als daß: ich ihn, obwohl ohne meine Schuld, mit Wahr: 
„beiten ärgern und in einen wüthenden Religionseifer fegen follte. 
„Lieber mag ber Weiſe fich des Friedens halber, unter den herrſchen⸗ 
„ven Meinungen und Gebräuchen fchmiegen, dulden und ſchweigen, 
„als daß er ſich und andere durch gar zu frühzeitige Neußerung uns 
„glücklich machen’ follte. Denn ich muß es zum Voraus fagen, bie 
„bierin enthaltenen Säge find nicht Tatechismusmäßig, fondern bleiben 
„Inden Schranlen einer vernünftigen Verehrung Gottes, und Aus: 
„Abung der Menfchenliebe und. Zugend. Da ih aber mir felbft, und 
„meimen entſtandenen Zweifeln zureichend Genüge thun wollte: fo 
„hube ich nicht umhin können, den Blauben, welcher mir jo mande 
„Anftöße gemacht hatte, von Grund aus zu unterfuchen, ob er mit 
„den Regeln ver Wahrheit befteben Tönne oder nicht.” 

Luther und alle Heiligen! Herr Hauptpaftor,; was haben Sie da 
gelefen! Nicht wahr? fo gar ftrafbar hätten Sie mid nimmermehr 
geglaubt? — Der Ungenannte war bei aller feiner Freigeifterei,. doch 
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noch fo ehrlich, daß'er die Welt durch feine Einfichten nicht irre 
machen wollte; und id, ich age fein Bedenken, fie durch fremde 
Einſichten irre zu mahen. Der Ungenannte war ein fo frieblicher 
Mann, daß er zu.leinen Unruhen Anlaß geben wollte; und ich, ich 
ſetze mich über alle Unruhen hinweg, von welchen Sie, Herr Haupt⸗ 
paſtor, am beften wiſſen, wie ſauer es jetzt einem treufleißigen Seelen⸗ 
ſorger wird, ſie auch nur in einer einzigen Stadt zur Ehre unſerer 
alerheiligften Religion zu erregen. Der Ungenannte war ein jo bes 
Hutfamer Mann, daß er keinen Menfchen mit Wahrheiten ärgern 
wollte; und ich, ih glaube ganz und gar an fein ſolches Aergerniß, 
feft überzeugt, daß nicht Wahrheiten, die man bloß zur Unterſuchung 
vorlegt, fondern allein Wahrbeiten, die man fofort in Ausäbung 
bringen will, den gemeinen Haufen in wüthenden Religionseifer zu 
. verjegen fähig find. Der Ungenannte war ein fo Huger Mann, daß 
er durch allzufrühzeitige Aeußerungen, weder ſich noch andere unglüd: 
lich machen wollte; und ich, ich fehlage ala ‘ein Raſender meine eigene 
Sicherheit zuerſt in die Schanze, weil ich der Meinung bin, daß 
Aeußerungen, wenn ſie nur Grund haben, dem menfchliden Ge 
ſchlechte nicht früh genug kommen können. Mein-Ungenennter, der, 
ich weiß nit wann ſchrieb, glaubte, daß ſich die Beiten erit mehr 
aufflären müßten, ebe fih, was er für Wahrheit hielt, öffentlich 
predigen laffe; und ich, ich glaube, daß die Zeiten nicht aufgeklärter 
werben konnen, um vorläufig zu unterſuchen, ob dus, was er für 
Mahrheit'gehalten, es auch wirklich if. 

Das ift alles wahr, Herr Hauptpaftor ; das ift alles wehr. Wenn 
nur bei der loblichen Beſcheidenheit und Vorſicht des Ungenannten, 
nicht fo viel Zuverſicht auf fernen Erweis, nicht fo viel Verachtung 
des gemeinen Mannes, nicht fo viel Mißtrauen auf fein Beitalter 
zum Grunde läge! Denn er nur, zu Folge dieſer Gefinnungen, feine 
Handfchrift lieber vernichtet, ala zum Gebrauche verftändiger Freunde 
hätte liegen bleiben laſſen! — Oder meinen Sie au, Herr Haupt 
paftor, daß es gleich wiel iſt, was die Verftändigen im Verborgenen 
glanben ‚ wenn nur ber Pöbel, der liebe Möbel fein in dem Geleiſe 
bleibt, im welchem allein ihn die Geiſtichen zu leiten verſichen? 
Meinen Sie? 
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—— uno © capitulo comprobabo —e Fe 
ACHTEN. (10) 
1778. 


Heidal wo wollte ich in meinem Borigen bin? Es hat fi wohl, 
daß der Herr Hauptpaftor ven Namen Advocat in feiner eigentlichen 
" Bedeutung nehmen follte! Advocat heißt bei feines Gleichen weiter 
nichts als Zungendreſcher, und bag, das bin ich ibm. Gin feiler 
Zungendreſcher in Sachen des Ungenannten bin ich ihm, und er bat 
bloß die Güte, das minder auffallende Wort zu brauchen. 

Was Wunder auch? Sein guter Freund der Reihäpoftreiter, 
ehedem jelbft ein Advocat, fcheint, ohne Zweifel aus eigener Erfah: 
rung, eben den Begriff vom Advocaten zu haben, wie aus einem 
Spigramm zu fehen, welches er neulich in einem feiner Beiträge mit 
einfließen laffen. Ich weiß die jchönen Zeilen nicht mehr; aber vie 
Spitze war, daß nichts ala Schreien zum Advocaten gehöre. Diefes 
Spigramm foll zu feiner Zeit zwifchen der Börfe und dem Rathhaufe 
in Hamburg einiges Aufjehen gemacht haben, und e3 hätte dem Ver⸗ 
fafler leicht eben jo befommen können, wie ihm mehrere Epigramme 
belommen find, wenn er nicht die Klugheit gehabt hätte, noch zur 
zechten Zeit zu erflären, daß er jelbit das Cpigramm nit gemacht 
babe. Diejes fchrieb man mir aus Hamburg, und jeßte hinzu: „Das 
„fand fih auch wirklich. Nicht der Reichspoſtreiter, ſondern des 
„Reichspoſtreiters Pferd, hatte das Epigramm gemacht." 

Doch das Pferd dieſes Reiters kümmert mich eben fo wenig, ala 
der Reiter dieſes Pferdes. Mag doc) noch ferner eines mit dem andern 
immer durchſtechen, und das Pferd, was es fi jhämt gemacht zu 
haben, auf den Reiter, ſowie ver Reiter in gleichem alle auf das 
Pferd fchieben. Ihr gemeinſchaftlicher Sattel ift ein Naulthier: damit 
gut! — Es follte mir leid feyn, wenn der Reichspoftreiter nicht eben 
fo wohl Miller's Jests, als den Dedelind gelefen hätte. — 
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Und fo wende ich mich wieder zu dem geiftlichen Herrn, dem dieſer 
Voftreiter nur manchmal vorſpannt. Ja, ja, fo ilt es, und nicht 
anders. Wenn mid) der Herr Hauptpaftor den Advocaten des Unge⸗ 
nannten nennt, jo meint er bloß einen gebungenen Zungendreſcher, 
dem es gleich viel ift, was für einer Sache er feinen Beiltand leiht, 
wenn ed nur eine Sache ift, bei der er recht viele Nänle und Kniffe, 
von ihm genannt Heuremata, anbringen, und Richter und Gegen⸗ 
tbeil jo blenden und verwirren kann, daß diefer gern mit dem magers 
ſten Vergleiche vorlieb nimmt, ehe jener das Urtheil an den Knöpfen 
abzählt oder blindling3 aus dem Hute greift. 

So ein Kerl bin ich dem Herrn Hauptpaftor | Dahin zielt 1) feine 
ewige Klage, über meine Art zu ftreiten. Dahin zielt 2) fein Vorwurf, 
daß ich meinen Ungenannten mit unverdienten Lobſprüchen an das 
Licht gezogen. Dahin zielt 3) feine Beſchuldigung, daß ich alle, welche 
bisher noch gegen ihn gefchrieben, und fich der chriſtlichen Religion 
wider ihn angenommen haben, mit dem bitterjten Spotte abgewiejen. 

Mas meine Art zu ftreiten anbelangt, nad welcher id nicht 
ſowohl den Berftand meiner Lefer durch Grunde zu überzeugen, 
fondern mic ihrer Phantafie durch allerhand unerwartete Bilder und 
Anfpielungen zu bemächtigen fuchen foll: fo habe ich mic) ſchon zur 
Hälfte darüber erllärt. 1 Ich ſuche allerdings, durch die Phantaflie, 
mit auf den Berftand meiner Lejer zu wirken. Ich halte e8 nicht allein 
für nützlich, ſondern aud für nothwendig, Gründe in Bilder zu Eleis 
den, und alle die Nebenbegriffe, welche bie einen oder die andern ers 
weden, durch Anjpielungen zu bezeichnen. Wer hiervon nichts weiß 
und verfteht, müßte ſchlechterdings fein Echriftfteller werden wollen; 
denn alle gute Schriftfteller find e8 nur auf diefem Wege geworben. 
Lächerlich alſo ift eg, wenn ver Herr Hauptpaltor etwas verjchreien 
will, was er nicht kann, und weil er es nicht kann. Und noch lädhers 
licher iſt es, wenn er gleichwohl felbft überall jo viel Beitreben ver⸗ 
räth, e3 gern können zu wollen. Denn unter allen nüchternen und 
ſchalen Papierbefudlern braucht feiner mehr Gleichniſſe, die von nicht? 
ausgehen, und auf nichts hinaus laufen, als Er. Selbſt wigig jeyn 
und jpotten, möchte er manchmal gern; und der Reichspoſtreiter oder 
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defien Pferd, bat ihm auch wirklich das Zeugniß gegeben, „daß er 
die ſatyriſche Schreibart gleihfalls in feiner Gewalt habe.” — 
Worauf fih aber wohl diefes gleichfalls beziehen mag? — Ob auf 
die anftändige Schreibart, melde ſonſt in der Schrift des Herrn 
Hauptpaftor3 berrfchen fol? Ob auf die Gründe, mit melden er 
ftreiten fol? — Darüber möchte ich mir denn num wohl competentere 
Richter erbitten, al3 den Poftreiter und fein Pferd. — Oper ob auf 
mid? Ob der Poftreiter fagen tollen, daß der Herr Hauptpaftor eben 
fo gut ala ich die fatyrifhe Schreibart in feiner Gewalt habe? — 
Ja, darin kann der Poftreiter und fein Pferd leicht Recht haben. Denn 
ich habe die fatyrifhe Schreibart, Gott ſey Dank, gar nicht in meiner 
Gewalt; habe auch nie gewünscht, fie in meiner Gewalt zu haben. 
Das einzige, was freilich mehrere Pferde Satyre zu nennen pflegen, 
und was mir hierüber zu Schulden kömmt, ift diefes, daß ich einen 
Poſtreiter einen Boftreiter, und ein Pferd ein Pferd nenne. Aber 
wahrlich, man hat Unrecht, wenn man Offenherzigkeit, und Wahrheit, 
mit Wärme gejagt, als Satyre verjchreit. Häderling und Haber 
tönnen nicht verjchievener von einander jeyn, mein gutes Pferd! Ich 
will dich befjer lehren, was Gatyre if. Wenn dein Reiter, — fonft 
genannt der Schwager, meil er ſchwägerlich die Partei eines jeden 
hält, dem er vorreitet, — fagt, daß eine anſtändige Schreibart in 
den Schriften des Herrn Hauptpaftors herrſche; wenn er fagt, daß 
der Herr Hauptpaftor mit Gründen ftreite: glaube mir, das, das ift 
Satyre. Das ift eben fo platte Satyre, als wenn er dich einen 
Pegaſus nennen wollte, indem du eben unter ihm in die Knie fintft. 
Glaube mir, Schedihen, du kennſt diefen abgefeimten Schwager noch 
nicht recht: ich Tenne ihn beffer. Er hat ſonſt auch mir vorgeritten; 
und du glaubjt nicht, was für hämiſche Lobſprüche fein ironiſches 
Hörnchen da vor mir her geblafen. Wie er es mir gemacht hat, fo 
macht er e3 allen; und ich bevaure den Hrn. Hauptpaftor, wenn er, 
durch fo ein boshaftes Lob eingefchläfert, fih nicht im Ernft auf die 
Gründe gefaßt hält, die der Schwager in ihm ſchon will gefunden 
haben. Er kann ja allenfalls den Schwager auch nur fragen, welches 
Diefe Gründe find. — Denn komm an, Schedihen, — weil ih doch 
einmal angefangen habe, mit einem Pferde zn raifonniren. — Sage 
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du felbft, edler Houyhnhum — (man muß feinen Richter auch in 
einem Pferde ehren) — ſage du jelbit, mit was für Gründen kann 
der Mann ftreiten, der fich auf meine Gegengründe noch mit feinem 
Wort eingelafien hat? der, anjtatt zu antworten, nur immer feine 
alte Beſchuldigungen wörtlich wiederholt, und höchſtens ein paar neue 
binzujegt, die er eben jo wenig gut zu machen gebenlt? Seit ber 
Zeit, da bu fein erſtes Kartel in die weite Welt getragen, das bu 
großmüthig einem noch ftumpf gerittenern Pferde abnahmft, bat er 
nicht aufgehört, mic mündlich und ſchriftlich zu ſchmäͤhen, ob ich ihm 
gleich auf jenes fein Kartel, wie ein Mann geantwortet zu haben 
glaube, Warum widerlegt er meine Ayiomata nicht, wenn er kann? 
Warum bringt er nur immer neue Läfterungen gegen mich auf die 
Bahn? Warum papt er mir in allen hohlen Wegen jo tüdifch auf, 
und zwingt mich, ihm nicht als einem Solbaten, fondern als einem 
Bufdftlepper zu begegnen? Sit dag guter Krieg, wenn er ven Maͤn⸗ 
nern des Landes aus dem Wege gebt, um die Weiber und Kinder 
defielben ungeltört würgen zu können? Der Begriff ift ver Mann; 
das finnliche Bild des Begriffs ift das Weib; und die Worte find die 
Kinder, welche beide bervorbringen. Ein jhöner Held, der ſich mit 
Bildern und Worten herumſchlägt, und immer thut, ala ob er ven 
Begriff nicht fähe! oder immer fi einen Schatten von Mißbegriff 
ſchafft, an welchem er zum Ritter werde, Er verſprach einft, den Lieb⸗ 
habern folcher Lederbifien eine ganze große Schüfjel Fricaflee von 
diefen Weibern und Kindern meines Landes vorzujeßen.1 Aber er 
bat fein Verſprechen wieder zurüdgenommen: benn es iſt freilich ganz 
etwas anders, bier und da ein Weib oder ein Kind in meinem Lande 
meuchlings zu morben: und ganz etwas anders, diefer Weiber und 
Kinder zufammen mehrere, oder gar alle, in die Pfanne zu hauen. 
Gr fand bald, daß er aud) davon die Naſe weglaſſen müfle; und ic) 
muß befennen, daß er mich damit um einen fehr luftigen Triumph 
gebracht hat. Denn die Gelegenheit wird mir fobald nicht wieder: 
kommen, ohne Großſprecherei zeigen zu lönnen, daß auch da, wo ich 
mit Worten am meilten fpiele, ich dennoch nicht mit leeren Worten 


ı Ettyas Vorl, Vorr. VI. 


180° Zyheologiſche Streitſchriften. 


ſpiele; daß überall ein guter triftiger Sinn zum Grunde liegt, auch 
wenn nichts als lauter ägyptiſche Grillen und chineſiſche Fratzen⸗ 
bäuferden daraus empor ſteigen. Das, wie gejagt, kann ich nicht 
mehr zeigen; und mit Analyſirung der Proben, die der Herr Haupt⸗ 
paſtor in der erſten blinden Hitze gegeben, will ich auch ein Pferd 
nicht aufhalten, das mehr zu thun hat. Lieber, wenn du meinſt, edler 
Houyhnhnum, daß ich die Widerlegung meiner Ariomen von ihm noch 
zu erwarten habe, will ich dich bitten, ihm durch den Schwager ein 
Wort im Vertrauen zulommen zu lafjen, dieweil er es noch nuten 
kann. — Über warum durd den Schwager? Als ob ich dir minder 
zutraute, al3 dem Schmager? Als ob ter Herr Hauptpaftor dich mit 
minderer Aufmerkjamleit hören würde, als den Schwager? — Sey 
du e8 aljo nur felbit, der dem Herrn Hauptpaftor meine Wünjche und 
Erwartungen und Beforgniffe mittheilt. Sage du ihm nur felbft, wie 
fehr ich mich darauf freue, endlich audy einmal von ihm belehrt zu 
werben. Ich bin äußerft unruhig, bis ich feine Gründe in aller ihrer 
Stärke gegen die meinigen abwägen kann, denen ich gleichfalls alle 
ihre Schärfe zu ertheilen, nur auf Gelegenheit warte. Ich habe 
manches in den Ariomen hingeworfen, von welchem ich wohl meiß, 
daß e3 eine nähere Erörterung bedarf und verdient; aber ich bin auch 
gefaßt darauf, und es jollte mir jehr leid thun, wenn er nirgends 
anbeißen, fi) auf nichts, mas eigentlich zur Sadje gehört, einlaffen 
wollte. Gleihwohl muß ich e3 leider bejorgen! Denn denke nur, edler 
Houyhnhnm, denke nur, was er mir eben jet ſchon im Boraus 
von feinem bald zu eröffnenden Feldzuge willen läßt! Da fteht auf 
einer Anhöhe eine armfelige Vedette; die, die will er mit Heereskraft 
fürs erfte verjagen, Ich habe ein Hiftörchen erzählt von einem heſſi⸗ 
then Feldprediger (fünnte auch ein braunſchweigiſcher geweſen jeyn), 
der auf einer Inſel, die in feiner Geographie fteht, gute lutherifche 
Chriften fand, die von dem Katechismus jehr wenig, und won ber 
Bibel ganz und gar nichts wußten. Nun ift ihm das Ding, weil der 
Reichspoftreiter nichts davon mitgebracht hat, weil aud du ohne 
Zweifel nichts davon weißt, fo unbegreiflic, al3 ob e3 gar nicht 
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möglih wäre, und ich ſoll es ihm beweiſen, wie man wirklich ges 
ſchehene Dinge zu beweifen pflegt, mit glaubwürbigen Zeugen, nit 
rechtskraͤftigen Documenten und dergleihen. Kann ich das, fo will er 
es glauben, es mag möglich ſeyn oder nicht. Kann ic) das aber nicht, 
fo will er der ganzen Welt ertlären, daß ich ein Betrüger bin, und 
mir die gefammten heſſiſchen Feldprediger, wegen diejer groben Ders 
leumdung eines ihrer Gollegen auf den Hals hetzen. Ja er treibt feine 
Rache wohl noch weiter, und giebt mid) bei der englifchen Regierung 
an, der die bermudifchen Infeln ſchon feit 1609 ein wohlthätiger 
Sturm jammt und fonderd gejhentt hat, daß ih ihr auch diejes 
Inſelchen ſchaffen muß, ih mag es bernehmen, woher ih will. 
Wahrlich, edler Houyhnhnm, wenn er das thut, fo bin ich ohne Ret: 
tung verloren! Denn fieh nur, weldyes du und der Schwager vielleicht 
aud nicht willen: der heſſiſche Yeldprediger ift feitvem bei Saratoga 
mit gefangen worden, und bie böfen Amerikaner wechjeln vor der 
Hand nicht aus. Gut, daß ihr beide das wenigſtens wißt, und es 
mir bezeugen könnt! Wie kann ich) nun dem Hrn. Hauptpaftor den 
Feldprediger fogleih zur Stelle fchaffen? Er muß warten, bis ber 
Handel mit den Amerikanern zu Ende ift, und die Heflen wieder zu 
Haufe find. Dann will ich mein möglidjftes thun, ihn zu befriedigen ; 
vorausgeſetzt, daß der ausgewechjelte Feldprediger auf der Heimreife 
nidt ftirbt. Damit aber doch auch meine Widerlegung nicht jo lange 
verichoben bleiben darf: mas bindert, daß er indeß die hijtorifche 
Wahrheit meiner Erzählung bei Seite ſetzt, und fie als bloße zweck⸗ 
mäßige Erdichtung betrachtet? Folgt aus dem bloß möglichen Yalle 
nicht eben das, was aus dem wirklichen Falle folgen würde? Iſt die 
Trage, „ob Menichen, welde jehr lebhaft glauben, daß es ein höch⸗ 
„tes Wefen giebt; daß fie arme fündige Gefchöpfe find; daß hiefes 
„höchſte Weſen demungeachtet durch ein anderes eben fo hohes Wefen, 
„ſie nach diefem Leben ewig glücklich zu machen, die Anftalt getroffen 


„— ob Menſchen, welche das und weiter nicht? glauben, Chriften 


„ſind, oder keine?“ — in beiden Yällen nicht die nämliche? Webers 
lege eö doch nur felbit, lieber — Gaul. Denn was braudjit du viel, 
diejes zu lönnen, ein Houyhnhnm zu feyn, der du doch einmal nicht 
bijt? Ueberlege es nur, und ſuche es dem Herrn Hauptpajtor fo gut 
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du kannt begreiflih zu machen. Auf jene Frage fol er antworten, 
auf jene Frage, und um die Eolonie fih unbelümmert laffen. — 
Hörft du? — Hiemit lebe wohl, Baul, und grüß mir den Schwager! 


Auti⸗Goeze. 


Qui auctorem libri dogmatici absconditum mihi revelat, non 
tam utilitati mes, quam curiositati servit: immo non raro dam- 
num mihi affert, locum faciens prsjudicio auctoritatis. 

Heumannus de libr. an, et pseud. 


NEUNTEN. (11) 
1778. 


Die Klage, über meine Art zu ftreiten, konnte ich nur in dieſer 
nämlichen Art beantworten; und ich lafle eg mir gar wohl gefallen, 
daß der Herr Hauptpaftor meine Antwort felbft zu einem Beweiſe 
feiner Klage macht. Warum follte ich ihm nicht, mit gutem Vorſatze, 
noch mehrere Beweife zu einer Klage liefern, die ich verachte? 

2. Aber der Vorwurf, daß ich den Ungenannten mit unverbien: 
ten und unmäßigen Lobſprüchen beehrt, in der doppelt fchelmifchen 
Abſicht, bei flachen Lefern ein günftiges Vorurtheil für ihn zu ers 
f&hleihen, und die Gegner abzuſchrecken, die fich etwa wider ihn rüften 
möchten: biefer Vorwurf ift ernfthafter und verdient eine ernithaftere 
Antwort. Nur Schade, daß ich diefe ernfthaftere Antwort nicht fo 
einleuchtend zu machen im Stande bin. Denn dieſes zu können, 
müßte jhon das ganze Wert des Ungenannten der Welt vor Nugen 
liegen, indem fich alle meine Lobfprüche bloß und allein auf eine Bes 
ſchaffenheit deſſelben beziehen, aus einer Beichaffenheit deſſelben ent⸗ 
fprungen find. Und aus welcher? Aus einer folden, die fih gar 
wohl aud von einem Werke denken läßt, da3 in der Sauptjache fehr 
weit vom Biele ſchießt. Ich habe es ein freimüthiges, ernſthaftes, 
gründliches, bündiges, gelehrtes Wert genannt, lauter Eigenſchaften, 
aus welchen die Wahrheit der darin abgehanvelten Materie noch 
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feineöweges folgt, und die ich gar wohl auf ven Verfaſſer übers 
tragen dürfen, ohne ihn deßwegen als einen Mann anzunehmen 
oder zu empfehlen, auf ven man ſich in allen Stüden verlaſſen lönne. 
Es fegen daher diefe Lobſprüche im geringften nicht woraus, daß ich 
ihn näber, oder aus mehreren Werten kenne; noch weniger, daß ich 
ihn perfönlich kenne, oder gelannt babe. 

Denn jo empfindlich es audy immer dem Herrn Hauptpaftor mag 
gewejen feyn, daß ich geradezu gefagt „mein Ungenannter jey des 
„Gewichts, daß in allen Arten des Gelehrjamleit, fieben Goezen nicht 
„ein Siebentheil von ihm aufzuwägen vermögend find:” fo getraue 
ich mir doch diefe Aeußerung einzig und allein aus dem gut zu machen, 
was mir von feinem Werke in den Händen ift. Der Herr Hauptpaftor 
muß nur nit, was ich von allen Arten der Gelehrſamkeit fage, auf 
alle Minutissima diefer Arten ausdehnen. So möchte es z. E. mir 
allerdings wohl ſchwer zu erweifen feyn, daß mein Ungenannter von 
allen plattdeutfchen Bibeln eine eben fo außgebreitete gründliche Kennts 
niß gehabt, als der Herr Hauptpaftor. Kaum dürften ihm die vers 
ſchiedenen Ausgaben der Iutherifchen Bibelüberfegung felbft fo volls 
fommen belannt gewefen feyn, alö dem Herrn Hauptpaftor, welcher 
jo außerordentlide Entdedungen darin gemacht, daß er auf ein 
Haar nun angeben kann, um wie weit mit jeder Ausgabe die Orthos 
doxie des feligen Diannes gewachſen. Aber alles biefes find doch nur 
Staäubchen aus der Literargefchichte, welchen mein Ungenannter nur 
fiebenmal fiebenmal fo viel andere Stäubdhen eben daher entgegen zu 
fegen haben dürfte, um mich nicht zum Lügner zu machen. Und fo 
mit den übrigen Senntnifien allen! Selbft mit denen, die der Unges 
nannte actu gar nicht, fondern nur virtualiter befaß. Die Urſache 
ift Har. Er war ein ſelbſtdenkender Kopf, und felbftvenfenden Köpfen 
ift e8 nun einmal gegeben, daß fie das ganze Gefilde der Gelehrſam⸗ 
feit überjehen, und jeden Pfad deſſelben zu finden wiſſen, fo bald es 
der Mühe verlohnt, ihn zu betreten. Ein Wievieltheildhen eines ſol⸗ 
hen Kopfes dem Herrn Hauptpaftor zu Theil worden, bleibt feinem 
eigenen unparteiifchen Ermeſſen anheimgeftellt. Genug daß 7 mal 7 
nur 49 macht, und aud ein Neunundvierzigtheildden meines Unges 
nannten noch aller Hochachtung werth, und fiebenmal mehr ift, als 





184 Theologiſche Streitſchriften. 


man an allen Orten und Enden der Chriſtenheit zu einem Paſtor oder 
Hauptpaſtor erfordert. 

Doch halt! Ich habe ja meinen Ungenannten auch einen ehrlichen 
unbeſcholtenen Mann genannt, und dieſes ſetzt doch wohl voraus, 
daß ich ihn näher und perſönlich kenne? — Auch dieſes nicht! 
Und ohne mich viel mit dem Quilibet presumitur etc. zu deden, 
will ich nur gleich fagen, was für Orund in feinem Werk ich gefun- 
den habe, ihm auch dieſe Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Näm⸗ 
fih: obſchon mein Ungenannter freilih alle geoffenbarte Reli⸗ 
gion in den Winkel ftellt, fo ift ex doch darum fo wenig ein Mann 
ohne alle Religion, daß ich fhledhtervings niemanden weiß, bei dem 
ich von der bloß vernünftigen Religion jo wahre, fo vollftändige, 
fo warme Begriffe gefunden hätte, als bei ihm. Diefe Begriffe trägt 
das ganze erjte Buch feines Werks vor; und wie viel lieber hätte ih 
diefes erfte Buch an das Licht gebracht, al3 ein anderes Fragment, 
welches mir feine voreiligen Beftreiter abgedrungen haben! Nicht fo 
wohl, weil die fpeculativen Wahrheiten der vernünftigen Religion 
darin in ein größer Licht durch neue und gefchärftere Beweife geftellt 
worden, fondern vielmehr, weil mit einer ungewöhnlichen Deutlich 
leit darin gezeigt wird, welchen Einfluß diefe Wahrheiten auf unfere 
Pflichten haben müfjen, wenn die vernünftige Religion in einen vers 
nünftigen Gottesdienſt übergehen fol. Alles, was er von diefem, 
von diefem Einfluß insbeſondere jagt, trägt das unverkennlichſte Merk⸗ 
mal, daß es aus einem eben fo erleuchteten Kopfe, als reinem Herzen 
gefloffen; und ih kann mir unmöglidy einbilden, daß in eben diejem 
Kopfe, bei eben diejen erhabenen Einfichten, in eben dieſem Herzen, 
bei eben diefen edlen Neigungen, tolle vorſetzliche Irrthümer, kleine 
eigennügige Affecten haufen und herrfchen können. In eodem pec- 
tore, jagt Quinctilian, nullum est honestorum turpiunyque 
consörtium: et cogitare optima simul ac deterrima non ma- 
gis est unius animi, quam ejusdem hominis bonum esse ac 
malum. — Das aljo, das mar es, warum ich meinen Ungenanuten 
einen ehrlichen unbeſcholtenen Mann nennen zu fünnen glaubte, ohne 
aus feinem bürgerlichen Leben Beweife dafür zu haben! 

Freilich glaubte ich einmal, ihn in der Berjon des wertheimifchen 
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Bibelüberfepers näher zu Tennen, und noch fürzlich hätte mich vie 
ungefuchte Aeußerung eines biefigen ehrlichen Mannes in foldyem 
Glauben beftärten fönnen. Diejer Mann hat ebevem, wie nod gar 
wohl befannt, mit Schmiden vielen Umgang gepflogen, und id; habe 
fein ſchriftliches Zeugniß in Händen. Doch Herr Mafcho bat durch fo 
viel Schlüffe a priori meinen Wahn, oder wofür er es fonft halten 
mag, jo kräftig beftritten, daß ic) ganz und gar keine Achtung für ders 
gleichen Schlüffe in rebus facti haben müßte, wenn ich nicht wenigs 
ſtens follte zweifelhaft geworden feyn. Zwar hinten einige diefer 
Schluſſe ein wenig fehr; 3. E. der, welcher von der Wolfifchen Philos 
ſophie bergenommen ift, die fih Schmid fo ganz zu eigen gemacht 
hatte, und von welcher bei meinem Ungenannten feine Spur zu finden 
feyn fol. Denn mit Erlaubniß des Herrn Maſcho, das eben anges 
führte erfte Buch ift ganz auf Wolfiſche Definitionen gegründet, und 
wenn in allen übrigen die ftrenge mathematische Methode weniger 
fihtbar tft, fo bat ja wohl die Materie mit Schuld, die ihrer nicht 
fähig war. Auch muß ich dem Herrn Maſcho aufrichtig befennen, 
daß ich nicht einfehe, wie mein Vorgeben, die Hanbfchrift des Unges 
nannten habe wenigftens ein Alter von 30 Jahren, darum nicht 
ftattfinden könne, weil’ Wetfteind und des Spruches 1. Johannis 
V. 7, darin gedacht werde. Es ift wahr, Wetiteing neues Teftament 
fam erft 1751 heraus; aber die Prolegomena waren body bereits 
1730 erfhienen, und die Streitigleit über den Spruch Johannis ift 
ja wohl noch älter. Allein, was würde e8 helfen, wenn ich aud in’ 
dieſen Kleinigkeiten Recht beläme? Here Mafcho weiß fo unzählig 
andere Barticularia von meinem Ungenannten, welche alle auf den 
wertheim’schen Schmid nicht paflen, daß fchmerlih an diefen weiter 
gedacht werden kann, wenn ung Herr Mafho nur noch vorher zu 
fagen beliebt, woher er diefe Particularia hat. 

Bon mir hat er fie gewiß nicht. Sondern vermuthlich hat er fie 
von einem gewiſſen E., der in den Altonaer Beiträgen (St. 30) den 
Berfafjer der Fragmente „einen leider! nur zu befannten Ungenann» 
ten nennt;” wenn dieſer E. nicht vielmehr, was er fo breift in die 
Welt fchreibt, von dem Herrn Mafcho hat. Nach Belieben! Nur daß 
ſich keiner auf mich berufe. Denn ich für meinen Theil, fo bald ic 
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merkte, daß ich mich in meiner Vermuthung mit Schmiden wohl 
möchte übereilt haben, machte mir das Geſetz, einer ſolchen Vermu⸗ 
thung nie wieder nachzuhaͤngen. Ya ich faßte jo fort den. Entſchluß, 
auch wenn ich den wahren Namen ganz zuverläflig erführe, ihn den: 
noch nun und nimmermehr der Welt befannt zu machen. Und bei 
diefem Entjchluffe, jo mir Gott hilft, bleibt es, gejebt auch, daß 
ich ihn wirklich feitvem erfahren hätte. 

Welche elende Neugierde, die Neugierde nad) einem Namen! nad 
ein paar Buchſtaben, die fo over jo georbnet find! Ich laſſe es gelten, 
wenn wir zugleich mit dem Namen und durch den Namen erfahren, 
wie weit wir dem Beugnifle eines Lichtfcheus trauen können. Aber 
da, wo von Zeugniflen, von Dingen, die leviglih auf Zeugniſſen 
beruhen, gar nicht die Rebe ift, wo die Bernunft auf ihrem eigenen 
Wege nur Gründe prüfen fol: was ſoll da der Name des, der das 
bloße Organ diefer Gründe ift? Cr nugt nicht allein nichts, ſondern 
ſchadet auch wohl öfters, indem er einem Vorurtheile Raum giebt, 
welches alle-vernünftige Prüfungen jo jämmerlid abkürzt. Denn 
entweber der Ungenannte wird als ein Mann erlannt, dem es auch 
fonjt weder an Willen no an Kraft die Wahrheit zu erfennen gefehlt 
bat, und jogleich läßt fich ver Böbel, dem das Denken jo fauer wird, 
von ihm blinvling3 hinreißen. Oder es findet fi, daß der Unge⸗ 
nannte ſchon jonft wo übel bejtanden, und fogleich will eben der Pö⸗ 
bel ganz und gar weiter mit ihm nichts zu fchaffen haben, ver feiten 
ſchönen Meinung, daß dem, der an einem Sinne verwahrlost ift, 
nothwendig alle fünfe mangeln müfjen. — So urtheilen felbjt Litera- 
toren, vie es fonft für feine Eleine Sadhe halten, auf anonyme und 
pjeudonyme Schriftiteller Jagd zu machen: und ich follte unphilofo= 
phiſcher urtheilen und handeln, al3 diefe Männer, welche fo zu reden 
ein Recht haben, unnüge und unphilofophifche Entvedungen zumachen ? 
Prudentis est, fagt Heumann an dem nämlichen Orte, woher das 
Lemma dieſes Stücks genommen ift, ita quosvis dogmaticos 
libros legere, quasi auctor plane sit ignotus. Hier ift das 
quasi wirllih. Der Leſer braucht nicht erft wieder zu vergeflen, was 
er nicht weiß. 

Und nun ftelle man fih vor, was ich für Augen möge gemadht 


’ 





Thevlogiſche Streitſchriften. 187 


haben, als ich im Gefühl diefer meiner Gefinnungen folgende Stelle 
des Herrn Hauptpaftors Ta3.1 „HBulegt erinnere ih den Herrn 2. 
„noch, daß es nun für ihn Pflicht fey, ven Verfaſſer der Frag— 
„mente zu nennen, da er mit ber Entdedung feines Namens 
„gedroht und es verſucht hat, feinen Gegnern dadurch Furcht einzu- 
„jagen, da es ihm nicht unbelannt feyn kann, was für gelehrte, uns 
„beiholtene Männer für Verfaſſer diefer Mißgeburten ausgegeben 
„worden. Die Schuld, daß ihre Aiche fo unverantwortlich befubelt 
„wird, fällt auf ihn zurüd, wofern er mit der Wahrheit länger zu: 
„rüd hält, und er kann foldhe zu offenbaren, um fo viel weniger Bes 
„denken tragen, da er feinen Autor und deſſen Arbeit ſchon vorläufig 
„mit ſolchen Lobſprüchen beehrt hat.“ 

Wie? Ich foll gedroht haben, den Verfaſſer der Fragmente zu 
nennen? Wo da3? Und darauf fol ſich meine Pflicht gründen, mit 
feinem Namen nicht länger hinter dem Berge zu halten? barauf? 
Mie die Pfliht, To der Bewegungsgrumd zu Erfüllung derfelben! Ich 
habe gewarnt, dem Ungenannten nicht gar zu bubenmäßig und fchü- 
lerhaft zu begegnen, damit man fih nicht allzu ſehr ſchaͤmen müfle, 
wenn man enblich einmal erführe, wer er gewefen. Heißt das brohen ? 
Heißt das drohen, daß man es durch mich erfahren fol? Daß ich 
endlich den Namen ausfpredhen will? — Wenn der Herr Hauptpaftor 
bier nicht mit gutem Wiſſen und Borfag eine Lüge bingejchrieben 
bat, fo ift e8 doch ein Beweis, wie er mich liest. Er liest nie das, 
was ich gefchrieben habe, fondern immer nur das, was er gern 
möchte, daß ich gefchrieben hätte, 


4 Frei. Beitr. 5.2, 75. 
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Anti⸗Goeze. 


Aergerniß Hin, Aergerniß her! Noth bricht Eiſen, und hat kein 
Aergerniß. Ich ſoll der ſchwachen Gewiſſen ſchonen, fo fern es ohne 
Gefahr meiner Seelen geſchehen mag. Wo nicht, ſo ſoll ich meiner 
Seelen rathen, es arsere ſich daran die ganze oder halbe Welt. 


Luther. 
ZEHNTEN. (12) 
1778. 


Hiernädift ift es mir allerdings völlig unbefannt, was für gelehrte 
und unbeſcholtene Männer ohne Zweifel auf Borfpiegelung der Herren 
Maſcho und E. in Hamburg für Berfafler der Fragmente ausgegeben 
werben. Aber e3 freut mich, daß man dort doch mehrere kennt, 
die jo etwas könnten gejchrieben haben. Es macht feinem Schande, 
wer er auch fey, und was der Herr Hauptpaftor von unverants 
wortlicher Beiudelung ihrer Aſche jagt, will weder nad der eigents 
lihen, noch nad) der verblümten Bedeutung: mir in den Kopf. 
Aſche nimmt es gar nicht übel, mit Koth vermengt zu werben, und 
der Geift, der diefe Aſche belebte, fteht vor den Augen deß, dem e3 
feine Mühe macht, da3 Eigene von dem Angelogenen zu unterfcheis 
den. Die tappende Neugier der Sterblihen iſt für beide ein Epiel, 
das des Zuſehens nicht werth ift, und welcher Bernünftige dieſe Neu⸗ 
gierde am erften zu befriedigen jucht, erzürnt die fpielenden Kinder 
am meiften. 

Wenn der Herr Hauptpaftor unter dieje neugierigen jpielenden 
Kinder nicht felbft gerechnet werden will, fo fage er doch nur, in 
welcher ernſthaften Abficht jonft er gern ven Namen meines Ungenanns 
ten willen möchte. Kann er feine Aſche noch einmal zu Ajche brennen 
laſſen? Sollen feine Gebeine in der Erde, welche fie willig aufnahm, 
nicht länger ruhen? Sollen fie in Staub zermalmt, auf das Wafler 
geworfen, in den Wind zerftreut werden ? Die Erde in beiden Fällen, 
lieber Herr Hauptpaftor, nimmt fie ja doch wieder auf. Oder wollen 
Eie nur das Vergnügen haben, daß Sie in ganz Deutſchland herum 
[reiben können, ob und wo irgend nod ein Anverwandter oder 
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Nachkomme zu finden, den Sie es können empfinden laſſen, daß er 
in feiner Linie oder in feinen Nebenlinien auffteigend oder abfteigend 
einen ſolchen Böfewicht gehabt habe? — Wem ift es zu vwerargen, 
wenn er fo beillos von Ihnen urtheilt? Denn ganz ohne Grund kann 
der Menſch ja doch nicht handeln. — 

Ich wollte no eben in Anfehung des befannt zu machenden 
Namens eines fo bölliihen Abenteurerd, wofür Goeze und bie wer 
nigen feines Gelichter8 den Ungenannten halten, einen ganz anbern 
Vorſchlag thun, indem mir der 45. Beitrag zum Reichöpoftreiter ges 
bradıt wird. 

O bravo! Der nämliche E., welcher in dem 40. Beitrage ung 
verjicherte, daß der Ungenannte „leiver! nur gar zu belannt ſey,“ 
findet nun für gut, wie er ſich ausprüdt, „ber fehr weit ausgebreiteten 
„Lüge, als ob ein gewiffer ehemaliger berühmter Lebe: 
„ser am bamburgifhen Gymnafio Berfafjer der Frag 
„mente ſey,“ Öffentlich zu widerfprechen. Er fügt hinzu: „baß 
„er dieſes um fo viel zuverfichtlicher thun Lönne, ba der Herr Licen⸗ 
„tat Wittenberg Briefe von dem Sohne diejes berühmten Mannes 
„in Händen habe, mworin derjelbe jenes Borgeben für eine Lüge und 
„Derleumdung erflärt, und deren Einficht der Herr Beſitzer einem 
„jeden, dem daran gelegen ift, gern erlauben werde.” 

Kann feyn, kann nicht feyn! — Aber vor allen Dingen eine 
Trage an den Reichspoſtreiter oder an dieſen mehrbelobten E. im 
NeichSpoftreiter: wird an beiden Orten des Reichspoſtreiters der näm« 
lihe Mann verftanden oder niht? — Wenn nicht der nämliche: ift 
es nicht wahre Verirerei des Publicums, fich hier des nicht rechten 
fo feierlich anzunehmen, und von dem rechten, von dem es dort 
leider! nur gar zu befannt war, daß er und fein anderer der wahre 
Berfafler der Fragmente fey, fo gänzlich zu fchweigen? — Wenn 
aber der nämliche: was follen wir von einem Manne venten, dem e3 
gleich leicht wird, eine füge zu befiegeln, und fich der nämlichen Lüge 
wegen faft zu gleicher Zeit vor der ganzen Welt auf das Maul zu 
ſchlagen? Der Reichöpoftreiter kann fich allenfalls mit feinem Relata 
refero fhüßen: aber auch Er? Der Reich3poftreiter muß jeden Tag 


ſein Blatt voll haben; was kümmert es den, womit e3 voll wird? - 
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Ihn hingegen zwang nichts, über Hals über Kopf drucken zu laſſen, 
daß ein elendes Gerede eine ganz bekannte Sache ſey; er war an Ort 
und Stelle, dieſem Gerede ſogleich auf den Grund zu kommen; er 
durfte nur eben den Weg einſchlagen, auf welchem die Unzuverläflig: 
feit vefjelben fich nun joll erwiejen haben. Warum tft er der erfte und 
einzige, der die Lüge in die Welt ſchrieb? Warum ift er ver erfte und 
einzige, ber biejer Lüge, die vielleicht niemand geglaubt hat, jetzt 
widerſpricht? Sollte ihn bloß der Kitel getrieben haben, jegt mit 
guter Manier einen noch bedeutenveren Fingerzeig thun zu lönnen? — 

An den Briefen, auf welche er fich beruft, zmeifle ich im gering: 
ften nicht. Auch zweifle ih nicht an der Bereitwilligfeit des Herrn 
Licentiat Wittenberg, dieſe Briefe einem jeden, der es verlangt, zu 
zeigen. Ich bin jogar verfiert, daß er fie mehreren zeigen wird, 
als fie zu jehen verlangen werben. Auf diefe Weiſe wird allerdings 
jede Berleumbung auf die allerunfchulbigfte Weife verbreitet, und das 
erſte Böfe, mas ich von dem Herrn Licentiat von nun an höre, wil 
ih auf die nämliche Weiſe zu widerlegen bedacht feyn. 

Doch was kann auch wohl der Herr Licentiat dafür, wenn eine 
eben jo dumme als boshafte Klatjche 1 (Klätjcher wäre hier viel 


1 Ich Tann mir faum die Mühe nehmen, bie Dummheit und Bosheit biefer 
Klatjche zugleich aus dem zu erweilen, was ſie von mir jagt. Auch möchte 
ich fie nicht gern abfchreden, fi noch fernerhin an mir lächerlich zu machen, in 
der jüßen Meinung, daß fie mich lächerlich gemadt habe. Doch ein paar Worte, 
unter ben Text geworfen, können doch auch nicht ſchaden. — Gleih Anfangs 
alſo geifert Mutter Elfe, ober wie fie jonft heißen mag: „ba bie ſchlechte Be⸗ 
„Ihaffenheit meiner Sache mir nicht erlaube, bei ber Sache ſelbſt zu bleiben, 
„jo ergreife ih Nebenbinge, und lafie die Hauptſache unbeantwortet.” — 
Mütterhen, und wenn ihr noch gwanzigmal das Wort Sache in einem Athem 
herausfprubelt, jo wißt ihr boch von der Sache gerade fo viel wie nicht. Aber 
feyb doch fo gut und nennt mir ein einziges von jenen Nebenbingen, unb ihr 
ſollt alle eure Zähne, ober wenn ihr lieber wollt, einen Mann wieder haben! 
Denn begreift doch nur, Elfe, daß ich ja nicht der angreifende Theil, ſondern ber 
angegriffene bin, und aljo überall mit Bin muß, wohin mid) euer Seelenforger, 
der Herr Hauptpaftor Goeze, fchleppt. Freilich fchleppt er mih an manden Drt, 
wo wir beibe nichts zu fuchen haben; aber tft das meine Schuld? Muß ich ihm 
nicht allerwärts, wo er mich vor den Augen Iſraels dem Herren opfern wii, in 
das heilige Meſſer fallen? Ich ſchneide mic) freilich oft genug in diefem Heiligen 
Meſſer, aber ih wehre mir es enblih bach von ber Kehle. — Zweitens, gutes 
Mütterhen, hat euch diefer liebe Herr Seelenforger weiß gemadt, daß er fi an 
ben böſen Nikolai bloß als an den Verleger der allgemeinen Bibliothek zu 
Halten pflege. Seht, das Hat er euch wohl weiß machen können; aber wem er es 
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zu gut) die Unverjchämtheit bat, ſich auf ihn gu berufen, und ihn in 
laͤppiſche, unnüge Händel zu verwideln? Denn daß der Herr Licen- 
tiat felbft nit volllommen mit mir einſehen follte, wie lappiſch und 
unnüß biefe ganze Namenjagd ſey, Wird mich hoffentlich niemand ber 
reden wollen, der ihn kennt. Und geſetzt au), daß er darin nicht mit 


& 

fonft weiß machen wird, ber ift ber zweite. Denkt nur, wenn ich wegen ber 
freiwilligen Beiträge mich an euch halten wollte, weil vielleicht unter ben 
Zumpen, woraus bad Papier dazu gemacht worden, fi einige von euern alten 
Hemden befunden: was würbet ihr fagen? Und doch ift wahrlich eineß dem andern 
nicht fehr aus dem Wege. Denn eben fo wenig ihr wißt, was man mit euren 
alten Hemben madt, eben fo wenig weiß ber Verleger, als bloßer Verleger, was 
der Gelehrte, den er bezahlt, auf jein weißes Papier drucken läßt; und er ift 
das eben fo wenig verbunden zu wifien, als ihr jenes, Habt ihr benn aud 
nie gehört, Elfe, daß euer Herr Seelenforger noch bei viel mehreren Verlegern 
eben fo übel zu Bafte geweſen ift, als bei Nikolai? Warum bat er ſich benn nie 
auch an jene Verleger gehalten? Warum denn nur an den Werleger Nikolai? 
Nein, Elfe, glaubt mir, er hat es nicht mit Nikolai dem Verleger gu thun, ſon⸗ 
dern mit Nikolai dem Mitarbeiter an ber X. B., welcher fih bis jegt, fo viel ich 
weiß, noch allein genannt hat. Und fo, fo will ich mich auch an ben Herrn Haupt- 
paftor Goeze wegen der freitwilligen Beiträge halten, er mag fchreien wie er will. 
Mit gefangen, mit gehangen. Er nennt fi in biefer Bande, und das ift mir 
genug. Das ift mir fo lange genug, bis er wenigſtens dffentlich fein Mißfallen 
zu ertennen giebt, daß feine Herren Sollegen ein Buch rühmen, und in Beziehung 
wiber mich rühmen, das von Shlbe zu Shlbe bie nämliden Säge enthält, um 
deren willen er mich jo gern zum Teufel beten möchte. — Und nun drittens, 
Elfe, was wißt denn ihr von ber Dribographie? Ich babe nie eine Vettel orthos 
graphifch jchreiben ſehen. Das klatſcht ihr wieber nur fo nach, und merkt nicht, 
daß auch ihr dadurch Anlaß gebt, daß ich mich auf Nebendinge einlafjen muß. 
Sagt jelbfi, was bat es mit ber Auferftehungsgefhichte,, oder mit fonft einem 
Puncte In den Fragmenten und meiner Widerlegung berfelben, gu fchaffen, baß 
ich ſchreibe voorfömmt und bekömmt, ba es doch eigentlich heißen müſſe, vo r⸗ 
kommt und bekommt? Es kränkt euch, daß ein fo großer Sprachkundiger, 
wie ich — (niemals ſeyn wollen) — in ſolchen Kleinigkeiten fehlt? Ei, gutes 
Mütterhen! weil ihr ein gar ſo zartes Herz habt, muß ich eu ja wohl zurecht 
mweifen, Nehmt alſo eure Brille gur Hand, und fchlagt den Abelung nad. Was 
lefet ihr bier: „Ih kLomme, bu kommſt, er kommt; im gemeinen Leben und 
„ber vertraulichen Spredart, bu Lömmft, er kömmt.“ Alſo jagt man doch 
beide8? Unb warum fol ich denn nicht auch beides fchreiben können Wenn man 
in ber vertrauliden Sprechart ſpricht: bu kömmſt, er kömmt: warum joll ich 
es denn In der vertraulichen Schreibart nicht auch Schreiben Zönnen? Weil ihr 
unb eure Gevattern nur das andere ſprecht und fchreibt? Ich erſuche euch höf⸗ 
lich, Elfe, allen euern Gevattern bei der erften Zuſammenkunft von mir zu jggen, 
daß ih unter pen Schriftftellern Deutſchlands längſt mündig geworben gu feyn 
glaube, und fie mich mit ſolchen Schulpoffen ferner ungehubelt laſſen ſollen. Wie 
ich ſchreibe, will ih nun einmal jchreiben! will ih nun einmal! Verlange ich 
denn, daß ein anderer auch fo ſchreiben ſoll⸗ 
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mir einig märe, daß der entbedte Name jogar zur Prüfung der Sache 
ſchädlich werben könne, fo wird er doch nicht in Abrede ſeyn, daß 
er wenigftens der Ruhe und dem Leumunde aller derer nachtheilig zu 
ſeyn nicht fehlen werde, welche fich in dem entbedten Verfaſſer einen 
Anverwandten oder Freund zu erkennen, nicht entbredden wollten. — 
Die Neugier eines ehrlichen Mannes fteht da gern ftille, wo Wahr: 
beitäliebe fie nicht weiter treibt, und Liebe des Nädhiten fie ſtill zu 
ftehen bittet. 

Freilich defto beſſer, wenn die Briefe, welche Herr Licentiat Wit: 
tenberg in Händen hat, einen Mann aus dem Spiele jegen, melden 
mancher ſchwache Geſelle fich als feinen Gewährsmann wohl wünſchen 
möchte. In der That wüßte ich auch felbit feinen neueren Gelehrten 
in ganz Deutfehland, für welchen ein Borurtheil in dergleichen Dingen 
zu haben, verzeihlicher wäre, als eben ihn. Aber eben daher möchte id 
auch auf diefen Mann keinen Yingerzeig geben, und wenn er mir felbit 
in eigener verklärter Perfon die Papiere aus jenem Leben gebradt 

"hätte, mit dem ausdrücklichen Verlangen, fie unter feinem Namen 
herauszugeben, und wenn er mir ſeitdem auch immer über die zweite 
Nacht wieder erfchiene, und das nämliche Geſuch, ich weiß nicht unter 
welchen Drohungen oder Verſprechungen wieberholte. Ic würde zu 
ihm fagen: „Lieber Geift, herausgeben will ich deine Handfchrift 
„recht gern, ob ich gleich wohl merle, daß die Sache nicht ohne Ges 
„fahr ift, und man mir vorwerfen wird, daß ih die ſchwachen 
„Gewiſſen nur damit ärgern wollen. Denn was dieſes Aergerniß 
„betrifft, darüber denke ich wie Luther. Genug, id kann ohne Ge 
„fahr meiner Seele deine Schrift nicht unter den Scheffel tellen. 
„Sie hat Zweifel in mir erregt, die ich mir muß heben laffen. Und 
„mer kann fie mir anders heben als das Publicum? Mi an ven 
„und jenen berühmten Ootteögelehrten durch Privatbriefe veßhalb zu 
„wenden, das foftet Geld und Zeit, und ich habe deren feines viel zu 
„veriplittern. Alfo, wie gefagt, herausgeben will ich deine Schrift 
„gern, aber warum foll ic fie nicht anders herausgeben, als mit 
„deinem Namen? Biſt du in jenem Leben eitler geworben, als du in 
„diefem wareft? Oder gehört dein Name auch mit zu den Beweiſen? 
„Denn du auf biefem kindiſchen, ärgerlichen Ehrgeize beſtehſt, fo 
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„weiß ich wohl, woher bu kömmſt. Die Blorie, die du da um deinen 
„Kopf haft, ift Betrug, denn du bift Hein genug, noch eine andere 
„neben ihr zu verlangen.” — 

Diefe Phantafie erinnert mich wieder an den Vorſchlag, den ich 
oben zu thun im Begriffe war. — Hat mein Ungenannter nicht aus 
Meberzeugung gefchrieben, nicht aus innerem Drang, was er für 
wahr hielt, aud feinem. Nachſten mitzutbeilen: fo kann er einen 
andern Bewegungsgrund gehabt haben, als unfelige Ruhmſucht, 
glorise cupiditatem sacrilegam; und id finde in der ganzen Ges 
ſchichte ihn mit niemanden zu vergleichen, als mit dem Unfinnigen, 
der den Tempel der Diana zu Epheſus verbrennen wollte, ut opere 
pulcherrimo consumpto, nomen ejus per totum terrarum 
orbem disjiceretur. Als nun der Fantaſt diefen feinen Schwindel 
auf der Folter belannte, was thaten die Epheſer? Sie beilofien, um 
ihn von der empfindliciten Seite zu ftrafen, daß niemand feinen 
Namen nennen folle, und wir würden es noch nicht willen, wie der 
ftolze Narr geheißen, hätte fi Theopomp in feinen Geſchichtbüchern 
diefer Eugen Verfügung unterwerfen wollen. Ich folge den weilen 
Epheiern, nenne, Trotz dem Theopomp, nad) dem Beifpiel des Bas 
lerius den ungeheuren Ged auch noch nicht, und trage an: wie, wenn 
wir ein gleiches unter uns ausmachten, und den Frevler nie nennten 
(gejegt, daß wir feinen Namen wüßten oder erführen), der aus Ehr⸗ 
jucht den Felſen fprengen wollen, auf melden Ehriftus feine Kirche 
gegründet? — Ic ftelle mir vor, ich fammle die Stimmen, fange 
an von ven Patribus conscriptis des Lutherthums, einem Erneſti, 
einem Semmler, einem Zeller, einem Jerufalem, einem Spalding ıc., 
und komme berab bis auf den Heinften Vorfpriefter, der in den freis 
willigen Nachrichten feiner Nothdurft pflegt, und alle, alle ftimmen 
für Ja. 

Nur einer, einer nur, der Hauptpaftor Goeze, ftimmt für Nein. 
Kein! donnert er, und nochmals Nein! Nicht genug, daß der Unger 
genannte dort ewig zu Schanden geworben, er muß auch noch hier 
zeitlich zu Echanven werden. Amen! fügt er hinzu; Amen! 


— — 
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Auti⸗Goeze. 


Pro boni viri otſicio, si quando oum ad defensionem nocon- 
tum ratio daxorit, setisfaclam. urn. 
EILFIEN. | (13) 
1778. 


Ich komme endlich auf das Dritte, wodurch ich mich als den 
Mvocaten des Ungenannten erzeigen foll. Es ſoll in meinem Be⸗ 
tragen gegen diejenigen beſtehen, die ſich der chriſtlichen Religion 
wider ihn annehmen. 

Dieſe Rüge enthält zweierlei, auf deren jedes ich verſchieden ants 
worten muß. Entweder man findet ed nur fonderbar und unrecht, 
daß ich überhaupt noch den Ungenannten bei feinen Gegnern vertrete; 
oder man findet es zugleich fo viel jonberbarer und unrediter, daß 
ich e3 in dem Tone thue, den man mir jo hoch aufmutzt. 

Auf erfteres glaube ich ſchon zum Theil damit geantwortet zu 
haben, daß ich mich erflärt, nicht als Advocat für ihn gu ſprechen, 
der ihn feine Sache will gewinnen machen. ch fpreche bloß als ehr: 
fiber Mann, der ihn nur fo tumultuariſch nicht will verbammt wiffen. 
Höchſtens ſpreche ich fo, als ein zugegebener Advocat für einen 
Verbrecher ſpricht, und rede nur ftatt feiner, und rede nur, wie 
man ed im gemeinen Qeben augzubrüden pflegt, in feine Seele. 
Hierzu aber bin id um fo mehr verpflichtet, da ich das Mehrere von 
feinen Papieren in Händen habe. Es wäre Berrath an der Unſchuld, 
er mag nun viel oder wenig Anſpruch auf Unſchuld machen lönnen, 
wenn ich in diefen mehreren Papieren das Geringfte, das ihm auf 
ärgend eine Weiſe zu Statten fäme, fände, und nicht anzeigte. Der 
Berrath wäre von mir um fo viel größer, da ich ungebeten fein 
Herausgeber geworben bin, und als literariſche Proben Stüde aus 
ihm mitgetheilt habe, die aus aller Verbindung gerifien find, durch 
welde allein fie ihr wahres Leben erhalten. Warum bat man diefe 
Proben durchaus nicht wollen ſeyn laſſen, was fie ſeyn follen? Warum 
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hat man fie einer größeren Aufmerlſamleit gewürdigt, ala Ftagmente 
von aller Urt verdienen, auf die lein Menſch fi einzulafien ver⸗ 
bunden ift? Warum bat man fogar BVerbindungspartilein, durch 
welche fich der Ungenannte auf etwas anberweit3 Erwiefenes bezieht, 
für bloßes Blendwerk ausgegeben, und dadurch ſowohl meine ala 
feine Revlichleit in den lieblojeften Verdacht gegogen? — Doch davon 
an einem andern Orte, 

Hier laſſe man mid nur noch bingufügen, was ih mich nicht 
fhämen barf zu wiederholen, da e3 einmal geftanven ift. Ich habe 
den Ungenannten auch darum in die Welt geitoßen, weil ich mit ihm 
allein nicht länger unter einem Dache wohnen wollte. Er lag mir 
wnaufbörlich in den Ohren, und ich befenne nochmals, daß ich feinen 
Zuraunungen nicht immer fo viel entgegen zu fegen wußte, als ich 
gewänfcht hätte. Uns, dachte ih, muß ein Dritter entweder näher 
zujammen, ober weiter aus einander bringen, und diefer Dritte kann 
niemand jeyn ala das Publicum. 

Berliere ich nun aber nicht alle den Nutzen, den ich mir aus 
dieſem Schritte verſprach, wenn ich nicht auf jedes Wort, auf jede 
Miene aufmerkſam bin, mit welcher man ihn im Publicum empfängt? 
Ich muß jeden fragen, der über ihn ftugt, oder über ihn lacht, oder. 
über ihn erjchridt, oder über ihn poltert: wie verftehen Sie das? wie 
beweifen Sie das? Auch werde ich mich mit ber eriten, der beiten 
Antwort. des erften, des beiten Gegners fchwerlich begnügen können. 
Denn wenn fie auch wirklich die bejte wäre, fo ift das Beſte doch nicht 
immer gut, und ich Tenne für taujend Zweifel die beften Antmorten 
fehr wohl, ohne eine einzige gute darunter zu finden. 

Daß man mir aber nur nicht eine jo ſchwer zu befrienigende 
Nachforſchung als einen Beweis deſſen vorwerfe, was ich fo eifrig 
abzulehnen ſuche! Ich erzeige mich auch dadurch fo wenig als den 
Advocaten des Ungenannten, daß ich mid) vielmehr (weil es dad 
einmal Advocat beißen foll) al den Advocaten der Religion damit 
erweiſe, die der Ungenannte angreift. Denn was bat er zu thun, der 
rechtfchaffene Advocat, ehe er eine Sache überninnmt? Nachdem er 
feinen Clienten lange genug angehört, ſich ein Langes und Breites 
von ihm vorjagen lafien, in die Länge und in die Quere ihn aus⸗ 
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gefragt, in aliam rursus ei personam transeundum est, agen- 
dusque adversarius, proponendum, quidquid omnino excogi- 
tari contre potest, quioquid recipit in ejusmodi disceptatione 
natura. Gerade fo auch ich! Aber wer den Vertheidigern der Relis 
sion ſodann am ſchaͤrfften widerſprechen wird, wird es darum mit 
ver-Religion nicht am ſchlimmſten meinen. Denn ic werde nur dar⸗ 
um bie Bertheidiger der Religion interrogare quam :infestissime, 
ac premere, weil auch hier, dum omnia queerimus, aliquando 
ad verum, ubi minime expectavimus, pervenimus; weil aud) 
bier optimus est in dicendo patronus inoredulus. 

Min habe ich freilich diefer Pflicht gegen mich felbft zur Zeit noch 
wenig Genüge leiften lönnen. Aber ich hoffe, in Zukunft es beſſer zu 
thun, und e3 mit aller ver Kälte, mit alle dem Glimpfe gegen bie 
BVerfonen zu thun, die mit jener Strenge und Wärme für die Sache 
beiteben können, welche allein Quinctilian bei feinem infestissime 
kann gedacht haben. 

„Sinun ja!“ höre ich den Herrn Hauptpaſtor rufen — und bin 
bei dem. zweiten Gliede diefer Rüge. „Ei nun ja! Da verlafle ih 
„einer darauf, und binde mit ihm an! Wir haben die Erfahrung 
„davon, ich und fein Nachbar. Wie höhnend, wie verachtend, wie 
„wegwerfend hat er wider ung geſchrieben!“ 

"Fühlen Sie das, Herr Hauptpaftor? Defto beſſer. So babe ich 
meinen Zweck mit Ihnen erreicht, aber. noch lange nicht gethan, was 
Sie verdienen. Denn einmal gehören Sie zu den Öegnern meines 
Ungenannten noch gar nicht. Sie haben bis diefe Stunde ihn noch 
in nicht3 widerlegt, Sie haben bloß auf ihn gefchimpft. Sie find bis 
diefe Stunde nur noch al8 mein Gegner anzujehen; nur noch als 
der Gegner eines Gegners des Ungenannten. Und nächſt dem haben 
Sie wider diefen Gegner des Ungenannten fi) Dinge erlaubt, die 
Sie zum Theil kaum gegen den Ungenannten fi) hätten erlauben 
muſſen. Sie haben mich feinpfeliger Angriffe auf die chriſtliche Reli⸗ 
gion beſchuldigt, Sie haben mid, fürmlicher Gottesläfterungen befchuls 
digt. Sagen Sie felbft: willen Sie infamirenvere Beihuldigungen 
als diefe? Willen Sie Beihulvigungen, die unmittelbarer Haß und 
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‚Verfolgung nach fi Jiehen? Mit dieſem Dolde kommen Sie auf 
mich angerannt, und ich foll mid nicht anders, als den Hut in ber 
Hand, gegen Eie vertheidigen können? ſoll ganz ruhig und bedächtig 
ftehen bleiben, damit: ja nicht Ihr ſchwarzer Rod beftaubt werbe? fol 
jeden Atheurzug jo mäßigen, daß ja Ihre Berräde den Puder nicht 
verliere? Eie fchreien über den Hund, „er ift toll!“ wohl willen, 
was die Jungen auf der Gafle daraus folgern: und der arme Hund 
foll gegen Sie auch nicht einmal blafjen? blaffend Ste nicht Lügen 
ftrafen? Ihnen nicht die Zähne weifen? Das wäre doch ſonderbar. 
Hieronymus fagt, daß die Beſchuldigung der Neperei (wie viel mehr 
der Jrreligion?) der. Art fey, in qua toleranteım esse, impietag 
sit, non virtus. Und doch, doch hätte ich mich lieber dieſer Gott⸗ 
tefigteit fhuldig machen, als eine Tugend nicht aus den Augen ſeten 
follen, die feine ift? Unftändigleit, guter Ton, Lebensart: elende 
Tugenden unſeres weibifchen Zeitalters! Firniß ſeyd ihr, und nichts 
weiter. Aber eben fo oft Firniß des Lafters, als Firniß der Tugend. 
Was frage id darnach, ob. meine Darftellungen diefen Firniß haben, 
oder nit? Er Iann ihre Wirkung nicht vermehren, und ich will nicht, 
daß man für meine Gemälde das wahre Licht erft Iange fuchen: folk. 
— Sagen Ste an, Herr Hauptpaftor, was habe ich gegen Site. 9% 
fchrieben, .wafum Sie nicht nad) wie vor Hauptpaftor in Hamburg 
ſeyn und bleiben Lönnten? Ich hingegen könnte das nicht ſeyn, lännte 
das nicht bleiben, was ich bin, wenn Ihre Lüge Wahrheit wäre. 
Sie wollen mir die Nafe abſchneiden, und ich foll Ihrer nicht mit 
ein wenig assa foetida räuhern? — 

Diefes ift nun freilich der Fall meines Nachbars nicht sam. Aber 
ihn habe ich auch nirgends fo behandelt, als den Herrn Hauptpaſtor. 
Bloß fein wiederholter Vorwurf, daß der Ungenannte die Wahrheit, 
die.er gar wohl einjebe, nur nicht einfeben wolle, bloß biefer Bot: 
wurf, weldyer einen Menfchen fo ganz in einen Teufel. verwandelt, 
bloß diefer Vorwurf, von deſſen Gifte, wie ich bewieſen habe, ein 
großer Theil auf mich zurüd fprigt, bat mich im Fortgange des 
Wortwechſels bitterer gegen ihn gemadt, als ich zu feyn mir vorgk⸗ 
nommen batte. Und wie bitter bin id denn gegen ihn geweſen? 
Das bitterfte ift doch wohl, daß ich von ihm gefagt habe, „er ſchreibe 
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Im Schlafe?” Mehr nit? Und daraus will Ver Herr Hauptpafler 
ſchließen, daß das Teftament Johamis, in welchem vis allgemteine 
Ihrüverliche Liebe fo Fehr empfohlen wird, von mir unmöglich feyn 
Jonne? Nun-wohl, $o bat Hieronymus, aus welchen ich das Tefta- 
anent Johannis genommen, eben fo wenig von diefer Liebe gehabt 
als ih, und ich bin lange zufrieden, daß ich beren doch eben fo viel 
habe, als Hieronymus, wenn ſchon nicht ganz fo viel, als der Herr 
Hauptpafter Goeze, der feine Herren Gollegen auß brüderlicher Liebe 
eher ewig Thlafen macht, als ihnen das Schlafen vorwirft. Denn 
gerade fagt Hieronymus. einem feiner Gegner nicht mehr und nit 
weniger, als ich ‚meinem Nachbar gejagt habe. Dem Vigilantius 
namlich ſchreibt er mit dürren Worten: Ego reor, et nomen tibi 
sur avrippwoıs impositum. Nam tota mente dormitas et 
profundissimo non tam somno stertis, quam lethargo. Auch 
wieberholt der heilige Mann das böje Wortfpiel überall, wo er von 
dem Vigilantius Sprit; und wenn ich recht gezählt habe, mag er 
ihm wohl eben fo oft ausprüdlih Dormitantius nennen, als ich 
meinen Nachbar in feinem Echlafe zu flören mir vie Freiheit genoms 
men babe, . Ich fürchte auch im geringften nicht, daß der Nachbar 
ſelbſt dieſen Heinen Spaß fü hoch aufgenommen haben follte, daß er 
fi mit mir nicht weiter abzugeben beſchloſſen hätte. Darunter würde 
ich allerdings zu viel verlieren, und lieber will ich gleich bier, mit 
folgenden Worten des Auguftinus ihn um Berzeihung bitten: Ob- 
secro te.per mansuetudinem Christi, ut si te læsi, dimittas 
mihi, nec, me vicissim leedendo, malum pro malo reddas. 
Lædes enim, si mihi tacueris errorem meum, quem forte 
änveneris in scriptis meis. — 

2. Run eben wollte ich noch die Frage thun: welchem Gegner meines 
Ungenannten fonft ih auf eine. unanftändige abſchreckende Art bes 
gegnet bin? als mit eins ein Ritter, das Viſir weber auf noch niever 
geſchoben, in den Kampfplat gefprengt kömmt, und gleich von weiten 
‘in dem wahren. Ton eines homeriſchen Helden mir zurft: 1 „Sch 
ſollte —? Woher willen Sie —? Warum thaten Sie —? Richt 
wahr 7 Und hievauf ein Befchrei über Berleumbung, und ein 
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SHodzeitbitterbeweis, daß ein Subrector in einer Reichsſtadt eben fo 
viel jey, als ein Bibliothelar, der Hofrath heiße! — Ei, meinetwegen 
noch zehnmal mehr! Aber gilt das mir? Ich kenne Sie nicht, edler 
Nitter. Mit Erlaubniß, wer find Sie? Sie find doch wohl nicht gar 
Here M. Friedrich Daniel Behn, des lübedifhen Gymnaſii Subrector? 
Wahrlich? D'.wie bedaure ich, daß ich den Herrn Subrector durch 
meinen vierten Anti⸗Goeze wider all mein Wollen fo in den Harniſch 
gefchrieben habe! Aber beventen Sie doch nur! Ich habe Sie nirgenvs 
genannt, ih habe Ihre Schrift nirgends angezogen, ich habe Ihre 
Worte nirgends gebraudt. Sie fagen ſelbſt, daß die Meinung, die 
ih läderlih made, Ihre Meinung nicht ſey. Und leicht möglich, 
daß fie e3 wirklich nicht iſt, obgleich der Herr Haupwaſtor Goeʒe ſie 
um ein großes fo vorſtellt, indem er und fagt, wie ſehr Eie in 
IAbrem zeiten Abſchnitte ven Unfug beilagen, daß man bie Hrifts 
Jiche Religion, in deutfcher Sprache beftreite. Wie, wenn ich es alip 
ar mit dieſem Hanne zu thun hätte, der alles für Unfug erklärt, 
was nicht in feinen Kram taugt? Wie? werm ich es nur mit denen 
zu thun hätte,.die mir dieſe nämlichg Meinung hundertmal mündlich 
geäußert haben? Woher erhellet denn, daß ich ver Welt zu nerftehen 
geben wollen, als ob auch Sie diejer nämliden Meinung wären? 
Daher weil ich fie einem Subconrector in den Mund. gelegt. habe? 
Aber Sie find ja- nicht Subsonrechnt, fonbern Subrector. Warum 
muß ich ben diefen lieber in jenen berabgemürdigt, ald unter 
jenem diefen gar nicht gemeint haben? Darf ich denn einen Pedanten 
nicht Gubenuzector nennen, weil Herr Behn Subrector iſt? Over 
wollen Sie den Unterſchied zwiſchen objectiver und jubjectiver 
Religion ſchlechterdings zuerſt erfunden, guerft gebraucht haben, fp 
daß. ich Sie nothwendig dadurch kenntlich gemacht hätte, daß .ic ihn 
nachgebraucht? — Ich merke, mein lieber Herr Subrector, Sie, ſind 
ein wenig ſehr ſtolz, aber doch nach hitziger als ſtolz, und mich jqm⸗ 
mert Ihrer Klaſſe. Sm oft ein Knahe lacht, muß er über den, Hrn 
Sue WR baden, — et wpnſeb. 


ur — 
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Bon dem Zwede Jeſu und feiner Jünger. 
Noch ein Fragment des Wolfenbüttel’jcden Ungenannten. 


Hernußgegeben von Gotthold Ephraim Leffing. 
1778. 


Vorrede des Herausgebers. 


WGegenwärtiges Fragment ſollte, meinen erſten Bevanten nad, 
durch mich entweder gar nicht, ober doch nur irgend einmal zu -feiner 
Beit in eben dem abgelegenen fo wenig befuchten- Wintel bibliothele- 
riſchen Auslehrichts erfheinen, in welchem feine Vorgänger erfchienen 
find. Ich laſſe mir e& ungern früher aus den Händen winden; aber 
wer lann für Gewalt? 

Gleich Anfangs muß ih jagen, daß dieſes Fragment zu dem 
Fragmente über die Auferftehungsgefchichte gehört, welches bereits fo 
viele Federn beichäftigt bat, und wahrſcheinlich noch lange immer 
neune gegen eine befchäftigen wird, die ihr deil gegen die übrigen 
Fragmente verſuchen möchte, - 

Die Urſache diefer Erſcheinung, daß eben vas Fragment über bie 
Auferſtehungsgeſchichte fo viel Athleten wedt, ift Har.- Die Sache, 
worüber geftritten wird, {ft jo wichtig, und ber Streit fcheint fo leicht 
zu ſeyn! Jeder Homilet, der fid) gettaut eine Ofterprebigt zu halten, 
getraut fich auch mit meinem Ungenannten hier anzubinden. Krüppel 
wid überall vorantanzen, und er läßt mehreres druden, was nur eben 
verdiente gefagt zu werden, — und and) das kaum verbiente, 

Doc) es jey fern von mir, daß ie alle die wärbigen Männer, 
welche gegen bejagtes Fragment bisher gejchrieben haben, in dieſem 
ärmlichen Lichte erbliden follte. In einigen derſelben erkenne ich 
wirklich Gelehrte, deren Schuld es nicht ift, wenn ihr Gegner nicht 
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zu Boden liegt. Die Streiche, die fie führen, find nicht übel, aber 
fie haben auf die Strahlenbrechung nicht geredinet, der Gegner fteht 
nicht da, wo er ihnen in feiner Wolle zu ſtehen fcheint, und die Streiche 
fallen vorbei oder ftreifen ihn böchftens. 

Gewiſſermaßen kann ich felbft nicht in Abrede ſeyn, daß id}, der 
Herausgeber, daran mit Schuld habe. Man konnte es dem Bruch: 
ftüde nicht anfeben, weldye Stelle e3 in dem Gebaude bebanptet, oder 
behaupten follen. Ich gab deffalls keinen Wink, und es ift ganz bes 
greiflid), wenn ſonach bie Schnauze einer Renne für einen Stragftein, 
das Gefimfe einer Feuermauer für ein Stüd bes Architrabs genoms 
men und als ſolches behandelt worben. 

Freilich könnte ich zu meiner Entſchuldigung anführen, gleichwohl 
vor der Klippe gewarnt zu haben, an der man gefcheitert, indem ich 
Fragmente für nichts als Fragmente ausgegeben. Freilich önnte ich 
meinen febr verzeihlichen Wahn vorfchügen, daß ich geglaubt, des Celſus 
Incivile est, nisi tota lege perspecta, una aliqua particula ejus 
proposita, judicare vel respondere Babe Juftinian eben jo wohl für 
den Gottesgelehrten, als für den Rechtsgelehrten aufbewahren laffen. 

Doch da es indeß auch feinen Nupen bat, daß unfere Gottes⸗ 
gelehrten fo vorfichtig und bedachtig nicht find, als unfere Rechts: 
gelehrten, und manche derfelben nicht ohne Grund für nöthig erachten, 
lieber bald und nicht gut, als fpät und befler zu antworten, indem es 
vielen ihrer Lefer doch einerlei ift, wie fie antworten, wenn fie nur ants 
worten: fo will id) dariiber weiter nichts fagen, und nur fo bald als 
möglich den Fehler von meiner Seite wieder gut zu machen fuchen. 

Aus dem nämlich, was ich num noch aus den Papieren des Uns 
genannten wmitzutheilen im Stande bin, wird man wo nicht günftiger, 
doch ridjtiger von dem Fragmente der Auferftehungsgefäichte urtbeilen 
lernen. Man wird wenigftens aufbören, feinen Berfafler als einen 
Wahnſinnigen zu verfchreien, der die Sonne mit einem Schneeballe aus» 
loſchen will, indem man nım wohl fieht, daß die Zweifel, welche er wider 
die Anferftehungsgefchichte macht, das nicht find, noch feyn follen, wos 
mit er die ganze Religion umzuſtoßen vermeint. Cr ſchließt ganz fo 
lacherlich nicht, als man ihn bisher fliehen lafſen: „die Geſchichte 
„der Auferftehung ift verbächtig, folglich ift die ganze Religion falſch, 


„die man auf Die. Auferſtehung gegründet: zu fpgm; parglebt ;“ 
fondern er: ſchließt vielmehr fo: „die ganze Religion ift falſch, die 
„man auf die Auferſtehung gründen will, folglich kaun es auch mit der 

„Auferftehung feine Richtigkeit nicht haben, und die Geſchichie derſelben 
‚wird Spuren ihrer Erdichtung tragen, deren fig auch wirklich trägt.“ 

Aber ſchaͤme ih mich nicht, daß ich das Heinere Aergerniß durch 
ein weit größeres heben zu. wollen norgehe? Warum laſſe ich es bei 
‚jenem nicht bewenven, wenn ich nicht felbit Freude an dem Aerger⸗ 
niſſe habe? — Darum nicht, weil ich übergeugt bin, daß dieß Aergerniß 
überhaupt nichts ala ein Popanz ift, mit dem. gewiſſe Leute gern allen 
und jeden Geift der Brüfung verfcheuchen möchten. Darum nid, 
weil es ſchlechterdings zu nichts hilft, den Krebs nur halb fchneiden 
zu wollen. Darum nicht, weil dem Feuer muß Luft gemacht werden, 
wenn es gelöſcht werden fol. 

Man erlaube mix, daß ich beſonders auf dem Letztern einen Augen⸗ 
blick beftehe. Ich habe bereits an einem andern Orte gefagt, daß da3 
Buch ganz und völlig ausgearbeitet exiſtirt, und bereit3 in mehreren 
Abjriften, an mehreren. Orten eriftirt, wovon ich nur den kleinern 
Theil in Fragmenten des erſten Entwurfs in Händen babe. Ich 
ſetze jest hinzu, bafı biefes Buch. geſchrieben aus einer Hand in die 
andere geht, aus einer Provinz in die anbere bertragen | wird, und fo 
im Verborgenen gewiß mehr Brofelgten macht, als es im Angeſichte 
einer wiberfprechenden Welt machen würde. Denn man liezt nichts 
begieriger, als was man nur nädjlt Wenigen leſen zu können glaubt. 
Ein Manuſcript iſt ein Wort ins Ohr, ein gedrudtes Buch iſt eine 
Jedermannsſage, und es iſt in ber Natur, daß das Wort ins Ohr 
mehr Aufmerkjamfeit macht, als die Jedermannsſage. 

Bei dieſem Gleichniß zu bleiben, was habe ich nun Unrechtes ge⸗ 
‚than, was thue ich noch Unrechtes, daß ich das Wort ins Ohr, welches 
die Wohlfahrt eines ehrlihen Mannes untergräbt, je eher je licher 
zu einer lauten Sage made, damit e3 auch dem, hen e3 betrifft, zu 
Ohren komme, und er Gelegenheit habe, fih darüber zu beranle 
worten? Ja, wenn dieſes Wort ind Ohr in meinem Ohre erſtürbe! 
wenn ich felbft der Urheber dieſes Wortes wärel — Über iſt dieſes 
biex der Fall? Und doch ſollte ich mich ſchämen? 
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Die mögen ſich vielmehr fchämen, welche vie Verheißung ihres 
göttlichen Lehrers haben, daß feine Kirche auch von den Pforten der 
Hölle nicht überwältigt werden joll, und einfältig genug glauben, daß 
dieſes nicht anders gefchehen Tünne, als wenn fie die Pforten der Hölle 
überwältigen! — Und wie denken fie einen foldhen Sieg zu erlangen? 
Dadurch, daß fie gar in feinen Streit fich einlaflen? Dadurch, daß 
fie das Ding fo zu karten fuchen, daß die Pforten der Hölle auch nicht 
einmal einen Anfall wagen dürfen? — Don diefem negociirten Siege 
aus ihrer politifchen Studierftube kenne ich Feine Verheißung. 

Aber warum fage ich vun: „die mögen fir ſchämen?“ Die 
muß der heißen. Der mag fich ſchämen, der noch der einzige feiner 
Art ift! Denn noch iſt ner Here Huuptpaftoe Goeze der einzige 
Theolog, der zugleich fo ftolz und fo Hein von der chriſtlichen Religion 
denkt. Roc ist er der einzige, der es mir werübelt, daß ich die Fluth 
lieber nad) und nad: durch den Damm zu leiten juche, ald ven Damm 
auf einmal will überfteigen laſſen. Noch ift er der einzige, der mic 
Darum auf eine Art verläftert, die wenigſtens dem Racha gleid) 
kömmt. Nur freilih, daß der große Rath nicht dieſes fein Rache, 
fonbern mich auf dieſes fein Racha beitvafen ſoll. Sehr hriftlidh ! 

Darauf wage ich e8 denn num aber auch hin. Genug, daß für 
mich ſelbſt der Nugen immer unendlich größer ausfallen muß, als 
der Schade fen kann, dem mich meine Dreiftigkeit in Zuverficht auf 
die gerechte Sache augfegt. Denn da, wie mir ber Herr Hauptyaftor 
bereits felbft atteftirt haben, ich ſchlechterdings kein hebräifch verftehe, 
fo kann es nicht fehlen, daß ih, auf Veranlaſſung dieſes neuen Frag: 
ment3, bei welchem es lediglich auf eine tiefe Kenntniß der hebräiſchen 
Sprache und Altertbümer anlümmt, nicht über manche Dinge belehrt 
werben follte, Aber die ich. fremde Belehrung nothwendig brauche. 
Der Herr Hauptpoftex felbft, nad ihrer belannten großen orientali» 
ſchen Gelehrfamleit, werden hoffentlich ein, Vieles dazu beitragen, 
wofür ic ihm gern alle das Uebel vergeben will, das fein heiliger 
Eifer mir.etwa font; mächte zugezogen. haben, Ein frommer Schüler 
kann über bie Züghtigung feines treuen Lehrer? weinen, aber nicht 
zürnen. — Und hiermit küſſe ich feine Ruthe, oder feine Scorpionen, 
fhon im Voraus! 


Gotthold Ephraim Leflings 
nöthige Antwort 
anf eine fehr uunöthige Frage 


des Herrn Hauptpaftor Goge in Hamburg. 
1778. 


Endlich ſcheint der Herr Hauptpafter Goeze nad fo langem ärger 
lichen Aufbeben, welches nur bei der ſchlechteſten Art won Klopf⸗ 
fechtern im Gebrauch ift, zur Klinge lommen, und bei der Klinge 
bleiben zu wollen. 

Benigſtens äußert er nun, 3 daß ex auf den Punct, über welden 
er mit mir ftreite — 

„ob die chriftliche Religion befteben könne, wenn auch die Bibel 
„völlig verloren ginge, wenn fie ſchon längft verloren gegangen 

„wäre, wenn fie niemals geweien wäre?” — 
ih fofort weiter gehörig einlafien wolle, ſobald id) eine beſtimmie 
Erklarung würde von mir gegeben haben, was für eine Religion 
ih unter der Hriftlihen Religion verftebe. 

Wenn ich mich weniger rein wüßte, wer könnte e3 mir verdenlen, 
mern ich mich diefer Anforderung, die eine wahre Salumnie enthalt, 
aus eben dem Grunde weigerte, aus welchem Er fi), einer weit 
wentger verfänglichen Anforderung von mir, zu entziehen für gut 
findet. Er jagt nämlih: ? der Bibliotbhelar in Wolfenbüttel 
habe dem Hauptpaftor in Hamburg nichts zu befehlen. 
Sehr wahr! Aber was hat denn der Hauptpafter in Hamburg dem 
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Biblisthelar in Wolfenbüttel zu befeblen, daß er ihn öffentlich vor⸗ 
laden darf, auf eine Frage zu antworten, bie vorausfegt, daß er be 
friedigend nicht darauf antworten fünne? 

Doch der Bibliothelar will e3 fo genau nicht nehmen. Denn ber 
Bibliothelar, wie gejagt, weiß fi) rein, und muß herzlich lachen, 
wenn der Hauptpaftor verfichert gu ſeyn Dorgiebt, 3 „daß ich, wenn 
„ih voraus hätte feben können, daß die Controvers dieſen Lauf 
„nehmen werde, mich wohl gehütet haben würde, mich fo frübgeltig 
„zu verratben, und die wahren Gedanlen meines Herzens zu offens 
baren." 

Ich habe nichts mehr gewünfcht, als das, und es foll fich glei 
zeigen, wer von und beiden, ob der Hauptpaftor oder der Bibliothekar, 
wit der längern Rafe nun abziehen wird. 

Denn kurz, ich antworte auf die vorgelegte Frage fo beſtimmt, 
als nur ein Menſch von mir verlangen kann, daß ich unter der hrift- 
Lichen Religron alle diejenigen Glaubenslehren verftehe, welche in den 

Symbolen ver erften vier Jahrhunderte ver chriftlichen Kirche ent 
balten find, 
- Damit fi. der Herr Haupwaſtor auch keine Bhifton’iche Falle 
räumen lafle, ſetze ich hinzu, daß ich fogar das fo genannte Sym⸗ 
bolum der Apoftel, und das fo genaunte Symbolum des Athanafius 
mit darunter begreifen will, ob es ſchon ausgemacht ift, daß dieſe zu 
jenen gar nicht gehören. . 

Bei dieſer Eklarung könnte ich es bewenden laſſen, und vurfte 
ruhig abwarten, wie der Herr Hauptpaſtor ſeinen Feldzug nunmehr 
weiter anzuſtellen belieben werde. Denn nunmehr iſt es an ihm, zu 
beweijen: 

1) warum nothiwendig die in jenen Glaubenäbelenntnifien enthal⸗ 
tenen Lehren ſich verlieren müßten, wenn die Bibel fich verlöre; 

2) warum dieſe Lehren längft verloren gegangen feyn müßten, 
wenn die Bibel verlozen gegangen wäre; 

3) warum wir biefe Lehren gar nicht willen lönnten, wenn bie 
Bibel niemals geweſen wäre? 


16. 0. 


De ich weil an unndihiger Verlängerung. unſerer Streitigkeit wicht 
Schald haben, und füge daher folgende kurze Säge hinzu, bei welchen 
mich der Herr Hauptpaftor jederzeit feithakten Inn. Nur muß er 
mich bei feinem berfelben cher feithalten wollen, als bis er feinen 
Berl gefuhrt bat. Denn ſonſt würbe offenbar eine. gelehrte Strei⸗ 
tigleit zu einen Inauifitionsverhör werben. Genug, daß er ungefähr 
daraus fiebt, was ich in recessu habe, und worauf € er ſich gefaßt 
halten muß, 


8.1 
Der Inbegriff M jener Glaubensbetenntnifle heißt bei den Alieſten 
Satern Regula fidei. 


8. 2. 
Diefe Regula fidei ift nicht aus ben Sariſten des neuen Teſta⸗ 
ments gezogen. 


$ 3 
Diefe Regula Adei war, ebe noch ein ‚einziges Buch des neuen 
Teſtaments eriftitte. 


8. 4. 
Dieſe Regula Bdei ift fogar älter als vie Kirde. Denn bie 
Abſicht, zu welcher, die Anorimang, unter weldher eine Gemeinde 
aufammengebracht wird, ift ja mail früher als die Gemeinde. 


8. 6 | 
Mit diefer Regula fidei haben ſich nicht allein die erſten Chriſten, 


bei Lebzeiten der Apoſtel, begnügt; ſondern auch die nachfolgenden 


Chriſten der ganzen erften vier Jahrhunderte haben fie für volllom⸗ | 


men hinlänglid zum Chriſtenthum gehalten. 
8. 6. 
Diefe Regula fidei aljo ift der Fels, auf welchen die Kirche 
Chriſti erbaut worden, und nicht die Schrift. 


8. 7. 
Dieſe Regula fidei iſt der Fels, auf welchen die Kirche Chriſti 
erbaut worden, nicht Petrus und deſſen Nachfolger. 
8 


Die Schriften des neuen Teftaments, fo wie fie unſer jetziger 
Kanon enthält, find den eriten Chriften unbelannt gewejen; und bie 
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einzelnen Stüde, welche fie ungefäßr daraus kannten, haben bei ihnen 
nie in dem- Anfeben geftanden, in welchen fie bei einigen Yon uns 
nach Butber3 Zeiten ftehen. 
8.9. 
Die Laien der erften Kirche durften diefe einzelnen Stüde gar 
nicht einmal lefen, wenigſtens nicht ohne Crlaubniß des Presbyters 
leſen, der fie in Verwahrung hatte. 


8. 10. 
Es ward fpgar ben Laien ver erften Kirche zu keinem geringen 
Berbrechen gerechnet, wenn fie bem gejchriebenen Worte eines Apoftels 
mehr glauben wollten, als dem lebendigen Worte ihres Biſchofs. 


$.11 
Nach der Regula fidei ſind ſelbſt die Scheiften ber Apoftel bes 
uctheilt worden. Nach ihrer mehreden lieberaiuftimmung mit ber 
Regelz fidei iſt vie Nusimahl unter dieſen Schriften gemacht worden; 
und nad ihrer wenigern Uebereinftimmung mit berfelben find Schrif⸗ 
ten verworfen worden, ob fie Shen Apoſtel zu Verfaſſern hatten, oder 
zu haben vorgegeben wurden. 


8. 12. 

Die hriftfihe Religion ift in den erften vier Jahrhunderten aus 
den Schriften des neuen Teſtaments nie ermwiefen, fondern hochſtens 
nur beiläufig erläutert und beftätigt worden. 

8. 13. 

Der Beweis, daß die Apoftel und Evangeliften ihre Schriften in 
der Abficht gefchrieben, daß die chriftliche Religion ganz und vollftändig 
daraus gezogen und erwieſen werben Tönne, ijt nicht zu führen. 

8. 14. 

Der Beweis, daß der heilige Geift durch feine Leitung es dennoch, 
felbjt ohne die Abſicht der Schriftiteller, fo geordnet und veranitaltet, 
ift noch weniger zu führen. 


15. 
Die Authentie ver Regula —* iſt viel leichter und richtiger gu 
erweilen, als die Authentie der neuteftamentlichen Schriften, 
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‚Auf die unftreitig erwieſene Authentie der Regula Adei iſt aud 
weit ficherer die Göttlichleit derfelben zu gründen, ald man jegt auf 
die Authentie der neuteftamentlihen Schriften verjelben Inſpiration 
gründen zu lönnen vermeint, welches eben, um es beiläufig zu jagen, 
der neu gewagte Schritt iſt, welcher den Bibliothelar mit allen 
neumobifchen Erweifen ver Wahrheit der hriftlichen Religion jo un: 
zufrieden macht. 

8. 17. 


Auch richt einmal als authentifcher Eommentar ber gefammten 
Regula fidei find die Schriften der Apoftel in 3 ben erftien Jahr⸗ 
hunderten betrachtet worden. 

8: 18. 

Und das war eben ber Grund, warum bie ältefte Kirche nie er 
fauben wollte, daß ſich die Ketzer auf die Schrift beriefen. Das war 
eben ber. Grund, warum fie durchaus mit feinem ſtezer aus der 
Schrift fireiten. wollte. .  ° 


oo. 8. 19. 

. Der ganze wahre Werth der apoftolifchen Schriften in Abficht der 
Blaubenslehren , ift fein anderer, als daß fie unter den Schriften der 
hriftlihen Lehrer obenan ftehen, und fo fern fie mit der Regula 
fidei übereinftimmen, vie älteften Belege derfelben, aber nicht die 
Quellen berfelben find. 


8.20. 

Das Mehrere, was fie über die Regula fidei enthalten, ift, nad 
dem Geifte der erften vier Jahrhunderte, zur Seligleit nicht noth⸗ 
wendig, kann wahr oder falſch ſeyn, Tann fo oder fo verftanven 
werben. 

Diefe Säge habe ich aus eigener forgfältigen, mehrmaligen Lefung 
ver Kirchenväter der erften vier Jahrhunderte gefammelt und ich bin 
im Stande mid) mit dem golehrteſten Batriftiter darüber in die fchärffte 
Prüfung einzulafien. Der Belejenfte hatte in diefer Sache nicht mehr 
Quellen, als ih. Der Belefenfte kann alfo auch nicht mehr willen, 
al? ih; und es ift gar nicht wahr, daß fo tiefe und außgebreitete 
Kenntniſſe erfordert werben, um in allen dieſen Gtüden auf ben 
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Grund zu lommen, als fi manche wohl einbilden, und mande bie 
Welt gern bereven möchten. 

Ich ſollte vwielleiht noch etwas über die Unſchädlichkeit dieſes 
meines Syſtems beifügen, und zugleich den bejondern Ruten und 
Vortheil zeigen, ven die chriftliche Religion in Abficht ihrer jegigen 
Feinde davon zu erwarten habe. Dod dazu wird mir ber fernere 
Bortgang der Controvers ſchon noch Gelegenheit geben; bejonders, 
wenn ed dem Hrn. Hauptpaftor gefallen follte, fie von unferer übris 
gen Katzbalgerei abzufondern, und ohne Bermifchung mit neuen Ber: 
leumdungen zu behandeln. 

Ihm Dazu um jo vielmehr Luft zu machen, babe ic mid) in diefem 
Bogen aller Sleichnifje, aller Bilder, aller Anſpielungen forgfältig 
enthalten; und bin es weiter zu thun erbötig, wenn er fich eben der 
Präcifion und Gimplicität in feinen Gegenjägen bedienen will. 


zelfing, Bule. L 14 


0 Theologiſche Gteeitkgelften. 


Der nöthigen Antwort 
‚auf eine fehr unnöthige Frage 
des Herrn Hauptpaftor Goeze in Hamburg 


Si licet, et, falsi positis ambagibus oris, 
Vera loqui sinitis — — — 


Erfte Folge 
1778. 


Ich babe meine Erflärung, was für eine Religion id 
unter der hriftliden Religion verſtehe, ohne Anftand ab: 
gegeben. Aber, anftatt des Beweiſes, den ich darauf erwarte, den 
Herr Goeze darauf verjprohen (nämlih daß dieſe hriftliche 
Religion fih nothwendig mit der Bibel verlieren müffe, 
daß jie ohne Bibel weder werden nod dauern fünnen), 
muß id nun hören, daß es eine Ungereimtheit fey, einen dergleichen 
Beweis von ihm zu fordern. 

„Dieſe Forderung, fagt er, 1 ift jo ungereimt, als eine feyn Tann. 
„Ich bin in diefer Sache der Reſpondent. Herr 2. ift der Opponent. 
„Ich behaupte eine Wahrheit, welche von allen vernünftigen Chriften, 
„von allen Lehrern der hriftlihen Kirche, ohne Unterſchied der ver: 
„ſchiedenen Barteien, in welche dieſelbe getheilt ift, ſelbſt die Eocis 
„nianer nicht ausgenommen, als ein keinem Zweifel unterworfener 
„Grundſatz angenommen ijt: daß die Bibel der einige Lehr 
„grund der hriftlihen Religion ift, ohne welden die 
„lelbenicht erwiefen, nicht fortgepflanzt werden, alfo 
„nit beftehben könne.” 


ı Beflings Schwächen. 3. Std. ©, 128. 


Ovid, 
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Ich will mic) auf jene Kathederetiquette, welche eben jo wohl für 
mich, als für ihn zu erklären ift, nicht einlafien. Wer beweiſen kann, 
laßt ſich nicht lange nothigen, zu beweijen. Ich will nur ſogleich ven 
Nagel auf den Kopf zu treffen juchen, und rund heraus erllären: 

1) daß es nicht wahr ift, daß alle Lehrer der chriftlichen Kirche, 
ohne Unterjchieb der verjchiedenen Barteien, bie Bibel füs den 
einigen Lehrgrund ber hriftlichen Religion halten ; 

2) daß die Socinianer eben dadurch ihre Sache fo gut wie gewon⸗ 
nen haben, wenn man die Bibel zum einigen Lehrgrunde der 
chriſtlichen Religion macht. 

1. Es iſt notoriſch, daß die Lehrer der chriſtlich⸗katholiſchen Kirche 
die Bibel fo wenig für ven einigen Lehrgrund der chriftlichen Neli« 
gion annehmen, daß fie ihn nicht einmal für den vornehmſten 
gelten lafjen, indem bei ihnen das Anſehen der Bibel dem Anfehen 
der Kirche ſchlechterdings untergeorbnet ift, indem bei ihnen es nicht. 
darauf anlömmt, was die Bibel fagt, fondern darauf, was die Kirche 
fagt, daß es die Bibel jage, oder jagen hätte fönnen. Haben einige 
Katholilen, welche gern Profelgten unter den Proteftanten macen 
wollen, ſich nachgebender hierüber erflärt, fo geht mich diefes nichts 
an; und der eigentliche Lehrbegriff der römischen Kirche ift nach diefen 
wenigen Achſeltraͤgern nicht zu beftimmen. Ale und jede rechts 
gläubige Katholiken glauben die Bibel und der Bibel, meil fie 
Chriften find, find aber nicht Chriſten, weil fie die oder der Bibel 
glauben. — Und nun möchte ich gern wiſſen, mit welchem Zuge ein 
Iutberifcher Baftor und ein verborbener Advocat einem Manne mit 
dem Reichäfiscale proben können, weil er aufrichtig genug ift, als 
Zutheraner lieber feine Zuflucht zu einem Lehrſatze der römifchen 
Kiche zu nehmen, al3 die ganze chriftliche Religion unter Einwürfen 
der Freigeiſter erliegen zu laſſen, die bloß die Bibel und nicht die 
Religion treffen; die bloß das Buch treffen, in welchem nad dem 
höchſt neuen und bis auf diefen Tag unerwiefenen Lebrfape ber 
ſtrengern Lutheraner, die Religion einzig und allein enthalten feyn 
fol. — Diefe Herren mögen ſich nur felbft vor dem Reichsfiscale in 
Acht nehmen. Dem es wird dem Reichsfiscale leicht begreiflich zu 
machen jeyn, daß nur fie und ihres Gleichen die Stänter find, welche 
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den Groll, den.die im dentſchen Reiche geduldeten Religionsparteien 
gegen einander doch endlich einmal ablegen ‚müßten, nähren und 
unterhalten, indem fie alles, was katholiſch ift, für undrüftlich vers 
dammen, und burdaus leinen Menfchen, auch nicht einmal einen 
armen Schriftfteller, dem es nie in die Gedanken gelommen. ift, fid) 
eine Partei zu machen, auf den aus feiger Klugheit verwüfteten und 
öde gelafienen Confinüs beider Kirchen dulden wollen. . 

..2. Was ich von den Socinianern age, liegt am. Zage. Wer die 
Gottheit Chrifti nicht mit ins Neue Teſtament bringt, wer ſie nur aus 
dem Neuen Zeftamente holen will, dem ift fie bald abdisputirt. Daher 
ift den Socinianern der Grundfag, daß ſowohl die Gottheit Chrifti, 
als die übrigen Wahrheiten der chriftlihen Religion einzig aus den 
Sciriften der Cvangeliften und Apoftel erwieſen werden müfien,, fehr 
willlommen geivejen; und es läßt fich leicht zeigen, daß es ebenfalls 
Feinde ver Gottheit Chrifti, daß es bie Arianer geweſen, welche ihn 
zuerft angenommen haben. — 

Alſo nur alddann, wenn Herr Goeze jowohl diefes, ala jenes abs 
zuläugmen, und das Gegentheil davon zu erhärten im Stande ift, 
will ich ihm allenfalls den Beweis des Hauptſatzes, zu meldhem er ſich 
anheiſchig gemacht bat, ſchenken, und den Erweis meiner Gegenjäte 
antreten. Aber bis dahin muß er mir nicht übel nehmen, wenn id 
geradezu äufere, daß er dasjenige nicht beweilen kann, wovon er fo 
troßig vorgiebt, daß er es nicht zu beweilen bra uche. Denu wenn 
er nicht. damit fagen will, daß man es ohne Beweis annehmen 
müfje, jo muß es wenigſtens doch anderswo erwieſen jeyn; und er 
kann ja diefen anderswo geführten Beweis, mich zu beihämen, mit 
leichter Mühe abjchreiben, oder auch nur mit einem Worte nachweisen. 

Ich jage: daß ich ſodann meine Gegenfäge zu erweifen nicht an- 
ftehen will. Aber werde ich damit nicht zu frät fommen? Hat Herr 
Goeze nicht bereitö mit einer einzigen Etelle des Jrenäus alle meine 
20 Gegenſätze auf einmal nicvergefhlagen?. „Da hie Slischenväter, 
„jagt er, bei Herr Lelling mehr gelten, als die Bibel“ — (Derlcum: 
dung! — die neutellamentlihen Echriften gelten mir nur nicht viel 
mehr, als die erften Kirchenväter.) — „fo. will: ach ihm. eine. Stelle 
„aus dem Irenho entgegenſeten, welche fein Sewälche und überhaupt 
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„eine. in der Antwort angegebenen 30 Eäte auf einmal nieberfchlagen 
„tan. Diefer ehriwürdige Bater bes zweiten Jahrhunderts Schreibt 
„adv. Heer. ib. III. cap. I. Non enim per alios dispositionem 
„nostre salutis Cognovimus, quam per eos, per quos Evan- 
„gelium pervenit ad nos, quod quidem tunc preeconaverunt, 
„postea vero per Dei voluntatem in scripturis nobis tradide- 
„runt, fundamentum et columnam fidei nostree futurum. & 
„wird fich zeigen, ob Herr Lefling Stellen im Vorrath habe, welche 
„binlänglich ſeyn werden, dieſes Zeugniß niederzufchlagen.“ 

Und was ſich jest ſchon zeigt, ift diefes, daß Herr Goeze, wenn 
er fi in der Geſchwindigkeit nicht befjer beritten macht, auf dem 
außgefchriebenen Turniere nur eine ſehr armfelige Figur [pielen wire. 
— Cr hätte den Jrenäus, den er citirt, felbft gelefen? Unmöglich! 
Er hat dieſes einzelne Stellen, Gott weiß in welcher Luther'ichen 
Polemik, bloß aufgelejen. Denn er legt wider alle Grammatik, wider 
allen Zufammenhang einen Sinn hinein, welcher nicht der Sinn des 
Srenäus, fondern der Sinn ber Luther'ſchen Polemik ift, in welcher 
er ed auflad. — Denn kurz, Jrenäus fagt in dieſer Stelle Schlechter 
dings nicht, daß die Schrift der Grund und Pfeiler unſers Glaubens 
geworden. Wenn er viefeg hätte jagen topfien, müßte es heißen: in 
scripturis nobis tradiderunt, fundamentum et columnam fidei 
nostr® futuris. Aber e3 heißt nicht fuluris, ſondern futurum, und 
bezieht fi) nicht auf seripturis, jondern auf evangelium, welches 
hier nicht bie vier aufgezeichneten Evangelia, ſondern den weſentlichen 
Inhalt der Evangelien ohne Rüdjiht auf deſſen Verzeichnung be: 
beutet. Herr Goeze felbft, in der beigefügten Ueberfegung viefer 
Stelle, hat nit anders conftruirt; und nur bei ihm ift es begreiflich, 
wie man fo leichte Worte anders conftruiren und anders verſtehen 
kann. Das Evangelium ift ver Grund und Pfeiler unferd Glau⸗ 
bens; wer läugnet das? Allein das Evangelium ift eben ſowohl ein 
preeconatum, als ein seripturis traditum, und das futurum muß 
jih eben jo wohl auf jenes, ala auf biefes beziehen. Eben jo wohl 
das bloß gepredigte Evangelium muß der Grund und der Pfeiler 
unſers Glaubens ſeyn können, ald das aufgejchriebene — Daß 
diejeß der wahre Sinn des Irenaͤus iſt, erpellt auß den folgenden 
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Kapiteln unwiderſprechlich. Und wenn er beſonders im Aten ſagt: 
Quid autem si neque Apostoli quidem Beripturas reliquissent 
nobis, nume oportebat ordinem sequi Traditionis, quam 
tradiderunt i iis quibus comittebant Beclesias; hat er auch wie 
Goeze geglaubt, daß die dhriftliche Religion nothiwendig bätte unter: 
geben müffen, ‚wenn bie Apoftel nichts gefchrieben hätten? Wenn er 
fortfährt: Cui ordinationi assentiunt multee gentes barbaro- 
rum, eorum qui in Christum eredunt sine charta et atramento, 
‚scriptam habentes per Spiritum in cordibus suis salutem, et 
veterum Traditionem diligenter custodientes, in unum Deum 
credentes, fabricatorem cœli et terre et omnium quæ in eis 
sunt, per Christum Jesum Dei fillum; bat er auch gelehrt wie 
Goeze, daß der heilige Geift ohme Schrift nichts vermöge, daß fein 
Glaube ohne Schrift möglich ſey? Wenn er, nachdem er die damalige 
Regulam fidei wörtlid) angeführt, binzufegt: Hanc.fidem qui sine 
literis crediderunt, quantum ad sermonem nostruın barbari 
sunt: quantum autem ad sententiam, ad consuetudinem et 
conversationem, propter fidem perquam sapientissimi sunt, 
et placent Deo, conversantes in omni justitie, et castitate, 
et sapientia: hat er auch, mie Goeze, den Gebrauch der Bibel allen 
und jeden Chriſten für unentbehrlich gehalten? würde er mich aud), 
wie Goeze, wegen meiner Fiction eines Volks, das ich ohne Bibel 
Chriſten feyn lafje, verdammt haben? — 

Was ich oben von den Arianern fage, daß fie die erften gewefen 
zu ſeyn fcheinen, welche verlangt haben, daß man ihnen die Gottheit 
Chriſti vor allen Dingen in den neuteltamentlihen Echriften ‚zeigen 
müffe, gründet fi auf das, was wir von dem eigentlichen Verlaufe 
‚ber Streitigkeit auf dem nichifchen Comcilio wifjen. Die Geſchichte 
dieſes Soncilit felbft fan Kerr Goeze body wohl nicht auch mit unter 

‚bie .vertufenen Quellen rechnen, gegen beren Gebrauch er S. 136 
proteftirt? Jolgende Säge mögen den Gang meines Erweiſes, den 
‚ich gu feiner Zeit führen will, im Voraus zeigen. 


. Der. Sieg ber heiligen Schrift! üher die Ketzerei, ober die Kraft 
ber. heiligen Shhrüft: in. Beſtimmung der Rechtgläubigleit hat ſich auf 
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dan niskifchen Concilio nur ſchlecht erwieſen. Durch die Schrift iſt 
auf demfelben ſchlechterdings nichts ausgemacht werben. 


Arius und feine Philoſophen blieben auf ihren Köpfen, und nur 
‚zwei der legteren wurden für bie Orthodoxie gewonnen. Aber wie? 


$- | 
Der eine Philoſoph warb durd die bloße Regulam fidei, durch 
das bloße Glaubensbelenntniß auf eine wunderbare Weile erleuchtet. 


8. 
Die Mitwirlung des. heil. Geiftes bei dem bloßen Glaubensbe⸗ 
lenntniſſe war alfo noch damals nichts befremdendes. 


- 8. 
Hingegen zeigte fi von. der Mitwirlung des heil. Geiſtes bei 
vermeinten beutlichen Stellen, der. Schrift nicht die geringite Spur. 


Denn der zweite Philofoph warb nicht durch dergleihen Etellen 
überführt, ſondern durch ein.paar menſchliche, nicht einmal fehr 
paſſende Gleichniffe überredet. 


8. 

Ja, den rechtgläubigen Vätern Iam es im geringften nicht ein, 
ihren Lehrſatz aus der Schrift au nur erweifen zu wollen. Sie 
batten bloß die Herablaſſung, auf die Schriftftellen, welche die Arias 
ner dagegen anführten, übel und böfe zu antworten. 


8. 

Sie gaben ihren Lehrſatz für keine Wahrheit aus, die in der 
Schrift klar und deutlich enthalten ſey, ſondern für eine Wahrheit, 
die ſich von Chriſto unmittelbar herſchreibe, und ihnen von Vater 
auf Sohn treulich überliefert worden. 


Sie erwieſen alſo nur, daß die Schrift diefen Ueberlieferungen 
nicht widerſpreche. 


8. 
Und der Gebrauch, ven fie ſonach von der Schrift machten, war 
ein ganz anderer, als der, den man uns neuerer Zeit aufgebrungen 
bat, weldem zu Folge nad) dem gar nicht gefragt wird, mas ung 


be Meologiſche Streitſchriften 


Aberliefert worden, ſondern aus der einzigen Schrift unmittelbar 
beftimmt wird, was uns hätte überliefert werben ſollen. 


8. 

Enlite die Weberlieferung gar nicht mit in Anſchlag kommen, fo 
müßte man behaupten, daß jeber vernünftige Mann, ohne im ges 
ringften etwas von dem Chriſtenthume zu wifjen, das ganze Chriſten⸗ 
thum aus den neuteftamentlihen Schriften einzig und allein ziehen 

und abfondern lönne; und daran zweifle ich ſehr. 


Schade, daß davon Leine Erfahrung gemacht werden kann, indem 
wohl j&hwerlid ein vernünftiger Mann zu den neuteftamentlicdyen 
Schriften kommen dürfte, ohne dag Chriſtenthum vorher zu kennen; 
und die Kunft, es wieber zu vergeflen, wenn er zu diefer vermeinten 
einigen Quelle nun ſelbſt lömmt, noch ſoll erfunden werden. 


Briefe von ſeſſing. 
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- Briefe’ 


A Mademoiselle 
Mademoiselle Lessing 
ma tres cher Soeur 

à Camenz. 


Geliebte Schweſter! 


Ih habe zwar an Dich geichrieben, allein Du haft nicht geant⸗ 
wortet. Ich muß aljo denden, entweder Du kanſt nicht fchreiben, 
oder Du wilft nicht fchreiben. Und faft wolte ich das erite behaupten. 
Jedoch ih will au das andre glauben; Du wilſt nicht fchreiben. 
Beydes ift ftrafibahr. Ich kann zwar nicht einfehn, wie dieſes bey» 
ſammen ftehn Tann: ein vernünfftiger Menſch zu feyn; vernünfftig 
reden lönnen, und gleihwohl nicht wißen, wie man einen Brieff aufs 
fegen foll. Schreibe wie Du redeft, jo ſchreibſt Du ſchön. Jedoch; 
hätte auch das Gegentheil ftatt, man könte vernünfftig reden, dennoch 
aber nicht vernünfftig ſchreiben, fo wäre es für Dich eine noch größere 
Schande, daß Du nicht einmahl fo viel gelernet. Du bift zwar Deinem 
Lehr: Meifter fehr zeitig aus der Schule gelauffen, und ſchon in Dei: 
nem 12 Jahre hilteft Du es vor eine Schande etwas mehres zu lernen; 
allein wer weiß welches die größte Echande ift? in feinem 12 Jahre 
noch etwas zu lernen als in feinem 18ten oder 19ten noch keinen 
Brieff jchreiben können. Schreibe ja! und benim mir diefe falfche 
Meynung von Dir. Im vorbeygehen muß ich doch auch an das neue 
Jahr gedenden. Faſt jever wünfchet zu diefer Zeit gutes. Was werde 


Im Intereſſe der Leſer iR in gegenwärtiger Auſsgabe die Dribogrankie, 
wie on 7— Lefſings Zeiten üblich war, in bie jegt gangbare verwandelt worden. 
Nur bei den Jugendbriefen Leſſings ſchlen eine Ausnahme wünfhenswerth, fie 
And daher im Folgenden treu nad ber Urfchrift wiebergegeben. > , 
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ih Dir aber wünfchen? Ich muß wohl was beſonders haben. Ich 
wünfche Dir, daß Dir Dein ganzer Mammon geftohlen würde. Biel- 
leicht würde e8 Dir mehr nügen, al3 wenn jemand zum neuen Jahre 
Deinen Geld» Beutel mit einigen 100 Stüd Ducaten vermehrte. 
Lebe wohl! Ich bin 
Sm : 
Meißen, treuer Bruber 
d. 80. Dec. 1748. ©. €, Leßing. 


— 


A Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur de l’Eglise de etc. 
mon tres honor6 Pere 


Franco bis dahin. Camen2. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Daß ih Ihnen fo gleich auf den legten Brief anttorte, geſchiehet 
um des Hrn. Rectors Willen, welcher ſeinen Brief je eher je lieber 
wollte beſtellet wißen. Das Lob, welches Sie mir, wegen des ver⸗ 
Tertiäten poetiſchen Sendſchreibens an den Hrn. Obriſt Lievtenant von 
Carlowiz, unverdient ertheilet, ſoll mich, ob ich gleich wenig Luſt 
habe dieſe Materie noch einmahl vor die Hand zu nehmen, anreizen 
nad Dero Verlangen ein kürzeres, und, wo es mir möglich, ein 
beßeres zu machen. 

Zwar, Ihnen es frei zu geſtehen, wenn ich die Zeit, die ich das 
mit ſchon zugebracht und noch zubringen muß, überlege, fo muß id) 
mir felbjt den Borwurff machen, daß ich fie auf eine unnüze Weife ver: 
jplittert. Der befte Troſt dabei ift, daß es auf Dero Befehl gejchehen. 

Sie betauern mit Recht das arme Meijen, welches jezo mehr 
einer Toden Grube als der vorigen Stadt ähnlich fiehet. Alles ift 
voller Geitand und Unflath, und wer nicht hereinlommen muß, bleibt 
gerne jo weit von ihr entfernt, al3 er nur fan. Es liegen in denen 
meiſten Häufern, immer noch 30 bis 40 Verwundete, zu denen ſich 
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niemand fehre nahen darff, weil alle welche nur etwas gefährlich 
getroffen find, das hizige Fieber haben. Es ift eine weiße Vorficht 
Gottes, daß diefe fatalen Umftände die Stabt gleich im Winter ges 
troffen, weil, wenn es Sommer wäre, gewiß in ihr die völlige Belt 
ſchon graßiren würde. Und wer weiß was noch geichiehet. Jedoch 
wir wollen zu Gott das beſte hoffen. Es ſieht aber wohl in der ganzen 
Stadt, in Betrachtung feiner vorigen Umſtaͤnde, kein Ort erbärm: 
licher aus ala unjere Schule. Sonft lebte alles in ihr, jezo fcheint 
fie wie ausgeftorben. Sonjt war e3 was rared, wenn man nur einen 
geſunden Soldiaten in ihr fahe, jego fiehet man ein Hauffen vers 
wunbete bier, von welchen wir nicht wenig Ungemach empfinden 
müßen. Das Coenacul iſt zu einer Fleiſch Band gemacht worben, 
und wir find gezwungen in dem kleinern Auditorio zu fpeijen. Die 
Schüler, welche verreifet, haben wegen der Gefahr in Srandheiten 
zu verfallen eben fo wenig Luft zurüdzulehren, als der Schul Bers 
walter die brey eingegognen Tiſche wieder herzuftelen. Was mich 
anbelanget, fo iſt es mir um fo viel verbrüßlicher, hier zu ſeyn, ba 
Sie fogar entſchloßen zu ſeyn feheinen, mich auch den Sommer über, 
in welchem e3 vermuthlich gehnmal ärger ſeyn wird, hier zu laßen. 
Ich glaube wohl, die Urfache, welche Sie dazu bewogen, könnte 
leicht gehoben werden. Doch ich mag non einer Sache, um die ich 
ſchon fo offte gebeten, und die Cie doch Furzum nicht wollen, fein 
Wort mehr verliehren. Ich werfichere mich unterbeben, daß Sie mein: 
Wohl beßer einjehen werden, als ich. Und bei der Verſicherung werde 
ih, wenn Sie auch bey der abj&hläglichen Antwort beharren follten, 
doch, wie ich ſchuldig bin, noch allegeit Sie als meinen Vater zu 
ehren und zu ‚lieben fortfahren. Der Obr- Zwang, mit welchem ih 
feit einiger Zeit bin befallen gewefen, macht mid) jo wäfte im Kopffe, 
daß ich nicht vermögen bin mehr zu fchreiben; ich ſchlüße aljo mit. 
nochmaliger Verficherung daß ib Lebenslang ſeyn will 
P. S. Was Mons. Heydem. bey Hr. M. 
Golzen gejagt, ift gänzlich falſch. Dero 
Meifffen gehorſamſter Sohn 
d. 1. Februar 1746. — G. G Leßing. 
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Hochzuehrende Frau Mutter, 


Ich wäürbe nicht jo lange angeftanven haben, an Sie zu fchreiben, 
wenn ih. Ihnen was angenehmes. zu jchreiben gehabt hätte. Klagen 
aber und. Bitten zu leſen, müßen Sie eben ſchon fo fatt fen, als ich 
bin fie vorgutxagen. Glauben Sie au nur nicht, daß Sie das ges 
ringſte davon in diefen Zeilen finden werden. Ich beforge nur, daß 
ich bey Ihnen in dem Verdachte einer allzugeringen Liebe und God» 
achtung, bie ih Ihnen ſchuldig bin, ftehe. Ich beforge nur, daß Sie 
glauben werben, meine jegige Aufführung komme aus lauter Unges 
borfam und Boßheit. Diefe Beforgnid macht mich unruhig. Und 
wenn fie gegründet feyn follte, fo würde mic) es defte ärger ſchmer⸗ 
zen, je unſchuldiger ich mich weiß. Erlauben Sie mir derobalben, 
daß ich nur mit wenig Zügen, Ihnen meinen gangen Lebenslauff auf 
Univerfitäten abmahlen barff, ich bin gewiß. verfihert, Sie werben 
alsdann mein jegiges Verfahren gütiger beurtbeilen. Ich Tomme 
jung von Schulen, in ber, gewißen Ueberzeugung, baf mein ganzes 
Glüd in den Büchern beftehe. Ich komme nad) Leipzig, an einen 
Ort, mo man die ganze Welt in Kleinen fehen Tan. Ich lebte vie 
eriten Monate fo eingezogen, als ich in Meifen nicht gelebt hatte. 
Stet3 bei den Büchern, nur mit mir ſelbſt beſchäfftigt, dachte ich eben 
fo jelten an die übrigen Menfchen, als vielleicht an Gott, Diefes 
Geſtaͤndniß limmt mir etwas fauer an, und mein einziger Troft das 
bey ift, daß mich nichts jchlimmers al der Fleiß jo närrifch machte. 
Doc) es dauerte nicht lange, fo gingen mir die Augen auf: Soll ich 
jagen, zu meinem Glücke, oder zu meinem Unglüde? die Tünfftige 
Zeit wird es entfcheiven. Sch lernte einfehen, die Bücher würden 
mich wohl gelehrt, aber nimmermehr zu einem Menſchen maden. Ich 
wagte mich von meiner Stube unter meines gleihen. Guter Gott! 
was vor eine Ungleichheit wurde ich zwifchen mir und andern gewahr. 
Eine bauerſche Schichternheit, ein verwilderter und ungebauter Körper, 
eine gänglihe Unwißenbeit in Sitten und Umgange, verhaßte Minen, 
aus welchen jeverman feine Verachtung zu lefen glaubte, das waren 
die guten Eigenfchafften, die mir, bey meiner eigenen Beurtbeilung, 
übrig blieben, Ich empfand eine Schahm, die ich niemals empfunden 
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hatte. Und die Würkung derfelben war der feite Entſchluß, mid 
bierinne zu beßern, es koſte was es wolle. Sie wißen jelbft wie ich 
e8 anfing. Sch lernte tanzen, fechten, voltigiren. Ich will in diefem 
Briefe meine Fehler aufrichtig befennen, ic fan auch alſo das gute 
von mir fagen.- Ich kam in dieſen Uebungen fo weit, daß mich dies 


jenigen felbft, die mir in voraus alle Gefchidlichleit darinnen abs 


ſprechen mollten, einigermaßen bewunberten. Diefer gute Anfang 
ermunterte mich befftig. Mein Körper war ein wenig gejchtdter wor⸗ 
den, und ich fuchte Gefellfchaft, um nun auch leben zu lernen. Ich 
legte die ernithafften Bücher eine zeitlang auf die Seite, um mid in 
denjenigen umzujehn die weit angenehmer, und vielleicht eben fo 
nüglid find. Die Comoedien famen mir zur erft in die Hand. Es 
mag unglaublid) vorlommen, wen es will, mir haben fie fehr große 
Dienfte gethan. ch lernte Daraus eine artige und gezwungne, eine 
grobe und natürliche Aufführung unterfcheiven. Ich lernte wahre 
und falfhe Tugenden daraus Tennen, und die Lafter eben fo ſehr 
wegen ihres lächerlichen ala wegen ihrer Schändlichkeit fliehen. Habe 
ich aber alles dieſes nur in eine ſchwache Ausübung gebradt, jo hat 
e3 gewiß mehr an andern Umftänven als an meinem Willen gefehlt. 
Doc bald hätte ich den vornehmften Nuten ven bie Luftfpiele bey 
mir gehabt haben, vergeben. Ich lernte mich ſelbſt fennen, und feit 
der Zeit habe ich gewiß über niemanden mehr gelacht und gefpottet 
als über mich ſelbſt. Doch ich weiß nicht was mich damals vor eine 
Thorbeit überfiel, daß ich auf den Entſchluß kam, felbjt Comoedien 
zu maden. Ich wagte ed, und als fie aufgeführt wurden, wollte 
man mic verfihern, daß ich nicht unglüdlic darinne wäre. Man 
darf mi nur in einer Sache loben, wenn man baben will, daß ih 
fie mit mehrern Ernſte treiben fol. Ich fann dahero Tag und Nadıt, 
wie ich in einer Sache eine Stärke zeigen möchte, in der, wie id) 
glaubte, ſich noch fein Deutſcher allzufehr hervorgethan hatte. Aber 


plözlih ward ic in meinen Bemühungen, durch Dero Befehl nad . 


Haufe zu fommen, geftöhret. Was dafelbft vorgegangen, können Sie 


jelbft noch allzuwohl wißen, ald daß Ih Ihnen durch eine unnüte Wie: . 


verhohlung verbrüßlich falle. Man legte mir ſonderlich die Belannts 
ſchaft mit gewißen Leuten, in die ich zufälliger Weife gelommen war, 
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zur Laſt. Doch hatte ich es dabey Der Gütigkeit zu danken, daß 
mir andere Berbrüßlichleiten, an denen einige Schulden Urſache 
waren, nicht fo heftig vorgerudt wurden. Ich blieb ein ganges Bier: 
teljahr in Gamenz, wo ich weder mußig nod) fleißig war. Gleich von 
Anfange hätte ich meiner Unentſchließigkeit, welches Studium ich wohl 
erwehlen wollte, erwehnen follen. Man hatte derjelben nun 
über Jahr und Tag nachgeſehn. Und Sie werben ſich zu er: 
innern belieben, gegen was ich mic auf Ihr dringendes Anhalten 
erflärte. Ich wollte Mebieinam ftubiren. Wie übel Sie aber damit 
zufrieden waren, will ich nicht wiederholen. Blos Ihnen zu Gefallen 
zu leben exlärte ich mich noch überdiefed, daß ich mich nicht wenig 
auf Schulſachen legen mellte, und daß es mir gleich feyn würde, ob 
ih einmal durch dieſes oder jenes fortlämme. In diefem Vorſaze 
reifte ich wieder nach Leipzig. Meine Schulden waren bezahlt, 
und ich hätte nichts weniger vermuthet, ald wieder darein zu verfallen. 
Doch meine weitläufftige Bekantſchaft, und die Lebens Art 
die meine Belannte an mir gewohnt waren, ließen mic) an eben dieſer 
Klippenohmals jheitern. ch fahe allzudeutlich, wenn ich in 
Leipzig bleibe, jo werde ich nimmermehr mit dem, was mir beftimmt 
ift, auslommen können. Der Verdruß den ich hatte, Shnen neue Un: 
gelegenheit zu verurſachen, brachte mic) auf den Entſchluß von Leipzig 
wegzugeben. Ich erwehlte Berlin gleich Anfangs zu meiner Zuflucht. 
Es muſte ſich wunderlich ſchiden, daß mid; gleich zu der Zeit Herr 
Lehing aus Wittenberg befuchte. Ich reifete mit ihm nad) kurzer Zeit 
dahin ab, einige Tage mich daſelbſt aufzuhalten und umzufehn, und 
alsdann noch zur Sonnenfinfterniß 1 in Berlin zu ſeyn. Aber ich 
ward krank. Ich bin mir niemals felbft zu einer unerträglichern Laſt 
gewefen al® damals. Doc ich bielt es einigermaßen vor eine gött: 
liche Schidung; wenn e8 nicht was unanftändiges ift, daß man aud 
in folden Heinen und geringen Sachen fih auf fie beruffen will. 
Nach meiner Genefung beſchloß ich mit des Hrn. Vaters Einwilligung 
in Wittenberg den Winter über zu verbleiben, und hoffte gewiß, das: 
jenige wieder zu erſpahren, was ic) in Leipzig zugeſezt hatte. Doch ich 
wurde. bald gewahr, daß das mas in meiner Krankheit und durch 
? Am 25. Yull 1748, 
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andre Umftände, bie ih aber jezo verſchweigen will, 
aufgegangen war, mehr als ein Quartal Stipendia ausmachte. Der 
alte Vorſaz machte aljo bey mir wieder auf nach Berlin zu gehen. Ich 
kam, und bin nod ba, in was vor Umftänden, wißen fie ſelbſt am 
beiten. Ich hätte längft unterlommen können, wenn id 
mir, was die Kleidung anbelangt ein beßers Anſehn 
hätte machen können. Es ift diefes in einer Stabt gar zu nöthig, 
wo man meiftens den Augen in Beurtheilung eines Menſchen trauet. 
Nun beynahe vor einem Jahre, hatten Sie mir eine neue Kleidung 
zu verfprechen, die Gütigleit gehabt. Sie mögen daraus fchließen, 
ob meine leztre Bitte allzu unbeſonnen geweſen ift. Sie jhlagen mir 
e3 ab, unter dem Vorwande, als ob ih, ich weiß niht wem zu 
Gefallen hier in Berlin wäre. Ich will nicht zweiffeln, daß 
meine Stipendia wenigftend noch bis Oſtern dauern follten. ch 
glaube alfo, daß meine Schulden genugfam damit können bezahlt 
werben. Über ich ſehe wohl, daß die nachtheilig gefaßte Meynung, 
von einem Menfchen, der, wenn er mir auch font nie Gefälligleiten 
erzeugt hätte, mir fie doch gewiß jezo erzeugt, ba fie mir juft am 
nötbigften find, daß fage ich, dieſe nachtheilig gefaßte Meynung die 
vornehmite Urſache ift, warum fie mir in meinen Unternehmungen 
fo jehr zumwieder find. Es fcheint ja, als wenn Sie ihn vor einen. 
Abſcheu aller Welt hielten. Gebt diefer Haß nicht zu weit? Mein 
Troſt ift, daß ich in Berlin eine Dienge rechtichaffner, und vornehmer 
Leute Anve, die eben fo viel aus ihm machen ala ih. Doch Sie follen 
fehn, daß ich nicht an ihn gebunden bin. Sobald als ich eine noch⸗ 
malige Antwort von Ihnen erhalte, worinne Sie mir eben das jagen, 
was ich aus dem lezten Briefe habe fchliegen müßen, will ich mid 
ungefeumt von Berlin weg begeben. Nah Haufe fomme ich nicht. 
Auf Univerfitäten gehe ich jezo auch nicht wieder, meil außerdem bie 
Schulden mit meinen Stipenbiis nicht können bezahlt werden, und 
ich ihnen diefen Aufwand nicht zumuthen Tann. ch gehe ganz gewiß 
nah Wien, Hamburg oder Hannover. Doc können fie verfichert 
feon, daß ich, ich mag feyn wo ich will, allezeit ſchreiben und nie 
mals die Wohlthaten vergeben werbe, die ich von ihnen jo lange 
genopen. Ih finde an allen drei Dertern fehr gute Belannte und 
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Freunde von mir. Wenn ich auf meiner Wanderfhafft nichts lerne, 
fo lerne ich mic) dod) in bie Welt ſchicken. Nuzen genug! Ich werde 
doc wohl noch an einen Ort kommen, wo fie fo einen Flidftein braus 
hen, wie mid). Darff ich noch was bitten, jo ift es dieſes, daß Sie 
gewiß glauben mögen, daß ich meine Aeltern allezeit fo jehr wie mid 
geliebt habe. Ich werde an den Hrn. Inſpector und Hr. Paftor 
Lindnern gewiß fchreiben, jobald als es nicht mehr fcheinen wird, 
daß meine Briefe nicht? als eine Aufmunterung zu neuen Wohlthaten 
find. Durd meine Entfernung von Berlin glaube ich Ihnen ein 
geringes Merkmal meines Gehorfams zu geben, ber ich auch zeit 
lebens verharren werbe 
Dero 


Berlin, gehorſamſter Sohn 
d. 20 Senner 1749. Leßing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich bin einige Tage in Frankfurth geweſen, und das iſt die Ur⸗ 
ſache warum ich Dero Briefe, mit Einſchluß von 9 Rthlr., etwas ſpäter 
erhalten habe, und jeto erft im Stande bin darauf zu antworten. 

Sie verlangen durchaus, dab ih nah Haufe fommen fol. Sie 
fürchten, ich möchte in der Abficht nah Wien gehen, dafelbft ein 
Comoedienſchreiber zu werden. Sie wollen vor gewiß wißen, ich müße 
bier Hr. Rüdigern zur Frohne arbeiten, und darbey Hunger und 
Kummer auzftehen. Sie fchreiben mir fo gar ganz unverhohlen, es 
wären lauter Lügen, was ich Ihnen von unterſchiedenen Gelegen« 
heiten, bier unterzulommen, gefchrieben hätte. Ich bitte Sie inftäns 
digſt, jegen Sie ſich einen Augenblid an meine Stelle, und überlegen, 
wie einem ſolche ungegründete Borwürffe fhmerzen müßen, deren 
Falſchheit, wenn Sie mi nur ein wenig Tennen, Ihnen durchaus 
in die Augen fallen muß. Doch muß ich mich am meilten wundern, 
wie Sie den alten Borwurff von den Comoedien wieder haben aufs 
wärmen lönnen? Daß ich zeitlebens keine mehr machen oder lefen 
wollte, habe ich Ihnen niemals verſprochen, und Eie haben ſich gegen 
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mich viel zu vernünfftig allegeit erzeugt, dab Sie e8 je im Ernſte vers 
langt hätten. Wie lönnen Sie jchreiben, daß ich in Wittenberg nichts 
als Comoedien gekauft hätte? da doch unter den daſelbſt befinvlichen 
Büchern nit mehr als, aufs höchſte zwey, fich befinden können, 
Der gröfte Theil derſelben beſteht aus ſtatiſtiſchen Schriften, vie 
Ihnen ganz natürlicher Weiſe hätten lönnen fhließen lafien, daß id) 
künfftig geſonnen wäre eben jo viel in der Welt, und in dem Um⸗ 
gange der Menſchen zu ſtudiren, als in Büchern. Meine Correfpons 
denz mit Comoedianten ift ganz anders, ala Sie ſich einbilven. Nach 
Wien habe ic) an den Baron Seiller gejchrieben, welches der Director 
von allen Theatern im Deftreichichen ift, ein Mann deßen Belannts 
ſchafft mir feine Schande ift, und mir noch Zeit genug nüßen lan. 
Ich babe nad) Dantzig und Hannover an gleihe, oder wenigſtens 
fehr geſchilte Leute geſchrieben; und ich glaube es Tan mir kein Bors 
wurff jeyn, wenn man mid aud an mehrern Orten ala in Camenz 
fennt. Werfen Sie mir nicht dargegen ein, es lennten mid nur 
Comoedianten. Wenn mid) die kennen, fo müßen mich nothmendig 
auch alle kennen, die meine Arbeit von ihnen haben aufführen fehn. 
Ich könnte Ihnen aber auch Briefe, zum Erempel, aus Coppenhagen, 
weifen, die nicht von Comoedianten gefchrieben find, zum Zeugniße, 
daß mein Briefwechfel nicht blos die Schaufpiele zum Grunde babe. 
Und ich made mir ein Bergnügen daraus ihn alle Zage zu erweitern. 
Ich werde ehſtens nad Paris, an den Hrn. Erebillon fchreiben, jo 
bald ala ich mit der Meberfegung feines Catilina zu Stande bin. Sie 
fagen, daß ihnen meine Manufcripte zeugten, daß ich viel angefangen 
aber wenig fortgefegt hätte? Iſt das fo ein groß Wunder ? 


Musæ secessum scribentis et otia querunt. Aber nondum 
Deus nobis hæc otia fecit. 


Und wenn ich gleichwohl alles nennen wollte, was bier und da 
vor mir zerftrenet ift, (ich will meine Schaufpiele nicht darzu rechnen, 
weil ſich doch die meiften einbilden, das wären Sachen, die eben fo 
wenig Mühe erforderten, als fie Ehre brächten) fo würde e bey alles 
bem body noch was auötragen. Ich werde mich aber wohl hüten, 
Ihnen das geringfte davon zu nennen, weil es Ihnen vielleicht noch 
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weniger al3 meine Schaufpiele anftehen möchte. Ich wollte nur, daß 
ich beftändig Comoedien gefchrieben hätte, ich mollte jego in ganz 
andern Umftänden feyn. Die von mir nad Wien und Hannover 
gelommen find, habe ich ſehr wohl bezahlt erhalten. Doch haben Sie 
die Gütigleit ih noch wenige Monate zu gebulvden, jo follen Sie 
feben, daß ich in Berlin nicht müßig bin, oder nur vor andre arbeite. 
Glauben Sie denn nicht, daß ich alles weiß, von wen Sie foldhe 
Nachrichten bekommen haben? daß ich weiß, an wen, und wie offte 
Sie meinetwegen nad Berlin an Perfonen gejchrieben haben, bie 
nothwendig durch Shre Briefe einen fehr übeln Concept haben von 
von mir befommen müßen? Doch ich will glauben, daß Sie e3 zu 
meinen Beiten gethban haben, und Ihnen ven Schaden und Berbruß 
nicht ſchuld geben, ver mir daraus entjtanven ift. Was die Gtelle 
in dem Seminario philologico in Göttingen anbelangt, fo bitte 
ih Ihnen inſtändigſt fi alle erfinnlihe Mühe deßwegen zu geben. 
Ich verfpreche es Ihnen, bey Gott, daß ich jobald es gewiß iſt, alfos 
bald nach Haufe fommen, oder gleich von bier aus dahin gehn will. 
Wißen Sie aber gar nicht3 gewißes wor mich, fo ift es ja beßer, daß 
ich bier bleibe, an einem Orte, wo ih mein Glüd mahen kann, ge: 
fezt ich müßte auch warten. Was fol ich zu Haufe? Ich habe alfo 
das Geld, das Sie mir zu ſchicken die Gütigfeit gehabt haben, nebft 
dem, was ich zum Theil vor meine Arbeit erhalten habe, zu einer 
neuen Kleidung angewandt; und ich befinde mich in dem Zuſtande, 
mich wieder bey allen fehn zu laßen, und diejenigen, deren Dienfte 
ich ſuche, felbft anzugehn. Diefes war nöthiger, als daß ich Ihnen 
mit meiner unnügen Gegenwart zu Haufe beſchweren follte. Es fehlt 
mir jezo nichts ald meine Wäjche, und meine Bücher. Ich habe 
Ihnen ven Catalogum ſchon davon überjchrieben, und erwarte fie 
mit gröften Verlangen. Sie können leicht erachten wie ſchwerlich es 
fen ſich mit geborgten Büchern zu behelffen. Ich bitte Ihnen alfo 
noch um biefe einzige Gefälligleit, Ich Tan nicht zweiffeln, daß Sie 
das Friefifche Stipendium nicht noch erhalten follten, und die Fracht 
fan fo viel nicht austragen. Eine gute Kleivung ohne genugfame 
Wäſche iſt jo wiel als keine. Ich bitte Sie, mir nur noch Zeit bis 
Johannis zu lagen, ift es alsdann noch nichts mit meinem Unter: 
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fommen geworben, fo will ich alles thun, was Sie verlangen. Er: 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen die Rede eines Vaters bey dem Plauto 
mittheile, welcher gleichfalls mit feinem Sohne nit durchaus zus 
frieden war. 


Non optuma hesc sunt neque ego ut eequum censeo. 
Verum meliora sunt, quam quee deterrima. 

Sed hoc unum consolatur me atque animum meum 
Quia, Qui nihil aliud, nisi quod sibi soli placet 
Consulit adversum filium, nugas agit: 

Miser ex animo fit: secius nihilo facit. 

Suss senectuti is acriorem hyemem parat etc. 


Die Gedanken find fo vernünfftig, daß die ihrigen nothwendig übers 
einftimmen müßen. Was bat die Frau Mutter Urfache ſich fo über 
nich zu betrüben? Es muß ihr ja gleich viel jeyn, ob ich hier oder 
da mein Glüd finde, wenn Sie mir es würcklich gönnet, wie ich es 
gewiß glaube. Und wie haben Sie ſich vorftellen können, daß ich, 
wenn ih aud nad Wien gegangen wäre, daſelbſt meine Religion 
würde verändert haben? Daraus kan ich ſchließen wie ſehr fie wieber 
mid) eingenommen feyn müßen. Doc Gott, hoffe ih, fol mir Ges 
legenheit geben, ſo wohl meine Liebe gegen meine Religion, als gegen 
meine Aeltern deutlich genug an Tag zu legen. Ich verbleibe 
Dero 
Berlin, den 11 April 1749, gehorjamfter Sohn 2, 


Hochzuehrender Hr. Vater, 


Ich erhalte jezo den Augenblid dero Schreiben vom 25 April, 
welches ich um fo viel lieber alfobald beantworte, je angenehmer mir 
es geweſen ift. Sie lönnen gewiß verfichert ſeyn, daß ich in meinem 
legten Briefe nichts ungegründetes gejchrieben habe. Alles was ich 
barinnen verfprochen will ich genau erfüllen. Und ich werbe mit 
eben jo großen Vergnügen nach Göttingen reifen, als id nimmers 
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mehr nad Berlin gereifet bin. Die Briefe an den Geh. Rath von 
Mündhaufen, und an ven Hrn. Brof. Geßner follen unfehlbar über 
acht Zage in Camenz ſeyn. Meinen Couffer erwarte mit großem 
Verlangen, und ich bitte nochmals inftändig alle die Bücher hinein⸗ 
zulegen, die ich in einem meiner Briefe benennt habe. Ich bitte mir 
auch das vornehmite von meinen Manufcripten mit aus, auch die 
einigen Bogen, Wein und Liebe. Es find freye Nahahmungen de3 
Anakreons, wovon ich ſchon einige in Meiſen gemacht habe. ch 
glaube nicht, daß mir fie der ftrengfte Sittenrichter zur Laſt legen Tan. 


Vita verecunda est, Musa jocosa mihi. 


So entſchuldigte fih Martial im gleichen Falle. Und man muß mid 
wenig kennen, wenn man glaubt, daß meine Empfindung im ges 
zingiten damit harmonire. Eie verdienen aud nicht? ‚weniger als 
den Tittel, den Sie ihnen, als allzuftrenger Theologe geben. Sonft 
würden bie Oden und Lieder, des größten Dichters unfrer Zeiten, 
des Hrn. von Hagebornd, noch eine viel Argere Benennung werth 
ſeyn. In der That ift nichts ala meine Neigung, mich in allen Arten 
ber Poefie zu verfuhen, die Urfache ihres Dafeyns. Wenn man 
nicht verſucht, welche Ephäre ung eigentlich zulömmt, fo wagt man 
ſich offtermals in eine falfhe, wo man fih kaum über dag Mittels 
mäßige erheben Tan, da man fi in einer andern vielleicht big zu 
einer Wundernswürbigen Höhe hätte fehwingen können. Sie werben 
aber auch vielleicht gefunden haben, daß ich mitten in dieſer Arbeit 
abgebrochen habe, und es müde geworben bin, mid in ſolchen Klei⸗ 
nigleiten zu üben. 

Wenn man mir mit Recht den Tittel eines deutfchen Moliere bey⸗ 
legen könnte, jo könte ich gewiß eines ewigen Nahmens verfichert 
feyn. Die Wahrheit zu geftehen, fo habe ich zwar fehr große Luft 
ihn zu verdienen, aber fein Umfang und meine Ohnmacht find zwey 
Stüde die aud die gröfte Luft erſtücken können. Seneca giebt den 
Rath: omnem operam impende ut te aliqua dote notabilem 
facias. Aber es ift ſehr ſchwer, fi in einer Wißenfchaft notabel zu 
machen, worinne fchon allzuviele ercellirt haben. Habe ich denn aljo 
ſehr übel gethban, daß ich zu meinen Jugend Arbeiten etwas gewehlt 
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Habe, worinne noch fehr wenige meiner Landsleute ihre Kräfte vers 
fucht haben? Und wäre es nicht ihörigt eher auf zu hören, als bis 
man Meifterftüde von mir gelefen hat. Den Beweiß warum ein 
Comoedienſchreiber Fein guter Chrift feyn könne, kan ich nicht ergrüns 
den. Ein Comoedienſchreiber ift ein Menfch der die Later auf ihrer 
lächerlichen Seite ſchildert. Darf denn ein Chrift über die Lafter nicht 
laden? Verdienen die Lafter fo wiel Hochachtung? Und wenn ic 
ihnen nun gar verfpräcde eine Comoedie zu machen, die nicht nur 
die Hrn. Theologen lejen fondern auch loben follen? halten Sie 
mein Berfprehen vor unmöglich? Wie wenn ich eine auf die Frey⸗ 
geifter und auf die Verächter ihres Standes machte? Ich weiß gewiß 
Sie würden vieles von Ihrer Schärffe fahren laſſen. 

Schließlich muß ich Ihnen melden, daß ich feit 8 Tagen das 
Fieber und zwar das Quotidian Fieber habe. Es aber doch noch fo 
gnädig gemwefen, daß ich mich nicht habe dürffen niederlegen, und ich 
hoffe ed aud) in kurzem, mit Gottes Hülffe los zu ſeyn. Machen Sie 
fich eine fernern Gedanken. Ich verbleibe nebft ergebenftem Empfehl 
an die Frau Mutter der 

N) 


Berlin gehorfamfter Sohn 
den 28 April 1749, u Leßing. 


Monsieur 
Monsieur Lessing 
premier Pasteur des Eglises de etc. 
ä 


Camenz 
par Grossenhayn. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich habe den Coffer mit, den fpecificirten, darinnen enthaltenen, 
Sachen richtig erhalten. Ach danke Ihnen vor diefe große Probe. 
ihrer Gütigleit, und ich würde in meinem Dante weitläuffiger feyn, 
wurn ich nicht, leider, aus allen Ihren Briefen gar zu deutlich 
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ſchließen müßte, daß Sie, eine Beitlang ber gewohnt find, das aller 
niebrigfte, fehimpfflichite und gottlofefte von mir zu gedenken, ſich zu 
überreden, und überreven zu laßen. Nothwendig muß Ihnen aljo 
auch der Dank eines Menſchen, von dem Sie fo vortheilhafite Mey⸗ 
nungen begen, nicht anders al3 verdächtig ſeyn. Was foll ich ober 
darbey thun? Soll ich mich weitläuffig entſchuldigen? Soll ich meine 
Berläumber beihimpffen, und zur Race ihre Blöße aufpeden? Soll 
ih mein Gewißen — — fol ih Gott zum Zeugen anrufim? Ich 
möüfte weniger Moral in meinen Handlungen anzuwenden gewohnt 
jeyn, als ich es in der That bin, wenn id) mich fo weit vergehen 
wollte. Aber die Zeit fol Richter ſeyn. Die Zeit ſoll es lehren ob 
ich Ehrfurcht gegen meine Aeltern, Ueberzeugung in meiner Religion, 
und Sitten in meinem Lebenswandel habe. Die Zeit foll lehren, ob 
der ein begrer Chrift ift, der die Grundfäße der chriſtl. Lehre im 
Gedachtniße, und oft ohne fie zu verftehen, im Munde bat, in bie 
Kirche geht, und alle Gebräuche mit macht, weil fie gewöhnlich find ; 
pber der, ver einmal Elüglich gezweiffelt hat, und durch den Weg 
der Unterfuchung zur Ueberzeugung gelangt ift, oder ſich wenigftens 
noch darzu zu gelangen beftrebet. Die Chrijtliche Religion ift Kein 
Werk, das man von feinen Aeltern auf Treue und Glaube annehmen 
fol. Die meiften erben fie zwar von ihnen, eben fo wie ihr Ver⸗ 
mögen, aber fie zeugen durch ihre Aufführung auch, was vor rechts 
ſchaffen Chriften fie find. So lange ich nicht jehe, dab man eins der 
vornehmften Gebothe des Chriftentbums, Seinen Feind zu lie 
ben nicht beßer beobachtet, jo lange zweiffle ich, ob diejenigen Chriſten 
find, bie fi) davor ausgeben. 

Ms. Müller hätte etwas wahrbaffter ſeyn können in feinen Nach⸗ 
rihten. Hier haben Sie die ganze Geſchichte Ihres Briefe an den 
ältern Hrn. Rüdiger, fo wie ich fie nur vor wenig Wochen erfahren 
babe. Diefer Mann ift viel zu alt, als daß er fi mit Brieffchreiben 
noch abgeben könnte, er hat alfo feine ganze Correfpondenz feinem 
Schwieger Sohn, dem Hrn. Buchhändler Voß aufgetragen. Dieſem 
ift der Brief alfo nothwendig in die Hände gefallen. Diefer bat ihn 
erbrochen. Warum fol ihn denn Herr Mylius erbrodhen haben? 
Damit man vielleicht in Camenz das Recht haben möchte noch nach 
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theiliger von ihm, mit einigen Scheine des rundes, zu reden? 
Herrliche Urſachel Herr M. war mit Voßen fpeciell befant; denn 
ex ift fein Verleger. Weil fi alfo in benanntem Briefe auch vieles 
auf ihn bezogen hat, jo bat er ihm denſelben gewiefen. Er wäre 
fähig genug gemwejen ihm bey dem alten Rüdiger, welches ohnedem 
ein höchſt argmöhnisher Mann ift, ven gröften Verdacht zuzuziehen. 
Wem haben Sie e3 aljo zuzufchreiben, daß fie ihn unterbrüdt haben ? 
Niemanden als Sich felbft, da Sie eine Perfon mit ins Spiel ges 
mäüfcht, die doch mit meinen Angelegenheiten gar nichts zu thun hat. 
Auf das aber, was mid) betroffen bat, bat Voß, ich weiß nicht ob 
felbft, oder durch feinen Diener, oder durch jemanden anders ant⸗ 
worten laßen. 

Werde ich denn niemals des Vorwurffs los werben können, den 
Sie mir wegen M. machen? Sed facile ex Tuis querelis querelas 
matris agnosco, que licet alias pia et integra in huno nimio 
flagrat odio. Nostra amicitie nihil unquam aliud fuit, ad- 
huc est et in omne tempus erit quam communicatio studio- 
rum. Dlane culpari potest? Rarus imo nullus mihi cum ipso 
sermo intercedit, de parentibus meis, de officiis qua ipsis 
vel prestanda vel deneganda sint, de cultu Dei, de pietate, 
de fortuna hac vel illa via amplificande, ut habeas quem in 
illo seductorem et ad minus justa instigatorem meum timeas. 
Cave, ne de muliebri odio nimium participes. Bed virum 
te sapientem scio, justum sequumque: et satis mihi constat 
te illud, quod scripsisti, amori in uxorem &more tuo dignis- 
simam, dedisse. Veniam dabis me hesco paucula latino ser- 
mone literis mandasse, sunt enim que Matrem ad suspicio- 
nem nimis proclivem offendere possint. Deum tamen obtestor 
me illam maxumi facere, amare et omni pietate colere. 

Sch verjichre Ihnen nochmals, daß alles was ich von der letztern 
Condition geſchrieben babe alles jeine Richtigkeit hat. Ich habe 
Ihnen ſchon in dem legten Briefe erfucht mir mit 10 oder 15 Thlr. 
beyzuftehen, ich wollte mid) in den gehörigen Stand darzu zu feßen, 
und ich erſuche viefelben nochmals darum. Dod was Sie thun 
wollen, tbuen Sie mit ebeften, fonft muß ich meine Zuflucht zu dem 
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Hrn. v. Nöber felbft nehmen, mir ein oder zwey Quartals vorzus 
Schießen. Ich will mich nicht gern ald noch 8 Zage bier in Berlin 
verweilen. Sch verbleibe nebft ergebenjten Empfehl an die Fr. Mutter, 
der ich über 8 Tage antworten will, 


Dero 
Berlin geborfamfter Sohn 
ben 30 May 1749. Leßing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero zwei letzten Briefe würde ich bis jezo nicht 
ſchuldig geblieben jeyn, wenn ich fo offt hätte fchreiben können, als 
ich gerne gewollt habe. Schon wieder entfchuldige ich mich mit dem 
Mangel an Zeit. Und mer mich dieje Entſchuldigung fo vielmal 
brauchen hört, als Sie, ver follte beynahe auf die Gedanfen kommen, 
daß ich wenigftend mehr als ein Amt, hier in Berlin, müße zu vers 
forgen haben. So falſch dieſes, Gott jey Dank, ift, fo wahr ift es 
doch, daß meine Entſchuldigung fo gar ungegründet nicht ift, als 
Sie wohl glauben mögen. Der 3. v. d. ©. ift zwar vor 14 Tagen 
wieder auf feine Güter gegangen, daß ich aljo einigermaßen freyer 
geweſen bin; ich habe aber nach feiner Abreife das ganze vierte Stüd 
der theatr. Beyträge beforgen müßen, was eigentlich fchon diefe Meſſe 
hätte follen fertig werden, und diefe Arbeit hat mich bis an vers 
gangnen Sonnabend nicht über eine Stunde Herr ſeyn laßen. 

Sie thuen mir Unrecht, warn Sie glauben, daß id) meine Meis 
nung wegen Göttingen ſchon wieder geändert hätte. ch verfichere 
Ihnen nochmals, daß ich morgen dahin abreijen wollte, wann es 
möglid wäre. Nicht weil e3 mir jezo eben fchlecht in Berlin gänge, 
fondern weil ich e& Ihnen versprochen babe. Denn in der That, ich 
babe große Hoffnung, daß fi mein Glüd bald hier ändern wird. 
Dis hieher habe ich zwar vergebens darauf gehofft, allein ich muß 
geftehen, daß vielleicht auch einige Fehler auf meiner Seite dabey mit 
untergelaufen find. Mit Schaden wird man Hug. Die Belanntfchaft 
des Hm. B. v. d. ©. hat mir nicht wenig genügt, mich bier auf einen 
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fihrern Weg zu bringen. Denn, außer daß ich etliche 30 Thle. 
dabey gewonnen habe, fo bat er mir bey unterſchiednen von feinen 
Freunden Zutritt verfchafft, welche mir wenigftens ein Hauffen Ver⸗ 
fprehungen machen. Auch diefe find nicht zu verwerfen, wenn fie 
nur nicht immer Verſprechungen bleiben. Ich mache keine Rechnung 
drauf, und habe meine Sachen jo eingerichtet, dab ich auch ohne fie, 
diefen Winter gemächlich in Berlin leben fan. Gemächlich heißt bei 
mir, was ein andrer vielleicht zur Noth nennen würde. Allein, 
was thut mir das, ob ich in der Fülle lebe oder nicht, wenn ich nur 
lebe. Ich will unterbeßen, da ich e8 noch in Berlin mit anjehe, 
meine Zeit jo anzumenden ſuchen, daß ich fie nicht für verlohren 
Thägen darf, wenn meine Hofnung auch fehl fehlägt; und will mid 
vor allen Dingen bemühen das fertig zu machen wodurch ich mich in 
Göttingen zu zeigen gedenke. Nur noch vorige Woche babe id) ein 
ſehr beträchtlihes Anerbieten des Herrn B. v. Dobreslam ausge⸗ 
ſchlagen, weil es mich an allen meinen übrigen Borfägen hindern 
würde. Diefem Hrn. ift von dem vorigen Könige die Bibliothek des 
in Frankf. fowohl wegen feiner ©elehrfamteit als wegen feiner Narrs 
beit befannten Brof. Ebertus, die er an den König von Spanien 
wollte vermacht haben, gefchentt worven. Unter den Maspt. dieſer 
Bibliothek befindet ſich eine lateinische Weberjegung der Bibliotheque 
orientaleedes Herbelot. Diefe Ucberjegung nun will der Befiter 
jezo druden Tagen, weil fid) das Driginal fehr rar gemacht hat und 
offt für 30 Thlr. bezahlt wird. Weil fie aber fehr unleferlich ges 
fhrieben, und auch ofjt der Verſtand des franzöfifchen darinne ſehr 
falſch ausgedrücket ift, jo hat ver B. v. Dobreslam feit einigen Wochen 
fehr in mich gebrungen, diefe Arbeit zu übernehmen, und das ganze 
Werk. auf3 neue umzuſchmeltzen. Er verjprad mir fo lange als ic) 
daran arbeitete freye Wohnung und Holz, und 200 Thlr. Allein da 
es eine Arbeit ift die mich wenigftend drey Bierteljahre fo befhäffs 
tigen würde, daß ich gar nichts außer derfelben verrichten Tännte, 
und alfo verſchiedne angefangne Sachen müßte liegen laßen, fo habe 
ich e8 bedächtlich ausgefchlagen. Die Fortfegung des Ihnen befannten 
Sournal3 und die Ueberfegung der römifchen Hiftorie des Rolling 
bejegen meine Zeit fo ſchon mehr als mir lieb ift. Da ih übrigens 
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zu Dftern einen Band von meinen theatralifchen Werfen, welcher in 
den Senaifchen gelehrten Zeitungen ſchon längit ift verfprochen wor⸗ 
ven, zu liefern gedenke, deßgleichen auch eine Ueberfegung aus dem 
Spaniſchen der Novellas Exemplares des Cervantes, jo werde ic) 
gar nicht über lange Weile zu Hagen haben. Kann ich unterdeßen 
auch mit einem Berleger wegen bes engliihen Werks, wovon ich 
Ahnen ſchon zu unterſchiednenmalen gejchrieben habe, zu Rande kom⸗ 
men, fo werde ich es auch gerne jeher, denn auf meiner Seite habe 
ih gar nicht mehr daran zu thun. Auf das Spanifche habe ich eine 
Zeit ber ſehr viel Fleiß verwendet, und ich glaube meine Mühe nicht 
umfonft angewendet zu haben. Da es eine Sprache iſt, die eben in 
Deutichland fo ſehr nicht bekannt ift, fo glaube ih, daß fie mir mit 
der Zeit nügliche Dienite leiſten joll. 

Herr Mylius ift zwar Auctions Commißar geworben, doch wer 
ihm die 1500 Thlr. Beſoldung angebichtet hat, der bat ibm groß Uns 
recht gethan. Wenn es jo viel einbrächte, fo wäre.ich es felbft ge: 
worden, da mir es ber jüngere Hr. Rüdiger, welcher dieſe Stelle 
wieber nieberlegte, fo zu erſt ganz ernſtlich antrug, weil er e nicht 
eher niederlegen Tonnte, als bis er einen andern an feinen Plaß ges 
ſchafft hatte. Wenn es viel üt, fo trägt es 400 Thlr. ein. Auch 
dieſes ift genug für ihn. Doch dieſes fchreibe ih allein Ihnen, weil 
ex vielleicht feine Urjache mag gehabt haben, feinem Bruder in Elitra 
folhen Wind vorzumachen. Ich bin der Menſch nicht, der andern 
Leuten feine Projecte gerne zu Schanden macht. Der jüngre Mylius 
ift mit dem ältern Rüdiger zerfallen, und fchreibt aljo die Zeitungen. 
nicht mehr. Ich bin mehr al3 einmal darum angegangen worden, 
fie an feiner Statt zu fchreiben, wenn ich mit foldhen politifchen 
Kleinigkeiten meine Beit zu verderben Luſt gehabt hätte. 

Ich habe ein befondres Vergnügen, daß Sie mit Theophilo in 
Meifen fo wohl zufrieven find. Wenn ich Theophilus wäre, fo hätten 
Sie es mit mir auch ſeyn ſollen. Da er jo fleißig ſtudiert, jo möchte 
ich gar zu gerne wißen, was er, und wie er ftubiert. Ich habe es in 
Meifen jhon geglaubt, daß man vieles dafelbft lernen muß, was 
man in der Welt gar nicht brauchen Tan, und jezo ehe ich es noch 
viel deutlicher ein, 
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Hr. Wehſen wollte ich von Grund meiner Seelen noch eine Null 
an feine Beſoldung wünfhen. Sein Amt aber ſcheint mir ſehr 
wunderbar zu feyn. Wenn die, die zu unjerer Religion treten wollen, 
erft müßen informirt werben, fo haben fie offenbar andre Urfachen, 
als die Weberzeigung der Wahrheit. Denn wenn dieſe die Urſache 
der Veränderung ift, jo brauchen fie die Information nicht, Doch 
dieſes muß dag Oberconfiftorium beßer verftehen ala ih. Wenn Sie 
Hr. Wehſen fprechen follten, jo werben Sie fo gütig ſeyn, ihn meiner 
forttauernden Freundſchafft zu verfichern. 

Ich ſende Ihnen bierbey das dritte Stüf der theatralifchen Bey⸗ 
träge, worinne Sie des Hrn. Gregorius in Ehren gedacht finden. 
Die Recenfion ift von mir, und es dauert mich nur, daß ich fie nicht 
noch ärger gemadt habe. Hätte ich mich durch fol Zeug befant 
machen wollen, als er thut, jo wollte ih ſchon ganze Folianten ges 
fehrieben haben. Sollte er fich über die Ungerechtigleit meines Urtheils 
beſchweren, fo will ich ihm das Recht geben, mit meinen Saden auf 
gleiche Weife zu verfahren. Die Simonettifhen und politifch berlins 
ſchen Zeitungen kan ich Ihnen ſchicken, ohne daß fie mich etwas koſten. 
Es ift alfo nur die Frage ob Sie das Poſtgeld dran wenden wollen. 
Wenn Bezolt nach Berlin bald kommt, jo will ich Ihnen dieſes Jahr 
von den gelehrten Beitungen bis jezo complet überfchiden. Ich wurde 
e3 beute beylegen, wenn das Paquet nicht zu groß werden möchte, 

Der Ihnen gefchrieben hat, daß e3 mir ſehr fchlecht ginge, weil 
ich bey Hr. Nüdigern nit mehr den Tiſch und andere Einnahme 
hätte, der hat Ihnen eine große Lügen gefchrieben. Ich babe mit 
dieſem alten Manne nie länger etwas wollen zu thun haben, als big 
ich mir feine große Bibliothek reiht belannt gemacht hätte. Dieſes ift 
geſchehen, und wir waren aljo geſchiedne Leute, Der Tiſch befüms 
mert mich in Berlin am allerwenigften. Ich Tann für 1 Gr. 6 Pf. 
eine ftarle Mahlzeit thun. 

De la Mettrie, von dem ich Ihnen einigemal gefchrieben babe, 
ift bier Leibmedicus des Königs. Seine Schrift ’homme machine 
bat viel Aufjehen gemacht. Edelmann ift ein Heiliger gegen ibn. 
Ich habe eine Schrift von ihm gelefen, welche Antiseneque ou le 
souverain bien heißet, und die nicht mehr als zwölfmal ift gebrudt 
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worden. Sie mögen aber von der Ahſchenlichleit verfelben daraus 
urtbeilen, daß der König ſelbſt zehn Exemplare dayon ins Feuer ges 
worfen hat. 

Es iſt Zeit daß ich meinen Brief ſchließe, wenn er noch auf der 
Poſt ſoll angenommen werden. Ueber acht Tage werde ich ganz gewiß 
ein mehreres ſhreiben, deßgleichen an die Fr. Mutter und an Theoph. 

Dero 
Berlin, gehorſamſter Sohn 
d. 2 November 1750. 8, 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Die Antwort auf Dero letztes Schreiben, woran ih, durch die 
vielen Umjtände, weldhe man mir wegen der mit gejhidten Wäsche 
auf dem biefigen Padhofe machte, vergangen verhindert wurde, würde 
ich bis jezo nicht aufgefchoben haben, wenn ich nicht auf Petzolden 
gewartet hätte, welder mir damals fagte, daß er längitens in viers 
zehn Tagen wieder in Berlin feyn werde. Ich babe alles richtig 
erhalten und bin Ihnen und ber Zr. Mutter diefer gütigen Vorforge 
wegen höchſtens verbunden. 

Die gelehrten Zeitungen, welche ich nebft andern gedruften Sachen 
Petzolden mit gegeben babe, werden Sie ohne Zweifel befommen 
haben. Hier folgen die übrigen Stüde, fo viel al davon heraus 
find. Ich würde Ihnen, ohne die geringften Unkoften auf Seiten 
meiner, auch die hiefigen politifhen Zeitungen mit jchiden Tönnen, 
wenn ich glaubte, daß Ihnen damit gedient wäre. Sie find, wegen 
der ſcharfen Senfur gröftentheilg fo unfruchtbar und troden, daß ein 
Reugieriger wenig Vergnügen darinne finden fan. 

Es ift wahr; in Berlin find Gelehrte die Menge, und unter 
diefen erhalten allezeit die Franzoſen den Vorzug. Allein, ich glaube, 
daß au Göttingen daran feinen Mangel hat, und daß ein Menfch, 
wie ich bin, auch da aus einem großen Haufen hervor zu bringen 
bat, wenn er will befannt werden. Ich glaube aljo, daß es von ınir 
eben nicht allzullug gehandelt ſeyn würde, wenn ich einen großen Ort 
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mit einem andern vertaufchte, wo ich als ein Unbelannter eine Menge 
Hinderniße von neuen überfteigen müßte, die ich hier zum Theil ſchon 
überftiegen habe. Das wenige was id) in Göttingen zu bofen hätte, 
Ian in leine Betrachtung kommen, weil ich bier in Berlin, das Jahr 
über, wenigſtens auf noch einmal jo viel gewiße Rechnung machen 
ton. Meinen Sie aber, daß ich diefen Verbienft auch in Böttingen 
beybehalten könnte, jo irren Sie unmaßgeblid. Er hängt von vers 
ſchiednen Perſonen ab, von welchen ich hernach allgumweit entfernt ſeyn 
würde, als daß ihnen an meiner Arbeit viel gelegen feyn follte. Ehe 
ich in Göttingen dergleihen Perfonen wieder auftriebe, würden alle 
die Berbrüßlichleiten mich nochmals überfallen, vie mic) bier, oft bis 
zur Berzweiflung gebracht haben. Und find denn die 50 Thlr. und 
der freye Tiſch ſchon ganz gewiß? Ich bin ſchon allzuoft angeführt 
worden, ala daß ih mid) auf bloße Beriprechungen verlaßen follte, 
Sie haben Recht, Gottes Borjorge muß bey meinem Glüde das befte 
thun, allein dieſe tan bier eben fo viel als anderwärts für mich thun. 
Ich habe überzeugende Beweife davon, für die ich dem Himmel ins» 
bejondre danken würde, wenn id) glaubte, daß man ihm nur für das 
gute danken müßte, 

Das Lob, welches Theophilus in Meifen hat, hat mich ausneh⸗ 
mend erfreut. Ich wünjche, daß er den Beyfall, den er in der Schule 
hat, aud) in der Welt haben möge. Dem guten Hrn. Gonreltor hat 
es gefallen feinen Groll gegen mich) auch noch in diejem Briefe ein 
wenig zu verratben. Er lan aber nichtödeftoweniger verfichert feyn, 
daß ich alle Hochachtung gegen ihn babe, ob ed mich glei gar nicht 
reuet, daß ich ihm nicht in allem gefolgt bin. Ich weiß wohl, daß es 
feine geringfte Sorge ift, aus feinen Untergebnen vernünftge Leute 
zu maden, wenn er nur wadre Fürftenfchüler aus ihnen machen fan, 
das ift, Leute, die ihren Lehrern blindlings glauben, ununterfucht 
ob fie nit Pedanten find. Wenn Gottlob nad Meiſen fomen wird, 
fo will ih eben nit wünfchen, daß er in Theoph. Zußltapfen treten 
möge, denn vielleicht find ihre Gemüthsarten zu verjchieden, als daß 
dieſes möglich feyn könnte; ich will bloß wünjchen, daß er feinem 
innerlichen Berufe, (vorausgefegt, daß er darauf geht, etwas rechts 
ſchafnes zu lernen) vernünftig folgen möge, und daß er jo leben 
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möge, wie er ſich, wann er aus der Erfahrung lernen wird, was 
nöthige und unnöthige Studia find, gelebt zu haben wünfchen möchte. 
SH kan Theoph. noch nicht antworten, fo gerne als ich es thäte, und 
fo empfindlich ich auch gegen feine aufrichtige Liebe bin. Den Brief 
des Hrn. Con. R. will ich nächſtens zurüdjenven, weil er ſich unter 
meinen Papieren verftedt bat, und ich ihn ſchon eine halbe Stunde 
vergebens gejucht habe. 

Denn Hr. M. Gregorius glaubt, daß die Welt feinen Hrn. Sohn 
verläftre, fo thut er der Welt unrecht. So lange der neue Hr. Con: 
rektor mit einer unglaublichen Unmißenheit gleichwohl einen fo aus: 
ſchweifenden Stolz verbinben wird, fo lange verläftert er fich ſelbſt. 
Der Artikel ven ich nur heute abermals in den Hamburgifhen Nach⸗ 
rihten von ihm gelefen habe, muß ihn bey allen Bernünftigen 
lädherlih machen. Ich möchte doch wißen, was er auf die Schul: 
jungenjchniger antworten lönnte, die ich ihm in dem Zten Stüde ber 
Th. B. gezeigt habe? Der Magiftrat in Lauban ift derjenige eben 
nicht, deßen Wahl ich zum Wehrmanne meiner Verdienfte haben wollte. 

Wieder den Hrn. Biedermann ift hier mehr als eine Kritik zum 
Vorſcheine kommen; fo wohl in beyden Zeitungen hat man ihn herum⸗ 
genommen, als auch in beſonders gedruckten Blaͤttern. Man hat 
ihm zuviel gethan, und man hätte nicht vergeßen jollen, daß er ein 
Mann fey, der jonft Berbienfte hat. Der Verfaßer ver einen Recen⸗ 
fion, welche fi in den Haudeiſchen Beitungen von feinem Program: 
‚ mate befindet, iſt ein Advocat Kraufe, von der andern ift e3 ber Hr. 
Goncertmeifter Bach. Ich gebe Ihnen diefe Nachricht unter der Hand, 
weil id mir dieſe Leute nicht zu Feinden machen will, die ich fonft 
fehr wohl kenne. 

Ich bin Zeitlebens 
Dero 
Berlin, d. 8. Februar gehorſamſter Sohn 
1761. G. E. Leßing. 
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- & Monsieur 
Monsieur Schlegel 
Diacre et Professeur extraordinaire 
de l’ecole provinciale 
de la Porte 
aupres de Naumburg. 


Hochwohlehrwurdiger, Hochgelahrter ꝛc. 
inſonders hochzuehrender Hr. Diaconus, 

Da ich die Ehre habe Ew. Hochwohlehrwürden zufälliger Weiſe 
auf einem Wege zu begegnen, ſo erfordern es die Regeln der Höflichs 
teit, Ihnen mein Compliment zu machen. 

Sie werben mich fogleich werftehen. Schon feit anderthalb Jahren 
bin ich mit einer Ueberſetzung bejchäftiget, mit welcher auch Sie jetzt 
befchäftiget find; und ſchon feit einigen Monaten habe ich dasjenige 
ver Prefje übergeben, was Sie ihr vielleicht erft in einigen Monaten 
überlaffen werden. Ich meine die Fabellehre des Hrn. Bannier. 
Werden Sie über diefe Nachricht wohl fo erjtaunen, wie ich über bie 
ihrige, die Sie dem Publico kürzlich mitgetheilt haben, erftaunt bin? 
Schwerlich. Ihnen kömmt ein Zwerg in den Weg; mir ein Riefe: 
Ihnen ein Menſch, der fi) der Welt erft zeigen will; mir ein Schrifte 
fteller, der fich ihr ſchon zum öfteren mit Ruhm gezeigt hat: Ihnen 
ein bloßer Ueberſetzer; mir ein Ueberfeger mit Anmerkungen. 

Was vermuthen Sie wohl alfo von mir? Richt wahr, Friedens: 
vorjhläge? Eine barmberzige Vorftellung, daß Ste meine Arbeit mit 
der ihrigen untervrüden werben; eine daraus fließende Bitte, ihre 
Unternehmung fahren zu laßen; und vielleicht einen verführerifchen 
Vorſchlag, das rüdftändige Werk des Bannier, feine Erflärungen 
der Berwandlungen des Ovids, zu übernehmen. Und in der 
That, dieſes würden die Waffen jeyn, die ih gegen Ewr. Hochwohl⸗ 
ehrwürden gebrauchen könnte, wann ich nicht beforgen müßte, daß 
Sie ihren graben Weg fortgehen werden, ohne zu thun als ob Sie 
mid gemerkt hätten. 

Damit ich aber meine Aufrichtigfeit zeige, jo will ich Ihnen bie 
Waffen melden, die mein Verleger, der Hr. Voß bier in Berlin, 
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gegen den ihrigen, den Hrn. Dyd in Leipzig brauchen wird. Erftlih 
ift dieſes ein großer Vortheil für ihn, daß er die erften zwey Theile 
ſchon künftige Dftern liefert, und beynabe feine Ausgabe enbiget, 
wann die andere erft zum Vorſcheine kommt. Zweytens wird er vie 
Käufer durch einen Prei3 verführen, welcher laum die Helfte des 
Breifes ift, ven Herr Dyd feſtgeſetzt bat. Drittens wird er ihm Privi⸗ 
legia Privilegien, und Freyheiten Zreyheiten entgegenjegen Tönnen. 

Sch ſehe es im voraus was biefes alles vor Wirkungen haben 
wird; und ich werde untröftlich feyn, wann eine wohlfeile fchlechtere 
Ueberfegung den Abgang einer theureren und bebern hindern wird. 
Ja, wenn wir hurtig und geſchwind noch vorher alle Käuffer Hug 
machen könnten. Ich würde fogleich meine Arbeit ind Feuer werffen, 
um mic der Gefahr einer Parallele nicht auszufegen, wann die Uns 
toften, die man ſchon auf den Drud verwendet hat, mich nicht 
nöthigten aus zu halten. Doch die Unkojten find es nicht allein; der 
Berleger hat mit dieſer Meberjegung ein Project verbunden, weldes 
ziemlich weitausſehend ift, und wovon er öffentlich nähere Nachricht 
geben wird. Einige hiefige und auswärtige Gelehrte nehmlich (ic 
bin nit darunter, muß ich Ihnen jagen) haben ihn dahin gebradit, 
etwas zu unternehmen, wozu er ſich ganz gewiß auch die Hülfe Ewr. 
Hochwohlehrwürden ausbitten wird. 

Sollte er fih wohl aljo einen jo gräßlihen Strich durch feine 
Rechnung machen lapen? Mein Zureden wirb wenig belffen. Allein 
das ihrige gegen den Hrn. Dyd vielleicht deſto mehr. Vielleicht Tom: 
men duch Dero Vermittlung diefe beyden Merkure zufammen, auf 
eine Art, welche weder Ewr. Hochwohlehrwürden noch einem von 
beyden nachtheilig ift. Bon mir will ich nicht reden; ich Tan nicht viel 
babey verlieren, al$ die gefährliche Gelegenheit mic) gevrudt zu ſehen. 

Glauben Sie daß mein Brief eine Antwort verbienet, jo werde 
id) fie mit Vergnügen erwarten. Ich bin mit der größeiten Hoch⸗ 
achtung 

Cor. Hochwohlehrwurden x. 
Berlin gehorjamiter Diener 
ben 23 Sanuar 1758. M. Gotthold Ephraim Leßing. 
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An Ioh. David Michaelis. 


Berlin, den 10. Fehr. 1754, 


Ich babe nicht ohne angenehme Verwunderung vor einiger Zeit 
meine Schriften in den Göttingifhen Anzeigen auf eine Art bes 
kannt gemacht gefunden, die viel zu vortbeilhaft war, als daß ich mir 
jemals hätte Hoffnung darauf machen lönnen. Nichts gli damals 
meiner Begierde, dem Urheber dieſes verbindlichen Urtheils meine 
Ergebenheit zu bezeigen; und nur aus Ungemwißheit, an wen ich mid 
deswegen wenden müfle, ift fie big jegt unwirtfam geblieben. Enplich 
lommt ein Yreund meiner Muthbmaßung zu Hülfe, und verfichert 
mid, daß ich mich nicht irren würde, wenn ich Ewr. zc. meinen Dank 
dafür abftatten wollte. Wenn es aljo wahr ift, daß ih in Ihnen 
einen Gelehrten, den ich laͤngſt hochgeſchätzt habe, nunmehr aud 
lieben muß, jo empfangen Sie hiermit von mir die aufrichtigfte Be⸗ 
theuerung, daß ich Fünftig nichts eifriger juchen werde, al mich Dero 
fernern Beyfalls würdig zu machen. Ich bin dabey kühn genug, mit 
Dero Beyfall allein nicht zufrieden zu ſeyn, fondern mir nod über 
dieſes einen Theil Ihrer Freundihaft zu erbitten, die ich mich mit der 
größten Sorgfalt zu erwiedern beftreden werde. 

Wenn mir in gedachter Recenfion irgend etwas Vergnügen ges 
macht hat, fo ift es vorzüglich Dero Beyftimmung zu meinem Ürtheile 
über die elende Langifche Ueberfegung der Oden des Horaz. Sie 
richtete mich gleich zu der Zeit wieder auf, da mich die pöbelbafte 
Antwort meines Gegnerd beynahe zu empfindlich gefräntt hatte, als 
daß ich eines öffentlichen Troftes nicht benöthigt gewefen wäre. Viel⸗ 
leicht daß Ewr. ꝛc. fein Schreiben an den Hamburgifhen Correſpon⸗ 
denten ſchon gefehen haben; meine Antwort aber wird Ihnen ſchwer⸗ 
lich zu Gefichte gelommen feyn. Ich nehme mir alſo die Freyheit fie 
beyzulegen, in Hoffnung, daß Sie verfelben einige Augenblide gönnen 
werden, um meine Vertheivigung wegen einer nieberträchtigen Ders 
ſchwärzung meines moralifchen Charakters darinn zu lefen. Ich weiß 
nicht, wie ſich der Herr Paftor gegen mein Vademecum bezeigen wird; 
fo viel aber habe ich vor einigen Tagen gefehen, daß ſich die Jenai⸗ 
ſchen Gelehrten Zeitungen feiner angenommen haben, und ohne zu 
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tbun, als ob fie meine Bertheivigung leunten, die doch ſchon mehr 
als eine Woche vorher in ihrem Buchladen geweſen ift, fih wundern, 
daß man andern Orts (mworunter fie offenbar Göttingen verftehen) 
meinen Tadel für gegründet habe halten können. Es ift mir fehr 
gleihgültig gemwefen, daß ſich der Jenenfer ver Schulſchnitzer des Hrm. 
Langens theilhaft gemacht hat; nur das hat mid empfindlich vers 
droflen, daß er unverfchämt genug geweſen ift, eine nichtswürdige 
Verläumdung naczuplaudern. Ich hoffe, daß billige Richter mid 
nicht unverhörter Sache verbammen werden. 
Mein Brief ift für den erften, den ich an Ew. Hocebelgeb. zu 
"Schreiben die Ehre habe, jchon viel zu lang. Ich habe übrigens das 
Vergnügen, einen Beyſchluß an Diefelben von dem Hrn. von Pre 
montval zu beforgen. Diejer liebensmürbige Philofoph würbiget mid 
bier feiner Freundſchaft, und es muß Ihnen nothwendig angenehm 
ſeyn, auch ihn unter diejenigen zählen zu können, die fich Diefelben 
durch die freundfchaftlichiten Beurtheilungen unendlich verbunden ges 
macht haben. ch bin mit großer Hochachtung ꝛc. 
M. ©. €, Lefling. 


-.— 
Au Ioh. David Michaelis. 


Berlin, den 16. Dct. 1754. 


Sie haben fortgefahren, mich Ihnen unenvlih zu verbinden. 
— — Denn id Ihnen eben nicht bey jever Gelegenheit meine Er: 
gebenheit dafür bezeigt habe, jo ift e8 mehr aus Hochachtung für Ihre 
Beihäftigungen, als aus Nachläſſigkeit geſchehen. Es ift zwar nicht 
fein, wenn man die Dankjagungen zufammen kommen läßt; allein 
es ijt doch beiler, als daß man durd die allzu forgfältige Abftattung 
derſelben überläftig wird. 

Wenn ich von der uneingejchräntten Billigleit Ewr. zc. nicht volk ı 
fommen überzeugt wäre, jo würde ich mich ſcheuen, Ihnen das erfte 
Stüd meiner Zheatralifhen Bibliethek zu überfenvden. Ich | 
bin barinn jo frey gemwejen, etwas auf diejenigen Grinnerungen zu 
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erwiebern, die Sie über meine Juden zu machen die Gutigkeit ges 
habt haben. Ich hoffe, daß die Art, mit welcher ich es gethan, Ihnen 
nicht zuwider feyn wird. Nur des eingerüdten Briefed wegen, bin id) 
einigermaßen in Sorgen. Wenn einige anjtößige Ausprüde darinn 
vortommen jollten, bie ich nicht billige, die ich aber kein Recht gehabt 
babe zu ändern, fo bitte ic Ewr. ıc., beftändig auf den Berfafier 
zurüdzufehen. Er ift wirklich ein Jude; ein Menſch von etlichen und 
zwanzig Jahren, weldher, ohne alle Anweiſung, in Spracden, in ber - 
Mathematik, in der Weltweisheit, in der Poefie, eine große Stärke 
erlangt bat. Ich jehe ihn im woraus als eine Ehre feiner Nation an, 
wenn ihn anders feine eigene Glaubensgenoſſen zur Reiffe kommen 
lafjen, bie allezeit ein unglüdlicher Berfolgungsgeift wider Leute feines 
gleichen getrieben hat. Seine Redlichkeit und fein philofophifcher Geift 
läßt mich ihn im voraus als einen zweiten Spinoza betradhten, dem 
zur völligen Gleichheit mit dem erftern nichts, als feine Irrthümer, 
fehlen werben. 

Cor. zc. bezeigten in Dero Briefe eine für mich fehr ſchmeichel⸗ 
hafte Begierde, nähere Umftände von mir zu wiffen, und mid) ges 
nauer zu kennen. Allein, fann man von einem Menſchen ohne Bes 
dienung, ohne Freunde, ohne Glück viel wichtigers jagen, als feinen 
Namen? Noch kann ich mich durch wenig anders, als dur) diefen 
unterſcheiden. Ich bin ein Oberlaufißer von Geburt; mein Bater ift 
oberfter Prediger in Camenz. — — Welche Lobſprüche würde ich ihm 
nicht beylegen, wenn er nicht mein Bater wäre! — — Er iſt einer 
von den erſten Weberfegern des Tillotſons. Ich habe in der Fürftens 
Schule zu Meißen, und hernach zu Leipzig und Wittenberg ftubirt. 
Man fegt mich aber in eine große Verlegenheit, wenn man mich 
fragt, was? An dem lekten Orte bin ic) Magifter geworden. ch 
bin alſo etwas mehr als ein blofler Student, wie mid ver Hr. Paft. 
Lange nennt, und etwas weniger als ein Prediger, für welchen mic) 
der Herr Prof. Walch gehalten hat. Ich befinde mid) feit 1748 in 
Berlin, und babe mich während diefer Zeit nur ein halbes Jahr an 
einem andern Orte aufgehalten. Ich fuche hier feine Beförderung; 
und lebe bios bier, weil ich an feinem andern großen Orte leben 
kann. — — Wenn ich noch mein Alter binzufege, welches fih auf 
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25 Jahr beläuft — fo ift mein Lebenslauf fertig. Was noch kommen 
fol, habe ich der Vorſehung überlafien. Ich glaube ſchwerlich, daß 
ein Menſch gegen das Zulünftige gleichgültiger feyn kann, als ich. 

Sch habe des Hrn. Prof. Walchs gedacht; und darf ich wohl 
Ewr. ꝛc. erfuhen, ihm meinen Empfehl zu mahen? Nur meine 
Furchtſamleit ift Urſache, daß ich ihm nicht felbit ſchreibe, und ihn 
verfichere, wie ſehr bie Art, mit welcher er einen nichtigen Zweifel 
von mir aufgenommen hat, alle meine Hoffnung von feiner Leutſelig⸗ 
feit und edeln Dentungsart übertroffen habe. Seine Antwort thut 
mir völlig Genüge, und das, was Sie bey Anführung derſelben hin 
zugetban haben, ift ein Superpondium, das ſchon an fid) den Aus 
ſchlag geben könnte. Ich bin mit der größten Dehahtung 

ing. 


An Hrn. Nicolai zu Kerlin. 


Sm Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 

Ihren Brief vom 3:9. belam ich vorgeftern Abends, und den 
. vom 31. Auguft habe ich erft vor einigen Stunden erhalten; denn ber 
Weg von Berlin nach Leipzig über Wittenberg ift näher, als der über 
Amfterdam. Seht antworte ich auf beyde, und weil ich in Kleinig⸗ 
teiten ein großer Liebhaber ver Orbnung bin, fo beantworte ich den 
älteften zuerft. Was fteht in dieſem? 

Erſtlich hunzen Sie mich aus, eine ganze Seite lang! Ich aber 
brauche nur ein Paar Worte, mich zu verantworten. Das Geheimniß 
Ihrer Autorſchaft habe ich nicht ausgeſchwatzt, fondern es ift mir ab: 
geltohlen worden. Ich war nicht allein, als ich Ihren Brief mit ver 
Ankündigung erbrach. Wer fchreibt Ihnen das? fragte man mid. 
Herr Nicolai — das durfte ich doch jagen? Was gebrudt ift, darf 
man doch anfehen? fuhr der Neugierige fort. Ja. — Ey! und alfo 
wird Herr N. mit an dem Journale arbeiten? — — Warum nicht 
gar! er communicirt mir blos die Ankündigung. Warum denn aber 
2 Eremplare, wenn er keinen Theil daran hat? Nun war ich drum! 
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Und wenn Berrätherey mit umtergelaufen iſt, wahrhaftig 1 fo habe ich 
nicht das Geheimniß, fondern das Geheimniß hat mich verrathen. 

Auf den polemiſchen Theil Ihres Briefes folgt der didaktiſche. 
Ich danke Ihnen aufrichtig für den kurzen Auszug aus Ihrer Abs 
bandlung über das Trauerfpiel, Er ift mir auf mandherley 
Weiſe jehr angenehm geweſen, und unter andern auch deswegen, weil 
er mir Gelegenheit giebt zu widerſprechen. Ueberlegen Sie ja alles 
wohl, was id darauf jagen werde; denn e8 könnte leicht ſeyn, daß 
ich nicht alles wohl überlegt hätte — Ich will ummenden, um das 
freye Feld vor mir zu haben! 

Borläufiges Compliment! Da die Abficht, warum ich gewiſſe 
Wahrheiten abhandele, die Art, wie ih fie abhanveln foll, beftimmen 
muß, und ba jene e3 nicht allegeit erfordert, auf die allereriten Be⸗ 
griffe zurüd zu gehen; fo würde ich gar nichts wider Ihren Aufſatz 
zu erinnern haben, wenn ich Sie nicht für einen Kopf bielte, der mehr 
als eine Abficht dabei hätte verbinden lönnen. 

63 kann feyn, daß wir dem Grundfate: Das Trauerfpiel 
foll beſſern, manches elende aber gutgemeinte Stüd ſchuldig find; 
e3 kann jeyn, fage ih, denn diefe Ihre Anmerkung klingt ein wenig 
zu ſinnreich, als daß ich fie gleich für wahr halten follte. Aber das 
erkenne ich für wahr, daß kein Orundfag, wenn man fid ihn recht 
geläufig gemacht hat, beffere Zrauerfpiele kann hervorbringen helfen, 
als der: Die Tragddie foll Leidenfhaften erregen. 

Nehmen Sie einen Augenblid an, daß ber erfte Grundſatz eben 
fo wahr als der andere fey, fo kann man doch noch hinlängliche Urs 
ſachen angeben, warum jener bey der Ausübung mehr ſchlimme, und 
diefer mehr gute Folgen haben müffe. „ ‘jener bat nicht deswegen 
ſchlimme Yolgen, weil er ein falſcher Grundſatz ift, ſondern des⸗ 
wegen, weil er entfernter ift, al3 diefer, weil er blos den Endzweck 
angiebt, und diefer die Mittel. Wenn ich die Mittel habe, fo habe 
ih den Endzweck, aber nicht umgelehrt. Sie müfjen alfo ftärlere 
Gründe haben, warum Sie hier vom Ariftoteles abgehen, und ich 
wünfchte, daß Sie mir einiges Licht davon gegeben hätten; denn 
viefer Berabfäumung fohreiben Sie es nunmehr zu, daß Sie hier 
meine Gebanlen leſen müflen, wie ich glaube, daß man die Lehre des 
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alten Philofophen verfiehen folle, und wie ich mir vorſtelle, daß das 
Trauerfpiel durch Erzeugung der Leidenſchaſten beſſern kann. 

Das meifte wird darauf anlommen: mad das Zrauerfpiel für 
Leidenichaften erregt. In feinen ‘Perfonen kann 23 alle mögliche 
Leidenſchaften wirken lafien, die fich zu der Würbe. des Stoffes 
f&hiden. Aber werden auch zugleich alle diefe Leidenſchaften in ven 
Zuſchauern rege? Wird er freudig? wird er verliebt? wird er zornig? 
wird er rachſüchtig? Ich frage nicht, ob ihn der Poet jo weit bringt, 
daß er diefe Leidenſchaften in ver fpielenden Perſon billiget, fondern 
ob er ihn fo weit bringt, daß er dieſe Leidenfchaften felbft fühlt, 
und nicht blos fühlt, ein andrer fühle fie? 

Kurz, ich finde feine einzige Leidenschaft, die das Zrauerfpiel in 
dem Zufchauer rege macht, als dad Mitleiven. Sie werden fagen: 
erweckt es nicht auch Schreden? erwedt es nicht au) Bewunderung? 
Schreden und Bewunderung find feine Leivenjchaften, nach meinem 
Beritande. Was denn? Wenn Sie es in Ihrer Abjchilverung ge 
troffen haben, was Schreden ijt, eris mihi magnus Apollo, und 
wenn Sie e3 getroffen ‚haben, was Bewunderung iſt, Phyllida solus 
habeto. 

‚Seten Sie ih hier auf Ihre Rihterftühle, meine Herren, Nicolai 
und Moſes. Ich will es jagen, was ich mir unter beyden vorftelle. 

Das Schreden in der Tragödie ift weiter nichtö als die plötz⸗ 
liche Ueberraſchung des Mitleives, ih mag den Gegenſtand meines 
Mitleids kennen oder nicht. 3. E. endlich bricht der Priefter damit 
heraus: Du Dedip bift der Mörder des Lajus! Ich erjchrede, 
denn auf einmahl ſehe ic) den rechtſchafnen Oedip unglücklich; mein 
Mitleid wird auf einmahl rege. Ein ander Erempel: es erjcheinet ein 
Geiſt; ich erjchrede: der Gedanke, daß er nicht erfcheinen würde, wenn 
er nicht zu des einen oder zu des andern Unglüd erfchiene, die dunkle 
Vorftellung diejes Unglüds, ob ich den gleich noch nicht kenne, den 
es treffen foll, überrafchen mein Mitleid, und diefes überrafchte Mit: 
leid heißt Schreden. Belehren Sie mich eines Beſſern, wenn ih Un; 
recht habe. 

Nun zur Bewunderung! Die Bewunderung! D in der Tra: 
gödie, um mid ein wenig orafelmäßig auszubrüden, ift fie das 
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entbehrlich gewordene Mitleiven. Der Held tft unglücklich, aber er ift 
über jein Unglüd fo weit erhaben, er ift jelbft jo ftolz darauf, daß 
e3 auch in meinen Gebanten bie jchredliche Seite zu verlieren anfängt, 
daß ich ihn mehr beneiten, als betauern möchte. 

Die Staffeln find aljo dieſe: Schreden, Mitleid, Bewunderung. 
Die Leiter aber heit: Mitleid; und Schreden und Bewunderung find 
nichts al3 die eriten Sprofien, der Anfang und das Ende bes Mits 
leids. 3. E. Ich höre auf einmahl, nun ift Eato fo gut als des 
Caſars Mörder. Schreden! Ich werde hernach mit ber verehrungss 
würdigen Perſon des erftern, und auch nachher mit feinem Unglüde 
belannt. Das Schreden zertheilet fib in Mitleid. Nun 


aber hör’ ich ihn fagen: „Die Welt, die Cäfarn dient, ift meiner 


nicht mehr werih.“ Die Bewunderung ſetzt dem Mitleiden 
Schranten. Das Schreden braucht der Dichter zur Ankündigung 
des Mitleivs, und Bewunderung gleihfam zum Rubhepuntte vefjelben. 
Der Weg zum Mitleid wird dem Zuhörer zu lang, wenn ihn nicht 
gleich der erſte Schred aufmerkſam macht, und dad Mitleiven nügt 
fih ab, wenn e3 fi nicht in der Bewunderung erholen kann. Wenn 
es aljo wahr ift, daß bie ganze Kunft des tragifchen Dichters auf die 
fihere Erregung und Dauer des einzigen Mitleivens geht, fo fage ich 
nunmehr, die Beitimmung der Tragödie ift diefe: fie foll unfre 
Fähigkeit, Mitleid zu fühlen, erweitern. Sie foll uns nicht 
bloß lehren, gegen dieſen oder jenen Unglüdliden Mitleid zu fühlen, 
fondern fie ſoll und fo weit fühlbar machen, daß ung der Unglüdliche 
zu allen Zeiten, und unter allen Geftalten, rühren und für ſich eins 
nehmen muß. Und num berufe ih mich auf einen Sat, den Ihnen 
Herr Mofes vorläufig demonftriren mag, wenn Sie, Ihrem eignen 
Gefühl zum Trotz, daran zweifeln wollen. Der mitleidigfte 
Menſch ift per beſte Menſch, zu allen gefellfchaftlichen Tugenden, 
zu allen Arten der Großmuth der aufgelegtefte, Wer uns alfo mits 
leidig macht, madıt uns beſſer und tugenphafter, und das Trauer⸗ 
fpiel, daS jenes thut, thut auch diefes, oder — es thut jenes, um 
diejes thun zu können. Bitten Sie es dem Ariftoteles ab, oder widers 
legen Sie mid). 

. Auf gleiche Weije verfahre ich mit der Komöbie. Sie fol uns zur 
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Sertigleit verhelfen, alle Arten des Lächerlichen leicht wahrzunehmen. 
Wer dieſe Fertigleit befigt, wird in feinem Betragen alle Arten des 
Lächerlichen zu vermeiden fuchen, und eben dadurch der wohlgezogenfte 
und gefittetfte Menſch werden. Und fo ift au die Rüglichkeit der 
Komödie gerettet. | 

Beyder Nuten, des Trauerfpiels fowohl als des Luftfpiels, ift 
von dem Vergnügen unzertrennli, denn die ganze Hälfte des Mits 
leids und des Lachens ift Bergnügen, und es ift großer Vorteil für 
den dramatifchen Dichter, daß er weder nüglich, noch angenehm, eines 
obne das andre jeyn kann. 

Ich bin jegt von diefen meinen Grillen fo eingenommen, daß id), 
wenn ich eine dramatiſche Dichtkunft ſchreiben follte, weitläuftige Abs 
banblungen vom Mitleid und Lachen voranjchiden würde. Ich würde 
beydes fogar mit einander vergleichen, ich würde zeigen, daß das 
Weinen eben fo aus einer Bermifhung ber Traurigleit und Freude, 
als das Lachen aus einer Vermifchung der Luft und Unluft entftebe; 
ich würbe weifen, wie man das Lachen in Weinen verwandeln Tann, 
wo man auf der einen Seite Luft zur Freude, und auf der andern 
Unluft zur Traurigkeit, in beftändiger Vermifhung anwachſen läßt; 
— ih würde — Sie glauben nidht, was ich alles würde. 

Ih will Ihnen nur noch einige Proben geben, wie leicht und 
olüdlich aus meinem Grundfage, nicht nur die vornehmite befannte 
Regeln, fondern au eine Dienge neuer Regeln fließe, an deren 
Statt man fi mit dem bloßen Gefühle zu begnügen pflegt. 

Das Trauerfpiel fol fo viel Mitleid ermeden, als e8 nur immer 
Tann; folglich müffen alle Berfonen; die man unglücklich werben läßt, 
gute Eigenfchaften haben, folglich muß bie befte Berfon auch die uns 
glüdlichfte fen, und Verdienſt und Unglüd in beftändigem Verhält⸗ 
nifie bleiben. Das ift, der Dichter muß keinen von allem Guten ents 
blößten Böfewicht aufführen. Der Helv over die befte Perfon muß 
nicht, glei einem Gotte, feine Tugenden ruhig und ungelräntt über: 
ſehen. Ein Fehler des Canuts, zu deflen Bemerkung Sie auf einem 
andern Wege gelanget find. Merten Sie aber wohl, daß ich bier 
nicht von dem Ausgange rede, denn das ftelle ich in des Dichters 
Qutbefinven, ob er lieber die Tugend durch einen glüdlichen Ausgang 
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krönen, oder durd einen unglüdlichen und noch interefjanter machen 
will. Ich verlange nur, daß die Perſonen, die mich am meiften für 
fich einnehmen, während der Dauer des Stüds, die unglüds 
lichften ſeyn follen. Zu diefer Dauer aber gehört nicht der Ausgang. 

Das Schreden, habe ich gejagt, iſt das überrafchte Mitleiden ; 
ich will hier noch ein Wort hinzuſetzen: das überrafhte und unents 
widelte Mitleiven; folglich wozu die Ueberraihung, wenn es nicht 
entwidelt wird ? Ein Trauerſpiel voller Schreden, ohne Mitleid, ift 
ein Wetterleuchten ohne Donner. So viel Blige, fo viel Schläge, 
wenn ung ber Blig nicht fo gleichgültig werben foll, daß wir ihm mit 
einem kindiſchen Vergnügen entgegen gaffen. Die Bewunderung, 
habe ich mid) ausgebrüdt, ift das entbehrlich getvorvene Mitleid. Da 
aber das Mitleid das Hauptwerk ift, fo muß es folglich fo felten als 
möglich entbehrlich werden; der Dichter muß feinen Held nicht zu 
fehr, nicht zu anhaltend ver bloßen Bewunderung ausjegen, und 
Gato als ein Stoiker ift mir ein ſchlechter tragiſcher Held. Der bes 
‚ wunverte Held ift der Vorwurf der Epopee; der betauerte bei 
Trauerfpield. Können Sie fi einer einzigen Stelle erinnern, wo 
ber Held des Homers, des Virgils, des Tafio, des Klopftods, Mits 
leiden erwedt? ober eines einzigen alten Trauerfpielö, wo der Held 
mehr bewundert al3 betauert wird? Hieraus können Sie nun aud 
fchließen, was ich von Ihrer Eintheilung der Trauerfpiele halte. Sie 
fällt mit Ihrer Crlaubniß ganz weg. Ich habe nicht Luft noch einen 
dritten Bogen anzulegen, fonft wollte ich mich noch über einige andere 
Punkte erklären. Ich verfpare es bis auf einen nächiten Brief, wel 
cher zugleich die Beantwortung Ihres zweyten enthalten fol. 

Sept melde ih Ihnen nur noch, daß ich Ihr zweytes Avertiffement 
beforgt habe; verlange, daß Sie mir Ihre aufrihtige Meinung über 
dieſes Geſchwatz je eher je lieber entveden follen, und empfehle mid 
Ihrer fernern Freundfchaft. Leben Sie wohl! Ich bin ꝛc. 

N. S. Wenn Sie über meine Zweifel freundlich antworten wollen, 
Toxfhiden Sie mir biefen Brief wieder mit zurüd; denn es 
könnte leicht Eommen, daß ich über acht Tage nicht mehr wüßte, 
was ich heute gefchrieben habe. 


= 
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An Mofes Mendelsfohn. 


Den 18. Nov. 1756. 
Liebſter Freund! 
Sch habe heute an unfern Herrn Nicolai einen ſehr langen und 
langweiligen Brief gejchrieben,, und ich vermuthe, daß Sie einen deſto 
kürzern befommen werben. Je fürzer je angenehmer! Bu lejen ober 
zu fehreiben ? werben Gie fragen. 

Diefer kurze Brief Tann aber feine Antwort auf Ihre Antwort 
meines legtern feun, den Ihnen Herr Joſeph mitgebracht bat, non 
epistole nullee sunt responsiones. Sondern er iſt eine Antwort 
auf Ihren Brief, den ich Ihnen von Amfterdam aus beantwortet 
hätte, wenn ver König von Preuſſen nicht ein jo großer Kriegs⸗ 
held wäre, 

Es ift mir recht jehr angenehm, daß mein Freund, ber Metas 
phyſiker, ſich in einen Belesprit auspehnt, wenn fein Freund, ber 
Delesprit, fih nur ein wenig in einen Metaphyſiker concentriren 
Tönnte oder wollte. Was ift zu thun? Der Belesprit tröftet ſich unters 
deſſen mit dem Einfalle — denn mit was kann fi) ein Belesprit an- 
ders tröften, als mit Einfällen? — daß, wenn Freunde alles unter 
fih gemein haben follen, Ihr Wiſſen auch das meinige ilt, und Sie 
kein Metaphyſiker ſeyn können, ohne daß ich nicht auch einer fey. 

3. €. id bitte Sie, das, was ih an Herrn Nicolai gefchrieben 
babe, zu überbenten, zu prüfen, zu verbeſſern. Crfüllen Sie nun 
meine Bitte, fo ift e8 eben das, als ob ich es jelbft nochmals übers 
dacht, geprüft und verbefiert hätte. Ihre beſſern Gedanken find 
weiter nicht3 als meine zweyten Gedanken. So bald Site alfo, unter 
andern, meinen Begrif vom Weinen falſch finden werden, fo bald 
werde ich ihn auch verwerfen, und ihn für weiter nichts halten, ala 
für eine gewaltjame Ausdehnung meines Begrif3 vom Laden. Jetzo 
halte ich ihn noch für wahr; denn ich denke jo: alle Betrübniß, welche 
von Zhränen begleitet wird, ift eine Betrübniß über ein verlohrnes 
Gut; fein anderer Schmerz, feine andre unangenehme Empfindung 
wird von Thränen begleitet. Nun findet fi bey dem verlohrnen 


Briefe von Leſſtug. 253 


Gute nicht allein die Idee des Berlufts, ſondern auch die Idee bes 
Guts, und beyde, diefe angenehme mit jener unangenehmen, find 
unzertrennli verknüpft. Wie, wenn diefe Verknüpfung überall 
Statt hätte, wo das Weinen vorlommt? Bey ven Thränen des Mits 
leids ift e8 offenbar. Bey den Thränen der Freude trift es auch ein: 
denn man weint nur da vor Freude, wenn man vorhero elend ges 
wefen, und fih nun auf einmahl beglüdt ſieht; niemahl3 aber, wenn 
man vorher nicht elend gemwefen. Die einzigen fogenannten Bus: 
thränen machen mir zu fchaffen, aber ich forge jehr, die Erinnerung 
der Annehmlichkeit der Sünde, die man jegt erſt für ftrafbar zu er⸗ 
tennen anfängt, bat ihren guten Theil daran; es müßte denn ſeyn, 
daß die Busthränen nichts anders als eine Art von Freudenthränen 
wären, da man fein Elend, ven Weg des Lafters gewandelt zu feyn, 
und feine Glüdfeligfeit, ven Weg der Tugend wieder anzutreten, zus ' 
gleich empfände. 

Ich bitte Sie nur noch, auf die bewundernswürdige Harnionie 
Acht zu haben, die ich nach meiner Erflärung des Weinens, bier 
zwifchen den reipondirenden Veränderungen des Körpers und der 
Seele zu fehen glaube. Man kann laden, daß die Thränen in bie 
Angen treten; das körperliche Weinen ift alfo gleichſam der höchſte 
Grad des körperlichen Lachens. Und was braudt e8 bei dem Lachen 
in der Seele mehr, wenn e3 zum Weinen werden foll, als daß vie 
Luft und Unluft, aus deren Vermifchung das Lachen entfteht, beyde 
zum höchſten Grade anwachſen, und eben fo vermifcht bleiben. 3. €. 
der Kopf eines Kindes in einer großen Staatöperüde ift ein lächers 
licher Gegenſtand; und der große Staatsmann, der kindiſch geworden 
ift, ein betweinenswürbiger. 

Ich jehe, daß mein Brief doch lang geworden ift. Nehmen Sie 
mir es ja nicht übel. Leben Sie wohl, liebjter Mofes, und fahren 
Sie fort mich zu lieben. Ich bin 

ganz der Ihrige 
Leſſing. 





354 Briefe von Leffing. 


Au Alofes Mendelsfohn. 


Leipzig, den 28. Nov. 1756. 
Liebfter Freund! 


Ich muß Ihnen auf Ihren legten Brief den Augenblid antworten; 
denn was bey mir nicht den Augenblid geſchieht, das geſchieht ents 
weder gar nicht, oder ſehr ſchlecht. Da ich aber nicht? weniger al? 
lange Weile habe, und den größten Theil des Tages mit unfern 
Gäften zubringen muß — (denn das willen Sie do, daß nunmehr 
auch Leipzig nicht länger von Preußiſcher Einquartierung verſchont 
ift?) fo werde ich von der Fauft weg ſchreiben, und meine Gedanken 
unter der Feder reif werben laſſen. 

Es kömmt mir fehr gelegen, was Sie von der Bewunderung 
fagen; und in meinem Briefe an unfern Freund habe ich dieſen Affelt 
nicht ſowohl überhaupt erllären, als anzeigen wollen, was für Wirs 
fung er in dem Trauerfpiele hervorbringe; eine Wirkung, die Sie 
felbft nicht ganz in Abrede find. 

Mir gerathen in Bewunderung, jagen Sie, wenn wir an einem 
Menſchen gute Eigenfchaften gewahr werben, die unjre Meinung, die 
wir von ihm oder von der ganzen menſchlichen Natur gehabt haben, 
übertreffen. In diefer Erklärung finde ich zweyerley Dinge, die zweyer⸗ 
leg Nahmen verbienen, und in unferer Sprache auch wirklich haben. 
Denn ih an einem gute Eigenfchaften gewahr werde, die meine 
Meinung von ihm übertreffen; fo heißt das nicht, ih bewundere 
ibn, fondern ih verwundere mich über ihn. Bewundern Gie den 
fterbenden Gusmann? Ich nicht, ich verwundere mich blos, daß aus 
einem hriftlihen Barbaren fo geſchwind ein Menſch geworben ift, ja 
ih verwundere mid) fo jehr, daß ich mich nicht enthalten Tann, den 
Dichter ein wenig zu tadeln. Die Veränderung ift zu jäh, und nad 
dem Charakter des Gusmann dur nicht? wahrjcheinlich zu machen, 
als durch eine übernatürliche Wirkung der Religion. Voltaire muß 
e3 jelbft gemerft haben: _ 


Sieh bier den Unterſchied der Götter, die wir ehren, 
Die deinen Ionnten dich nur Wuth und Rache lehren. 
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Bis diefen Augenblid habe ic den Gusmann gehaßt: ich freue mid 
faft, daß ihn der Wilde erftochen hat; er erſtach ein Ungeheuer, das 
eine Welt verwüſtete; wo jollte da3 Mitleiven herfommen? Nunmehr 
aber höre ich, er wergiebt; er thut die erfte und letzte gute That, die 
ich nicht von ihm erwartet hätte; dag Mitleid erfcheint an der Hand 
der Verwunderung, das ift, es entjteht durch die endlich und plötzlich 
entvedte gute Eigenſchaft. Ich fage mit Fleiß: plöglih, um eine Er⸗ 
fahrung daraus zu erklären, die ich wirklich gehabt habe, ehe die 
Speculation noch daran Theil nehmen konnte. Ich bin, als ich dieſe 
Scene zum erftenmahl las, über die Vergebung des Gusmann ers 
Ihroden. Denn ven Augenblid fühlte ih mich in der Stelle des 
Zamor. Ich fühlte feine Beihämung ‚ feine jchmerzlihe Erniebris 
gung, ich fühlte es, was es einem Geifte, wie dem jeinigen, Toften 
mäfje, zu fagen: id jhäme mid der Rache! Zum Tode, dem 
tleinern Uebel, war er vorbereitet; zur Vetgebung, dem grör 
Bern, nicht. 

Alſo, wenn ein Boſewicht oder jede andere Perſon eine gute Ei⸗ 
genſchaft zeigt, die ich in ihm nicht vermuthet hätte, fo entſteht keine 
Berwunderung, jondern eine Berwunderung, welche jo menig etwas 
angenehmes ijt, daß fie vielmehr meiter nicht3, als ein Fehler des 
Dichters genannt zu werben verdient, weil in feinem Charakter mehr 
feyn muß, als man fi Anfangs darinn zu finden verfpridht, Wenn 
ber Geizige auf einmahl freigebig, der Ruhmredige auf einmahl bes 
ſcheiden wird; fo verwundert man fih, bewundern aber kann man 
ihn nicht. 

Wenn nun diefer Unterfchied feine falſche Spitzfindigkeit ift, jo 
wird die Bewunderung allein da Statt finden, wo wir jo glänzende 
Eigenfhaften eniveden, daß wir fie der ganzen menſchlichen Natur 
nicht zugetrauet hätten. Um diefes näher einzujehen, glaube id), 
werben folgende Punkte etwas beytragen können, 

Mas find dieſes für glänzende Eigenfchaften, die wir bewundern ? 
Sind es befondere Eigenschaften, over find e3 nur die höchſten Grade 
guter Eigenfhaften? Sind es die höchſten Grade aller guter Eigen⸗ 
ſchaften, oder nur einiger derjelben? 

Das Wort Bernunderung wird von dem größten Bewunderer, 
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dem: Pöbel, fo oft gebraucht, daß ich es kaum wagen will, aus dem 
Sprachgebrauche etwas zu entſcheiden. Seine, bes Pobels Fähig: 
teiten find fo gering, feine Tugenden jo mäßig, daß er beyde nur in 
einem leidlichen Grade entveden darf, wenn er bewundern fol. Was 
über feine enge Sphäre ift, glaubt .er über die Sphäre der ganzen 
menſchlichen Natur zu feyn. 

Laſſen Sie uns alfo nur diejenigen Fälle unterfuden, wo bie 
beſſern Menihen, Menſchen von Empfindung und Einſicht, bewun: 
dern. Unterſuchen Sie. Ihr eigen Herz, liebiter Yreund! Bewundern 
Sie die Gütigfeit des Auguftus, die Keufchheit des Hippolyts, die 
Tindliche Liebe der Chimene? Sind dieſe und andere ſolche Eigen: 
ſchaften über ven Begrif, ven Sie von der menſchlichen Natur haben? 
Über zeigt nicht vielmehr die Nacheiferung felbft , die fie in Ihnen er 
weden, daß fie noch innerhalb diefem Begrife find? 
| Was für Eigenſchaften bewundern Sie denn nun? Sie bewuns 

dern einen Cato, einen Eifer — mit einem Worte, nicht? als Bey 
fpiele einer unerfchütterten Feſtigkeit, einer unerbittlihen Standhaf⸗ 
tigleit, eines nicht zu erſchreckenden Muths, einer heroifchen Verachtung 
der Gefahr und des Todes; und alle diefe Beyfpiele bewundern Sie 
um fo viel mehr, je befier Sie find, je fühlbarer Ihr Herz, je zärt- 
liher Ihre Empfinvung if. Sie haben einen zu richtigen Begrif 
von der. menfchlichen Natur, als daß Sie nicht alle unempfindliche 
Helven für fchöne Ungeheuer, für mehr ala Menſchen, aber gar nicht 
für gute Menſchen halten follten. Sie bewundern fie aljo mit Recht; 
aber eben deswegen, weil Sie fie bewundern, werden Sie ihnen nicht 
nacheifern. Mir wenigſtens ift es niemahls in den Sinn gelommen, 
einem Cato oder Efjer an Halsſtarrigkeit gleich zu werben, fo fehr ich 
fie auch wegen diefer Halsftarrigleit bemundere, die ic) ganz und gar 
verachten und verdammen würde, wenn e3 nicht eine Halöftarrigleit 
der Tugend zu feyn fohiene. 

Ich werde aljo der Bewunderung nichts abbitten, fondern ich 
verlange, daß Sie es der Tugend abbitten follen, Sie zu einer Tochter 
der Bewunderung gemacht zu haben. Es ift wahr, fie ift fehr oft die 
Tochter der Nacheiferung, und die Nacheiferung ift die natürliche 
dolge der anſchauenden Erkenntniß einer guten Eigenſchaft. ber 


Briefe von, Leffing., 257, 


muß es eine bewundernäwmärdige Eigenjchaft ſeyn? Nichts weniger. 
Es muß eine gute Eigenfchaft jeyn, deren ich den Menſchen übers 
haupt, und aljo au mich, fähig halte. Und dieſe Eigenſchaften 
ſchließe ich jo wenig aus dem Trauerſpiele aus, dab vielmehr, nad 
meiner Meinung, gar kein Trauerfpiel ohne fie befteht, weil man 
ohne fie fein Mitleid erregen kann. Ich will nur diejenigen großen 
Eigenfhaften ausgejchloflen haben, die wir unter dem allgemeinen 
Nahmen des Heroismus begreifen können, weil jede derſelben mit 
Unempfindlichkeit verbunden ift, und Unempfinblichkeit in dem Ges 
genftande des Mitleids, mein Mitleiven ſchwächt. 

Laſſen Sie uns bier bei den Alten in die Schule gehen. Was 
fönnen wir nad) der Natur für beffere Lehrer wählen? Um das Mit: 
leid deſto gewiſſer zu erweden, warb Debipus und Alceſte von allem 

erdismus entkleidet. Jener tagt weibifh, und dieſe jammert mehr 
ala weibiſch; fie wollten fie lieber zu empfindlich, als unempfindlich 
machen; fie ließen fie lieber zu viel Klagen ausſchütten, zu viel Thräs ' 
nen vergießen, als gar feine. 

Sie jagen, das benähme der Bewunderung ihren Werth nicht, 
daß fie das Mitleiven ſchwäche oder gar aufhebe, weil fie dieſes mit 
dem Zode des Helden gemein habe. Sie irren bier aus zu großer 
Scharfſinnigkeit. Unter 1000 Menſchen wird nur ein Weltweifer 
feyn, welcher den Tod nicht für das größte Uebel, und das Todtſeyn 
nicht für eine Fortdauer dieſes Uebels halt! Das Mitleiden hört aljo 
mit dem Tode noch nicht auf; gefegt aber, es hörte auf, fo würde 
diefer Umftand weiter nichts, als die Urfache der Regel feyn, warum 
fi) mit dem Tode des Helden auch das Stüd fchließen müſſe. Kann 
ſich aber das Stüd mit ver Bewunderung fließen? Wenn ich aber 
gefagt habe, der tragifche Dichter müfje die Bewunderung fo wenig 
fein Hauptwerk feyn laffen, daß er fie vielmehr nur zu Rubepunften 
des Mitleids machen müfle; fo babe ich dieſes damit jagen wollen, 
er jolle feinem Helden nur fo viel Standhaftigkeit geben, daß er nicht 
auf eine unanftändige Art unter feinem Unglüd erliege. Empfinden 
muß er ihn fein Unglüd laffen, er muß es ihn recht fühlen laſſen, 
denn font lönnen wir es nicht fühlen. Und nur dann und warn 
muß er ihn laffen einen effort thun, der auf wenige Augenblide eine 
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dem Schidfal gewachſene Seele zu zeigen ſcheint, welche große Seele 
‚den Augenblid' darauf ‚wieder ein Raub ihrer ſchmerzlichen Empfin⸗ 
dungen werden muß. 

Was Sie von den Mithridat des Racine fagen, ift, glaub’ id, 
eber für mid, als für Sie. Eben bie evelmüthige Ecene, wo er 
feinen Söhnen den Anſchlag, dor Rom zit geben, entvedt, ift Ur: 
ſache, daß wir mit ihm wegen feines gehabten mißlichen Schickſals in 
dem Kriege wider die Nönier fein Mitleiven haben können. Ich fehe 
ibn ſchon triumphirend in Rom einziehen‘, und vergefje darüber alle 
feine unglücklichen Schlachten. Und was ift denn diefe Ecene bei bem 
Racine mehr, als eine jchöne Flidfcene? Sie bewundern den Mithri: 
dat, dieſe Bewunderung ift ein angenehmer Affelt; fie kann bei einem 
Carl XIL Nadeiferung erwecken, aber wird es dadurch unwahr, daß 
fie ſich befjer in ein Heldengedicht als in ein Trauerfpicl ſchicke? 

„Doch ich will aufhören zu ſchwatzen, und eg endlich beventen , daß 
ih an einen Vortfparer ſchreibe. Ich will, was ich wider die 
Bewunderung bisher, ſchlecht oder gut, gejagt habe, nicht gejagt 
baben; ich will alle8 wahr feyn laſſen, was Sie von ihr fagen. Sie 
ift dennod aus dem Trauerfpiel zu verbannen. 

Denn — Dod ich will erfi eine Erläuterung aus dem Urfprunge 
des Trauerſpiels voranfhiden. Die alten Trauerfpiele find aus dem 
Homer, ihrem Inhalte nad, genommen, und diefe Gattung der Ge: 
dichte felbft, ift aus der Abjingung feiner Epopeen entfprungen. 
Homer und nad ihm die Rhapfodiften wählten gewiſſe Stüde daraus, 
die fie bey feyerlihen Gelegenheiten, vielleicht auch wor den Thüren 
ums Brod, abzufingen pflegen. Sie mußten die Erfahrung gar bald 
machen, wa3 für Stüde von dem Volke am liebften gehört wurden. 
Heldenthaten hört man nur einmal mit fonderlihem Vergnügen; ihre 
Neuigkeit rührt am meiften. Aber tragifche Begebenheiten rühren, fo 
oft man fie hört. Diefe aljo wurden, vorzüglich vor andern Begeben: 
heiten bey dem Homer, ausgefucht, und Anfangs, fo wie fte erzäb: 
lungsweiſe bei dem Dichter ftehen, gefungen, bi3 man darauf fiel, 
fie dialogiſch abzutheilen, und das daraus entftand, was wir jegt 
Tragddie nennen. Hätten denn nun die Alten nicht eben fowohl aus 
den Heldenthaten ein bialogifches Ganze machen können? Freylich, 


Briefe von Leffing. 361 


5 zu Thränen löinmt fie nicht. 3. E. Ich’ frage den Bettler nach feinen 
“ .  Umitänden, und er antwortet: ich bin feit drey Jahren amtlos, ich 
— babe Frau und finder; fie find Theils Trank, Theils noch zu ein, 
fi ſelbſt zu verforgen; ich felbft bin nur vor einigen Tagen vom 
—  Ktantenbeite aufgeftanden. — Das ift fein Unglüd! — Aber wer 
„ find Sie denn? frage ich weiter. — Yc bin der und der, von deſſen 
> Geſchiclichkeit in dieſen oder jenen Verrichtungen Sie vielleicht gehört 
- haben; ich bekleidete mein Amt mit möglichfter Treue; ich Tönnte es 
-" alle Tage wieder antreten, wenn id) lieber die Creatur eines Minifters, 
als ein ehrlicher Mann seyn wollte 2c. Das find feine Bolllommens 
= heiten! Bei eimer folchen Erzahlung aber kann niemand weinen. 
7 Sondern wenn der Unglüdlihe meine Thränen haben will, muß er 
* beide Stüde verbinden; er muß ſagen: ich bin vom Amte gefekt, weil 
2* ich zu ehrlich war, und mich dadurch bei dem Miniſter verhaßt machte; 
=. z ich hungere, und mit mir hungert eine kranke liebenswüurdige Frau; 
>=" und mit und hungern ſonſt hoffnungsvolle, jetzt in der Armuth ver⸗ 
7 es ⸗ modernde Kinder; und wir werden gewiß noch lange hungern müſſen. 
*Doch ich will lieber hungern, als niederträchtig ſeyn; auch meine 
* Frau und Kinder wollen lieber hungern, und ihr Brot lieber unmit⸗ 
telbar von Gott, das iſt, aus der Hand eines barmherzigen Mannes, 
zn nehmen, als ihren Bater und Ehemann lafterhaft wiſſen ꝛc. — (Ih 
Ri weiß nicht, ob Sie. mich verftehen. Sie müflen meinem Bortrage mit 
# Ihrem eignen Nachdenken zu Hülfe fommen.) Einer ſolchen Erzäh: 
— Hung habe ich immer Thränen in Bereitfchaft. Unglüd und Verdienſt 
we ind bier im Gleichgewicht. Aber laſſen Sie uns das Gewicht in der 
* sinn oder andern Schale vermehren, und zujehen, mas nunmehr 
sat mntſteht. Laſſen Sie ung zuerft in die Schale der Volllommenheit eine 
za werfert. Ver Unglüdliche mag fortfahren: aber wenn ih und 
„zapneine kranke Frau ung nur erft wieder erholt haben, fo foll es ſchon 
2 yınders werben. Wir wollen von der Arbeit unferer Hände leben; wir 
:&ämen uns feiner. Alle Arten, fein Brot zu verdienen, find einem 
hrlichen Manne gleich anſtandig; Holz ſpalten, oder am Ruder des 
= —— ſitzen. Es lömmt feinem Gewiſſen nicht darauf an, wie viel 
gr nüßt, fondern wie viel er nügen wollte — Nun hören meine 
-" „Ehrönen auf; die Bewunderung erftidt fie. Und kaum, daß ich eg 
8 J 
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ſich befler für Sie ſchicken, al3 die Sanblung. Wie glüclich wäre ich, 
wenn ich Ihre Einladung annehmen könnte! Wie viel lieber wollte 
ich künftigen Sommer mit Ihnen und unjerm Freunde zubringen, 
als in England! Vielleicht lerne ich da weiter nichts, als daß man 
eine Ration bewundern und haſſen kann. 

3b komme zur rüdjtänbigen Beantwortung Ihrer Briefe. Ich 
wollte lieber, daß Sie mein Stück, als die Aufführung meines Stüds, 
fo weitläuftig beurtheilt hätten. Sie würden mir. dadurch Das Gute, 
das Sie davon fagen, glaublidher gemacht haben. Ich tann mid 
aber doch nicht enthalten, über Ihr Lob eine Anmerkung zu machen. 
Gie jagen, Sie hätten bis zum fünften Aufzuge öfters Thränen vers 
goſſen; am Ende aber hätten fie vor ſtarker Rührung nicht weinen 
tönnen: eine Sache, die Ihnen noch nicht begegnet jey, und gewiſſer 
Maßen mit Ihrem Syftem von der Rührung ftreite. — Es mag eins 
mal in dieſem Complimente, was noch in feinem Complimente ges 
wefen ft, jedes Wort wahr ſeyn — willen Sie, was mein Gegen 
compliment ift? Wer Geyer heißt Ihnen ein falſches Syftem haben ! 
Oper vielmehr: wer Geyer heißt Ihrem Verſtande fih ein Syſtem 
nad feiner Grile maden, ohne Ihre Empfindung zu Natbe zu 
ziehen ? Diefe hat, Ihnen unbewußt, das vichtigfte Syſtem, das man 
nur haben kann; denn fie hat meines. ch berufe mich auf meinen 
legten Brief an Hrn. Moſes. Das Mirleiven giebt keine Thränen 
mehr, wenn die ſchmerzhaften Empfindungen in ihm die Oberhand 
gewinnen. Sch unterfcheide drey Grade des Mitleids, deren mittelfter 
das mweinende Mitleid ift, und die vielleicht mit den drei Worten zu 
unterfcheiven wären, Rührung, Thränen, Bellemmung. 
Rührung iſt, wenn ich weder die Volllommienheiten, noch das Un- 
glüd des Gegenſtandes deutlich denke, fondern von beiden nur einen 
dunkeln Begriff habe; jo rührt mic z. E. der Anblid jedes Bettlers. 
Thränen erwedt er nur dann in mir, wenn er mid) mit feinen 
guten Eigenjchaften fo wohl, al3 mit feinen Unfällen belannter macht, 
und zwar mit beiden zugleich, welches das wahre Kunftftüd if, 
Zhränen zu erregen. Denn macht er mich erft mit feinen guten Eigen⸗ 
Ihaften und hernach mit feinen Unfällen, oder erft mit diefen und 
bernach mit jenen befannt, fo wird zwar die Ruhrung flärker, aber 
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zu Thranen kommt fie nicht. 3. E. Ich frage den Bettler nach feinen 
Umſtaͤnden, und er antwortet: ich bin feit drey Jahren amtlos, ich 
habe Frau und finder; fie find Theil krank, Theild noch zu Tlein, 
fi felbft zu verforgen; ich felbft bin nur vor einigen Tagen vom 
Krantenbeite aufgeftanden. — Das tft fein Unglüd! — Aber wer 
find Sie denn? frage ich weiter. — Ich Bin der und der, von deſſen 
Geſchiclichkeit in dieſen oder jenen Verrichtungen Sie vielleicht gehört 
haben; ich befleibete mein Amt mit möglichfter Treue; ich Tönnte e3 
alle Tage wieder antreten, wenn ich lieber die Creatur eines Miniſters, 
als ein ehrliher Mann ſeyn wollte ꝛc. Das find feine Volllommens: 
heiten! Bei einer folchen Erzählımg aber fann niemand weinen. 
Sondern wenn der Unglüdliche meine Thränen haben will, muß er 
beide Stüde verbinden; er muß fagen: ich bin vom Amte geſetzt, weil 
ich zu ehrlich war, und mich dadurch bei dem Minifter verhaßt machte; 
ich Yungere, und mit mir hungert eine kranke liebengwürdige Frau; 
und mit und hungern fonft boffnungsvolle, jet in der Armnth ver: 
modernde Kinder ; und wir werben gewiß noch lange hungern müſſen. 
Doch ich will lieber hungern, als niederträchtig feyn; auch meine 
Frau und Kinder wollen lieber hungern, und ihr Brot lieber unmits 
telbar von Gott, das ift, aus der Hand eines barmberzigen Mannes, 
nehmen, als ihren Vater und Ehemann lafterhaft wiſſen ꝛc. — (Ich 
weiß nicht, ob Sie.mic verftehen. Sie müfjen meinem Vortrage mit 
Ihrem eignen Nachdenken zu Hülfe kommen.) Einer foldhen Erzäh: 
[ung babe ich immer Thränen in Bereitfchaft. Unglüd und Verdienſt 
find bier im Gleichgewicht. Aber lafjen Sie und das Gewicht in der 
einen oder andern Schale vermehren, und zujehen, mas nunmehr 
entſteht. Laſſen Sie ung zuerſt in die Schale der Vollkommenheit eine 
Zulage werfen. Der Unglüdliche mag fortfahren: aber wenn ich und 
meine kranke Frau ung nur erft wieder erholt haben, fo foll es fhon _ 
anders werben. Wir wollen von der Arbeit unferer Hände leben; wir 
ſchaͤmen ung feiner. Alle Arten, fein Brot zu verdienen, find einem 
ehrlihen Manne glei anftändig; Holz fpalten, oder am Ruder des 
-Gtaates figen. Es tömmt feinem Gewiſſen nicht darauf an, wie viel 
er nüht, fondern wie viel er nüben wollte — Nun hören meine 
Ihränen auf; die Bewunderwig erftidt fie. Und kaum, daß id) es 
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noch fühle, daß Nie Vewunderung aus dem Mikleipen entſprungen. 
— Laffen Sie und ehen den Verſuch mis dar andern Wagſchale an 
ſtellen. Der ehrliche Betiler erfährt, daß ea wirklich einerley Wunder, 
einerley ubexnatũrliche Seltenheit ift, von der Barmherzigleit ber 
Menſchen, ober unmittelbar qus ber Hand Gottes geſpeiſt zu werben. 
Er wird überall ſchimpflich abgemwiefen ; unterdejlen nimmt ſein Diangel 
su, und mit ihm feige Berwirrung, Endlich geräth er in Wuth; er 
ermordet feine Frau, feine Kinder und ſich. — Weinen Sie no? — 
Hier erftidt der Schmerz Die Thränen, aber nicht das Mitleid, wie 
eö die Bewunderung thut. Es ift — 

Ich werzweifelter Schwäpgr! Nicht ein. Dart mehr. Iſt Ihre Res 
eenfiog vem Devil to pay jdn gedructt? Ich habe eine ſehr merk 
wurdige Entbedung in Anſehung dieſes Stüds gemacht; wovon in 
meinem nachſten. . 

Leben Sie wohl, liebſter Freund! Lefling. 

Nachſchrift. Was madıt denn unjer licher Marpurg? Grüßen 
Sie ihn tauſendmal von mir. Sch Laffe mich woen de des darähmien 
Dichters in feinen Open ſchöne beranten. 


Au Aloſes Mendelsſohn. 


Leipzig, d. 18, Dee. 1766. 
Liebfler Freund I... 


Sie haben Recht; ich habe. in meinem Vriefe an Sie ziemlich in 
ven Tag hineingefhwagt, Heben Sie ihn nur immer auf; aher nicht 
zu Ihrer, ſondern zu meiner Demüthigung. Fr bleibe bei Ihnen ein 
dauerhafter Veweis, waB für albernes Beug ich, fchreiben Tanz, wenn 
ich, wie ich mich auszudruden belicht habe, meine Gedanken 
unter ber Feder reif werden laſſe, Laſſen Sie mich zetzt ver⸗ 
ſuchen, ob fe durch Ihre Einwurfe und -Gejnnerungen reifer gewor⸗ 
den. Ich loͤſche bie ganze Tafel aus, und mil] wich üher die Materie 
von bex Bewunderung noch gar nicht erlärt haben. Bon vorne 

Ih hatte in dem ’erften Briefe an Heu. Niqelai von dieſer Matere 
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: die Bewunderung müfje in-bem Zraueripicke 
nichts ſeyn, als der Mubepunlt des Mitleinena Habes 
Sie mich aud weht verftanhen? KSerr Nicolai ‚machte zu jeiner 
jwenten Solkung der Trouerſpiele Diejenige, wo man buch Hülle bed 
Schreckens und des Mitleidens Bewunderung erregen wolle. In bieger 
Gattung aljo wird die Bewunderung sum Kaupiwerle, das it, has 
Unglüd, das den Helden trifft, ſoil uns wicht ſowehl rühren, als 
dem Helden Gelegenheit geben, feine außerordentlichen Volllommen⸗ 
beiten zu zeigen, deren intuitive Srienntnig-in uns den angenehmen 
Affelt erwede, welhen Sie Bewunderung nemnen: 

Gin ſolches Trauerſpiel nun, ſage ich, warde ein Diningifches 
Heldengedicht ſeyn, und kein Trauerſniel. Der hewunderie Sieh, 
babe ish mich gegen Herrn Nicnlai ausgedrüdt, ift der Stof des Hel« 
dengedichts. Da Sie mir doch aljo wohl zutrauen werben, daß ich 
ein Heldengebiht (ein Gedicht voller Bewunkerung) für eim jchömes 
Gedicht halte; fo kam ich nicht einfehen, wie Sie mir Schul» guben 
lönnen, daß ich der Bewunderung alles Schöne, alles Angenehwe 
rauben wolle Sie ilt ein angenehmer Affelt, gut; aber kann ihr 
dieſes Die vornehmſte Stelle in einem Traueripiele verdienen? Das 
Trauerſpiel (jagt Yriftoteles, Hauptſtück 14) foH uns nicht jede Axt 
des Wergnägens ohne Unterſchied gemähren, fonbern nur allein dat 
Vergnügen, welches ihm eigenthümlich zulömnt. 

Darum wallen wir die Arten ver Gedichte ohne Noth nerwirren, 
und die (Sränzen Der einen in die andern Taufen laflen? So wie in 
dem Helbengedichte Die Bemunberung das Hauptwerk tft, abe aubere 
Affelten, das Mitleiven beſonders, ihr untergeorbnet find: jo fey auch 
in dem Trauerſpiele das Mitleinen das Hauptwerk, und jeber anbere 
Affekt, die Bewunderung befonbers, ſey ihm nur untergeorbnet, bad 
ift, diene zu nichts, als das Mitleiven erregen zu helfen. Der Hel⸗ 
dendichter läßt feinen Helden unglüdlich ſeyn, um feine Volllommen⸗ 
heiten ins Licht gu fehen. Der Tragöpienichreiber feht feines Helden 
een is Licht, um und fein Ungläd deſto ſchmerzlicher 
zu machen 

Fin großes Mitleiden kann nic ohne große Belllomunenheiten 
in dem Gegenſtande des Mitleids ſeyn, und große Volllommenheiten, 
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Kanlih außgebrüdt, nicht ohne Bewwmrderung. ‚Aber dieſe großen 
Bolltommenbeiten follen in dem Trauerfpiele nie ohne große Unglũck⸗ 
fälle feyn, follen mit dieſen allegeit genau verbunden jeyn, und follen 
alfo nicht Bewunderung allein, fondern Bewunderung und Schmerz, 
das ift, Mitleiven erweden. Und das ift meine Meinung. Die Ber 
wunberung findet alfo in dem Trauerfpiele nicht als ein befonderer 
Affelt Statt, fondern bloß als die eine Hälfte des Mitleids. Und in 
biefer Betrachtung habe ich auch Recht gehabt, fie nicht als einen 
befondern Affelt, fondern nur nad ihrem Berhältnifle gegen das 
Mitleiven zu erllären. 

Und in dieſem Berhältniffe, ſage ich noch, ſoll fie der Ruhe⸗ 
punlt des Mitleidens feyn, nehmlich va, wo fie für fich allein 
wirten fol. Da fie aber zum zweytenmahl auf dem Erempel des 
Mithridats beftehen, fo muß ich glauben, Sie haben meine Worte fo 
verfianden, als wollte ich mit dieſem Ruhepunkte fagen, fie ſoll das 
Mitleiven ftillen helfen. Aber das will ich damit gar nicht jagen, 
fondern gleich das Gegentbeil. Hören Ste nur! 

Wir können nieht lange in einem ſtarlen Affelte bleiben; alfo 
Unnen wir aud ein ftarles Mitleiven nicht lange aushalten; es 
ſchwacht ſich jelbft ab. Auch mittelmäßige Dichter haben diefes ge⸗ 
merlt, und. da3 ſtarke Mitleiven bis zuletzt verfpart. Aber ich haſſe 
die franzöfifchen Trauerfpiele, welche mir nicht eher, als am Ende 
des fünften Aufzugs, einige Thränen auspreilen. Der wahre Dichter 
vertheilt das Mitleiven durch fein ganzes Tranerfpiel; er bringt 
überall Stellen an, wo er die Volllommenbeiten und Unglüdsfälle 
feines Helben in einer rährenden Verbindung zeigt, das ift, Thränen 
erwedt. Weil aber das ganze Stück kein beitänbiger Zuſammenhang 
foldyer Stellen feyn kann, fo umtermifcht er fie mit Stellen, die von 
den Volllommenheiten feines Helden allein handeln, und in biefen 
Etellen hat die Bernumberung, als Bewunderung, Statt. Was find 
aber diefe Stellen anders, als gleichfam Ruhepunkte, wo ſich der 
Zuſchauer zu neuem Mitleiven erholen foll? Geſtillt foll das vorige 
Mitleiden nicht Dadurch werden , das ift mir niemahls in die Gebanten 
gekommen, und würde meinem Syftem ſchnurſtracks zuwider feyn. 

Da nun aber dieſe Stellen (ich will fie ‚die leeren Scenen 
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nennen, ob fie gleich nicht immer ganze Scenen ſeyn bürfen, weil bie 
Bewunderung, oder die Ausmahlung der außerorventlihen Voß: 
fommenheiten des Helden, der einzige Kunftgriff ift, die leeren 
Ecenen, wo die Aktion ftille fteht, erträglich zu machen) da, fage 
th, diefe leeren Scenen nichts als Vorbereitungen zum künftigen 
Mitleiven feyn follen, fo müfien fie keine folhen Bolltommenheiten 
betreffen, die das Mitleiden zernichten. Ich will ein Erempel geben, 
deſſen Lächerliches Sie mir aber verzeihen müfien. Geſetzt, ich fagte 
zu jemand: heute ift der Tag, da Titus feinen alten Vater, auf einem 
Geile, welches von der höchften Spige des Thurms bis über den Fluß 
ausgeſpannt ift, in einem Schublarren von oben herab führen fol. 
Denn id nun, diefer gefährliben Handlung wegen, Mitleiden für 
den Titus erweden wollte, was muß ich thun? Ich müßte die guten 
Eigenihaften des Titus und feines Vaters aus einander fegen, und 
fie beide zu Berfonen machen, die es um fo viel weniger vervienen, 
daß fie fih einer foldhen Gefahr unterziehen müſſen, je würbiger fie 
find. Aber nit wahr, dem Mitleiven ift ber Weg zu dem Herzen 
meines Zubörers auf einmahl abgeſchnitten, ſobald ich ihm jage, 
Titus ift ein Seiltänzer, der dieſen Verſuch ſchon mehr als einmahl 
gemadt hat? Und gleichwohl habe ich doch weiter nichts als eine 
Volllommenbeit des Titus den Zuhörern bekannt gemacht. Ja, aber 
es war eine Volllommenbheit, welche die Gefahr unendlich verringerte, 
und dem Mitleiven alfo die Nahrung nahm. Der Seiltänger wird 
nunmehr bewundert, aber nicht betauert. 

Was macht aber derjenige Dichter aus feinem Helden anders, 
als einen Geiltänger, der, wenn er ihn will fterben laſſen, das ift, 
wenn er und am meiften durch feine Unfälle rühren will, ihn eine 
Menge der fhönften Gaſconaden, von feiner Berachtung des Todes, 
von feiner Gleichgültigleit gegen das Leben herſchwatzen läßt? Ir 
eben dem Berhältnifje, in welchem die Bewunderung auf der einen 
Seite zunimmt, nimmt das Mitleiven auf der andern ab. Aus diefem 
Grunde halte ich den Polyeult des Corneille für tadelbaft; ob er 
Blei) wegen ganz anderer Schönheiten niemahl3 aufhören wird zu 
gefallen. Polyeult ftrebt ein Märtyrer zu werben; er fehnet ſich nach 
Tod und Martern; er betrachtet fie als den erften Schritt in’ ein Aber⸗ 
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jchwenglich feliges Leben; ich bewundere den frommen Enthufaften, 
aber ic; müßte befürchten, feinen Geiſt in dem Schooße der ewigen 
lüdfeligleit zu erzurnen, wein ich Mitleid mit ihm haben mollte, 

Genug hieroon; Sie lönnen mid hinlanglich verſtehen, um mich 
zu widerlegen, wenn ic) es verdiene. Aber die Feder läuft einmabl, 
und ich will mich nunmehr über die Verſchiedenheit zwiſchen den Wir⸗ 
tungen ber Bewunderung und den Wirkungen des Mitleids erllären. 
Aus der Bewunderung entſpringt der Vorſatz der Nacheiferung; aber, 
wie Sie ſelbſt ſagen, dieſer Vorſaß iſt nur augenblicklich. Wenn 
er zus Wirklichkeit kommen ſoll, muß ihn entweder die darauf fols 
gende deutliche Erkenntniß dazu bringen, oder der Affelt der Bewun⸗ 
derung muß fo ſtark fortdauern, daß der Vorſatz zur Thätigkeit 
dömmt, ehe bie Vernunft das Steuer wieder ergreifen kann. Das 
iſt doch Ihre Meinung? — Nun fage ih: in dem erften Falle ift die 
Wirkung nicht der Bewunderung, fondern der deutlihen Erlenntniß 
zuzuſchreiben; und zu dem andern Falle werben nichts geringeres als 
Fantaſten erfordert. Denn Fantaſten ſind doch wohl nichts anders, 
als Leute, bei welchen die untern Seelenfräfte über die ohern trium⸗ 
phixen? Daran liegt nichts, werben Sie vielleicht jagen, diefer Fan⸗ 
taften find fehr viele in ber Welt, und es ift gut, weun aud Jans 
ten tngendhafte Thaten thun. Wohl; jo muß es denn eine von 
pen erfien Pflichten des Dichters ſeyn, daß er nur für wirllich tugend⸗ 
hafte Handlungen Bewunderung erwedt. Denn wäre es ihm erlaubt, 
au untugendhaften Handlungen ben Firnis der Bewunderung zu 
geben, fo hätte Pato Recht, daß er fie aus feiner Republil verbannt 
willen wollen, Herr Ricplai hätte alſo nicht ſchließen follen: weil ber 
Mein nicht felten blutige Gegänte erzeugt, fo ift es falſch, daß er des 
Menſchen Herz erfreuen foll; ober weil die Poeſie oft ſchlechte Hand⸗ 
lungen al? nachahmungswürdig anpreiſet, ‚jo kann ihr Endzwed richt 
ſeyn, bie Sitten zu befjeru. _ 

Ich gabe nor weiter, unb.gebe Ihnen zu überlegen, ob die tugend⸗ 
bofır. That, die ein Menſch qus bloßer Naceiferung, ohne deutliche 
Elenntniß, thut, wirklich ‚eine tugenbhafte That iſt, und ihm als 
eine ſolche zugerechnet werden kann? Ferner bringe ich darauf: die 
Bewunderung einer ſchoöͤnen Handlung kann nur zur Nadeiferung 
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” eben verfelben Handlung, unter aben denſelben Umftänven, und nicht 
zu. allen jhänen Handlungen antreiben; fie beſſert, wenn ſie ja beſſert, 
mx: durch beſondere Faͤlle, und alſo auch nur in beſondern Fällen. 
Man bewundert z. E. den Gusmann, ber ſeinew Mörder vergiebt. 
Kann mich dieſe Bewunderung, ohne Zuziehung der deutlichen Er⸗ 
kenntnjß, antreiben, allen weinen Widerſachern zu vergeben? Oder 
treibt ſie mich nur, demjenigen Todfeinde zu vergeben, den ich mir 
ſelbſt durch meine Mißhandlungen dazu gemacht habe? Ich glaube, 
nux das Letztere. 

Wie unenpdlich beſſer und ſicherer ſind die Wirkungen meines Mit⸗ 
leidens! Das Trauerſpiel foll das Mitleiden nur überhaupt üben, 
und nicht und in dieſem ober jenem Falle zum Mitleiven beftimmen. 
Geſetzt auch, daß mich, der Dichter gegen einen unwürbigen Gegen 
Sanp mitleivig macht, nehmlich wermittelft faljcher Bolllommenheiten, 
durch die er meine Einſicht verführt, um mein Herz zu gewinnen. 
Daran it nichtö gelegen, wenn nur mein Mitleiven rege wird, und 
ſich gleihfam gewöhnt, immer leichter und leichter rege zu werben. 
Ich laſſe mich zum Mitleiden im Trauerſpiele bewegen, um eine 
Fertigleit im Mitleiden zu bekommen; findet aber das hei der Ber 
wunderung Statt? Kann man fagen: ih will gern in ber Tragödie 
bewundern, um eine Yertigfeit im Bewundern zu befommen? Ich 
glaube, ver it der-größte Bed, ver die größte Zertigkeit im Bewuns 
dern bat; jo wie ohne Zweifel berjenige der befte Menſch ijt, ber die 
‚größte Fertigkeit im Mitleiven bat. 

Doc bin ich nicht etwa wieder auf meine alten Sprünge gelom: 
men? Schreye ich die Bewunderung durch das, was ich bisher geſagt 
babe, nicht für ganz und gar unnüß aus, ob ich ihr gleich das ganze 
Helvengevicht zu ihrem & mmelplage einräume? Faſt follte es fo 
ſcheinen; ich will es aljo immer wagen, Ihnen einen Einfall zu vers 
trquen, ber zmgr ziemlich ſeltſam klingt, weil er aber niemand Ges 
ringers ald mic) und den Homer rettet, Öhrer Unterfudung vielleicht 
nit unwürdig ift. 

EGs giebt gewiſſe körperliche Fabigkeiten, gewiſſe Grade der törpers 
fihen Kräfte, die wir nicht in ünferer willlührlichen Gewalt haben, 
ob fie gleich wirflih in dem Körper vorhanden find. Ein Rafender, 
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zum Erempel, ift ungleich ſtärker, als er bei gefunbem Verftanbe war; 
uud die Furcht, der Zorn, die Verzweiflung und andre Affelten 
mehr, erweden in ung einen größern Grad der Stärke, der uns: nicht 
eher gu Gebote ftebt, als bis wir ung in dieſen oder jenen Affelt ge 
fegt haben. 

Meine zweite vorläufige Anmerkung ift diefe. Alle körperliche 
Beichidlichkeiten werben durch Hülfe der Bewunderung gelernt; wenigs 
ſtens das Feine von allen körperlihen Gefchidlichleiten. Nehmen 
Eie einen Luftipringer. Bon den wenigſten Sprüngen kann er feinen 
Schülern den eigentlihen Mechanismus zeigen; er kann oft weiter 
nichts jagen, als: fieh nur, fieh nur, wie ich es mache! das ift, be 
wundere mic nur recht, und verfuch es alsdann, Jo wird es von ſelbſt 
gehen; und je volllommener der Meifter den Sprung vormadt, je 
mehr er die Bewunderung feines Schülers durch diefe Volllommenheit 
teizt, defto leichter wird diefem die Nahahmung werben. 

Heraus alfo. mit meinem Einfalle! Wie, wenn Homer mit Be 
dacht nur Törperlihe VBolllommenheiten bewundernswürdig gefchilvert 
hätte? Er kann leicht ein eben fo guter Philofoph geweſen feyn, als 
ih. Er kann leicht, wie ich, geglaubt haben, daß die Bewunderung 
unfre Körper wohl tapfer und gewandt, aber nicht unfre Seelen tugend⸗ 
haft machen könne. Achilles, jagen Sie, ift bet bem Homer nichts 
als ein tapfrer Schläger; es mag ſeyn. Er ift aber doch ein bewim- 
dernswurdiger Schläger, der bei einem andern den Vorſatz der Nach⸗ 
eiferung erzeugen kann. Und fo oft fich diefer andere in ähnliden 
Umftänden mit dem Achilles befindet, wird ihm auch das Exempel 

dieſes Helden wieder beifalfen, wird ſich auch feine gehabte Bewun⸗ 
derung erneuern, und diefe Bewunderung wird ihn ftärker und ges 
ſchickter maden, als er ohne fie gewefen wäre: Geſetzt aber, Homer 
hätte den Achilles zu einem bewundernswurdigen Mufter ver Großmuth 
gemadt. So oft fih nun ein Menſch von feuriger Einbildungstraft 
in ähnlihen Umftänven mit ihm fähe, könnte er fich zwar gleichfalls 
feiner gehabten Bewunderung erinnern, und zu Folge diefer Bewun⸗ 
derung gleih großmütbig handeln; aber würde er deswegen groß: 
mütbig feyn? Die Großmuth muß eine beftändige Cigenfchaft der 
Seele ſeyn, und ihr nicht blos rudweife entfahren. 
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Ich bin es überzeugt, Daß meine Worte oft meinem Sinne Schaden 
thun, daß ich mich nicht jelten zu unbeſtimmt over zu nadläflig aus⸗ 
brüde, Verſuchen Sie e8 aljo, liebiter Freund, fi durch Ihr eigen 
Nachdenken in den Geilt meines Syſtems zu verſetzen. Und vielleicht 
finden Sie e3 weit beſſer, als ich es vorftellen kann. 

In Bergleihung meiner, follen Sie doch noch immer ein Works 
jparer bleiben; denn ich habe mir feit vorgenommen, auch dieſen 
zweyten Bogen! noch voll zu fehmieren. Ich wollte Anfangs aus dem 
Folgenden einen bejondern Brief an Hrn. Nicolai machen; aber ich 
will feine Schulden mit Fleiß nicht häufen. 

Leſen Sie doc das 15te Hauptſtück der Ariſtoteliſchen Dichtkunft. 
Der Philofoph jagt dafelbit: der Held eines Trauerſpiels müſſe ein 
Mittelharakter feyn; er müſſe nicht allzu laſterhaft und aud nicht 
allzu tugendhaft jeyn; wäre er allzu laſterhaft, und verdiente fein 
Unglüd durch feine Verbrechen, jo könnten wir fein Mitleiven mit 
ihm haben; wäre er aber allzu tugenbhaft, und er würde dennoch 
unglücklich, jo verwandle ſich das Mitleiven in Entſetzen und Abjcheu. 

Ih möchte willen, wie Herr Nicolai dieſe Regel mit den bewun⸗ 
dernswürbigen Eigenfchaften feines Helden zufammen reimen könne 
— — Doc das ift es nicht, was ich jegt jchreiben will. 

Ich bin hier felbft wider Ariftoteles, welcher mir überall eine 
falihe Erllärung des Mitleid zum Grunde gelegt zu haben jcheint. 
Und wenn ih die Wahrheit weniger verfeble, jo habe ich e3 allein 
Ihrem beffern Begriffe vom Mitleiden zu danken. Iſt eg wahr, daß 
das Unglüd eines allzu tugendhaften Menſchen Entjegen und Abſcheu 
ermedt? Wenn e3 wahr ift, jo müflen Entjegen und Abjcheu ver 
höchſte Grad des Mitleids ſeyn, welches fie doch nicht find. Das Mit: 
leiden, das in eben dem Berhältnifje wächst, in welchem Vollkommen⸗ 
heit und Unglüd wachſen, hört auf, mir angenehm zu jeyn, und 
wird beito unangenehmer, je größer auf der einen Seite die Vollkom⸗ 
menbheit, und auf der andern das Unglüd ift. 

Unterdeſſen ift es doch auch wahr, daß an dem Helben eine gewiſſe 
Aucprıa, ein gewifjer Fehler ſeyn muß, durch welchen er fein Uns 
glüd über ſich gebracht hat. Aber warum diefe @umorız, wie fie 
Ariftoteles nennt? Etwa, weil er obne fie volllommen feyn würde, 
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und das Unglnt eines vollkommenen Menſchen Abſcheu erwedt? 
Gewiß nicht. Ich glaube, die einzige richtige Urſache gefunden zu 
haben; fie iſt dieſe: weil ohne den Jehler, der das Unglück über ihn 
zieht, fein Chatakter und feln Unglnd ten Ganzes ausmachen 
würden, weil das elite nicht in dem andern gegründet wäte, und wir 
jedes Bon diefen zwey Stüden befonders denken wuͤrden. Ein Exempel 
wirb mich verftändlicher machen. Canut ſey ein Dlufter der vollkom⸗ 
menften Güte. Soll er nur Mitleld erregen, fo muß ich durch ven 
Fehler, daß er feine Güte nicht vurch die Klugheit regieren läßt, und 
den Ulfo, dem er nur verzeihen follte, mit gefährlihen Wohlthaten 
überhäuft, ein großes Unglüd über ihn ziehn; Ulfo muß ihn gefangen 
nehmen und ermorden. Mitleiden im höchften Grade! Aber gefeßt, 
ich Tieße den Canut nicht durch feine gemißbrauchte Güte umlommen; 
ich ließ ihn plöglich durch den Donner erſchlagen, oder durch den ein⸗ 
ftürzenden Pallaſt zerichmettert werden? Entjegen und Abſcheu ohne 
Mitleid! Warum? Weil nicht der geringfte Zuſammenhang zwiſchen 
feiner Güte und dem Donner, oder dem einffürzenden Ballaft, zwi: 
hen feiner Vollkommenheit und feinem Unglüde ift. Es find beides 
zwey verſchiedene Dinge, die nicht eine einzige gemeinjchaftliche Wir⸗ 
fung, vergleichen dag Mitleid ift, hervorbringen können, ſondern deren 
jedes für ſich jelbft wirft. — Ein ander Erempel! Gedenken Sie an 
den alten Better, im Kaufmann von London; wenn ihn Barns 
well erjtiht, entjegen fih die Zuſchauer, ohne mitleidig zu jeyn, 
weil der gute Charakter des Alten gar nichts enthält, mas den Grund 
zu diefem Unglüd abgeben könnte. Sobald man ihn aber für feinen 
Mörder und Vetter noch zu Gott beten hört, verwandelt ſich das Ent⸗ 
fegen in ein recht entzüdendes Mitleiven, und zwar ganz natürlich, 
weil diefe großmüthige That aus feinem Unglüde fließet und ihren 
Grund in demjelben hat. 

Und nun bin ich es endlih müde, mehr zu ſchreiben, nachdem 
Sie e3 ohne Zweifel Schon längft müde geweſen find, mehr zu leſen. 
Ihre Abhandlung von der Wahrfcheinlichkeit habe ich mit recht großem 
Vergnügen gelejen; wenn ich fie noch ein paarmahl werde gelefen 
baben, hoffe ih, Sie jo weit zu verftehen, daß ih Eie um einige 
Grläuterungen fragen Tann. Wenn es ſich von ſolchen Dingen fo gut 
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ſchwatzen kieße, tote von det Tragödie! Ihre Gedanken von dem Skreite 
der untern und obern Seckentrüifte faffen Sie ja mit daß etfte feyn, 
was Sie mir Schreiben. Ich empfehle Ihnen dazu meme Weitläuftig: 
keit, die ſich wirklich eben fo gut zum Bortrage wahrer, al3 zur Aus- 
kranıımag vielleicht falſcher Saͤtze ſchickt. 

Bitten Sie doch den Herrn Nicolai in meinem Nahmen, mir mit 
cheſtem derjenigen Theil von Eibbers Lebensbeſchreibung det engliſchen 
Dichter zu ſchicken, in welchem Drydens Leben fteht. Ich brauche ihn. 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und werden Sie nicht müde, 
midy zu befiern, fo werben Sie aud) nicht müde werden, mich zu 
lieben. ' Leſſing. 


R. S. Damit dieſer Brief ja alle Eigenſchaften eines unaus⸗ 
ſtehlichen Briefs habe, fo will ich ihn auch noch mit einem P. S. ver: 
leben. . 

Eie haben ſich ſchon zweymahl auf die griechiſchen Bildhauer bes 
rufe, von weldhen Sie glauben, daß fie ihre Kunft befjer verftanden 
hätten, als die griehifhen Dichter. Leſen Sie ven Schluß des 16ten 
Hauptftäds der Ariftotelifchen Dichtlunft, und jagen Sie mir als: 
denn, ob den Alten die Hegel von der Verſchoönerung ver Leidenſchaften 
unbefannt geweſen fey. 

Der Helv ift in der Epopee unglüdlih, und ift au in’der Tras 
gödie unglüdlich. Aber auf die Art, wie er e$ in der einen ift, darf 
er es nie in der andern feyn. Ich kann mich nicht erinnern, daß ich 
die Verfchiedenheit diefer Arten irgendwo gehörig beftimmt gefunden 
hätte. Das Ungküd des Helden in der Epvpee muß Feine Folge aus 
dem Charakter deſſelben feyn, weil e3 fonft, nach meiner obigen Ans 
merkung, Mitleiven erregen wide; fondern es muß ein Unglüd des 
Verhängntfies und Zufall feyn, an welchem jeine guten over böfen 
Gigenfhaften feinen Theil haben. Fato profugus, fagt Birgil von 
feinem Aeneas. Bei der Tragdpie ift es das Oegentheil, und aus 
dem Debip 3. E, wird nimmermehr ein Helvdengedicht werden, und 
wer eins daraus machen wollte, würde am Ende weiter nichts als ein 
Trauerfpiel in Büchern gemacht haben. Denn es wäre elend, wenn 
diefe beiden Dichtungsarten keinen wejentlichern Unterſchied, abs den 
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beftändigen ober durch bie Erzaͤhlung des Dichters unterbrochenen 
Dialog, oder als Aufzüge und Bücher haben jollten. 

Wenn Sie Ihre Gedanken von der Jllufion mit dem Hrn. Nicolai 
‚aufs Reine bringen werben, fo vergefien Sie ja nicht, daß die ganze 
Lehre von der Illuſion eigentlich den dramatiſchen Dichter nichts an⸗ 
geht, und die Vorftellung feines Stücks das Werk einer andern Kunft, 
als der Dichtkunſt, ift. Das Zrauerfpiel muß auch ohne Vorftellung 
und Alteurs feine völlige Stärke behalten, und diefe bey dem Lefer zu 
äußern, braucht fie nicht mehr Illuſion als jede andre. Gefchichte. 
Sehen Sie deswegen ben Ariftoteles noch gegen das Ende des 6ten 
und den Anfang des 14ten Hauptitüds nad). 

Nun bin ich ganz fertig. Leben Sie wohl! 


An Moſes Mendelsfohn. 


Reipzig, ben 2. Febr. 1757. 
Liebſter Freund! 

Ich glaube es eben fo wenig, als Sie, daß wir big jetzt in uns 
ſerm Streite niel weiter, als über die erften Gränzen gelommen find. 
Haben Sie aber auch wirklich fo viel Luft, als ich, ſich tiefer hinein 
zu wagen, und dieſes unbelannte Land zu entveden, wenn wir und 
auch bundertmahl vorher verirren follten? Doch warum zweifle ich 
daran? Wenn Sie e8 aud) nicht aus Neigung thäten, jo würden Sie 

-e3 aus Gefälligkeit für mid tbun. — — 

Ihre Gedanken von der Herrfchaft über die Neigungen, von der 
Gewohnheit, von der anſchauenden Erkenntniß find vortreflih, Sie 
baben mid) jo überzeugt, daß ich mir auch nicht einmahl einen log i⸗ 
ſchen Fechterſtreich dawider übrig gelaflen finde Warum kann 
ih von Ihren Gedanken über die Illuſion nicht eben das jagen! 
Hören Sie meine Zweifel dagegen; aber machen Sie ſich gefaßt, eine 
Menge gemeiner Dinge vorher zu lejen, ehe ich darauf fommen kann. 
Ueber das Wort werde ich Ihnen feine Schwierigkeiten machen. 

Darinn find wir doch wohl einig, liebfter Freund, daß alle Leidens 
ſchaften entweder heftige Begierden oder heftige Verabſcheuungen find? 
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Auch nrien: daß wir und ‚bei jeder heftigen Begierbe oder. Verab⸗ 
ſcheuung, eines größern .Grabs unfrer Realität bewußt find, und 
daß dieſes. Bewußtſeyn nicht anders als angenehm feyk fanıı9 Jolglich 
find alle Leidenſchaften, auch ie allerunangenehmiten., als Leidens 
fchaften angenehm. Ihnen barf ich es aber. nicht.erft jagen: daß die 
Luft, die mit ber ftäxfern Beſtimmung unfrer Araft verbunden ft, 
von ber Unluft, bie wie über bie Gegenftände haben, worauf die Be 
ſtimmung unſrer Kraft geht, fo unendlich kann uͤberwogen werden, 
daß wir uns ihrer gar nicht. mehr bewußt find. 

Alles, was ih :hieraus folgere,. wird aus ‚ver. Anwendung auf 
das ariſtoteliſche Exempel von der gemahlten Schlange am veutlichiten 
erhellen. Wenn wir eine gemahlte Schlange plötzlich erw 
bliden, fo gefälls fie:uns deſto beiier, je heftiger wire 
darübererfhrnden fin ... : 

Diefes erlläre ih w: Ich erſchrede ‚über die io wohlgetroffte 
Schlange ,. weil.ih fe für eine wirkliche halte... Der Gran. diefes 
Schreckens, als eine unangenehme Leidenſchaft, oder vielmehr ver 
Grad der Unluſt, bie ich Uber dieſen fchredlühhen Gegenftand empfinde,. 
jey 10; jo Tann ich den Grad ber Luft, die mit der Empfindung ber 
Leidenſchaft verbunden ift, .1 nennen, "ober 10, wenn jener gu 100 
wüchſe. Indem ih aljo 10 empfinde, kann ich nicht 1 empfinden, 
das ilt, ſo lange als ich die Schlange für eine wirkliche. halte, kanır 
ich Leine Luſt darüber empfinden. Run werde ich aber auf einmahl 
gewahr, daß es leine wirkliche Schlange, daß es ein bloßes Belo. it: 
was gejchieht? Die Unluft über new ſchredlichen Gegenitand == 10 
fällt weg, und e3 bleibt nichts übrig, als die Luſt, bie mit ver Leiden⸗ 
ichaft, als einer bloßen ſtaͤrkern Beftimmung unſrer Kraft, verbunden 
iſt; .1.bleibt. übrig, das ich nunmehr empfinde, und in dem Grab 8 
oder 10. enpfinden dann, wenn jener Grab, anftatt 10, 80 ober. 108 
geweſen iſt. 

Woezu. hruuchen wis am bier vie Slufion? daſſen Sie wich, meine 
Erllärung auch an einem. entgegeugefetten. Erempel verfuchen, um 
ihre Richtigkeit deſto ungezweifekter. darzulegen. — — Dert in ber 
Cutfernung werde ich das. Ihönfte, holdſeligſte Frauenzimmer gewahr, 
das mir mit ber Hand auf eine geheimnißvolle Art zu winlen ſcheint. 

Lefling, Werte. X, 18 
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Ich gerathe in Affelt, Berlangen, Liebe, Bewunderung, wie Sie ihn 
nennen wollen. Hier tümmt alfo die Luft über ven Gegenftanb = 10 
mit der angenehmen Empfindung des Affelts = 1 zufammen, und 
die Wirkung von beiden ift = 11. Run gehe ich darauf los. Him⸗ 
mel! Es ift nichts als ein. Gemälde, eine Bilpfäule! Nach Ihrer Er: 
Härung, liebfter Freund, follte nunmehr das Vergnügen deſto gröfler 
feyn, weil mich ver Affeft von der Volllommenheit der Nahahmung 
intuitiv überzeugt bat. Aber das ift wiber alle Erfahrung; ich werbe 
vielmehr vervrießlih; und warum werde ich verbrieglih? Die Luft 
über den volllommnen Gegenitand fällt weg, ‚und die. angenehme 
Empfindung des Affeltö bleibt allein übrig. Ich komme auf Ihre 
2te Folge p). Daher gefallen uns alle unangenehmen 
Affelte in der Nachahmung. Ber Mufilus kann uns 
zornig ze. Hierwider fage ih: Die unangenehmen Affelten in ver 
Nahahmung gefallen deswegen, weil fie in uns ähnliche Affetten 
erweden, die auf feinen gewiſſen Gegenftand gehen. Der Muſikus 
macht mich betrübt; und diefe Betrübniß ift mir angenehm, weil id) 
diefe Betrübniß bloß als Affelt empfinde, und.jever Affelt angenehm 
it. Denn jegen Sie ben Fall, daß ich während diefer muftlalifchen 
Betrübniß wirklich an etwas Vetrübted vente, fo fallt das Angenehme 
gewiß weg. 

Ein Grempel aus der Körperwelt! Es ift befannt, daß wenn man 
zwey Saiten eine gleiche Spannung giebt, und die eine darch bie Bes 
. rührung ertönen läßt, die andere mit ertönt, ohne berührt zu feyn. 
Laflen Sie und den Saiten Empfindung geben, fo koönnen wir ans 
nehmen, daß ihnen zwar eine jede Bebung, aber nicht eine jede 
Berührung angenehm feyn mag, fonbern nur diejenige Verüh⸗ 
rung, die eine gewille Bebung in ihnen beroorbringt. Die erfte 
Gaite alſo, die durch bie Berührung erbebt, kann eine ſchmerzliche 
Empfindung haben; da die andre, der ähnlichen Erbebung unge: 
achtet, eine angenehme Empfindung bat, weil fie nicht (wenigftens 
nicht ſo unmittelbar) berührt worden. Aljo auch in dem Trauerjpiele. 
Die fpielende Perſon geräth in einen unangenehmen Affelt, und ic 
mit ihr. Aber warum ift dieſer Affelt bei mir angenehm? Weil ich 
nicht die fpielende Berfon felbft bin, auf welche die unangenehme 
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Idee unmittelbar wirkt, weil ich den Affelt nur als Affelt empfinve, 
ohne einen gewiſſen unangenehmen Gegenſtand dabey zu denen. 

Dergleihen zweite Affekten aber, bie bei Erblidung folder Afs 
fetten an andern, in mir entiteben, verdienen kaum den Namen ver 
Affekten; daher ich denn in einem von meinen erſten Briefen jchon 
gejagt habe, daß die Tragödie eigentlich feinen Affelt bei uns rege 
made, als das Mitleiden. Denn diefen Affelt empfinden nicht die 
jpielenden Perſonen, und wir empfinden ihn nicht blos, weil fie ihn 
empfinden, fondern er entiteht in ung urfprünglic aus der Wirkung 
der Gegenftände auf uns; es ift fein zweyter mitgetheilter Affelt ıc. 

Ih hatte mir vorgenommen, diefem Brief eine ungewöhnliche 
Länge zu geben, allein ih bin jeit einigen Tagen jo unpaß, daß es 
mir unmöglich fällt, meine Gedanken beyjammen zu behalten, Ich 
muß alfo bier abbredden, und erft von Ihnen erfahren, ob Sie uns 
gefähr jehen, wo ich hinaus will; oder ob ich nicht? als verwirrtes 
Beug in diefen Brief gejchrieben habe, welches bei meiner außeror- 
dentlihen Bellemmung der Bruft (jo muß ich meine Krankheit unters 
beflen nennen, weil ich noch keinen Arzt.um den griechiſchen Namen 
gefragt habe) gar leicht möglich geweſen iſt. 

Ich Schreibe nur noch ein Paar Worte von der Bibliothek. Es ift 
mir wegen des Verlegers ein unvermutheter werbrießlicher Streich 
damit begegnet. Erichreden Sie aber nur nicht, mein lieber Nicolai, 
ich habe dem Unglüd ſchon wieder abgeholfen. Lankiſchens druden 
fie nit; berubigen Sie aber. nur Ihre Neugierde bis auf den näch⸗ 
ften Poſttag, da Sie den Contract des neuen Berlegerö zur Unter 
ſchrift bekommen, und gewiß damit zufrieden ſeyn follen. 

Leben Sie beyde mohl; fobald ich beifer bin, werde ih Hrn. Ni⸗ 
colai einen langen Brief über verſchiedene Punkte in feiner Abhand⸗ 
lung fchreiben, die mir, ohne auf meine eigenthümlichen Gril⸗ 
len zu ſehen, außerorbentlich gefallen hat. 

Ihren Auffa von der Herrſchaft über die Neigungen erhalten Sie 


bier nach Berlangen zurüd. Ich habe ihn abjchreiben lafjen. 


Leben Sie nochmals wohl; ich bin Zeitlebens 
| der Ihrige 
Leſſing. 
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Reaipyig. b. 2. Apxil 1787. 
Mein lieber Nicolai, 


Ich -hatte mid vorigen Poſtkag mit behliegenbem Briefe zu ange 
verweilt; er blieb daher liegen, und Sie bekommen jeßt ywey für 
Einen. Auch bekommen Sie zweh Ausbingebogen für Einen, und 
tönnen folglich mit meiner Verzögerung gar wohl zufrieden ſeyn. 

Ich will auch jet anfangen, - mein-Berfprechen zu halten, und 
Ahnen einige fernere Anmerkungen Aber Ihre Abhandlung von dem 
Zrauerfpiele mittheilen. Ich werde alles ſchreiben, was mir in die 
Gedanken kbommt,  gefcht auch, daß vieles ii, und alles ſehr 
trocken waͤre. 


Zu 6. 18, ER 
wo Gie die ariftotelifhe Erklärung des Trauerfpiels 
anführen. 


Furcht und Mitleiden. Köımen Sie mir nicht jagen, warum 
fowohl Dacier als Curtius, Schreden und. Furcht für gleich bedeu⸗ 
tende. Worte nehmen ?- Warum. fie das ariſtoteliſche 000g. welches 
ber Griehe dvurhgängig braucht, bald durch das eine, bald durch 
das andre überjegen? Es find doch wohl zwey verſchiedene Dinge. 
Zurcht und Schreden? Und wie, wenn ſich das ganze Schrecken, mus 
von man nach den falfch verftanbenen arifiotelifchen Begriffen biaher 
jo. viel goſchwatzt, auf weiter nichts, als auf dieſe ſchwankende Ueber: 
ſetzung gründete? Leſen Sie. Ditte Ich, daB zweyte und athte Haupts 
ftütt des zweyten Bud der ariſtetenſ chen Rhetorik: denn das muß 
ich Ihnen beyläufig fagen, ich kann mir. nicht einbilden, daß einer, 
ver dieſos zweyte Buch und die ganze arijtotelifche Sittenlehre an den 
Ricomachus nicht gelefen hat, die Dichtlunft dieſes Weltweiſen ver 
ftehen Lönne. Ariſtoteles ertlärt Das Wort 0,906, welches Herr 
Eyrtiug am öfterften Schreden, Dacier aber bald terreur, balo 
crainte, überjegt, durch die Unluſt über ein bevorſtehendes Uebel, 
und fagt, alle3 dasjenige erwede in ung Furcht, was, wenn wir es 
an andern fehen, Mitleiden erwede, und alles. vasjenige erwecke 
Mitleiven, was, wenn es uns. felbft bevorftehe, Furcht erweden 
müfle. Dem zu Folge kann alfo die Furcht, nad der Meynung des 
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Miißoteleh, keine unmittelbare Wirkung des Trauer fpield ſeyn ſoicdern 
fie muß weiter. nichts als eine reflactirte Idee feyn. Ariſtoteles 
würde bloß gefagt haben: das Zrauerfpiel ſoll unfre Leidens 
Ihaften durch das Mitleiben reinigen, wenn er nicht zus 
glei auch das Mittel hätte angeben wollen, wie biefe Reinigung 
durch das Mitleiven möglich werde; und dieſerwegen feßte er noch die 
Furcht hinzu, welde er für dieſes Mittel hielt. Jenes hat feine 
Richtigkeit; dieſes aber iſt falſch. Das Mitleiden reiniget unfre Leis 
denſchaften, abet nicht vermittelft der Furcht, auf welchen Einfall ven 
Ariſtoteles ſein falſcher Begriff von dem Mitleiden gebracht hat. Hier: 
von können Sie fih mit Herrn Moſes weiter unterreden, denn in 
dieſem Punkte, fo viel ich weiß, find wir einig. Nun behalten Sie, 
durch die ganze Dichtlunft des Ariftoteleg , überall, wo Sie Shreden 
finden, diefe Erflärımg der Furcht in Gedanken, (denn Furcht muß 
e3 überall heißen, und nicht Schreden „) und jagen mir alsdann, was 
Sie von der Lehre des Ariftoteles dünkt. 


Zu ©. 19. 

Daß Sie die Gedanken des du Bos fo fchlechterdings angenommen 
haben, damit bin ich nicht fo recht zufrieden. Hiervon aber werde ich 
an unfern Mofeg weitläuftiger ſchreiben. Werm das, was du Bos 
fagt, kein leeres Gewäſche feyn foll, fo muß es ein wenig philofophis 
fcher ausgebrüdt werben. 


Zu ©. 21. 22. 23. 

Was ich hier von der Nachahmung, und den nadhgeahmten Leis 
denfchaften, wie Ele fie nennen wollen, jagen könnte, muß ich gleich⸗ 
falls auf ein andermal verſparen. Ich jage jegt nur fo viel: Sft vie 
Nachahmung nur dann erſt zu ihrer Volllommenheit gelangt, wenn 
man fie für die: Sache ſelbſt zu nehmen verleitet wird; jo kann z. E. 
von’der nahgeahmten Leidenſchaften nicht3 wahr jeyn, was nicht 
auch von ven wirklichen Leidenichaften gilt. Das Vergnügen über 
die Nachahmung, als Nachahmung, iſt eigentlich das Vergnichen über 
vie Geſchicklichkeit des Kunſtlers, welches nicht anders, ala aus am 
geftellten Vergleichungen, entftehen kann; es ift daher weit fpäter, 
als das Vergnügen, welches aus der Nachahmung, in jo fern ich fie 
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für die Sache jelbft nehme, entfteht, und kann feinen Einfluß in diefes 
baben. Boch, wie gejagt, davon ein andermal. Ich hätte faft Luft, 
auch diefes Wenige wieder auszuftreihen. 
Zu ©. 21. u 

Sie hätten einen Altern anführen können, als den Brumoy, wel 
her den Nuten des Trauerfpiels in die nähere Befanntichaft mit dem , 
Unglüde und dem Unglüdlihen, und in den für ung daraus fließen: 
den Troft, gejegt hat. Stobäus hat uns eine fehr ſchöne Stelle von 
dem Comödienfhreiber Timokles aufbehalten, aus welcher ich die 
legten Berfe, nach der lateinifchen Weberfegung, berjegen will. 


Primum Tragedi quanta commoda adferant, 
Perpende sodes: si quis est paupertulus, 
Majore pressum si videbit Telephum 
Mendicitate, levius suam feret 
Mendicitatem: insanus estne quispiam ? 
Furiosum is Alcmseona proponit sibi. 

Captus quis oculis? aspicit ceecum Oedipum. 
Gnatus obiit? Niobe dabit solatium. 

Claudus aliquisne est? is Philoctetem aspicit. 
Miser aliquis senex? tuetur Oeneum etc. 


Ih will Ihnen gern alle meine Anmerkungen mittheilen; und 
alſo habe ich Ihnen auch diefe fehr unbedeutende mittheilen müſſen. 


Bu ©. 25. 

Daß die Verbeflerung der Leidenfchaften nicht ohne Sitten und 
Charaktere gefchehen könne, das fagen Sie, mein lieber Nicolai, ohne 
allen Beweis. Ich will Ihnen aber den Beweis des Gegentheils 
geben. Daß die Tragödie, ohne Charaktere und Sitten Mitleiden ers 
weden fünne; das geben Sie felber zu. Kann fie aber Mitleiden er 
regen, jo kann fie auch, nach meiner obigen Erklärung, Furcht 
-erweden; und aus der Furt ift die Entſchließung des Zufchauers, 
fih vor den Ausſchweifungen derjenigen Leidenſchaft, die den bemits 
leiveten Helden ins Unglüd geftürzt hat, zu hüten, eine ganz natürs 
lihe und nothiwendige Folge. Sie werben zwar einwenden: wenn 
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Zeivenfchaften einen Helden ins Unglüd ftürzen, fo müfle diefer Helv 
aud einen Charakter haben. Aber das ift, mit Ihrer Erlaubniß, 
falſch; die Leidenfchaften find nicht hinlänglih, einen Charalter zu 
maden: dern fonft müßten alle Menſchen ihren Charakter haben, 
weil ale Minfchen ihre Leidenſchaften haben. 


Bu ©. 26. 

Sie jager nicht allzu richtig, daß der Charakter des Debipus, in 
dem Zrauerpiele diefes Namen? von Sophocles, der einzige ey. 
Auch Creon ht einen Charalter, und zwar einen fehr edeln. Den 
Fehler des Doipus fuche ih auch nicht in feiner Heftigleit und Neu⸗ 
gierde, ſonder ich habe hierin meine eigenen Gedanken, die ich Ihnen 
ein andermal nelden kann, wenn Sie mich wieder daran erinnern 
wollen. 

So viel fir diefesmal. Der Herr Major von Kleiſt laßt ſich 
Shnen beitens eıpfehlen; er wird Ihnen antworten, fo bald er fi 
befier befindet. $r wird von Tage zu Tage wegen feines Portraits 
ſchwieriger, undläßt Sie inftändig erſuchen, ihm mit diefer Ehre, 
die ihn bei jeinenMebenofficieren lächerlich zu machen nicht ers 
mangeln könnte, sine Schamröthe abzujagen. Fragen Sie ja nicht, 
wie er es weiß, da bey Verhinderung diefer Sache fehr viel auf Sie 
anlonıme; von mi weiß er e3 gewiß nicht. Er wußte es, ehe ich ihm 
die geringfte Eröffnng darüber machen konnte. Schreiben Sie mir 
ja mit eheſtem, wiech mich hierbey verhalten foll, und ob Sie allen« 
falls die Zeichnung 3 einem andern Bilonifje verfchaffen können. 

Fahren Sie, bitı ich, in Ihrer Freundihaft und Liebe gegen 
mic fort. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 

Nachſchrift. Mimeinem ordentlichen Buche an Herrn Moſes 
bin ich noch nicht weit :fommen. Er wird alſo fo gut ſeyn, und 
fi) bis künftige Woche ich gedulden. Diefer Brief aber fey zugleich 
mit an ihn gefchrieben. Yenn wer fonft al3 er, wird zwifchen ung 
beyden Schiebgrichter feyfünnen ? 
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Leipzig, ben. 18. Junius 1767. 
Mein lieber Ramler, ' 


Eie thun zwar, al3 ob Sie mid ganz and gar vergſſen hätten, 
oder ala ob Sie wenigftens glaubten, daß ih, weit vonbier, in der 
Welt herumfchweifte. Allein ic weiß doch wohl, daß IhnmGedächtniß 
freundichaftlicher ift, und daß Sie das drollige Schidjal meiner Reife 
ſchon langſt durch die dritte ober vierte Hand haben erfgren müfjen. 
Sie würden fi alfo meiner ohne Zweifel in Ihren Brefen an den 
Herrn Major von Kleift erinnert haben, wenn Sie niht die unter 
laflene eigene Meldung meiner Zurüdtunft hätten beirafen wollen. 
Was nım die Urſache diefer Unterlaffung anbelangt, jo mülfen Sie 
wifien, daß ich incognito zurück gelommen war, untaud) incognito 
bier zu bleiben vorhatte, big ich vor ungefähr drey Wochen erfuhr, 
daß ich mein Incognito allmähli aufgeben müßt, wenn id es 
wicht Zeitlebens beobachten wollte Da ſehen & einmal, was 
mir der Krieg für Schaden thut! Ich und der Kömg von Preußen, 
werden eine gewaltige Rechnung mit einander beformen! Ich warte 
nur auf den Frieden, um fie auf eine oder die andre Weife mir ihm 
abzuthbun. Da nur er, Er allein, die Schuld hat daß ich die Welt 
nicht gefehen habe, wär’ es nicht billig, daß ermir eine Penſion 
gäbe, wobei. ich die Belt vergeffen fönnte? Sie dalen, das wird er 
fein bleiben laſſen! Sch denke es nicht weniger ; ber dafür will idy 
ihm auch wünfchen, — — dab nichts ala ſchieſte Verſe auf ſeine 
Siege mögen gemacht werden! Was brauche idſ das zwar zu wün⸗ 
ſchen? & muß von ſelbſt geſchehen, wenn nufder- Herr von Kleiſt 
und Sie mir verfpredhen wollen, feine daraufgu machen. O vers 
ſprechen Sie mir es doch ja! Wenn Sie fi eimal an einem Könige 
fo zu rädden haben, fo bin ich wieber zu Ihraı Dienften. Aber ums 
gelehrt, verſteht fh. 

Leben Sie wohl, mein licher Ramler, " erwarten Sie mid 
bald. in Berlin. 4 bin 

. ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
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rc 0, Jeipgig, den 21. September 1757. 
giebſter Herr Gleim, 


Ihr letzter Brief an unſern lieben Herrn Oberſtwachtmeiſter hat 
mich herzlich beluftigt. Schreiben Sie ja oft dergleihen, damit wir 
bier auch den Krieg auf der jpaßhaften Seite kennen lernen. Ich 
babe aber vor vielen Jahren eine alte ehrlihe Frau gelannt, die, 
wenn fie in ihrer Stube nichts mehr zu thun fand, anfing die Fliegen 
auf der Gaffe tobt zu ſchlagen. Die Arbeit war leicht; nur daß es 
eine ewige Arbeit war, ch glaube, fie ſchlaͤgt nach tobt, — 

Willen Sie ſchon, daß ich Die beyden Geſänge unſers begeijterten 
Grenadiers in daS zweyte Stüd der Bibliothet habe einsüden lafjen ? 
Bald aber hätt’ ip Händel darüber bekommen, wenn fi nicht der 
Major des gemeinen Soldaten und feines Herausgebers angenommen 
hätte. Auch Herr Nicolai in Berlin hat fih von Herrn Lieberfühn — 
wenn Sie den Namen anders kennen — einen fatirijchen Brief dar⸗ 
über zugezogen. Diefer Liebesfühn hat ſich den Teufel hlenden laffen, 
und gleihfalls Schlachtgefänge unter dem Namen eines Oberoffi⸗ 
ciers herausgegeben. Wie hochmüthig die ſchlechten Poeten find! 
Ich kenne einen guten, der fih, der poetilchen Suborbination zu 
Folge, zum Generale hätte machen müſſen. — 

Weil ich der Bibliothek gedenke, jo muß ih Ihnen einen Jrrs 
thum benehmen, den ich Ihnen ſchon oft habe benehmen wollen. 
Sie halten mid für einen von den. Berfajlern derſelben. Ich bin 
es, bei Gott! nit, Und Sie jollen mi auch durchaus nicht 
dafür ausgeben. Wo Sie es ſchon unterdeſſen dem Herrn Zacha⸗ 
vi ing Ohr gejagt haben, fo bringen Sie e ihm ja wieder aus den 
Gedanken. Er würde ſonſt Urfache haben, auf mic verdrießlich zu 
werden, 

Werden Sie denn nicht bald wieder einmal nach Leipzig, fommıcn ? 
Die Franzoſen halten Sie yoch wohl nicht davon ab? Ich will hoffen, 
daß fie zu gefitfet jigd , als Daß fie. einen Dichter im geringften vers 
hindern jollteg, zu fingen und jeing Freunde zu beſuchen. 

Beben Sie wohl, und ermuntern Sie, wo möglich, den Hufaren, 
ver fünf Franzoſen gefangen genommen hat, feine Heldenthat in 
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Berje zu bringen. Ich glaube, die Franzoſen vergefien vor Furcht 
auch das Ausreißen. — Leben Sie wohl! Ich bin 
ganz der Ihrige 
Lefling. _ 


Leipzig, den 2. Detober 1757. 
Liebfter Herr Gleim! 

Wie glüdlih find Sie, ſolche wigige Köpfe um ſich zu haben! 
— Diver vielmehr, wie glüdlich find dieſe wigigen Köpfe, daß fie 
einmal mit einem vernünftigen Deutfchen umgehen können! Nunmehr 
werben fie doch wohl feben, daß es eben nicht unfre größten Geifter 
ſind, die nach Paris kommen. Aber ich bitte Sie inftändigft, zeigen 
Sie fih ja als einen wahren Deutfhen! Verbergen Sie allen Witz, 
den Sie haben; laffen Sie nicht3 won ſich hören, als Verftand; men» 
den Sie diefen vornehmlid) an, jenen verächtlich zu machen. — Das 
{ft die einzige Rache, die Sie jegt an Ihren Feinden nehmen können. 
Beſonders laſſen Sie ſich ja nicht merken, ala ob Sie einen von ihren 
jett lebenden Scribenten kennten. Wenn man Sie fragt, ob Ihnen 
Greflet, Biron, Marivaur, Berniß, du Boccage gefallen; fo werfen 
Eie fein verächtlich den Kopf zurüd, und thun, anftatt aller Antwort, 
die Gegenfrage: Ob man in Frankreich unfere Schönaichs, unfre 
Lowens, unfre Patzkens, unſre Unzerinnen auöwendig wifle? Don 
Sontenellen muß ihnen weiter nichts befdnnt zu feyn feinen, als 
daß er faft hundert Jahr alt geworden; und von Voltaire felbft, 
müfjen Sie thun, als ob Sie weiter nichts, als feine dummen Streiche 
und Vetriegereyen gehört hätten. — Das foll wenigftens meine Rolle 
feyn, die ich mit jedem nicht ganz unwiſſenden Franzoſen ſpielen will, 
der etwa nach Leipzig kommen follte | 

Sie wollen es aljo mit aller Gewalt, daß ich einer von den Ber 
faflern der Bibliothet feyn fol? Ich muß e3 Ihnen aber nochmals auf 
meine Ehre verfihern, daß ich nicht den geringften Antheil daran 
babe, und daß ich am alleriwenigften den Artilel von theatralifchen 
Neuigkeiten compilirt haben möchte. Demungeachtet muß ich nicht 


Briefe von Leffing. 283 


bergen, daß ih Ihnen von den Berfaflern, für das mitgetheilte Por⸗ 
trait des Herrn Klopftod, taufend und aber taufend Dankſagungen 
abzuftatten habe. 

Lieberkühns Brief wegen der Schlahhtgefänge unſers Grenadiers, 
ift kein gebrudter Brief, wofür Sie ihn vielleicht gehalten haben. Ich 
will mir aber von Herrn Nicolai eine Abſchrift davon ſchicken laſſen. 
Die componirten Schlachtgeſaͤnge des Officiers (oder vielmehr Feld⸗ 
predigerd; denn das iſt Lieberfühn jet, und zwar durch Borforge 
unſers lieben Herrn von Kleift, der gütig genug glaubt, daß auch 
fogar die fchlechten Poeten noch zu etwas näße find) diefe elenden 
Schlachtgeſange, fage ich, find hier nicht zu haben. Wenn Sie durchs 
aus begierig find, zu fehen, wie unendlich viel Grade man unter 
Ihrem Grenadier feyn kann, fo will ich fie aus Berlin kommen laſſen. 
Gin andres Werk von Lieberkühn könnte ih Ihnen mitfchiden, wenn 
e3 fi) der Mühe verlohnte; er hat nehmlich dieſe Meffe Sittliche 
Gedichte zur Ermunterung des Gemüths herausgegeben, 
und zwar, was mic) ärgert, in Duodez. In der That zwar follte ich 
mid) nicht ärgern; denn, Gott fey Dank, nun babe ih doch aud in 
diefem Formate einen unter mir, und ich bin nicht mehr der ſchlechte 
Deutſche Poet in Duodez zur’ &Eoyrv. 

Was fagen Sie zu Klopftods geiftlihen Liedern? Wenn Gie 
ſchlecht davon urtheilen, werde ih an Ihrem Chriftenthum zwei⸗ 
feln; und urtheilen Sie gut davon, an Ihrem Gefhmade Was 
mollen Sie lieber? 

Ich empfehle mi Ihnen, liebſter Freund, und bin 

| ganz ber Ihrige 
Zeffing. 


An Gleim. 
Leipzig, ven 12. December 1757. 
Siebfter Freund! 
D was tft unfer Grenadier für ein vortreffliher Mann! Ich kann 
Ihnen nicht fagen, wie gut er feine Sachen gemacht hat! Was haben 





2a Briefe von Lefling. 


des Hr. Majpr und ich, was haben wir uns vicht über feine Einfälle 
gefreuet! Und noch alle Tage lachen wir darüber, Zu einer folden 
unanftößigen Verbindung der erhabenften und lächerlichſten Bilder 
war nur Er geſchidt! Nur Er konnte die Strophen: „Gott aber mog 
bei Sternenklang 2c.” und „dem Schwahen der mit einem Sprung ꝛ.“ 
machen „. und fig beide in ein Ganzes bringen.. Was mollte ich nicht 
darum geben, wenn man das ganze Lied ins Frauzöſiſche überſetzen 
könntel Der wigigfte Franzoſe würde ſich dariiber jo ſchärien, als ob 
fie die Schlacht bei Roßbach zum zweytenmale verloren hätten. Aber - 
hören Sie, wollen wir unfern Grenabier nit nun bald ananciren 
laſſen? Jetzt wäre gleih die rechte Zeit Dazu, da ec hier unter den 
Generalen und Prinzen ziemlich befannt zu werden anfängt. Ber 
Her: von Kleiſt wird Ihnen von einigen Veränderungen gejchrieben 
baben, um die wir, feine zwey Bewunderer, den Grenadier recht höf: 
lich bitten. Die eine davon: — 0 da war er, der erfte, welder 
lief, iſt einer gewiſſen Art Leute wegen unumgänglich nöthig. Die 
Zweydeutigkeit hat offenbar keinen Grund; aber giebt es nicht Leute, 
bie ihr, auch ohne Grund, einen geben könnten? Die übrigen kleinen 
Veränderungen muß der Örenadier nach feinem eigenen Gutbefinden 
machen oder nicht machen. So wie er uns melden wird, daß es ge: 
druct merben-Eönne, wollen wir es auch druden laffen. Denn gebrudt 
muß es werden !. Wenn er auf die Schlacht vom fünften dieſes, noch 
etwas machen wollte, fo könnte er nun ſchon ein Autor von einem 
Heinen Bändchen werben. Alsdann nehmlich ließe man alle vicr 
fauber zufammendruden, und Sie, mein lieber Gleim, machten einen 
kleinen Vorbericht ‚ um jeden Leſer auf ven rechten Geſichtspunkt zu 
ftellen, aus welchem er die Lieder betrachten müfle. — Der Herr 
Major hat Ihnen doc bereit? Herrn Ewald Giegeslied gejchidt? 
63 ift fo gut, als es ein nachahmender Wig machen kann; erfunden 
hätte Herr Ewald diefe Art von Gehichten nicht ! — Wenn fich Lieber: 
kühn nun wieder einfommen läßt, ein Siegeslied zu machen, fo fell 
er Spießruthen laufen muſſen, und wenn er e3 auch auf die Rech: 

nung eines Feldmarſchalls fchriebe. Einen Meinen Tanz werde ich ihn 
jeht ohnedies, megen feines Theofrit, thun laſſen. Der Menſch übers 
vi} aus dem Griechiſchen, und verfteht gewiß weniger. Griechiſch als 
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Gotſched, odet irgend ein Tertianer Ihres weit und Breit berühmten 
Hetrn Derlings , Sie werben erſtaunen, was er für lächerliche Fehler 
gemacht hat. Und gleichwohl hat fich der Elende unterſtanden, unferm 
lieben Ramler eine kleine Nachläſſigkeit aufzumugen. — Haben Sie, 
mein lieber Herr Gleim, in Ihrer anakreontiſchen Bibliothek bereits 
Trapps Ausgabe vom Anakreon, mit der lateinifchen Ueberſetzung in 
elegifchen Verſen? Wenn fie Ihnen noch fehlt, fo will ich fie Ihnen 
ſchicken. — Ich empfehle mic) Ihrer fernern Freundſchaft, und bin’ 
ganz ber Yhrige 
Leſſing. 


An Jlicolai. 


Leipzig, den 21. Januar 1758. 
Liebſter Freund, 

Ich bin in dem, was Sie von dem Codrus und Frengeifte fagen, 
größten Theild Ihrer Meynung; befonvers ift es völlig richtig, mas 
Sie von der Schreibart und den Charakteren de3 leßtern fagen. Er⸗ 
theilen Sie aljo immer dem Codrus den Preis. Aber haben Sie ſchon 
gehört, daß der Verfaſſer veffelben, der Herr von Cronegk, vor eini⸗ 
gen Wochen an den Blattern in Nürnberg geftorben ift? Es iſt wirt 
lich Schade um ihn; er war ein Genie, dem blos das fehlte, wozu er 
nun ewig nicht gelangen wird: die Reife. Da Sie unterdeß eigentlich 
nicht wiſſen follten, daß er der Verfaffer des Codrus geivefen, fo darf 
Eie fein Tod auch nicht abhalten, fein Stüd zu Frönen. Und hieraus 
kann der vortheilhäfte Umftand für Ihre Bibliothek’ entftehen, daß 
Eie den jegigen Preis zu einem zweiten ſchlagen, und das nächſtemal 
100 Rthl., wenn Sie wollen, ausſetzen tönnen. Allein alsdann wäre 
meine Meynung‘, daß eg nochmals bei einent "Trauerfpiele bleiben 
müßte, 1 Unterbeß würde mein junger Tragtkus fertig, won dem id) 
mir, nad meiner Eitelkeit, viel Gutes verfpreche; denn er arbeitet 
ziemlich wie ih. Er macht alle fieben Tage fieben Zeilen; er erweitert _ 


1 Ich war nämlich Willens geweſen, abwechſelnd auf ein Trauerfplel und auf 
ein Zuftfpiel einen Preis zu ſetzen. Nicolai, 
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unaufbörlih feinen Plan, und ftreicht unaufhörlic etwas von dem 
ſchon Ausgearbeiteten wieder aus. Sein jetziges Sujet ift eine bür: 
gerlidhe Virginia, der er den Titel Emilia Galotti gegeben. Er hat 
nehmlid die Geſchichte der römifchen Virginia von allem dem abge: 
fondert, was fie für den ganzen Staat interefjant madıte; er hat ges 
glaubt, daß das Schidjal einer Tochter, die von ihrem Vater umge: 
bracht wird, dem ihre Tugend werther ift, als ihr Leben, für fid 
tragiſch genug, und fähig genug jey, die ganze Seele zu erfchüttern, 
wenn auch gleich fein Umfturz der ganzen Staatöverfafjung darauf 
folgte. Seine Anlage ift nur von drey Alten, 1 und er braucht ohne 
Bedenken alle Freiheiten ver englifchen Bühne. Mehr will ih Ihnen 
nicht davon fagen; fo viel aber ift gewiß, ich wünſchte den Einfall 
wegen des Sujet3 felbft gehabt zu haben. Es dünkt mid, fo fchön, 
daß ich es ohne Zweifel nimmermehr ausgearbeitet hätte, um es nicht 
zu verderben. Was meinen Plan von einem Codrus anbelangt, jo 
müſſen Sie mir acht Tage Zeit laflen, um mich wieder auf alles zu be 
finnen; man ſchickt nicht Plane zu Tragödien, oder gar Tragödien felbft, 
mit erfter Post. Und Gott weiß, ob ich mich wieder auf alles befinnen 
werde, ohne den Cronegkſchen Codrus dabey zu haben. Freilich hat er 
ganz unnöthige Erdichtungen mit eingemifcht, die Sie am beften aus 
Jo. Meursii regno attico sive de regibus Atheniensium lib. II. 
-cap. 2. und folgenden, entveden werden, wo alles, was die alten 
Geſchichtſchreiber von dem Tode des Codrus melden, geſammelt if. 
Das neue Stüd der Bibliothek ift fertig, und Sie werden es wohl 
unterbeflen erhalten haben. Ich wundre mich, daß Ihnen meine 
Recenfion vom Theofrit zu boshaft vorgelommen if. Da man & 
aber in Berlin weiß, daß ich fie gemacht habe, fo werden Sie fid 
deſto eher gegen Herrn Lieberfühn entfhuldigen können. In Anfehung 
der alten Schriftiteller, bin ich ein wahrer irrender Ritter; die Galle 
läuft mir gleich über, wenn ich fehe, daß man fie fo jämmerlid mißs 
handelt. Hiermit Gott befohlen! Leben Sie wohl, mein lieber Nicolai. 
Leſſing. 
ZIcqh habe dieſen Plan in drey Akten geſehen, als Leſſing 17758 in Berlin 


war. Nach demſelben war die Rolle der Orfina nicht vorhanden, wenigſtens nicht 
auf die jegige Art. Kicslai 
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An Gleim. 


Leipzig, den 6. Februar 1758. 
Liebfter Freund! 

Berfühnen Sie mid immer wieder mit unferm Grenabiery wenn 
er wirklih auf mich zürnen follte. Sie wiflen ja wohl: wenn ver 
Poet nicht zugleich Solvat ift, fo ift der Poet eine ſehr nadläflige 
Greatur. Den Grenabier hat nur fein Stand fo thätig und pünktlich) 
gemacht; als Dichter würde er e8 gewiß nicht ſeyn. Wenn id) e3 aber 
in Zukunft nit etwas mehr werde, fo machen Sie zur Strafe, daß 
er mid) anwirbt, und mich durch Hülfe feines Corporals von meiner 
Faulheit kurirt. Unterdeſſen verfichern Sie ihn, daß ich ihn von Tag 
zu Tag mehr bewundere, und baß er alle meine Erwartung fo zu über: 
treffen weiß, daß ich das Neuelte, was er gemadt bat, immer für 
das Beite halten muß. Ein Belenntniß, zu dem mir noch kein einziger 
Dichter Gelegenheit gegeben hat! Das Lied auf ben Sieg bey Lowofig, 
und das auf den bey Liffa, ift wirklich ſchon unter der Prefie, und 
beyde werden fo, wie das auf den Roßbacher Sieg, gebrudt. Dem 
ungeachtet bleibt es gewiß dabey, daß alle feine Lieder zufammenges 
drudt werben follen, und zwar noch eher als der Feldzug wieder ans 
gehen wird. Ich hoffe gar, noch dieſen Monat; denn einige Zeit muß 
der Verleger haben, die einzelnen zuvor unterzubringen. Hätten Sie 
nicht in Ihrem vorhergehenden Briefe ausprüdlich verlangt, daß fie 
zuvor einzeln follten gedrudt werben, fo könnte jegt gleich mit ber 
Sammlung angefangen werden. Laſſen Sie ſich daher diefen Heinen _ 
Verzug gefallen, dem auf keine Weife noch abzubelfen ift. — Und 
der Grenadier erlaubt e3 doch noch, daß ich eine Vorrede dazu machen 
darf? Ich habe verſchiedenes von den alten Kriegsliedern gefammelt; - 
zwar ungleich mehr von den Kriegsliedern der Barden und Stalven, 
als der Griechen. Ich glaube aber auch, daß jene für und intereflans 
ter find, und aud ein größeres Licht auf die Lieder unſers neuen 
Stalden werfen. Was Sie unterbeflen darüber angemerlt oder ges 
fammelt haben, das theilen Sie mir ja mit; es lünnte leicht etwas 
jeyn, was mir entwifcht wäre. Der alten Siegeslicder wegen habe 
id) ſogar das alte Heldenbuch vurchgelefen, und dieſe Lectüre hat mic) 
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bernady weiter auf die zwey ſogenaunten Heldengedichte aus dem 
Schmwäbilhen Jahrhunderte gebracht, melde die Schweizer jet heraus: 
gegeben haben. Ich habe verfchievene Züge daraus angemerkt, die 
zu meiner Abfiht dienen fönnen, und weni KW don dem Eriegeri- 
ſchon Geiſte zeugen, der.unfere Borfahren zul eiher Nation von Helden 
machte. Beyläuftg habe ich aber auch gefehen, daß die Herven Schweizer 
eben ‚nicht bie gei@hidteften find, vergleichen Monumente der alten 
Sprache und Denkungsart herauszı le haben unverantivort 
liche Fehler gemacht; und es iſt ihr Gluck, daß fi) wenige von den 
heutigen Leſern in ben. Stand fetzen werben ‚..te bemorken zu können. 
— Bie. wollen Sie nun, mein kiebfter Gleim, daß der. Titel zu deu 
Liedern unſers Grenadiers heißen ſoll? Dean müſſen Sie felbft machen; 
aber. machen Sie ihn jo kurz ala moͤglich. Dasjenige, was ich eben 
jeyt von Ihnen.befommen babe, wird alfo das erſte, und die übrigen 
folgen nach der Zeitordnung. Hader Sie wegen der hiſtoriſchen Rich⸗ 
tigteit derfelben bin und, wieder einige Anmerkungen zu machen, fo 
unterlafien Sie es. nidit. Die Trommel bleibt fiehn; der Oberft: 
wadhtmeifter hat es erlaubt. — Haben Sie das Schlachtlied geleſen, 
das. Morhof in feinem Unterricht zur. deutſchen Sprade und 
Roefie anführt? (S. 313.).e8 ift überhaupt ſchlecht; dle legte Strophe 
abez hat mir gefallen, ob fie gleich. nichs mab enthält, als was Sie 
in den zwei Zoilen ſagen:? 


Auch kommt man aus der Welt davon 
Geſchwinder als der Blih X. 
Vielleicht haben Sie ben Morhof nicht; bier ft, der Anfang der 
Strophe. 

Kein feePger Tod it in ver Wat 

Als wer fur'm Feind erſchlagen: 
Auf grüner Haid’, imfreyen Beh, 
Darf nit hör'n groß Wehklagen, 

2. In engen Bett, ba eint allein ... 

Muß an ben. Todeſsreyhu; nn ; 
Hier aber findt er Sefeliäeft kin... . a, 
Ballen mit, wie Aräuter im Drayı — — tU. 
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Sie haben doch mit den legten Eremplaren von dem Roßbacher 
Siegesliede auch den Chriftifchen Catalogus befommen? Wenn Sie 
nicht Schon Jemand paben, dem Sie Ihre Commiſſionen geben, ſo ſen⸗ 
den Sie fie nur mir. Wollen Sie denn noch Trapps Anakreon? Der 
Herr von Kleift jagt mir ja, daß Sie diefe Ausgabe ſchon hätten. . 
Sehen Sie doch vorher nad; denn was foll fie Ihnen zweymal? Ich 
umarme Sie, liebfter Yreund, und bin 
ganz der Ihrige 
oder mit Gottſcheden zu fprechen: 
Und dein Bewundrer bleibt der deine, 1 
Lefling. 


An Gleim. 
Leipzig, ben 8. März 1758. 
Liebſter Freund, 

Daß ich ein wenig nadhläfiig bin, das wiſſen Sie ſchon. Daß 
unfer lieber Kleiſt feit vierzehn Tagen auf Commando it, das wiſſen 
Sie auch ſchon. Folglich werden Sie ſich wohl nicht jehr gewundert 
haben, daß Sie feit vierzehn Zagen keine Nachricht von und aus 
Leipzig erhalten haben. 

Nun aber befommen Sie auf einmal fo viel Neues, fo viel In⸗ 
terefiantes, daß Ihnen dabey ein langer Brief von mir fehr efel jeyn 
würde. Bwei Gremplare von den neuen Gedichten unſers Freundes, 
und vierzig von den beiden Siegesliedern meines Grenadiets! Braus 
hen Sie von den legtern mehr, fo melden Sie e8; es ſtehen fo viele 
zu Ihrem Befehle, als Sie verlangen. Was fagt der Grenadier von 
dem Major? Eine Compagnie folder Poeten, jo will id) den ganzen 
Sranzöfifhen Wit damit zum Teufel jagen. Leben Sie wohl, mein 
liebfter Gleim; und Sie mögen mir auf dieſe Zeilen antworten ober 
nicht, fo fchreibe ih Ihnen doch mit erſter Poſt ein mehreres. Ich bin 

Ihr ergebenfter Yreund 
Lefling. 
ı Mit diefem Berfe Hatte Gottſched Damals ein Gedicht an Friedrich 1I. geenbigt. 


Selling, Werte X. 19 
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An Kleiſt. 
Liebſter Freund, 


Unfer Gleim ift ein recht böfer Mann, daß er mir den Tag feiner 
Ankunft bei Ihnen, gemeldet zu haben vorgiebt, und zwar bei guter 
Zeit gemeldet zu haben vorgiebt.- Ich habe feit vier Wochen feine 
Beile von ihm gefehen, ob ich ihm gleich die Eremplare von feinen 
Liedern und Ihren neuen Gedichten ſchon längſt gefchidt habe. Nur 
erſt vorigen Sonnabend befomme ich einen Brief von ihm, ber den 
27. Februar datirt ift, und worin freilich etwas von feiner Reife zu 
Ihnen steht; ich möchte aber wohl wiflen, wo diefer Brief liegen ges 
blieben wäre, ob bei ihm in Halberftabt oder bier in Leipzig. Da ich 
alfo die Zeit, wenn er bey Ihnen feyn wolle, nicht eher erfahren habe, 
als bis er fchon längft wieder weg war; jo kann ich wohl mit Recht 
fagen, daß ich fie gar nicht erfahren habe. Rechnen Sie mir, liebfter 
Freund, mein Auflenbleiben aljo nicht zu; und feyn Sie ja nicht uns 
gehalten. Ich habe doch einzig und allein das meiſte dabey verloren. 
— Aber ift es wirklich an dem, daß der Herr Paſtor Lange mit feiner 
Doris zugleich bey Ihnen gewefen ift? Was würden wir einander 
für Gefichter gemacht haben! Und der boshafte Gleim, was für Eins 
fälle würde er auf unfer beyver Rechnung haben ftrömen laſſen! Er 
würde und haben verfühnen wollen, und wir würden haben thun 
müffen, als ob wir niemals Feinde gewejen wären. Es ift mir bey 
dem allen recht lieb, daß ich diefer Verlegenheit entgangen bin. 

Sie bleiben auch gewaltig lange weg, liebſter Freund. Und gleiche 
wohl darf ich ed num faum recht wagen, Sie zu befuhen. Denn ic 
weiß, daß der Herr General ſchon zu verſchiednen Malen gejagt bat, 
daß er Sie alle Tage wieder erwarte. 

Morgen geht das Bataillon Garve von hier weg; nad) Breklau, 
wie man fagt. Das ift die einzige Neuigfeit, die ich Ihnen von hier 
melden kann. Oder wollen Sie noch etwas neued von Gottfcheden 
willen? Er wird mit dem Gefalbten unſers Gleims immer bes 
tannter, immer vertrauter. Es hat wieder franzöfiiche Verſe geſetzt 
nebit einer golonen Tabatiere und einem Ringe, Er macht gar kein 
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Geheimniß draus; er iſt vielmehr ſo ſtolz drauf, daß er die ganze 
Unterredung, die er hier mit dem Könige gehabt bat, in fein Neueſtes 
bat eindruden lafien. Gott wolle nit, daß unfer Gleim feinen 
Patriotismum auch fo weit treibt, daß ihm Gottſched durch dieje Bes 
kanntſchaft refpectabler wird! Sept iſt es vielmehr die rechte Zeit, 
neue und blutigere Satyren wider ihn zu maden, als man nod) je 
gemadt hat. Und wenn wir damit zaubern, fo wird er ung felbft 
zuvorlommen. Denn es ift ganz gewiß, daß er wieder eine neue 
Aeſthetik in einer Nuß pruden läßt. Ihre neuen Gedichte werden ihm 
gleich noch zur rechten Beit gekommen feyn. Wenn ich doch nur auf 
unterdeilen etwas gejchrieben hätte, damit ich nicht etwa vergefien 
würbel — 
Leben Sie wohl, theuerſter, Tiebiter Freund, und lommen Sie ja 
bald wieber. Ich bin Zeit Lebens 
Leipzig ganz der Ihrige 
den 14. März 1758. Leßing. 


Au Gleim. 


Berlin, den 16. Decemb. 1758. 
Liebfter Freund! 


Ich bleibe Ihnen die Antwort auf Ihre letzten fehr angenehmen 
Briefe ange ſchuldig. Sie werben die Urjache gleich hören. Bor allen 
Dingen muß ih Ihnen fagen, daß id das Gedicht unſers Grena⸗ 
diers, als ein Gedicht, mit dem größten Vergnügen gelefen habe. Er 
ift bier weit ernfter, feyerlicher, erhabener, als in feinen Liedern, 
ohne deswegen aus feinem Charafter zu gehen. Allein fol ich es für 
nichts, als für eine Wirkung feiner frappanten Art zu malen halten, 
wenn mir bey verfchiedenen Stellen vor Entfegen die Haare zu Berge 
geltanden haben? Sehen Sie, liebjter Freund, id bin aufridtig, und 
ich kann es gegen Sie ohne Gefahr ſeyn. Ich wollte dieſe Stellen 
nicht zum zweptenmal lefen, und wenn ich noch fo viel damit gewinnen 
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tönnte Ja, gejegt, es wird über kurz oder lang Friede; gefegt, 
bie igt jo feindjelig gegen einander gefinnten Mächte fühnen fih aus 
— (ein Fall, der ganz gewiß erfolgen muß) —: was meinen Sie, 
daß alsdann bie kältern Lefer, und vielleicht der Grenadier felbft, zu . 
fo mancher Uebertreibung fagen werben, bie fie igt in der Hitze des 
Affects für ungezweifelte Wahrheit halten? Der Patriot über: 
ſchreyet ven Dichter zu jehr, und noch dazu fo ein folbatifcher Patriot, 
ber fih auf Beſchuldigungen ftüßt, bie nicht? weniger als erwiefen 
find! Vielleicht zwar ift auch der Patriot bey mir nicht ganz erftidt, 
obgleich dag Lob eines eifrigen Patrioten, nach meiner Denkungsart, 
das allerlegte ift, monac) ich geigen würde; des Patrioten nehmlid, 
der mich vergefien lehrte, daß ich ein Weltbürger feyn follte. In 
diefem Falle alfo, wenn es nehmlich eine bloße Collifion des Patrio⸗ 
tismus ift, die mich diefegmal mit unferem Grenadiere weniger zus 
frieden macht, als ich fonft zu feyn fo viel Urfadh habe — veniam 
petimus dabimusque vicissim. Ich war aud, in Betradhtung 
defien, gar nicht Willens, das Gedicht unſers Grenadiers zu unter 
drüden, oder wenigſtens vom Drude abzuhalten. Allein da jegt nicht 
eine Zeile ohne Genfur und Erlaubniß bier in Berlin gebrudt werden 
darf;:jo mußte e8 nothwendig vorher cenfirt werben, und erft beute 
erfahre ih, daß e3 die Cenſur nicht pafliren Tann. Ohne Zweifel ift 
die anftößige Erwähnung des von Katt die vornehmfte Urfache. 
Der König hat ſich in diefer Sache jelbft zu öffentlich Unrecht gegeben, 
als daß es ihm angenehm feyn könnte, ſich auf eine ſolche Weife daran 
erinnert zu jehen. 

Unterdeſſen, liebfter Freund, werde ich das Gedicht doch bei mir 
behalten, und in wenig Wochen einen Gebrauch davon machen, bey 
welchem der Dichter Feine Gefahr läuft, und der Herausgeber fid 
nichts vorzuwerfen hat. Sie follen damit zufrieben feyn; ich weiß es 
gewiß. Zeigen Sie aber dem Grenabier diefen meinen Brief nidt; 
denn ich fange wirklich an, mich vor ihm zu fürdten. & fcheint, er 
laßt fich zu leicht in Harnifch jagen. Sein Major hat weit Fälteres 
Blut, und id würde wider den Schluß feines Ciffives nicht zu fagen 
haben, wenn id auch der eifrigfte Verfechter der Gegenparthey wäre. 
Ich bin es aber nicht; das willen Sie. 
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Leben Sie wohl, liebfter Freund, und fchreiben Sie mir mit nächs 
fter Boft, wenn ich nicht glauben foll, daß ich Sie durch diefen Brief 
unmillig gemacht babe. Ich bin Beitlebens 

Ihr 
ergebenſter Freund 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, d. 14. Febr. 1759. 
Liebfter Freund, 


Ich wollte Ihnen eben fchreiben, und unferm Heinen Streit ein 
Ende machen, als ich Ihren Brief mit der neuen Abjchrift erhielt. Er 
macht, daß ich Ihnen ganz anders fchreiben muß, als ich mir vors 
genommen hatte; denn Ihre Verbeflerungen haben der Sache eine 
andere Geftalt gegeben. 

Alle unfere Freunde hier müflen mir bezeugen, wie fehr ich mit 
dem Gedichte des Grenaviers, ala einem Gedichte, gleih vom Ans 
fange zufrieden geweſen bin, Es ift mir nichts darin anftößig geweſen 
— (aud nicht einmal rippeln x.) — als bloß die Verwunſchungen, 
von welchen ich überhaupt ein abgejagter Feind bin. Und biefe Vers 
wünfdhungen haben nothwendig einen fo ftarlen Einvrud auf mic 
machen müflen, da fie einen Prinzen betrafen, von deſſen Charakter 
ich weit anders überzeugt bin, al$ daß ich das von ihm glauben jollte, 
was ihm die Flüche des Grenabiers zugezogen hat. Er verdient fie 
ganz gewiß nicht; und wenn er fie auch verbient hätte, fo wäre ed 
doch befjer, daß der Grenadier das Verfluchen den Prieftern überließe. 
ALS Priefter mag Herr Lange diefeg unfelige Vorrecht immer auss 
üben, und die nähere Erlaubniß dazu von Friederich dem Sols 
daten igt erfchleichen, die ihm Friederich ver philoſophiſche 
König zu einer andern Zeit gewiß verweigert hätte: Der Grenadier 
thut fich jelbft Unrecht, wenn er ſich alles für erlaubt halten will, was 
einem Lange erlaubt ift, der fih damit begnügt, wenn er nur itt 
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ein paar Monate hindurch gelefen wird, umb nichts darnach fragt, 
wenn man feine Gedichte über Jahr und Tag gar nicht mehr kennt. 
Der Grenadier foll und maß auf die Rachwelt denen; oder wenn Er 
es nicht thun will, jo werben es feine Freunde für ihn thun. 

Deffnen Sie unterbeflen, liebſter Freund, unſerm Grenabier nur 
über zwey Stellen meines jo anftößig befundenen Brief das Ber: 
ſtaͤndniß! Wenn ich gejchrieben habe, daß ich mich vor ihm zu fürch⸗ 
ten anfinge, fo bevaure ich nur, daß ich den Zon und die Miene nicht 
babe mit jchreiben können, mit welcher ich e& ihm mündlich würde 
gefagt haben. Ich glaubte, als ich es fchrieb, mit feinem lächerlichern 
Einfalle meinen Brief beſchließen zu können, mit deſſen ernithaften 
Anfange ich nicht zufrieden war. Was ich aber von dem übertriebes 
nen Patriotismus einfließen laffen, war weiter nichts als eine allges 
meine Betradhtung, die nicht ſowohl der Grenadier, als taufend 
ausichweifende Reden, bie ich hier alle Tage hören muß, bey mir 
zege gemacht hatten. Ich babe überhaupt von der Liebe des Baters 
landes (e3 thut mir leid, daß ich Ihnen vielleicht meine Schande ges 
ftehen muß) keinen Begriff, und fie fcheint mir aufs höchſte eine 
beroifche Schwachheit, die ich recht gern entbehre. — Doch laſſen Sie 
mid) davon nichtä weiter ſchreiben. ch rühme mich, daß ich von der 
Freundſchaft veito höhere Begriffe babe, und daß noch taufend folde 
Keine Uneinigleiten meiner Liebe und Hochachtung gegen meinen 
lieben Gleim und wadern Orenadier nicht im geringften nachtheilig 
ſeyn tönnen. Und wie lönnten fie auch, da ich fehe, daß er weit mehr 
nachgiebt, als ich ſelbſt würde nachgegeben haben? Ich dante es ihm 
zum Benfpiel nicht (als nur in fo fern es ein Zeichen feiner Freund: 
ſchaft gegen mich feyn fol), daß er die Verwünſchung der Selbſt⸗ 
berrjcherin in Ruhm und Segen verwandelt hat. So viel habe id 
niemals gefordert; und ich wünfchte, daß er es bloß jo verändert 
hätte: „Aber welch ein 2008 joll ich dir wunſchen, Selbitherricherin! 
wenn bu” ıc. 

Unterbefien kann es um fo viel eher gedrudt werden, und ich hoffe 
Ihnen nächſtens Exemplare zu ſchichen. Aber was werden Sie jagen, 
daß ich fchon im voraus Gebrauch dayon gemacht habe? Weil id 
nicht glaubte, daß es fo bald lönne gedrudt werben, jo gab icy dem 
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Verfafler der Briefe über die neuefte Litteratur eine Abs 
ſchrift von den fchönften Stellen; und wenn Sie das, was bey Ges 
legenheit der ausgelaffenen anftößigen Stellen gejagt worden ift, 
beleidigen jollte, fo bitte ic) im voraus um Verzeihung. 

Sch fende Ihnen bierbey diefe Briefe, weil Sie fie verlangen, 
Aber wenn Sie glauben, daß id) der Berfafler davon bin, fo thun 
Sie mir keinen Gefallen, Es find wohl einige Bolzen von mir darin; 
weiter aber auch nichts. Leben Sie wohl, liebiter Freund. Ich bin 

Ihr 


ergebenſter 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, ben 1. Sept. 1759. 
Liebfter Freund, 


Ich ſetze in der größten Verwirrung die Feder an. Ich weiß, Sie 
werden ſich alle Poſttage nad einem Briefe von mir. umjehen; ich 
muß Ihnen alfo nur fchreiben, ob ih Ihnen gleih auch igt noch 
nichts ganz Zuverläffiges von unferm theuerſten Kleift melden 
kann. 

Herr von Brand iſt bey der Armee des Königs geweſen, und 
vorgeſtern Abends wieder zurückgekommen. Er hat ſich genau nach 
unſerm Freunde erkundigt und von dem Oberſten von Kleiſt, ſeinem 
Vetter, erfahren, daß er ſich in Frankfurt noch bis dato befände. 
Er ſoll nicht mehr als ſechs Wunden haben. Der rechtſchaffene Mann! 
Gr hat fih, — und das hat nicht allein der Oberfte, jondern das 
haben ihm noch viele andere Officiere gefagt — an dem unglüdlicyen 
Tage außerordentlich hervorgethban. Er hat die erften Wunden gar 
nicht geachtet, fondern ift vor feinem Bataillon noch immer zu Pferde 
geblieben; und als er endlich geftürzt, hat er noch auf der Erde feinen 
Leuten zugerufen und fie aufs beite angefeuert, Doch au bier hat 
alle nichts helfen wollen; er hat müſſen auf der Wahljtatt liegen 
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bleiben, und if fo, nebit allen andern ſchwer Verwundeten, den 
Ruſſen in vie Hände gefallen. 

Geſtern erhielten wir Nahricht, daß die Ruſſen Frankfurt vers 
laſſen hätten. Sie haben fi nad) Guben gezogen, um fi mit ven 
Defterreichern zu vereinigen. Ich fchrieb alſo gleich, nebft dem Herm 
Brofeffor Sulzer, nah Frankfurt. Aber faum war mein Brief fort, 
jo madte man mid beforgt, daß ich ihn wohl würbe vergebens ge 
fhrieben haben. Herr Benino! nehmlich, der gleihfall3 bei ver 
Armee geweſen ift, will da für gewiß erfahren haben — kaum kann 
ih es Ihnen jchreiben, aber ih muß — er will erfahren haben, daß 
unfer liebiter Freund bereit3 an feinen Wunden geftorben jey. Noch 
mehr; heute ift ein Journal von dem, was ſich von Tag zu Tag wäh: 
rend der Anweſenheit der Ruſſen in Frankfurt dafelbft zugetragen 
bat, bier angelommen, und auch in diefem Sournal fol e8 mit an⸗ 
gemerkt ftehen, daß ein Major Kleift vafelbft begraben worden. — 
Nun hören Sie, womit ic mich noch tröfte. Es find mehr Majore 
Kleift, und ich weiß aud gewiß, daß noch ein anderer Major 
Kleiſt, ich kann mich nicht gleich erinnern von welchem Regimente, 
mit dem unſrigen ein gleiches Schickſal gehabt hat. Dieſer wird ge⸗ 
ſtorben ſeyn, und nit unfer Kleiſt. Nein unfer Kleiſt iſt nicht 
geſtorben; es kann nicht ſeyn; er lebt noch. Ich will mich nicht vor 
der Zeit betrüben; ich will auch Sie nicht vor der Zeit betrüben. 
Laſſen Sie uns das Beſte hoffen. Mit der rückkommenden Frankfurter 
Poſt werden wir alles erfahren. Wenn er noch lebt, ſo beſuche ich 
ihn. Ich ſollte ihn nicht mehr ſehen? Ich ſollte ihn in meinem Leben 
nicht mehr ſehen, ſprechen, umarmen? — Leben Sie wohl. — Ich 
bin ganz der Ihrige Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, den 6. September 1759. 
Ach, liebſter Freund, es ift leider wahr. Gr iſt tobt. Wir haben 
ihn gehabt. Er ift in dem Haufe und in den Armen des Profeſſors 
Ein italianiſcher Kaufmann in Berlin. 


⸗ 
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Nicolai geftorben, Er ift beftändig, auch unter den größten Schmers 
zen, gelaflen und heiter gewmeſen. Er hat jehr verlangt feine Freunde 
nod) zu fehen. Wäre es doch möglich gewejen! Meine Traurigkeit 
über dieſen Zall ift eine fehr wilde Traurigkeit. Ich verlange zwar 
nicht, daß die Kugeln einen andern Weg nehmen follen, weil ein ehr» 
licher. Mann ba fteht. Aber ich verlange, daß ver ehrlihe Mann — 
Sehen Sie; mandmal verleitet mich der Schmerz, auf den Mann 
felbft zu zürnen, den er angeht. Er hatte ſchon drey, vier Wunden; 
warum ging er nit? Es haben fih Generale mit wenigern und 
Heinern Wunden unſchimpflich bey Seite gemadt. Cr bat fterben 
wollen. ergeben Sie mir, wenn ich ihm zu viel tue. Er wäre 
auch an ber legten Wunde nicht geftorben, jagt man; aber er ift vers 
faumt worden! Berjäumt worden! ch weiß nicht, gegen wen ic 
trafen foll. Die Elenden, die ihn verfäumt haben! — 

Ich muß abbrechen; Der Profefjor wird Ihnen ohne Zweifel ges 
ſchrieben haben. Er hat ihm eine Standrede gehalten. Ein anderer, 
ich weiß nicht wer, bat auch ein Trauergebicht auf ihn gemacht. Sie 
müſſen nicht viel an Kleift verloren haben, bie das itzt im Stanbe 
waren! Der Profeflor will feine Rede vruden lafien, und fie ift fo 
elend! Ich weiß gewiß, Kleift hätte lieber eine Wunde mehr mit. 
ins Grab genommen, als fich ſolches Zeug nachſchwatzen laſſen. Hat 
ein Profefior wohl ein Herz? Er verlangt ist au von mir und 
Ramler Verfe, die er mit feiner Rede zugleich will druden laſſen. 
Wenn er eben das auch von Ihnen verlangt hat, und Sie erfüllen 
fein Verlangen — Liebfter Gleim, das müflen Sie nicht thun! 
Das werden Sie nicht thun. Sie empfinden ist mehr, als daß Sie, 
was Sie empfinden, jagen könnten. Ihnen ift e8 auch nicht, wie 
einem Profejlor, gleich viel, was Sie jagen, und wie Sie «8 fagen. 
— Leben Sie wohl. Ich werde Ihnen mehr fchreiben, wenn ich werbe 

ruhig jeyn. 
Ihr 


ergebenſter 
Leſſing. 
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Befter Freund! ® 


Ich reifte mit allem Bedacht aus Berlin, ohne von Ihnen Abe 
ſchied zu nehmen, weil ich mich nicht der Gefahr ausfegen mollte, die 
Thorheit meines Entichluffes auf einmahl in ihrem völligen Lichte zu 
ſehen. Die Reue wird ohnedem nicht außenbleiben, eine jo gänzliche 
Veränderung meiner Lebensart in ber bloßen Abficht, mein fogenanns 
te3 Glüd zu machen, vorgenommen zu haben. Wie nahe ich dieſer 
Neue bereits bin, weiß ich eigentlich jelbit nicht. Denn noch bin id 
in Breßlau nicht zu mir ſelbſt gekommen. 

Was Ste mir aus ven Berliner Zeitungen melden, iſt eine wahre 
Neuigkeit für mich.! Ihnen brauche ich e3 nicht lange zu verfichern, 
daß mir diefe Ehre, bejonvers in den Umftänden, worinn ich mid 
gegenwärtig befinde, fehr gleichgültig ift. Auch ift es mir fehr gleich⸗ 
gültig, was Herr ©. für ein Betragen dabei geäußert. Ob er falſch 
ift, weiß ich nicht; daß er aber öfters fehr inconjequent ift, das weiß 
ih. Bielleicht war er.auch dasmahl nur das Letzte. Und Sie haben 
Necht; es iſt immer einerley, ob man von einem ©eneral, oder von 
einem Präfidenten der Akademie abhängt. Wenn biefer mehr Kopf 
bat, fo hat er auch mehr Hals: und es ift ficherlich ſchlimmer mit ihm 
auszulommen, al& mit jenem. Meinen halte ic noch bis jegt für 
einen fehr guten Mann, vor deſſen Haltigfeit, wenn fie anders fein 
Fehler ift, ich ganz gefichert zu feyn glaube. 

Was Ephraim übrigens anbelangt, fo ift mir lieb, daß alle die 
Gefälligfeiten, die er fid) von mir verfprechen kann, von der Art find, 
daß ich niemanden dadurch fchaden, auch mic) felbit feiner Verant⸗ 
mwortung dabey ausfegen kann: doch werde ic darum nicht aufhören, 
auf meiner Hut zu feyn; und Gie, liebſter Freund, werden mir einen 
großen Gefallen erweifen, wenn Sie mir dann und warn, von diefem 
und jenem, einen Heinen Wink geben. Unfere erften Briefe find fehr 
troden. Wir müfjen einander fleißiger, und mehr, und angeneh: 
mere Dinge Ichreiben. Cie gehen auf Ihrem Pfade ungehindert fort. 

I Zefling war zum Mitglieve der Akademie in Berlin ernannt worden. 

Nicola, 
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Berliehren Sie mich ja nicht ganz aus .den Augen; laſſen Sie mid ja 
an allen Ihren Beichäftigungen noch ferner den Antheil nehmen, den 
ich zu meinem großen Nuten bisher daran genommen babe. Das 
wird das einzige Mittel feyn, wenn ich nicht ganz in Nichtswurdig⸗ 
Teiten verſinken fol. 

Was macht Herr Nicolai? Als Bräutigam bat er nicht Zeit meine 
Briefe zu leſen. Ich will den Honigmonat vorbeigeben laflen, ehe 
ih ihm jchreibe. Doc kann er fichre Rechnung barauf maden, daß 
er binnen 14 Tagen die verfprochnen Briefe haben foll. 1 Sie haben 
ohne Zweifel unterdefien alles geſchrieben. Daß ic) ja mit nächitem 
die Stüde alle bekomme, die ich nicht gelefen babe! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mid allen 
Ihren Freunden. 

Breslau, ben 7. Dec. 1760. 
Leſſing. 


Au Moſes Mendelsſohn. 


Ach, liebſter Freund, Joel iſt ein Lügner! Ihnen geſtehe ich es 
am allerungernſten, daß ich bisher nichts weniger als zufrieden ge⸗ 
weſen bin. Ich muß es Ihnen aber geſtehen, weil es die einzige Ur⸗ 
ſache iſt, warum ich ſo lange nicht an Sie geſchrieben habe. Nicht 
wahr, nur ein einzigesmahl habe ich von hier aus an Sie geſchrie⸗ 
ben? Wetten Sie kühnlich darauf, daß ich alſo auch nur ein einziges⸗ 
mahl recht zu mir ſelbſt gekommen bin. 

Nein, das hätte ih mir nicht vorgeftellt! aus dieſem Tone klagen 
alle Narren. Ich hätte mir es vorftellen jollen und können, daß uns 
bedeutende Beichäftigungen mehr ermüben müßten, als das anftrens 
gendfte Studieren; daß in dem Zirkel, in weldhen id mich hinein⸗ 
zaubern laflen, erlogene Vergnügen und Berftreuungen über Zer⸗ 
ftreuungen die ftumpf gewordene Seele zerrütten würden; da — 

Ah, befter Freund, Ihr Lefling ift verlohren! In Jahr und 
Zag werden Sie ihn nicht mehr kennen. Er ſich felbit nicht mehr. 


8 Beiträge zu den fo genannten Litteraturbrieiek. Nicolat. 
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D meine Zeit, meine Zeit, mein Alles, was ich habe — fie fo, ich 
weiß nicht was jür Abfichten aufzuopfern! Hunbertmahl.babe ich ſchon 
den Einfall gehabt, mic) mit Gewalt aus diefer Verbindung zu reißen. 
Doc kann man einen unbefonnenen Streid mit dem andern wieder 
gut machen? 

Aber vielleicht babe ih heute nur einen fo finftern. Tag, an 
welchem fich mir nichts in feinem wahren Lichte zeigt. Morgen fchreibe 
ich Ihnen vielleicht heiterer. O fchreiben Sie mir doch ja recht oft; 
aber mehr als bloße Vorwürfe über mein Stillihweigen. Ihre Briefe 
find für mid ein wahres Almofen. Und wollen Sie Almofen nur 
der Vergeltung wegen ertheilen? 

Leben Sie wohl, mein liebiter Freund. Die erfte gute Stunde, 
die mir mein Mißvergnügen läßt, ift ganz gewiß Ihre. Ich ſehe ihr 
mit alle dem unrubigen Verlangen entgegen, mit welchem ein Schwärs 
‚mer himmlische Erjcheinungen erwartet. 

Breslau, den 30. März 1761. 
Leſſing. 


Au Ranler. 


Breslau, den 30. May 1762. 
Liebfter Freund, | 
3 habe Ihnen auf drey Briefe zu antworten: auf zwey, die id 
erhalten babe, und auf einen, ven ich nicht erhalten habe. Wenn ich 
Ihnen fage, daß dieſer letztere mir die andern zwey faft zu Räthfeln 
gemadht hat, fo ift es wohl kein Räthſel, welches der verunglüdte von 
den breyen jey. Der erfte, leider! ven Sie dem jungen Herrn von 
Kleift mitgegeben hatten; mit vem Sie mir bie erfte Heine Ausgabe 
bes Logau wieder zurüd ſchickten. Brief und Logau find mit dem 
Zornifter des jungen Kleiſt unter Weges verloren gegangen. Ein 
ärgerliher Zufall! Sie wiflen, daß der Logau nicht mein eigen war, 
fondern einer biefigen Bibliothef (zu St. Magdalena) zugehörte. Ich 
verzweifle durchaus, ihr diefen Berluft erfegen zu können; allem Ans 
jehen nad) war e8 noch dag einzige Eremplar in der Welt. — Nun 
was mehr? Es ift weg; und ich habe mich wohl gehütet, ven jungen 
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Kleift meine Empfindlichkeit darüber merken zu lafien. Denn er bat 
gar zu fehr um Berzeibung; und einmal ift er body unfers Kleifts 
Neveu. Was wollte ich dem nicht vergeben? Ihn feinen eignen da⸗ 
bey erlittenen Schaden einigermaßen vergeflen zu machen, babe ich 
ihm in ber Geſchwindigkeit die nöthigften Bebürfnifje wieder anſchaffen 
lafien. Ich babe ibm auch offne Kafle bei mir angeboten, und es 
wird nur auf ihn anlommen, wie ſehr er ſich noch weiter viefes Ans 
erbieten zu Nutze machen will, 

Uno fo ift fie wirklich tobt? Liebe Mamfell, was das nun wieder 
für ein romanhafter Streich ift! Wenn Sie ſich nicht befier aus dem 
Handel zu ziehen gewußt haben! — Aber um Gottes willen, liebfter 
Freund, verwideln Sie mich mit Ihren Erben in leinen Proceß! 
Geben Sie ihnen alles, was fte verlangen. Ich will hoffen, daß fie 
nicht mehr verlangen werben, ald ich gehabt habe. Es würde mir 
leicht jegn, Ihnen eine Art eines fehr gültigen Anſpruchs auf dieſes 
und jene? zu produciren, wenn es fich der Mühe verlohnte, eine dritte 
Perſon darüber abhören zu laflen, welche die Mamfell zu ihrem Hins 
und Wiederfehiden brauchte. Allen ich babe mir einmal für allemal 
vorgenommen, keine Erbſchaft unter hundert taufend Thalern anzu⸗ 
nehmen; und die Donationes inter vivos, wenn fie von einem 
Frauenzimmer berlommen, find nicht immer die anftändigften. Ein 
einziges hätte ich gewünfcht: die Möbeln für gute baare Bezahlung 
zum Andenken behalten zu fönnen. Wenn die Erben diefe mir nod) 
verlaufen wollen, fo werde ich ihnen dafür verbunden feyn. Schließen 
Sie den Handel, Tiebfter Freund, und ich will Ihnen fogleid das 
Geld dazu afligniren. 

Denn müflen wir denn nicht Möbeln haben, wenn wir einmal 
beyfammen wohnen wollen? Ich bitte mir es aus, daß dieſes einmal 
für allemal eine abgerevete Sache bleibt. Wenn die Zeit doch nur 
ſchon da wäre! Ich bin meiner jebigen Situation fo überbrüßig, als 
ich noch einer in ber Welt geweien bin. Nur bald Friede, oder ic 
halte es nicht länger aus! 

Quod reliquum — — Lichtwehr ift ein Narr. — Daß Sie 
Oden druden laſſen, die Sie mir nicht ſchicken, das ift nicht fein. 
— Unferm lieben Kraufe zu feiner abermaligen Veränderung taufendb 
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Bad! Ich ſchreibe ihm mit nächſtem Pofttage unfehlbar. — — 
&leim und die Karjhin! Die legte hat an mich gejchrieben,, und id 
werde ihr nicht antmorten. Wenn doc Kleift noch lebtel — Hier ift 
ein Brief von feinem Neveu. Er klagt, daß er ſchon zweymal an Sie 
geichrieben, ohne eine Antwort zu erhalten. Einen Brief, weiß id, 
"babe ich ihm ſelbſt durch den Buchhändler Meyer beitellt. Haben Sie 
den nicht erhalten? — Was machen Langemad und Euler? — 
Das macht — 

IH muß ſchließen, liebfter Freund. Sie willen ja ohnedies mohl, 
nad wen ich jonjt noch etwa hätte fragen können. Grüßen Sie fie 
alle! Leben Sie wohl, und ſchreiben Sie jo oft an mich, als ich an 
Eie denke. Das ift öfter, als Sie glauben; denn ſonſt würden Sie 
mi nicht auf den Fuß eines Menfchen behandeln, deſſen Stilljchweis 
gen man mit Stillfchweigen beitrafen muß. Ich bin 

ganz der Ihrige, 
Leſſing. 


An nicolai. 
Liebſter Freund, 


Endlich dringt mich die Noth, an Sie zu ſchreiben. Und zwar 
eine doppelte Noth. Fürs erſte: ih kann unmöglich länger Ihre 
Briefe entbehren. Da Sie mir ſie alſo nicht als ein Almoſen wollen 
zukommen lafjen — 

(Sie ſollten ſich ſchäͤmen, mit mir auf fo genaue Rechnung zu 
leben. Zug um Zug, ift eine Regel in ver Handlung, aber nicht in 
der Freundichaft. Handel und Wandel leidet feine Freundfchaft: 
aber Freundſchaft leidet auch feinen Handel und Wandel. Und wozu 
maden Sie unfern Briefwechfel anders, als zu einem eigennüßigen 
Handel, wenn Sie wollen, daß er in dem eigentlichiten Worwerſtande 
nichts als ein Briefwechſel feyn fol? Wenn Sie mit feinem ans 
dern Wechfel übers Ohr gehauen werden, al3 mit diefem, fo wird 
Ihr Beutel ein jehr gefegneter Beutel bleiben, und Ihre Freundfchaft 
eine Capitaliftinn werben. Denn jeber Ihrer Briefe, den ich nidt 
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beantworte, ift ein Capital, welches Sie bei mir"unterbringen. Und 
die Intereſſen dieſes Capital$ werden von Zeit zu Zeit zu dem Capi⸗ 
tale gejhlagen, und tragen neue Intereſſen, weldhe wieder zu dem 
Hauptituble gefchlagen werben; jo daß, je länger ich nicht antworte, 
defto größer Ihr Capital wird. Begreifen Sie das nicht? Gie haben 
Recht: da ift nicht zu begreifen. Lauter eingebildete Reichthümer! 
— Lieber Freund, verfhmähen Sie doch die eingebildeten Reichthümer 
nicht! Lafjen Sie und noch drey Jahre münzen, und die begreiflichiten 
Reichthümer follen zu Einbildungen werden. O Jane Patulci elau- 
dantur — vor allen Dingen meine Barenthefi) — — : 

— 6o muß ih mir ſchon gefallen laſſen, fie als Antworten zu ers 
preflen. Und damit Sie aud gleich wiffen, was Sie mir antwor⸗ 
ten follen, fo vernehmen Sie meine zweyte Noth. Auf beyliegen⸗ 
dem Zettel ſtehen Bücher, die ich mir aus dem Baumgartenſchen 
Catalogo 1 — 

(Der ehrlihe Mann, höre ich, ift an einer poetifchen Dyſenterie? 
geſtorben. Daran ſterbe ich nicht. Eher noch an einer poetiſchen 
Obſtruction, Conſtipation — wie heißt das griechiſche Wort! Schla⸗ 
gen Sie Hebenſtreits Anhang zu Woyts mediciniſchem Lexico nach; 
da finden Sie es ganz gewiß. Sehen Sie, wenn ich jetzt auch noch ſo 


viel vergeſſe, ich behalte doch wenigſtens die Bücher, wo ich e3 wieder 


finden kann. Und kann ib mir nun die Bücher vollends ſelber 
Taufen — das kann ich jetzt — fo gewinne ich ja offenbar im Bers 
lieren. Denn in den Büchern ſteht ficherlih mehr, als ich vergefie. 
Geben Sie nur Acht, je mehr ich vergefle, defto gelehrter werde ich 
werben! Und ein dickes Buch bekömmt die Welt nach meinem Tode 
— vielleicht auch noch vor meinem Tode, gewiß noch von mir zu 
ſehen. Nehmlich Bibliothecam Lessingianam seu Catalogum 
librorum quos dum sapere 
legere 
vivere 
desüsset, collegit vir cum paucis sic stultis comparandus, 
a Aus dem Verzeichniſſe der ſehr beträchtlichen Bibliothet bes fel. Dberfonfiftorials 


anthE Rathanael Baumgarten in Berlin, die damals verkauft wurde. Nicolat. 
2 Er hatte eine Giegeöpredigt in Verſen gehalten. Nicolat, 
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Gotth. Ephr. Lessing ete. Aus dieſem Catalogo babe ich vor ver 
Hand nichts gezogen, — jondern aus dem Baumgartenſchen Ca⸗ 
talogo) — 

— gezogen habe, und dieich alle haben muß. Seyn Sie alfo fo 
gut, und laſſen Sie mir fie erftehen. Ober erftehen Sie mir fie viel 
mehr felbft. Können Sie nicht ablommen? Warten Sie, ich mill 
Gie los bitten: 

„Madame Nicolai," 

„Unbelannter Weife — das ift ein Glüd ir mid; denn wenn 
„Sie mid kennten, würden Sie auf meine Bitte nicht viel geben — 
„nehme ich mir die Freiheit, Diejelben hiermit ganz ergebenft zu er: 
„ſuchen, mir zu Liebe und Ihnen jelbft zur großen Ehre, die Selbſt⸗ 
„überwindung zu haben, und zu erlauben, daß Ihr Mann — — 
„Ihr lieber Mann follte ich fagen; denn ich erinnere mich, daß 
„Sie eben noch nicht lange mit ihm verbeirathet find — — daß Ihr 
„lieber Mann alfo — — Über, wenn es noch Ihr lieber Mann iſt, 
„jo wird Ihnen die Selbftüberteinbung allzuviel often. — Es bleibt 
„aljo bey dem erften — daß Ihr Mann ſchlechtweg, jo lange als die 
„Baumgartenſche Auction Dauert — e8 ift feine MöbelsAuction, Mas 
„dame; mo Gejchmeibe over Gilberzeug zu erftehen ift, da werben Sie 
„ihn wohl von ſelbſt hinſchicken, ſich alle Nachmittage ein Paar Stun 
„ven von Ihrer grünen Seite entfernen darf. Er fol fo gut fen, 
„und Bücher für mich erftehen, wenn Sie fo gut ſeyn und es ihm 
„erlauben wollen. — Die vervammten Bücher! — Werben Sie nidt 
„angehalten, Mabame; für fi fol er kein Blatt erftehen. Wer Frau 
„und Kinder zu verforgen hat, muß freylich fein Geld Hüger anwen⸗ 
„den. Aber unjer eins; ich bin fo ein Ding, was man Hageftol; 
„nennt. Das hat feine Frau; und wenn es fchon dann und wann 
„Kinder hat, fo hat es doch keine zu verforgen. — Was machte id 
„mit dem Gelde, wenn ich nicht Bücher kaufte? Schlecht Geld ifte 
„ohnedies, herzlich fchleht Geld; fo ſchlecht, daß man fih in Ge 
„wiſſen daraus machen muß, feine alten Schulden damit zu bezahlen 
„Denn fonft könnte ich es auch dazu anwenden. Aber behüte Gott! 
„— Lieber mögen meine alten Schulden bis auf dag alte Gelb meiner 
„lieben künftigen Frau warten. — Denn ich bin ein Hageftolz, der 
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„es nicht ewig bleiben will. Das Crempel unſrer Freunbe ft an⸗ 
ſraen — Liebe Madame, haben Sie Ewa ine gute Freundinn 
„mit altem: Gelde, welches. Sie vedıt.-hübfch: untergebracht wiſſen 

„möchten? Sie keiffen ‚vielleicht nit, -Wwellgen großen Antheil ich an 
„Ihrer Berbindung hahe. Ihr Mann war aufer Maßen unent⸗ 
„ſchlüſſig, ob er Ihr Mann werden wollte oder nicht. Haue ich ihm 
„nicht fo febr zugeredet, ich glaube, Sie hatten ihn noch nicht. Wenn 
„Sie nun eine erlenntliche Frau jeyn wollen — — Ich muß toll im 
„Köpfe ſeyn, daß ich heute alles fo ohne. Veberlagung. hinfchreibei 
„Wenn Sie eine erkenntliche Frau find, fo tragen Sie-mir vielleicht 
lieber die Wugen ans dem Kopfe. — Nein Madame, ich habe ihm 
„nicht zugeredet. Wertigftens Habe ic Ihnen nicht zugeredet. Mag 
„in Ihrem Cheftandslalender: Doch für Wetter ftehen,. welches will; 
„mir dürfen Sie weder den Sonnenſchein noch den Sturm zuſchrel⸗ 
„ben. — Aber wieder auf die Auction zu fommen! — Eteht Sons 
„nenfchein im Kalender, fo entlaflen Sie Ihren Mann freundlich in 
„pie Auction; — fteht Sturm, fo jagen Sie ihn hinein. — Gr mag 
„gern gehen oder nicht gern; Ihnen werbe ich es in beyven Fällen zu 
„verdanken haben. — Empfangen Sie aljo meinen Dank. — IH 
„pränumerire meinen Dank fohr gern. Denn wer Henter kann eine 
„Gelälligkeit. abfihlagen, für-bie man {don den Dank empfangen hat? 

„Rein, Madame, dag ift nicht möglich; und in felter Ueberzeugung 
„biejer Unmöglichteit verharre ich, 

. „Madame,“ 
„Dero“ 
„unbelamiter Weiſe“ 
„ganz ergebenſter Diener.“ 

— Be ich will Ihnen eben nicht zumuthen, daß Sie alle 
Briefe an Ihre Frau beftellen jollen; aber diefen können Sie immer 
beftellen. +- Sie :geben aljo in die Auction, und erftenen mir bie 
Bücher, — Hier werben fehr oft Pferde und Padfättel verauctionirt: 
ich bin -wieber zu Ihnen Dienften. Die ich mit einem * notirt habe, 
mäfen Sie mir um‘ Gottes Willen nicht weglaſfen.! Ich 


1 * war Halb in Scherz, halb in Ernſt geſagt. Er hatte bey der ſehr 
großen Anzahl der angezeichneten Bücher keine Preiſe beſtimmt, ſondern mir über⸗ 
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muß fie abfolut haben! Die rechte Hand ſchreibt: abſolut; und bie 
linte ſchnippt mit den Yingern dazu: 63 ift aljo mein Ernft. — Das 
Geld dafür will ich Ihnen auf Ihr erftes Aviso aflignizen. Darauf 
Lönnen Sie filherern Staat machen, al3 wenn ih Ihnen einen Bey: 
trag zu Ihren Briefen oder zu Ihrer Sammlung verfpräde. — 
Und & propos, ich verfpreche Ihnen einen, wenn Sie mir wollen 
Ihre Soition vom Muſaus ſchicken, wobey die griechiſchen Scholien 
ſind. Ich habe über dieſes Gedicht einige Grillen gefangen; aber ich 
muß vorher, wo moͤglich, alle Ausgaben zu Rathe ziehen, ehe ich fie 
wieder fliegen lafie. — Leben Sie wohl, lieber Freund. Mein Com: 
pliment an Moſes. Sch habe einen langen Brief an ihn angefangen; 
id) lann ihn aber nicht fchließen, denn eben muß ich fort — 

Beile, 2 in Eile. Ahr 
Willen Sie, wo das liegt? 
Ich wollte, daß ich es auch ergebenfter Freund, 

nicht wüßte. Leſſing. 
Dem 22. Ditober 1762. 


Hochzuehrender Herr Bater, 


Ich muß fhhon wiederum um Ihre gütige Nachſicht bitten, daß 
ich meine Antwort fo lange verzögert habe. Meine igigen Umftänve 


laffen, wie viel ich wollte bieten laſſen. Bey einigen: Büchern aber Batte ex bes 
merkt, baß er fie ſchlechterdings haben wollte. Unglücklicher WBeife Hatte er biele 
meiftens griechifchen und englänbifchen Bücher ſich glei im Anfange, ba er das 
Bücervergeichniß durchgelaufen, auf einen Bettel gefchrieben, und borher ſchon 
einem andern Freunde auf biefe Bücher ungemeflene Kommiſſion gegeben, aber 
dies nachher vergefien, als er fi) vornahm, mehr Bücher zu laufen, und mir 
ben Auftrag beshald gab. EB wurde daher ein Bud von wenigen Bänben, von 
awey Perjonen, zum allgemeinen Erftaunen, bis 60 ober 70 Thaler hinauf ge 
trieben. Da erklärten fi) beyde Bietende Berfonen, daß fit ungemelfene Roms 
miſſion Hätten, und das Buch nicht köonnten fahren Laffen. Als fie, um aus 
einander zu kommen, von einander zu wiffen verlangten, für wen fie böten, Tund 
ſich, daß fie beyde für Leffing geboten hatten. Nicolai. 

ı Ein fa eine Meile lang fi dehnendes fehr großes Dorf, in deſſen Mitte 
eine evangeliſche Brübergemeinde fidy befindet, woher biefer Theil des Doris 
Unadenfrey genannt wird. Es Liegt in Schlefien, im Herzogthume Schjpeibnig, 
wwilhen den Stänten Reichenbach und Nimptſch. Leſſing ftanb ba mit bem General 
Tauenzien im Lager. Ricolai. 
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müßen mid) zum Theil entſchuldigen, und die Ungewwißheit und Uns 
entichloßenbheit, in der ich mich foldhen nach befinde. 

Meine Verwirrung wird durch den Zufall, daß der ©. v. T. ges 
fährlich Fran liegt, noch größer. Es mag aber dieſe Krankheit aus» 
ſchlagen wie fie will, fo ift die totale Veränderung meiner igigen 
Eituation immer gewiß. Es follte mir leid thun, wenn ſich meine 
liebiten Eltern durch unrichtig eingezogene Nachrichten von meinen 
bisherigen Umftänven einen falfchen Begrif follten gemacht haben. 
Ich habe meines Theils gewiß keine Gelegenheit dazu gegeben, viels 
mehr mich mehr ala einmal geäußert, daß mein igiges Engagement 
von feiner Dauer feyn koͤnne, daß ich meinen alten Plan zu leben 
nicht aufgegeben, und daß ich mehr wie jemals entfchloßen, von aller 
Bedienung die nit volllommen nad) meinem Sinne ift, zu abitras 
hiren. Ich bin über die Helfte meines Lebens, und ich wüßte nicht, 
was mi nöthigen könnte, mich auf den kuͤrzern Reſt deßelben noch 
zum Sklaven zu machen. — Ich fchreibe Ihnen dieſes, liebfter Vater, 
und muß Ihnen diefes fehreiben, damit es Ahnen nicht befrembe, 
wann Sie mich in kurzen wiederum von allen Hoffnungen und Ans 
ſprüchen auf ein firitte Glüd, wie man es nennt, weit entfernet 
fehen follten. Ich brauche nur noch einige Zeit, mich aus allen ven 
Rechnungen und Berwirrungen, in die ich verwidelt geweſen, heraus» 
zufegen, und alsdann verlaße ih Breslau ganz gewiß. Wie e3 weiter 
werden wirb ift mein geringfter Kummer. Wer gejund ift, und 
arbeiten will, bat in der Welt nichts zu fürchten. Sich langwierige 
Krankheiten und ich weis nicht was für Umftände befürchten, die 
einen außer Stand zu arbeiten fegen könnten, zeigt ein fchlechtes Ver⸗ 
trauen auf die Vorficht. Ich habe ein beßeres, und habe Freunde. — — 

Meine eifrigften Wünfche geben auf das ruhige, und zufriedene 
Alter meiner wertheften Eltern, die ich beſchwore, um mich fich feinen 
Kummer zu maden, wohl aber verfichert zu feyn, daß niemand feine 
Eltern und Geſchwiſter aufrichtiger lieben kann als 

Dero Ä 
gehorfamfter Sohn 
Brezlau db. 18. Junius 1764, Gotthold. 
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u zu ‘ 


u Sie Sa, Beedlau, d. 5; Auguſt 170 
.. er Freund, 


Taujſend Dank für Ihre befogfgme Sreunbfgaftl, — arant will 
ich wohl einmal ſeyn, aber ſterben will ich deswegen noch nicht. Ich 
bin ſo ziemlich wieder hergeſtellt; außer daß ich noch mit häufigem 
Schwindel beſchwert bin. Ich hoffe, daß ſich auch diefer bald ver⸗ 
lieren foll; und alsdann werde ich wie neugeboren ſeyn. Alle Ver⸗ 
änderungen unſers Temperaments,, glaube ich, find mit Handjungen 
unſerer animaliſchen Oekonomie verbunden. Die arnſtliche Epoche 
meines Lebens nahet heran; ich beginne ein Mann zu werben, und 
ſchweichle mir, daß ich in. dieſem hitzigen Fieher hen letzten Reit 
meiner jugendlichen Thorheiten verraſet babe. Gludlicha Krankheit! 
Ihre Liebe wünſchet mich geſund; aber ‚follten, ſich wohl-Dichter eine 
athletifche Gefundpeit wunſchen? Sollte der Phanutaſie, der Empfin⸗ 
bung, nicht ein gewiſſer Grad .von Unpaßlichkeit weit zutraglicher 
ſeyn? Pie Horaze und Ramler wohnen in, chwachlichen Körpern. 
Die geſunden Theophile 1 und Lei jinge werben Spieler und Säufer. 
Wünfchen Sie mic) aljo gejund, Jiebfter. Freund; aber. wo möglid, 
mit einem Heinen. Dentzeichen gefund, mit einem Heinen Pfahl im 
Fleiſche, der den Dichter von Zeit zu Zeit den binfälligen Menſchen 
einpfinden lafle, und ihm zu Gemüthe führe, daß nicht alle Tragici 
mit dem Sophokles 90 Jahr werden; aber, wenn fie es ‚and wurden, 
daß Sophokles guch an die,neunzig Trauerſpiele, und ich erſt ein 
einziges gemagt! Neunzig Trauerſpiele! Auf einmal überfällt mid 
ein Schwindel! O laſſen Sie mid) davon abbrechen, liebfter Freund! — 
Leben Sie oh liebſter greund, leben Sie wohl. Ich bin 
ganz der Ihrige, 
Leſſing. 
1 Leffing meint it Teophilue Obbbelin, & den breitſchultrigen ——— 


Nicolai. 


Ye eb scan 
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An Romler. 


u Bredlau— v a0 Küguft: Ik 
giebfter⸗ See, 


Ihr Echreiben, dag mir Herr Ried überhraßie, hat mir feinen 
8 doppelt angenehm gemacht. Ich muß ihn nicht ohne Antwort 
abreijen laſſen, damit er wiederum das Vergnügen haben Tann, „Sie 
zu bejuchen, 

Meinen’ vorigen Brief werden Sie von. dem Herrn Hauptmanit 
don Diebitſch wohl erhalten haben. Er war fo gütig, für Heren Voß 
etwas mitzurichmen; von welchem ich jehr begierig bin zu hören‘, ob 
es gut überkommen. — Er und Heir Ried haben mir verfiert, daß 
Sie fih recht wohl befinden. Bleiben Sie ja dabei, und kränfeln Sie 
nicht! Kränkeln, fag’ ich; denn feit einiger Zeit halte ich das Stränteln 
für ſchlimmer, als das krank feyn. Ein ärgerliches Leben, wenn 
man auf it, und vegetirt, und für gefund angefehen wird, ohne es 
zu ſeyn! Ich war vor meiner Krankheit in einem Train zu arbeiten, 
in dent ich ſelten geweſen bin. Noch kann ich nicht wieder hineins 
kommen, id) mag es anfangen wie ich will. Ich brenne vor Begierde, 
die legte Hand an meine Ninna von Barnhelm zu legen; und 
doch wollte ich aud nicht gerne mit halbem Kopfe daran arbeiten. 
Ich habe Ihnen von diefem Luftipiele nicht? fagen können, weil es 
wirtlich eins von meinen letzten Projekten ift. Wenn: es. nächt boſſer, 
als alte meine bisherigen dramatiſchen Stüde wird, jo-bim ich jeſt ent⸗ 
ſchloſſen, mich mit dem Theater gar nicht mehr abzugeben.: E3 könnte 
doch ſeyn, daß ith zu. lange. gefeyert hätte. — Sie ſollen der erſte ſehn, 
vpu dem ich mein Urtheil erwarte, 1 — Vorher aber jagen Sie mix 
noch Ihr Urtheil, liebſter Freund, von beyliegenden Reimereyen. * 


1 x Hlete vieſes Verſprechen. Er brachte Ramlern jeden Akt, las ihm jolen 
ſelbſt vor, nnd lich ihn fo lange in feinen Händen, bis er ihm den folgenden’ 
Alı. vorleſen tonnte. ES war dabey ausgemacht worden, daß MR. In jeven NEL ein: 
Zettelchen mit Kritik oder Borfhlägen zur Werbefierung legen follte. 2. nahm 
diele ana a nnfgafttig an, bis ’auf zwey oder dreh, Worin er feinen Willen 
haben w Hicoldi. 

3 Diels waren drey komiſche Enälungen, neymu die Brille, Nig 
Bodenfirom und die Theilung. "Niestai, 
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Kaum follte ih e3 zwar wagen, Ihnen folhe Richtswürdigkeiten 
vorzulegen; und ih kann es ſelbſt kaum begreifen, wie ich feit Jahr 
und Tag wieder in diefen Gefhmad gekommen bin. Wenn fie nicht 
ganz verwerflic find, und es fi der Mühe verlohnt, daß Sie 
Ihre Teile anfegen, fo thun Sie e8 doch! Nicht fowohl, damit ih 
öffentlih Gebrauch davon machen kann; als vielmehr, damit mir 
meine Nadläfiigleiten nur recht deutlich) werben, und ich von ſelbſt 
erratben Tann, welchem Kunftrichter ic das Abrige Zeug diefer Art 
zu reinigen und zu läutern geben muß. Ihrem Urtheile über 
die Wilhelmine ‚falle ich völlig bey. Wie fehr freue ih mich, da 
mein Wunfh in Anfehung des Verfaſſers eingetroffen. Den efeln 
Freimd, der niedrige Stellen darin gefunden, wollte ich errathen. Er, 
der den feinen Gejchmad des Hofes und der großen Welt allein zu 
haben glaubt! 1 Er, der allein von Flöhen fingen kann, ohne in 
Platitũden zu fallen. Kenne ich ihn? 

Leben Sie wohl, liebjter Freund, und behalten Sie mid) lieb, 
| Ihren 

getreuften 

Lefling. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Es würde unverzeihlich jeyn, wenn ich es noch länger anftehen 
ließe, meinen wertheften Eltern einige Nachricht von mir zu ertheilen, 
und mic nad ihrem mir fo theuern Wohlergehen zu erkundigen. 
Mein bisheriges Stillſchweigen werden Sie mir gütigft verzeihen; 
Arbeit und Berbruß und meine bevorftehende Veränderung, haben 
mid), jo zu reden, meiner felbft vergeßen gemacht, und ich werde 
nun ſchon auch nicht eher wieder zu mir felbft kommen, als bis id 
aus Breslau weg bin. Diefes find denn auch die Urſachen, warum 
ich den Beſuch meines Bruders Earl verbitten muß. Ich möchte ihn 
zwar ſehr gern fprechen, aber bie Zeit verftattet es igo nicht, und id 
muß mir diejes Vergnügen fchon bis auf das Frühjahr verfparen, 


U Seffing meinte wahrſcheinlich Sulzern. Ricolat. 


-.— — — — —N— — — — — 
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da ich ganz gewiß auf einige Tage nach Haufe zu lommen hoffe. Und 
zwar von Berlin aus; wenn ich meine Sachen bafelbft nur erſt in 
Dronung gebracht habe. Er will wieder nach Leipzig geben, und ich 
darf e3 ihm nicht widerraiben. Wenn er nur weiß, wie er da leben 
kann. Ich meines wenigen Theils lann ihm weiter auf nichts Hoffs 
nung machen; es thut mir leid, daß ich dieſes fo gerade herausfagen 
muß, aber ed würde ihm jchäplich feyn, wenn er fich ungegründete 
Mehnung machte. Bon dem ganzen Winklerfchen Proceſſe find mir 
kaum 300 Rthlr. übrig geblieben; und das ift, außer meiner Bibliothek 
und meinen Saden, mein einziger und letzter Rothpfennig, ber gänzs 
lich geſchmolzen jeyn wird, noch ehe ich mich in Berlin wieder eins 
gerichtet habe. Es folgt hierbei ein Brief an ihn, von einem feiner 
Univerfitätsfreunde, ar den ich die 26 Rthlr., welche er ihm ſchuldig 
gewefen, mit 28 Rthlr. 12 Gr. biefigem Courant bezahlt habe. Ich 
wünjchte fehr, ich Tönnte ihm’ feine übrige Schulden auch tilgen. 
Aber, wie gefagt, ich kann nichts verfprechen. Ich bin zwar Willens, 
wenn ich nad) Berlin komme, einen Theil meiner Bücher zu verlauffen, 
ich habe auch fonft noch einige Leine Forderungen außenftehen. Aber 
alles das ift nicht® gewißes und auf der Univerfität muß man auf 
etwas gemißes rechnen können. Geht es mir indeß bamit, wie id 
denke, jo kann er verfichert ſeyn, daß ich feiner nicht vergeßen werde. 





Schenken Sie ferner Ihre Liebe 
Dero 
gehorſamſtem Sohne 
Breslau, d. 10. Jan. 1765, Gottholdd. 
An Rlob. - 


| Berlin ben Iten Jun. 1766. 
Auch ich erinnere mich fehr wohl, in meiner Kindheit mit einem 
Better, welcher zu Putzkau, eine halbe Meile von Biſchofswerde, 
Puftor war, und meine Unterweifung über fi genommen hatte, zu 
verſchiednen malen in Ew. Wohlgeborn väterlichen Haufe gewefen 
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zu ſeyn. Nothwendig werde ich auch Diefelbey Damals geſehen und 
gekannt haben, ob mir ſchon nur ein ſehr dunkles Bild davon bey 
wohnet. Aber auch ohne ein. ‚dergleichen. beutlichereg Bild, ‚hat, jeit 
Dern erſtem Gintritte indie gelehrte Welt, Ihr blofier Name jederzeit 
meine ganze Yufmerljamleit.an fi ‚gezogen. Ich glaubte Ihre 
Schriften als das Wort eines ‚alten Freundes betrachten zu dürfen; 
una urtheilen Sie felbit, ob die rühmlichen Srwehnungen, die ich von 
wir darin zu finden das überraſchende Vergnügen hatte, mich in 
dieſer Vorjtellung beftärten lönnen. Ich hekenne es;: ſie hätten, Diele 
ſchmeichelhafte Erwehnungen, mir ‚eine Einladung ſeyn follen, mid 
Ihnen wiederum, zu mäbern, und den.erften Schritt zu thun um einer 
gleihjam angebornen. jtillfehweigenden, Freundſchaft das Siegel der 
Srllärung aufzubrüden. Ich würde es auch neulich, bei Gelegenheit 
meines Laokoons gethan haben; allein, ich hefürchtete, mein Brief 
möchte mehr eine ſchrijtſtelieriſche Empfehlung, als eine freundfchaft 
liche Aeuſſerung ſchejnen. :Kurg,-ed war, Ahnen aufbebalten, mir 
and hieriuuen zunorzufommen.. ı 
Ich verjpreche meinem Laokoon wenig Leſer; und ich weiß es, 
dab er noch weniger, gültige, Richter haben iann. Wenn ich Bedenken 
teng, Den- einen davon in Ihnen zu beftechen: fo., geſchah es gewiß 
weriger aus Stolz, als ‚us, Lehrbegierde. Ich hahe Ihnen zuerft 
widerſprochen; und ich würde jagen, es ſey blos aus der Abſicht ge 
ſchehen, mir Ihre Widerſpruche ohne allen Rückhalt zu verſichern, 
wenn ich glauhte, Daß ein rechtſchaffner Mann erſt gereitzet werden 
müßte, wenn er nach Ueberzeugung ſprechen ſollte. Der haͤßliche 
Therſites ſoll unter uns eben ſo wenig Unheil ſtiften, als ihm vor 
Troja zu ſtiften gelang. Schreibt man denn nur darum, um immer 
Recht zu haben? Ich meyne mich um die Wahrheit eben ſo verdient 
gemacht zu haben, wenn ich ſie yerfehle⸗ mein Fehler aber die Urſache 
iſt, daß fie ein anderer entdedt, als wenn ich fie ſelber entvede. Mit 
diefen Geftmüungen kaun ich mich auf Ihr außführliches Urtheil in 
den:Aotis litter. nicht anders als freuen. 
. ben jo jehr freue ich mich auf Ihren neuen. ‚Commentar über 
den Z.prtänd,.jo wie auf Ihre übrige, gelehrie Arbeiten. Ahzer ſollte 
Beh. sin, Gelehrter über dig Bevenklichtetten,. und ben ‚ganyan Skrate 
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wilgutbetlen,: nicht vinwegſetzen innen? Was banu, Marin nerkem 
men, wadwir wicht. ſchon in. zpangig..alten-Schriftitellern geleien? 
Zudem warde das Griechtſche dem ewwanigen Aergerniſſe Die Schtanken 
enge: genüg ſetzen, wenn das Freyſte ohre Hsberjehung ann. Im 
merlungen hbliebe. 

greife in einigen Zacen nad Formant; 8* ende ‚menigftend 
meinen. Meweg⸗ über Halle zu nehmen. Ih bitte um Schaubriß, 
Ihnen meine Aufwartung macen.gn duaſen. And nux, einen Augen⸗ 
blid, da ich das Bergwägen: haben werde, Ihmen männlich: meiner 
Hpchachg, und Ergebenheit, zu: verſichern, Wird; unter: ben Vor⸗ 
theiler,_.ig ich. mir von meiner dieiſe weine, nicht dex gernhe 
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BG ., Berlin, ben 3ı. Deiner ish, 
gef ERHRE, 


Was werden Sie von mir denfen? Ic seniche t in Ihrem dauſe 
fo viel Hoflichleit, ſo viel Freundſchaft, ih mache noch oben drein 
Schuld, und denke eben fo wenig daran, mich für jenes zu bedanken, 
als dieſe abzutragen. Aber verzeihen Sie mir inmer, daß ich Sie 
unter diejenigen meiner Freunde rechne; -mit denen ich mir auch eine 
noch größere Unregelmäßigkeit erlauben dürfte. Ich bin indeß krank 
geweſen, ich bin verreifet und: apigBgr petreiſet geweſen, ich habe Ders 
druß, ich habe Beichäftigungen gehabt. — Doch wozu diefe Entfehuls 
digunaen?.-: Hd: weif;TSte:huben mir meine Nachlaſſigkeit ſchon 
verziehen. —— 

: Aa, ball mare ich amnderſchenat genug, machiohen Dupintit-Afnen 
zu zanlen „ Tiebiter. Freund Wer, malte mir denn mit. zilten Pop 
den verſifieirten Tod Adams ſchiden? Ich hin Kar: nicht damit/ zau 
frieden, daß. ich ihm, nicht eher gehabt: habe; als ihn dis ganze, Welt 
bat: Schreiben Sie mir dach aufrichtig „la: ihn Klopſt ack aufge⸗ 
vemnen hat; Ich Auge aufricige wicht; weil Sie &5 mie werbehleii 
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würden, wenn er nicht Damit zufrieden geivefen wäre, ſondern, weil 
Sie mir vielleicht verfchweigen dürften, wie ſehr es damit zufrieden 
if. Mein Urtheil follen Sie alsdann haben, wenn ich das feinige 
weiß. Nur fo viel werfichere ich Ihnen voraus, dab mir Ihre Berfis 
fication beffer gefällt, als Klopftods eigene im Salomon. 

Was machen Sie denn nunmehr? Denn etwas werden Sie voch 
wieder unter der ever haben, Wie fteht ed mit der vollftändigen 
Ausgabe Ihrer Werke? Liebfter Freund, wie werben alle Tage älter; 
laflen Sie uns bald thun, was wir thun wollen. 

Sept ſchide ih Ihnen nur erft das Geld wieder, welches ich 

Ahnen abgeborgt habe. Es waren doch nicht mehr ala 6 Piftolen? 
Wahrhaftig, ih muß mich fhämen, wie ich in vergleihen Sachen 
fo ganz und gar ohne Nachdenken feyn kann. Aber die Bücher, vie 
id von Ihnen habe, brauche ih noch. Ich brauchte fogar noch eins 
oder zwey mehr, bie ich bey Ihnen gefeben babe; aber — ala wenn 
Sie Ihre Bücher nicht ſelbſt brauchten! Wenn es noch Piftolen 
wären! Leben Sie wohl, liebfter Freund; und wenn ich nicht glauben 
fol, vaß Sie böfe auf mich find, fo antworten Sie mir balo. 

Ich bin Zeit Lebens 


ganz ergebener Freund 
Leſſing. 


An Gleim. 


Berlin, den 1. Februar 1767. 
Liebſter Freund! 

Idhr Brief vom 6ten p. bat mid in Hamburg gefucht, als ih 
von da fon wieder weg war. Erſt geftern habe ich ihn retour ers 
halten, und ich hoffe alfo Berzeihung, daß ich ihn fo fpät beantworte. 
Ich weiß nicht, wo ich anfangen fol: fo vielerlei Habe ich Ihnen 

zu melden. Ja, in Hamburg bin ich geweien; und in neun bis zehn 
denle ich wieder bin zu gehen, — wahrſcheinlicher Weiſe, 
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um auf immer da zu bleiben. ch hoffe, es fell mir nicht ſchwer 
fallen, Berlin zu vergefien. Meine Freunde daſelbſt werben mir 
immer ibeuer, werben immer meine Freunde bleiben; aber alles 
übrige vom größten bis zum kleinſten — Doc ich erinnere mich, 
Eie hören e3 ungern, wenn man fein Mißvergnügen über viefe Kö⸗ 
nigin der Städte verräth. — Was hatt’ ich auf der verzweifelten Gas 


leere zu fuhen? — Fragen Sie mich nit: auf was ich nach Ham⸗ 


burg gehe. Eigentlich auf nichts. Wenn. fie mir in Hamburg nur 
nichts nehmen , fo geben fie mir eben fo viel, als fie mir bier gegeben 
haben. Doch Ihnen brauche ich nichts zus verbehlen. Ich babe aller» 
dings mit dem dortigen neuen Theater, und den Entrepreneur des⸗ 
felben, eine Art von Abkommen getroffen, welches mir auf einige 
Sabre ein ruhiges und angenehmes Leben verfpricht. Als ich mit 
ihnen ſchloß, fielen mir die Worte aus dem Juvenal bei: — 


Quod non dant proceres, dabit Histrio. — 


Sch will meine theatraliihen Werke, welche längft auf die legte 
Hand gewartet haben, vafelbft vollenden, und aufführen laſſen. 
Solche -Umftände waren nothwendig, die faft erloſchene Liebe zum 
Theater wieder bey mir zu entzünden. Ich fing eben an, mic in, 
andere Studien zu verlieren, die mich gar bald zu aller Arbeit des 
Genies würden unfähig gemacht haben. Mein Laokoon ift nun wieder 
die Nebenarbeit. Dich dumkt, ich komme mit der Yortfegung beffelben, 
für den großen Haufen unferer Lefer, auch noch immer früh genug. 
Die wenigen, die mich itzt lefen, verftehen von der Sache eben fo 
viel, wie ich, und mehr. 

‚Und noch eine andere Ausſicht habe ich in Hamburg. Ihnen muß 
ih bauptfählih davon fehreiben. — Kennen Sie einen gewiſſen 
Herrn Bode dafelbft? Er ift ein freund von Herm Badhariä; 
und wenn ich mid noch recht erinnere, bat er mir gefagt, daß er auch 
Ihnen bekannt zu feyn die Ehre habe. Diefer Mann legt in Hamburg 
eine Druderey an; und ich bin nicht übel Willens, über lang oder 
kurz, auf eine oder die andere Weife, gemeinfchaftliche Sache mit ihm 
zu machen. Wie wäre es, wenn Ste ihm Ihre Werke in Verlag 
gaben? Ich habe ihm ſchon vorläufig davon geſprochen. Er tft zu 
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allem : hereit. Meſden Eie: wir" alſo, ob und unter was für Bes 
dingungen ich mit jhm ‚mich, einlaſſen joll? Er iſt ein ehrlicher Dann. 
63 jolkte mir..Jich' jeyn, wenn ich. auf Diele Weife etwas beytragen 
lörpte, daß Sie die Jegte. Hand an; Ihre Werfe:.legten. Eilen Sie; 
wer weiß wir. lange. wir athmen. Mipımühlen machen, daß wir um 
fo, viel langer leben. Kann ein Autor den andern dringender ermuns 
tern? — Ihre baldige Antwort hiexüber, liebſter Zreundi.—:  ... 

Ihre Bücher: jeune ih Ihnen noͤchſtens unück, bis auf.ein Paar. 
Meine Bibliothet wird jpringen;: ich behalte pon 6000. Stäst nichts, 
* was ich zu meinen vorhabenden Arbeiten. unumgänglich breuche. 

G geht mir nabe,-daf: ich mich ihrer entichlagen muß, daß ich mid 
ihrer an einem Orte, entſchlagen muß, wo Yürher ganz und gar nichts 
gelten. - Aber was zu thun? Ich wünſchte, daß Sie einen reichen ger 
lehrten Domberrn. wüßten, der min „wenigitens ‚meine Journale ab; 
handeln wollte. Ich habe das Journal des Savans bis auf 1764 
complet, in 235 Banden; den Mercure de France bis auf 1758, 
in 25% Bänden; Die, ‚Acta, Eruditorum, die Années litteraires 
de ‚Freran, furz einen Brafı pon ſelchen Werlen van fiebentehalb: 
hundert Bänden, Pie mir herzlich zur Laſt ſind, und: die mar doch 
nur;jelten.jp vellftändig findet, Denn die lepen Sabre, bie daran 
fehlen, fiup Aberall zu haben, Echaden daß. der Gral von Wetnigerade 
vur Bibeln ſammez 

Mit xinem Anitlage auf Gaffet ik es ve nichts "3 Inge dem 
dern Rommerhanmn:non Spiegel: für die Mahe, die er Th heäbelb 
gemacht bat, geharſamſten Dan. 

Ich wünſchte felbjt, ich wäre mit Jineni in Dreäpen gewefen 
Wenn- es mir mar einigermaßen mäglic! äft, ſo retie ich Dody noch 
bin. ‚ehe ich von ‚bier nach Hamburg abgehe: wäre es auch nur, um 
den Herrn von. Hagedorn. perfänlich. Immen zu lernen. ‚Alle Welt 
wohnt ihn; fo.mie alle Welt in Hamburg mit Entzüden an ſeinen 
Pruper dentt; Der Mam muß .nad emoad weſſeres senzien: jeon, 
alq ein opriseffliher Pihter: . . ;: : 

Vehen Sie wohl, wertheſter Freund, und empfehlen Sie mic den 
Bun Doch noch ein Won! Wenn Ihr Sphäferfpiel fertig if, 

InH 94 Schuch nicht haben, ſondern ich will es habrn, und:es.in 


* 
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Samburg aufführen laffen. an — „mir, je eber, je lieber. — 


Ich bin auf immer 
veebenſe Dem 
cing. 


a Gar 6 Ef, N 
bug, ben 20. u men 
viebſtn Baier, a 


— — — Von meinen Umftänden wein ich Gebt nicht. vecht, aß 
ich Dir melden foll. Mit unferm Theater. (das im Vertrauen) geben 
eine Menge Dinge vor, die mie nicht anftehn. -E3- ift-Unemigkeit 
unter den Gntrepreneurs, und keiner weiß, wer Koch over Kellner iſt. 
Indeß habe ich den-Unfang ˖zu dem Wöchenbkatte gemacht, wovon 
Du bier die erſten Stüde orhaͤltſt.Sie ſind in- meiner eigenen 
Druckerey gedruckt; verm-da ich mich woch mıf-einige Weiſe · hier ſiriren 
wollte, fo habe iich mich bereden laſſen, vie! Mruckerey eines gewiſſen 
Herrn Bobe zu übernehmen, der--mit einem rufſſiſchen Obriften auf 
Reiſen gegangen: ift.. Ich werde ja fehen, wie es damitiiyeht.. Gs 
konn Dis nichts-helfen, wenn ich Dich mebt:au fait. von Blefer Sudye 
fegon wollte. So viel kannſt Du mie auf-mein Wort: glauben! daß 
äh dadurch in Arbeit und Embarras gekommen, der Ale nicht: viel 
Zeit und Luft läßt, Briefe zu ſchreiben. Du mußt mir es baher / ver⸗ 
geben, wenn ich Dir nicht ordentlich antworte, aber vennoch dich bilte, 
mir fleipig zu ſchreiben. Entſchuldige mic gleihſaue hu Saufe; ich 
werde fchreiben,-fobald ich ruhiger bin. u. 

Laß ja an dem Katalogo fleißig drucken, und fepe von: den: ‘dert 
gurüdgebliebenen Büchern noch dazu, was Du millft, ohne mir-'e 
weft zu fchiden. -Unter den medicinifchen Dispufationen aber fuche mir 
eine auß: Von dem Bupfen der Sterbenven; ich weiß nicht, 
wie ber Berfafier heißt, auch kann ich mich auf den lateinischen Titel 
Pr befinnen: Du wirft fie aber bald erfennen, und ‘fie muß zuver⸗ 

däflig du ſeyn. ‚Sande mir fe glei. Ich bin auf immer Dein 

“3. greuer Bruder, 
Gotthold. 
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Hochzuehrender Herr Vater, 


Wenn es möglich wäre, Ihnen zu befchreiben, in was für Ber: 
wirrungen, Sorgen und Arbeiten ic) feit Jahr und Tag ftede, wie 
mißvergnügt ich faſt immer geweſen, wie erſchöpft ih mich oft an 
Leibes und Seelenträften befunden: ich weiß gewiß, Eie würden mir 
mein zeitheriges Stillſchweigen nicht allein verzeihen, ſondern es aud 
für den eingigen Beweis meiner kindlichen Achtung und Liebe halten, 
ben ich Ihnen in diefer Zeit zu geben im Stande gewefen bin. Wenn 
ich einmal ſchreibe, ift mir es nicht möglich, anders zu ſchreiben, ala 
ich eben denle und empfinde, Sie würden den unangenehmften Brief 
zu lejen bekommen haben, und ich würde mit meinen Umftänden noch 
unzufriebner geworden jeyn, wenn ich mir vorgejtellt hätte, wie wiel 
Kummer fie meinen eltern verurfachen müßten. Am beften alfo, id 
ließ fie gas nichts davon wißen; weldes aber nicht anders geſchehen 
Ionnte, als daß ich gar nicht fchrieb. Ich verließ mid) übrigens auf 
Carln, daß er Sie meinetwegen vor der Hand beruhigen würbe; fo 
wie ich von Zeit zu Zeit durch ihn die Nachricht erhielt, daß Sie fi 
insgefammt noch gejund und wohl befänden. Ich wüßte nicht, was 
‚mir zu allen Zeiten erwünfchter kommen könnte, als diefe Nachricht; 
ich betaure nur, fo oft ich fie erhalte, daß ich jo wenig im Stande 
bin, Ihnen das Alter eben fo bequem und angenehm zu machen, al 
es Ihnen Gott ruhig und gefund gemacht hat. Die inftehende Feyer 
Ihres Amtzjubiläi muß Ihnen nothwendig zu einem großen Bers 
gnügen gereichen, da fie eine fo große Woblihat des Himmels if. 
Möchten fi) nur recht viele in Camenz finden, die diefes Vergnügen 
aufrihtig mit Ihnen theilten! Aber ih muß fürdten, daß außer 
unfern Anverwanbten deren nicht viele jeyn dürften, da ich) aus Theo⸗ 
phili Briefe erjehe, wie graufam man Ihnen den Keinen Troft vers 
weigert hat, Ihren Sohn neben fih in dem Amte zu fehen. Ich 
zweifle nicht, daß Sie ſich nicht beide über diefe Krankung hinweg⸗ 
jegen werben; und wer weiß wozu ed für den Bruder gut ift. Es 
ſcheinet als ob wir alle ein wenig fpät zur Ruhe kommen follten; aber 
endlich, hoffe ich, werben wir doch auch dazu kommen. 

Ich bin von Berlin weggegangen, nahdem mir das einzige, 
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worauf ich fo lange gehoft, ‚und morauf man mid fo oft vertröftet, 
fehlgef&hlagen. Gewiße Vorfehläge Iodten mich hierher nad) Hamburg, 
aber auch aus diefen ift wenig geworden, und ich habe mich endlich 
entſchloſſen, meine Verforgung und mein Glüd von mir felbft ab» 
hangen zu lafien. Ich habe nehmlich alles, was ich noch im Ver⸗ 
mögen gehabt, bis auf den lebten Heller zufammengenommen, und 
in Gemeinfhaft mit einem Freunde, Namens Bode, allhier eine 
Druderey angelegt. Der Vorfhuß, den diefe® Etablissement er 
forbert, bat mich genöthiget, den größten Theil meiner Bücher zu 
Gelde zu machen; aber ich hoffe, es fol mich nicht reuen. Wenn das 
Merk einmal im Gange ift, fo hoffe ich für meinen Antheil als ein 
ehrliher Mann davon leben zu können; und biefe Ausficht ift mir 
um fo viel jhmeichelhafter, wenn ich mir vorftelle, daß ich meine 
beßere Umftände auch mein Gefchwifter werde können genießen laßen. 
Borigo nur muß es Nachſicht mit mir haben, und ich kann auch nicht 
einmal Carln gegenwärtig fo unter die Arme mehr greifen, als id 
gern wollte. Inzwiſchen wird es ihm auch nicht ſchaden, wenn er 
ſelbſt zuſehen muß, wie er fertig werden kann. 

Sobald die Elbe wieder fahrbar iſt, will ich unfehlbar eine kleine 
Proviſion an Zucker und Wein über Dresden an Sie übermachen. 
Ich wollte, daß es zu der Jubelfeyer geſchehen könnte; aber die Fracht 
zur Achſe iſt nach dorthin eben ſo koſtbar, als ſelten. 

Ich empfehle mich indeß Dero väterlichem Andenken und Seegen, 
und wunſche Ihnen, nebſt der Frau Mutter und Schweſter, einen 
glüdlihen und vergnügten Eintritt des bevorftehenden Neuenjahres. 
Der ich Zeitlebens verharre 

Dero 
Hamburg den 21. December gehorſamſter Sohn 
1767. Gotthold. 
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vo ı ..“ [rw ee Ber re ... error“ - 
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EEE : "Sammbuirg, ben. 2. Sehctar 1768, 
cLirbſer —* = 

cs iR. voch Sund' und Sqorde ba Sie mir gar ig ſchreiben 
Denn, dieſesmal weiß ich doch ganz gerecht, find Sie mir eine Anb 
ort ſchuldig, auf: den Brief nehmlich, worin ic) Ihnen Ihre Spot⸗ 
terepen über die Buchpruder Bode und Leffing, ‚und über das neue 
Sourual "beantwortet. Für das lebte follen Gie nun wohl Refpest 
befommen; nachdem wir Klopſtods Herrmann, deſſen Oden und Ab⸗ 
handlungen über das Sylbenmaß ver Alten, Verftenbergs Ugolino, 
ein Zuſiſpiel von Bacgriä, und id meiß felbft nicht, wie viel andere 
ſchoöͤne Sadıen, dazu erhalten haben. — Wir werden uns aljo mit 
anferm Journal vor, feiner Bibliothek in der Welt zu fürchten haben: 

ber vor der ‚allgemeinen noch nor der Alogifcen. Das ift doch uns 
Jeiglidh,, was die Kerle in Halle jubeln! und, in was für einem Tone! 
Has’ zweyte Stüd aber. iſt ſchon fo elend, daß ich der ‚ganzen Luft 
erſcheinung .eine- ſehr futze Dauer veripreche, Die Königäberger 1 
fangen ſchon ritterlic an, ſich über den Hrn. Geheimenrath luſtig zu 
moden; ‚und ich will es noch erleben, daß Klog ſich wieder gan 
in feine Iateinifhen Schanzen zurüdzieht., 

Ich hahe Ihnen, liebfter Freund, einige, einzelne heile von Eng: 
lifen Dramaticis gelafien. j Wenn Sie fie nicht mehr brauchen, fo 
ſeyn Sie fo güfig, fie mir je eher je lieber anher zu, fhiden. Ich 
brauche ſolchen Bettel jetzt alle Tage und Stunden Ich muß um 
mich greifen, um die Materie zu meiner Dramaturgie fo lange zu 
dehnen, big -die Geſellſchaft wieder nach Hamburg koömmt. Sie wiſſen 
ja wohl, daß ſie jetzt in Hannover iſt, wo ſie mit vielem Beyfalle 
ſpielt. "An ihrer Statt haben wir franzöfifche Komödie und franzöfifce 
Dperette. Morgen fängt auch eine Opera buffa hier an. Unter ven 
Branzofen find auch ein Paar gute Leute. — | 

Herr Moſes hat noch ein englifches Buch von mir, welches eigent 
lich nicht mein ift, fondern das ich felbft hier geborgt habe. Es iſt 


ı Die Königäbergifche gelehrte Zeitung. Nicolat, 


\ 
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Search über den freyen Willen, oder wie ber Titel beißt. Diefes, 
Tiebfter Freund, laflen Sie ſich gleihfallß geben, und fchiden mir e3 
mit, fobald Sie an einen biefigen Buchhändler etwas ſenden. — 
Mas macht unjer Freund? Ich will hoffen, daß er mein Stillfhweigen 
nit anders auslegt, al er es immer ausgelegt bat. Aber der Him: 
mel wird mir doc) auch wieder einmal eine ruhige vergnügte Stunde 
geben, in ver ich ihm fhreiben darf. — Was macht Ramler? Auch 
ihm babe ich noch nicht gefchrieben: aber ehe er es ſich verfieht, werbe 
ih für ihn gejhhrieben haben. Die jungen Herren maden mir & 
mit den Liedern der Deutjchen zu bunt. 1 Ich muß ſehen, ob id) 
nicht noch ein Litteraturbriefhen machen kann. Oder meynen Gie, 
daß meine Dramaturgie noch jo ziemlich nach diefen Briefen fchmedi ? 

Leben Sie mohl, Tiebiter Freund, und fchreiben Sie mir bald 
einmal, und recht viel Neues. 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 


An Gerſtenberg. 


Hamburg, den 26. Februar 1768. 
Ew. Hochwohlgeboren 


erſte Zuſchrift hat mich auf eine ſo angenehme Art überraſcht, daß es 
mir damit gegangen, wie dem Kinde, dem man unverhofft ein Ge⸗ 
ſchenk macht, nach welchem es ſich längſt geſehnt; vor lauter Freuden 
vergißt es, ſich dafür zu bedanken. Ich verdiene ſo viel zuvorkom⸗ 
mende Freundſchaft nicht: aber um ſo mehr verdiene ich den Verweis 
des zweyten Briefes. Was kann ich weiter darauf antworten? Ich 
bin von jeher ein fehr nachläſſiger Brieffchreiber geweſen; ich bin 
unter allen meinen Freunden dafür befannt; vefto befier, daß mic 
auf der Hr.v. ©. je eher je lieber vafür kennen lernt! — Doch wenn 


ı In der Alogtiden Bibliothek ſtand eine ſehr plumpe Becenfon der von 
y Ramler hesaußgegebenen Lieber der Deutſchen. olai. 
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dieſe Entſchuldigung ein wenig zu leichtſinnig klingt; bier if eine 
ernfihaftere, und die wahre. Ich fand gleich auf Ihren erften Brief 
fo viel gu antworten, umd über Dinge, die mir nicht gleichgültig find, 
daß ich mir Zeit dazu nehmen mußte. Ich wartete auf einen ruhigen 
und heiteren Augenblid; und diefe Angenblide find jest bei mir fo 
felten! 

Wenn ich Ihnen bloß zu verſichern gehabt hätte, wie ſehr mir 
Ihr Ugolino gefallen, und was für eine große Idee er von dem Genie 
feines Verſaſſers bey mir zurüd gelaſſen: fo hätte ih mich nur hin⸗ 
fegen und fchreiben dürfen. Was man fo Febhaft empfunden, wird 
‚einem fo leicht zu fchreiben, daß man geſchwinder den Anfang, als 
das Ende findet. Ste haben ein Sujet gewählt, deffen Gontertur fi 
aller dramatischen Form zu verweigern ſcheint: aber es hat müfien 
werben, was Gie gewollt haben. Sie haben Schwierigleiten über: 
ftiegen, die mich zur Verzweiflung gebracht hätten. Der körperliche 
Schmerz ift unftreitig unter allen Leiden am ſchwerſten zu behandeln: 
und Sie haben die fhredlichite Art deflelben mit jo großer Wahrheit, 
und mit fo mannidfaltiger Wahrheit behandelt, daß meine Ruͤhrung 
mehr al3 einmal durch das Erftaunen über die Kunſt unterbrochen 
. worden. 

Aber Sie verlangten nicht ſowohl meinen Lobſpruch, ala meine 
Anmertungen. — & if ſchlimm, wenn man im Verdachte ift, daß 
man über Alles Anmerkungen mat. — Wenn ich nun keine gemadit 
hätte? Und wirklich habe ich feine von allen denen gemacht, die Sie 
‚mir fo gütig leihen wollen, Die Heinen Flecken, welde die zweyte 
Hand Ihrem Werke abgewifcht, habe ich vormalß eben fo wenig be 
merkt, als ich fie jetzt vermiſſe. Deinetwegen hätten fie immer bleiben 
Yönnen: doch befler ift freylich beffer! 

Eine einzige Anmerkung habe ich geäußert — und es aud ſchon 
wieder betauert, fie geäußert zu haben. Indeß, ehe fie Ihnen auf 
eine oder die andere Weife unrecht binterbradht wird — Am beiten, 
ich ſchreibe fie Ihnen ſelbſt. Das war vom Anfange mein Wille. 
Nur wollte ich mir Zeit laſſen, ſie noch mehr zu überlegen. Ich habe 
fie überlegt und überlegt; aber wenn ich Ihnen nicht eher antworten | 
wollte, als bis ic) fie genug überlegt zu haben glaubte, fo würbe id 
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Ihnen vieleicht gar nicht antworten. — Und antivorien muß ich doch 
endlich } 

Hier ift fie alfo, fo gut ich fie zur Zeit geben kann. — Sie ik 
ans einem Gefühl entftanden, das ich mich bey keiner Tragöbie ges 
habt zu haben erinnere, als bey dem Ugolino. — Mein Mitleid if 
mir zur Laft geworben, oder vielmehr, mein Mitleid hörte auf Mit: 
leid gu jeyn, und warb zu einer gänzlich ſchmerzhaften Empfindung. 
Es ward mir auf einmal recht wohl, als dag Stüd zu Ende wer, das 
ich ohne meine Neugierde, tie jedoch weniger auf das Ziel, als auf 
die Art ging, mit welcher ber Dichter zu diefem Ziele gelangen werde, 
ſchwerlich zu Ende gebracht hätte. Ich eilte, mich von ben Eindrüden, 
die es auf mich gemacht hatte, zu zerftreuen; und ich belenne es, ich 
werde es ſchwerlich wagen, diefe Eindrüde wieberum bey mir zu ers 
neuern. 83 ift mir lieb, Ihren Ugolino einmal gelefen zu haben, 
nebmli in der Abſicht, mich der Täufchung zu überlaflen: zum 
jwegtenmale lefe ich ihn in dieſer Abficht gewiß nicht wieder. 

Woher diejes? 

Ihre Berfonen leiden alle. — Die mehreften verfelben leiden 
wölig unfhuldig — Kinder mußten bie Schuld ihres Vaters nur 
mittragen. 

Die einzige Perfon, die wielleicht nicht ganz unſchuldig leidet, 
leidet doch gar nicht in Proportion ihrer Schuld, ihres Zumprrue, 
welches völlig außer dem Gtüae ift, und von dem wir faft gar nidhta 
erfahren. 

Eie werden jagen: dieſes trift den Dante fo gut ala mid. — 
Nein: Bey dem Dante hören wir die Geſchichte als geſchehen: bey 
Amen ſehen wir fie ala geſchehend. Es ift ganz etwas anders, ob 
ich das Schreckliche hinter mir, oder vor mir erblide. Ganz. ctwas 
anders, ob ich höre, durch dieſes Elend kam der Held durch, das 
überftand er: oder ob ich ſehe, durch dieſes joll er durch, dieſes joll 
er überjteben. 

Der Unterſchied der Gattung macht hier alles. 

Die Vernunft befichlt mir, mi der Vorſicht in allen Vorfällen 
geduldig zu unterwerfjen: fie verbietet mir, meinem Clende durch 
meine Zerftörung ein Ende zu mgchen. Barum? weil ich alle Augen⸗ 
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blide hoffen darf, .ohne dieſes gewaltfame Mittel, mein Gend geenvet 
zu ſehen. Die Borficht kann es enden, und wirb es enden, jobald es 
mir dienlich ift. 

In diefer Hoffnung durchſchritt Ugolino feinen fchredlichen Pfad, 
bi3 and Enve. Gr that wohl, daß er lieber verhungern, als Hand 
an fich legen wollte, „Vielleicht, mußte er denken fo lange er denken 
tonnte, fpringen eben itzt die Thüren des Gefängniffes auf, und id 
bin gerettet, wenn ich diefen Augenblid geduldig abgewartet habe.“ 

Aber wie fteht e8 mit diefer Hoffnung in den Nachahmungen der 
Kunft? — Dunkt Ihren nicht, daß ſie durch das Wefen gewifler Gat: 
tungen nothwendig aufgehoben werde? Diejes Weſen ift belannt; 
der Dichter. verfpricht ung eine Tragödie; und obgleich eine Tragödie 
eben fowohl einen glüdlichen, als einen unglüdlichen Ausgang haben 
ann, fo ſehen wir es doch gleich aus der erften Anlage, welchen non 
beyven fie haben wird; fobald die Expofition vorbey, willen wir es 
zuverläffig, daß Ugolino mit feinen Kindern verhungern muß. 

Und nun kömmt meine Grill. — Die Ungewißheit des Aus 
ganges, welche ven Ugolino allein zurüdhalten kann, an fih und 
feinen Kindern eine. rajhe That zu verüben — (allein? ich glaube, 
ja) — dieſe Ungewißheit, die es wenigftens allein macht, daß der 
größte Theil der Menſchen feine Geduld nicht ala Feigheit und Klein: 
muth, jondern al3 Stanphaftigleit und Unterwerffung betrachtet; 
biefe Ungewißheit dünkt mich bier mit ver Gewißheit, die wir, ich will 
nicht jagen aus der vorläuffigen Kenntniß der Geſchichte, ſondern 
aus dem Weſen der Gattung, aus der Anlage des Dichter haben, 
in eime jonderbare Eollifion zu fommen. 

Ugolino muß aushalten, weil er ‚nicht weis wie es alle Augens 
blide mit ihm werben könnte: und wir, die wir wiflen, daß nichts 
zu feinem Beſten ſich eräugnen kann, wir — find unwillig, daß er 
aushält. Ich fage wir: weil ich nicht gern glauben mödte, daß ich 
eine Empfindung haben könnte, die fonft niemand hätte. 

Wenn ich in dem Kerker des Ugolino wirklich zugegen geweſen 
wäre, würde ich.mich wohl gehätet haben, ihn zu etwas anderm, als 
zur. Geduld zu ermahnen; denn ich hätte. mich mit ihm in gleicher 
Ungewißheit befunden: aber vor ber Bühne lann ich den Augenblid 
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kaum erwarten, da er endlich den Entſchluß faßt, feiner und meiner 
Marter auf die fürzefte und befte Art ein Ende zu machen. 

Hieraus würde folgen — Doc ich breche lieber ab. Ih muß 
erft hören, ob ich mich beutlih genug erflärt habe. Es mag aber 
daraus folgen, was wolle: Ihr Ugolino bleibt immer ein Wert von 
ſehr großen, außerorbentlichen Schönheiten. — 

Dero 
ganz ergebenjter 


Leffing. 


Hochzuehrender Herr Vater, 


Gott weiß es, daß ich auf Dero letztes Schreiben nicht eher ante - 
worten lönnen! Ich erliege unter Arbeit und Sorgen, und von diefen 
legtern ift e8 gewiß nicht meine geringfte, daß ich meine Neltern in 
fo dringender Verlegenheit wißen muß, und nicht im Stande bin, 
ihnen fo geſchwind beyzuftehen, als ich wünschte. Ich hoffe, daß mich 
mein Vater kennt, und daß er nicht glauben wird, daß ih bloße 
Ausflüchte und Beigerungen made. Es gebt mir durd die Seele, 
daß ich Ihnen, liebfter Vater, unmöglich zu Oftern mit dem vers 
langten belffen kann. Uber zu Johannis will id Rath ſchaf⸗ 
fen, es mag herkommen, woher es will. 

Alles was ich noch gehabt, ſteckt in der Pntreprise, von der id) 
in meinem vorigen Briefe gemeldet, zu der ich noch dazu fremdes 
Geld aufnehmen müßen, das mich ſehr drückt. Ich bin hier fremder 
als an einem Orte, wo ich noch geweſen, und kann mich kaum einem 
oder zwey vertrauen, deren Beyſtand ich bereits mehr als gebraucht 
habe, und deren Kräfte doc) auch nicht weit reihen. Es wird ja wohl 
möglich feyn, daß Sie auf ein oder die andere Weiſe noch bag 
Vierteljahr hinhalten; auf Johannis, wiederhohl ih noch 
einmal, will ich die hundert Thaler ganz gewiß und 
baar ſenden. 

Meine itzigen Umſtaͤnde müßen mich auch bey Theophilus ent: 
fchuldigen, wenn ich ihn bitten muß, baß er ſich vor der Hand noch 
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gebulvet. Ich will ihn nicht vergeßen: aber wenn ex itzt bey mir fee , 
follte, würde er ficherlich aus dem Regen in die Zrauffe kommen. 

Ich hoffe, daß Sie fi fonjt mit der Frau Mutter, und dem 
Geſchwiſter gefund un» wohl befinden. Haben Sie nur, bitte ich Sie 
allefammt, nicht die ſchlimme Meinung von mir, daß ich mich wenig 
darum befümmern möge, wie es zu Haufe auöfieht. Aber was hilft 
das befümmern, wenn man fi nicht mit der That rechtfertigen kann? 

Ich made meinen Brief jo kurz als möglich, denn ich weis es am 
beiten, was ich dabey empfinde. Sollte ih, wider Bermuthen, Ge 
legenheit finden, mein Verjprechen eher zu halten: fo können Sie ge 
wiß verfichert ſeyn, einen längern Brief zu erhalten, den ich mit mehr 
DBergnügen fehreiben werde, als dieſen. 

Ich empfehle mich Ihrer väterlichen Liebe, und bin- Zeitlebeng 

Dero | 
geborjamfter Sohn 
Samburg, d. 20 März 1768. Gotthold. 


An Nicolai. 


amburg, d. 9. 1768. 
Liebfter Freund, ® ß Sun. 

Ich bin geraden Weges von Leipzig nad Hamburg zurüd ge 
veifet, und nicht nach Halle gelommen. Geit Ihrer Abreife hörte und 
las ich noch Verfchiedenes von dem bewußten Manne, fo daß mir 
alle Luft verging, mich mit ihm mündlich zu befprechen. Ich hätte 
Gefahr gelaufen, mid) in diefem und jenem vielleicht zu verſchnappen, 
was ich jegt gegen ihn. Willens bin. Er bat mir die Ehre erzeigt, 
meiner in feinem Buͤchelchen von: gefhnittenen Steinen dreymal zu 
gebenfen, und mich bregimal eines Beſſern zu belehren. Aber alle 
dreymal hat er mich entiveber ans Kurzfichtigteit nicht verftanden, 
over aus Nederey nicht verfteben wollen. Bas verdrießt mich — und 
geben Sie nur auf die nächſten Blätter der biefigen neuen Beitung 
Acht. Doch das wird nur Kleinigkeit fen ; ic bin im Anjchlage, ihm 
noch eine ganz andere Galge zu geben. Haben Eie feine Vorrede zu 
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den Abhandlungen des Caylus gelefen? Haben Sie gelefen, was er 
da für eine Entvedung von den Imaginibus majorum bey den alten 
Römern will gemacht haben? Es ift unbeſchreiblich, welche Unwiſſen⸗ 
heit er durch diefe Entdedung verräth. Ich habe mich hingefegt, und 
feine Ungereimtheiten ein wenig zerglievert. Bon ungefähr betrifft es 
eine Sade, die ih mir ſchon vorlängft aufs Reine gebracht hatte, 
und ich führe den Streit auf einem mir ziemlich bekannten Boden. 
Defto Iuftiger muß er werben. Aber denten Sie ja nit, daß das 
etwa eine Recenfion für Ihre Bibliothek werden fol! E3 muß eine 
eigene Schrift werden: Ueber die Ahnenbilder der alten 
Römer Ich bilde mir ein, dab auf dem Titel diefer Schrift Ihr 
Name als Verleger nicht übel parabiren würde. Was meynen Sie, 
foll ic fie für Ihre Rechnung bier pruden? Sie Tann vielleiht zehn 
big zwölf Bogen werben; und die Einrichtung des Druds müßten 
Sie mir lediglich überlafjen. Indeß verbindet Sie diefe Anfrage zu 
nit, und Sie können ohne Umftände Nein jagen. Ich drude fie 
fodann entweder für Hrn. Voß oder für Hrn. Cramer aus Bremen 
Rechnung. Denn gedrudt muß fte werden, und zwar unverzüglich. 
Der Mann nimmt das Maul gar zu voll, und möchte Tieber ein 
Oralel in folhen Dingen vorftellen. Gleichwohl bin ich gewiß, daß 
e3 nie einen unwiſſendern armen Teufel gegeben, der fich des kritiſchen 
Dreyfußes bemäcdtigen wollen. Sein Ding von den gejchnittenen 
Steinen ift die elendefte und unverſchämteſte Compilation aus Lippert 
und Winkelmann, die er öfters gar nicht verftanden bat; und alles, 
was er von dem Seinigen dazu gethan, ift jämmerlih. — Schreiben 
Sie mir aljo mit der nächſten umgebenden Bolt Ihren Willen, und, 
falls Sie nicht abgeneigt find, wie ftark die Auflage werden ſoll. 

Was machen meine Schuhe? Eobald fie fertig find, fhiden Sie 
mir fie do ja. Die Weiber, denen fie gehören, glaube ih, niüffen 
indeß barfuß laufen; fo fehr plagen fie mid) darum. 

Gott wird mir helfen, daß ich einmal an unfern Moſes ſchreibe und 
auch an Ramler! Grüßen Sie indeß beyde von mir herzlich. Ich bin 

| Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. | 


3285 Briefe von Leffing. 


An Nicolai. 


Hamburg, d. 5. Zul. 1768. 
Liebfter Freund, 

Die Schuhe habe ich richtig bekommen, und ich bedanke mid. — 
Es ift mir lieb, wenn Ihnen meine Kriegserflärung gegen Hrn. Klotz 
gefallen bat; Sie follen bald ganz andere Dinge fehen. Aber eine 
Recenfion von feinem Buche über die gefchnittenen Steine erwarten 
Sie nur nit. Ich habe über diefes Buch fo viel zu erinnern, daß 
ich bereit? an dem 25ſten Briefe darüber, in Form und Tone des in 
den Correfpondenten eingerüdten, fehreibe; und dieſe Briefe zufams 
men lafle ich unter dem Titel: Briefe antiquarifhen Inhalts, 
und meinem Namen, druden. Sie jollen nächſtens die erſten Bogen 
davon haben. Auch die Abhandlung über die Ahnenbilder will 
ih nun unter meinem Namen herausgeben, welches id Anfangs nidt 
Willen? war. Hr. Klotz wird Feuer fpeyen; aber mag er doch! Er 
verdient nicht, daß man das geringfte Menagement für ihn braudt. 

Ich ärgere mich nur, daß mir hier zu dergleichen Arbeiten ver 
ſchiedene Bücher fehlen, um Hrn. Klo feines Plagii deſto augen 
fcheinliher zu überführen. Er ift der unwiffendfte, unverfchämtefte 
Ausfchreiber, den ich kenne. | 

Wie ih aus den Zeitungen fehe, fo beftätiget fih die Nachricht 
von Winkelmann Tode. Das ift feit kurzem der zweyte Schriftfteller, 
dem ich mit Vergnügen ein Paar Jahre von meinem Leben gefchentt 
hätte, Das kömmt aber daraus, wenn man Kaiſer beſucht, und 
Schäte fammeln will. 

Das Recept in Klogens Bibliothek gelobt zu werden, dürften die 
biefigen Beitungsjchreiber wohl nicht zu brauchen wagen. Roh fürd« 
ten fie ſich alle vor Klogen. | 

Leben Sie wohl, und grüßen Sie mir Herm Mofes und Ramler. 

| Ihr 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 
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An Slicolei. 


mburg, d. 1. Xu 1768, 
Liebſter Freund, damburs er 

Ich bin in voller Arbeit wider Klogen. Mein Bruder ſchreibt mir 
zwar, daß es mir Herr Moſes verbente, daß ich mich mit dem Narren 
abgebe. Aber ich vente doch, daß es ein für allemal nöthig ift. 
Haben Sie die folgenden Briefe in der hiefigen neuen Zeitung ges 
lefen? Da haben Sie bier die vier erften Bogen, fo wie ich fie zus 
fammen druden laffe, unter dem Titel: Briefe antiquariſchen 
Inhalts! Die Materie wird interefianter, fobald ich über meine 
Bertbeidigung weg bin, und auf da8 Buch des Herrn Klotz felbit 
komme. Denn ich nehme Gelegenheit, verſchiedne Dinge nad) meinem 
Sinn augeinander zu fegen, in weldyen ich glaube, daß ſich fogar 
Lippert geirrt hat. Ich will, daß Sie diefe Briefe auch verlegen 
follen. So viel wird die Bibliothet ſchon abwerfen. Sie werben 15 
bis 16 Bogen ſtark werden; und ich dächte, ich machte eine Abhands 
lung von den Ahnenbildern der Römer als den zweyten Theil, 
weil ich fie leicht in ſolche Briefe zergliedern kann. Den Drud wollen 
wir Ihnen fo billig machen, ala möglid. Mein Honorarium bins 
gegen möchte id gern fo body angeſetzt wiflen, als möglid. Denn 
für wenig oder nichts kann ih mich nicht mit einem folhen Dumms 
kopf zanken. 

Geben Sie doch in dem nächſten Stüde des Correſpondenten auf die 
Recenfion von Meufels Apollodor Acht. Sie ift von mir. Ich häfte 
fonft noch Fehler genug darin angeftrichen, daß ich leicht auch eine Res 
cenfion für Ihre Bibliothet machen könnte; aber ich habe nicht Zeit. 

Mein Bruder fagt mir, daß Herr Moſes Klotzens Büchelchen 
vom Aterthbum recenfirt habe: jchiden Sie mir doch das, ſobald es 
gedructkt ift. 

Leben Sie indeß wohl und vergefien Sie nit, daß Sie mir noch 
außer diefem auf einen Brief Antwort [huldig find. Ich bin 

Ihr 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 
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An Nicolai. 


Hamburg, d. 27. Auguft 1768. 
Liebſter Freund, 

Ich bin einige Tage auf dem Lande geweien; das ift die Urſache, 
warum Sie leinen Ausbhängebogen befommen. Gier haben Sie nun 
deren ſechſe auf einmal. Aber alle ohne Signatur! Ich muß Ihnen 
nur geftehen, daß fie der Buchdrucker nicht vergeffen, ſondern auf 
mein ausdrüdliches Verlangen weglafien müſſen. Wozu der Bettel, 
der das Biered der Columnen fo fchändlich verftellt? Da ift der Cuſtos, 
da find die Bagina der Colummentitel, die Zahl der Briefe; und alles 
das ift noch nicht genug, die Bogen zujammen zu finden? Muß aud 
der Burfche, welcher collationiret, noch fein beſonderes Hülfgmittel 
haben? Und warum kann er nicht nad) der Folge ver Bagina 1. 17. 
33. 49. 65. u. f, w. collationiren? So raijonnirte ih: und ich hätte 
nimmermehr geglaubt, daß Sie wider die Heine Neuerung fo fehr 
protejtiren würden. Nun gut, bei dem zweyten Theile wollen wir die 
Signatur wieder berftellen: aber mitten in dieſem Theile fie wieder 
vorzufuchen, beventen Sie jelbit, welchen Uebelſtand das verurfacdhen 
würde! Lieber, daß fie mit Fleiß weggelafien, als zur Hälfte vers 
geilen zu ſeyn jcheint. Ich will ſchon forgen, daß die Gremplare 
richtig und gut zufammengeichlagen werben. - 

Die Recenfion von Meuſels Apollovor ift von mir: aber fehen 
Sie einmal, mit welchen Drudfehlern fie der * * mit Fleiß abdrucken 
laſſen! Er ift Klotzens geſchworner Waffenträger. Ich lege auch die 
Zeitung bey, in welcher ich auf Klotzens kahle Anwort i im 133. Städe 
des Gorrejpondenten geantwortet. 

Ueber. den Punkt der Heftigleit werbe ich mich in ber Vorrede zu 
den Briefen entſchuldigen. Dergleihen Dinge müflen ein wenig heftig 
gejagt werden, oder es hilft gar nichts. 

rächen ein mehreres! Aber antworten Sie mir auch. 

Dero 
ergebenſter Freund und Diener, 
Leſſing. 


| nn — 


Briefe von Leſſing. 331 


An Nicolai. 


| Hamburg, d. 28. Septemb. 1768. 

Liebiter Freund, 

Den 2dften dieſes habe ih Ihren Brief befommen, und den 
28ften haben Sie von Berlin abgehen wollen. Ich habe Ihnen alfo 
nicht nach Berlin antworten lönnen: das ſehen Sie wohl. Es ift 
Ihre eigene Schuld; warum lafien Eie mid vier Wochen auf eine 
Antwort lauern? 

Der erſte Theil ijt fertig. Wenn Sie wollen, fo will ih an dem 
zweyten jacht anfangen lafien. Materie jehe ich genug vor mir: aber 
es edelt mic ſchon vor Klopen; ich werde fleißig Abſchweifungen 
machen, um mir befjere Gegner zu juchen. Aber — 

ı  Diefes Aber will ich Ihnen gleich erklären. Ich gehe künftigen 
Zebruar von Hamburg weg. Und wohin? Geraden Weges nad Rom, 
Sie laden; aber Sie lönnen gewiß glauben, daß es geichieht. Gott 
ſey Ihnen gnädig, wenn vor diejer Zeit der zweyte Theil nicht fertig 
iſt! Ich dächte alfo, ich überſchlüge meine Zeit genauer, und finge 
lieber gar nicht an, wenn ich nicht gewiß wüßte, daß er fertig werben 
fönnte. Was meynen Sie? 

Was ich in Rom will, werde ich Ihnen aus Rom fchreiben. Bon 
bier aus kann ich Ihnen nur jo viel jagen, vaß ich in Rom wenig⸗ 
ſtens eben jo viel zu ſuchen und-zu erwarten habe, als an einem Orte 
in Deutſchland. Hier kann ih des Jahres nicht für 800 Rihlr. 
leben: aber in Rom für 300 Rthlr. So viel kann ich ungefähr noch 
mit binbringen, um ein Jahr da zu leben; wenn das alle it, nun 
jo wäre e8 auch bier alle, und ich bin gewiß verfichert, daß es fich 
Luftiger und erbaulicher in Rom muß hungern und betteln laflen, al 
in Deutſchland. 

Ich laſſe das Verzeichniß von meinen Büchern drucken, welche im 
Januar hier verauftionirt werden follen. Ich will Ihnen Exemplare 
nah Berlin ſchicken. Machen Sie meinetwegen immer eine Aus: 
nahme, und lafien Sie, nicht den Buchhändler, fondern den Freund, 
fie ein wenig befannt machen. Sie werben beſonders vortreffliche 
Italieniſche Sachen darin antreffen. 
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Zu Erfparung der Koften bin ich entſchloſſen, von hier nad 
Livorno zu Schiffe zu gehen. Es ift aljo gewiß, daß wir einander 
fo bald nicht wieder zu ſprechen befommen dürften, wenn Sie nicht 
noh nad Hamburg kommen. Ich dächte Sie lämen, um zugleid 
auch noch unfer Theater zu fehen, welches auf Oftern gleichfalls auf: 
fliegt. Die beften Acteurs gehen alle ab: denn Adermann übernimmt 
e3 wieder. Damit wäre es alfo auch vorbey! 

Sch ſchreibe Ihnen fo viel von meinen Umftänden, nicht fie ans 
bern zu fagen, welches ich Sie ſehr bitte, nicht zu tbun: fondern bloß, 
damit Sie fie willen, und Moſes und Ramlr. 

Bon meiner Verbindung mit Boden habe ich mich auch bereits 
losgeſagt, und nichts in der Welt kann mich länger bier halten. Alle 
Umftände ſcheinen es fo einzuleiten, daß meine Gedichte die Ge 
ſchichte von Salomong Kate werben foll, die ſich alle Tage ein wenig 
weiter von ihrem Haufe wagte, bis fie endlich gar nicht wieder kam. 

Indeß habe ich noch viel zu thun. Ich muß meine Dramaturgie 
noch fertig machen, und ich dente, man wird e8 dem Ende anmerfen, 
daß ich es, den Kopf fchon voller antiquarifchen Grillen, gefchrieben. 
Aus dieſer Urfache wunſchte ich auch Lieber an dem zweyten Theile 
der antiquarijchen Briefe arbeiten zu können, als hieran. 

Die Recenfionen in der deutſchen Bibliothek über Klogen haben 
mir beyde ſehr wohl gefallen. Sein Gejhmiere son Münzen babe id 
nicht gelefen; ich habe nie etwas anders darin vermuthet, ala was 
Sie darin gefunden haben. Ich halte übrigens jet von feinem Cha: 
tafter noch weit weniger, ala von feiner Gelehrfamteit. Sie haben | 
doch wohl die neueften Stüde des Correſpondenten gelefen? Er be 
ſchwert fi darin über Anzüglichkeiten,, die ich ihm foll gefagt haben? 
Darf der Mann fi über Anzüglichleiten befchweren, der in feiner 
Zeitung und Bibliothef die Leute brandmarkt? — Doch nichts mehr | 
von ibm! — — — 

Dero 
ergebenſter Freund, 
Leſſing. 
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An Ebert. 


Wertheſter Freund! 

Ich hoffe, Daß dieſer mein zweyter Brief an Sie nicht verloren 
geben foll: er muß aud nicht, wenn ich noch weiter einen won Ihnen 
zu verbienen fcheinen fol. Vors erfte meinen großen Dank, daß Sie 
mir die perjönliche Belanntfchaft des Herrn Eſchenburgs verfchaffen 
wollen. — Ich dädte, wir machten uns die guten Köpfe, melde 
heranwachſen, ja auf alle Weije zu Freunden. Sie möchten fonft 
anſtatt bloß in unfre Fußtapfen zu treten, uns bie Schuhe außtreten. 
— Meinetwegen zwar: denn machen uns diefe nicht ſchon vergeflen, 
fo thun es fiherlich fpätere. — 

Sie ſehen, daß ich mich jett eben nicht im Schriftfteller-Enthufias» 
mus befinden mag. Meine Antwort aljo auf Ihre freundfchaftliche 
Erequirungen können Sie errathben. Zum Henler mit alle dem Bettel! 
Was ic in- meinem Leben noch ſchreibe, joll genau nad ven vers 
drehten Worten des Thucydides abgemeflen feyn, die Sie auf meinen 
antiquarifchen Briefen Iefen. Das Schreiben dc es will ih Euch 
andern Schwärmern überlajlen: jo, dann und wann, ein Heines 
&ywvıoua 8 To Rapayonua &xovsıy, um fieben Neuntheile 
von meinen lieben ſchreibenden Landsleuten auf mich toll und rafend 
zu maden, das ift alles, was ich mir vornehme. 

Meinen Sie nit, daß diefe antiquarifche ‚Briefe ein ziemlicher 
Anfang find? Ich freue mich ſchon im voraus auf alle die Ehrentitel, 
die ich dafür befommen werde. Nur ärgert e8 mich, daß es jo wenige 
wifjen fönnen, wie fehr ich mich darüber freue. 

Aber ich erinnere mich, daß Sie mich in diefem Tone nicht gerne 
hören. Alſo etwas, was Sie lieber hören. Der Ugolino ift fertig, 
und Sie erhalten mit diefer Gelegenheit ein Eremplar. Wieder ein 
Knochen für die kritiſchen Hunde! Wenn fie fi genung darüber werden 
zerbifien haben: fo will ich auch meinen Knittel drunter werfen. Bor: 
läufig aber maden Sie nur, daß er in den Braunſchweigiſchen 
Zeitungen gut recenfirt wird. Ich nenne gut, mit einem Funken 
von dem Genie, mit welchem er gejchrieben worden. — Bald ſchicken 
wir Ihnen auch die Schlacht Hermanns: fie wird über Hals über 
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Kopf gebrudt, und zu einer Abficht die eine zweyte Meffiade- wirt, 
wenn fie dem Verfaſſer gelingt. — Noch könnte ich Ihnen melden, 
daß unfer Freund Ebert den Korbin 1 überfegt, movon er mir bei 
feinem Hierfeyn nicht ein Wort gejagt. Ich will ihm gern jede Ueber: 
jebung als ein eigenes Werk anrechnen; aber nur von der Religion 
müßte e3 nicht handeln. Das pro und das contra über diefen Punkt 
habe ich eines fo jatt, wie das andre. Lieber ſchreibt von geſchnitt⸗ 
nen Steinen, ihr werdet ficherlich wenig Gutes, aber auch wenig 
Böfes ftiften! 

Ich falle ſchon wieder in einen Ton, den Sie nicht leiden können. 
Aun was Lönnen Sie denn recht leiden? Soll ich Ahnen noch von 
meiner Reife etwas jagen? Es bleibt feit dabey. Weber acht Tage 
follen Sie meinen Catalogus erhalten. Aber willen Sie, was mid 
ärgert? Daß alle denen ich fage, „ich reife nach Rom,“ ſogleich auf 
Wintelmannen verfallen. Was hat Wintelmann und der Blan, den 
ſich Wintelmann in Italien machte, mit meiner Reife zu thun? Nie 
mand kann den Mann böber fchägen, als ich: aber dennod möchte 
ich eben fo ungern Winkelmann jeyn, als ich oft Leſſing bin! Leben 
Eis wohl, Tiebiter Freund. Ich will nur fchließen, denn ich treffe den 


Ton heute doch nit, der Ihnen gefällt. 
Dero 
Hamburg, ergebenſter Fr. und Dr. 
den 18. Orte. 1768. Sefling. 
Au Nicolai. 


Yamburg, d. 21. Detober 1768. 
Liebfter Freund, 

— — Haben Sie fhon gelefen, wie verächtlich Klo ven den 
antiquarifchen Briefen in feiner Zeitung urtheilt? Aus diefer Recens 
fion foll man fließen, daß ich ihm nichts ala Drudfehler vorgeworfen, 
oder Dinge gegen ihn behauptet hätte, die ganz und gar nicht wahr 


1708. gorbind Abhandlungen über bie Wahrheit der Kriftlichen Religion. Hamburg 
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wären. Cr beitebt 3. E. darauf, daß Mareus Tuſcher ein Stein: 
jchneider gewefen, weil e$ Fueßly, Giulianelli und Gori jagen. Aber 
wenn e3 noch zwanzig joldye Herren in i jagten: fo iſt es doch nicht 
wahr. Denn fie haben e3 alle vem Mariette nachgefchrieben, welcher 
e3 fich hat weis machen laflen. Rattern, der jo lange mit Zufchern 
gelebt hat, in Rom und Dännemarl, ift hierin allein zu glauben, 
Endlih, wenn Zufcher ein Steinichneider war, jo mag er uns feine 
Werte nennen! — Hernac wollte ich, dab man in. einer Necnfion 
anmerkte, daß ein Mann wie Klotz, der die Scribenten nicht ver⸗ 
ipottet, jondern brandmarkt, und die infamirenditen- Berfonalitäten 
von ihnen in die Welt fchreibt, alles Necht verloren hat, ſich über 
die Anzüglichleit des Styls, den man gegen ihn braucht, zu beſchweren. 
Diefer Styl hat anzüglih feyn follen, und muß es feyn, wenn 
man die Welt wegen eines ſolchen Windbeutels defabufiren will. 

Hr. Klog kann Staat darauf machen, daß ich mich fo bald von 
jeiner Spur nicht will abbringen laffen, er mag auch noch fo viel 
Seitenfprünge verfuhen. Wenn er der gelehrte Mann wäre, für den 
man ihn bält, fo verlohnte es fich ja wohl der Mühe, feine Fehler zu 
nerbejlern; denn es wären die Fehler eines gelehrten Mannes, in die 
ein minder gelehrter noch eher fallen kann. In der That hat er auch 
mande mit font gelehrten Leuten gemein; und diefe find es, bei 
welchen ich mich in dem zweyten Theile der Briefe vornehmlich aufs 
halten will: damit er nicht fagen kann, daß ſie eine bloß perfönliche 
Zankſchrift wären. 

Herr Prof. Heyne in Göttingen hat, jobald er die Briefe erhalten, 
an mich gefchrieben. Er ift es felbft, der die Anmerkung gegen meine 
Deutung des Borgheſiſchen Fechters in den Göttingifchen Anzeigen 
gemacht hat. Aber er befermt nun felbft, daß er feine Meynung ans 
ders hätte ausdrüden follen, und daß er auf feine Weife hätte jagen 
möflen, daß ich diefe Statue mit einer zu Florenz verwechſelte. Er 
verfpricht mir fogar, dieſes nächften? zu widerrufen. Seine Meynung 
ift bloß, daß meine Deutung des Borghefifchen Fechters noch eher auf 
ven Miles Veles zu Florenz paflen würde, als auf jenen. Und das 
ift freylich etwas ganz anders, als er in den Anzeigen gefagt zu 
haben ſchien. 
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Ich werde an bem zweyten Theile ver Briefe anfangen, ſobald ih 
mit meinem Catalogus und der Dramaturgie fertig bin; welches in 
vier oder fünf Wochen feyn dürfte Ich denke auch gewiß por meiner 
Abreife noch damit fertig zu werben, bie auf den Februar feitgejegt 
bleibt. Ich habe Hrn. Klopftod verfprochen, ihn nod) zuvor in Kopen⸗ 
bagen zu befuchen. Sein Herrmann wird nun gebrudt, und zwar in 
einer Abficht, die für feinen Ruhm eine zweyte Mefliade werden kann, 
wenn fie ihm gelingt. 1 Über dieſes Nätbhjel muß zur Zeit noch unter 
unfern Freunden bleiben, fo Räthjel, ala es ift. Ich denke zwar, 
ich habe Ihnen in Leipzig jhon etwas davon gejagt, | 

Wenn Sie von Herdern erlangen können, daß ich Die Aushänge⸗ 
bogen feiner Wälder zu fehen belomme, fo foll es mir lieb feyn. 
Denn fonft dürfte ich fie wohl fo bald nicht zu leſen erhalten. Ih 
vente in Rom andre Arbeit vor mir zu finden; und ich erlaffe Sie 
daher Ihres Verſprechens, mir bie gelehrten Neuigleiten unſers Baters 
Iandes nachzujenden. — — — 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Lefling. 


An Sarl 6. Leſſing. 


Hamburg, d. 28. October 1768. 
Mein lieber Bruder, 


— — — Du millit wiſſen, ob ich bloß auf meine Rechnung oder in 
anderer Verbindung nad Rom gehe, weil man verjchiedentlic davon 
rede? Dir kann ich es jagen: bloß auf meine Rechnung. Aber laß 
doch nur die Leute jagen, was fie wollen. Ob fie es recht wiſſen, 


1 Man Hatte nämlich, auf das Wort bes Grafen v. Dietrichſtein, Rom. Kaff. 
Gelandten in Kopenhagen, bie Hoffnung gefhöpft, Kaiſer Joſeph (der damals 
noch nicht einmal allein regierte) wolle bie vorzüglichften deutſchen Gelehrten nad 
‚ Bien ziehen, und für bie deutſche Gelehrſamkeit viel thun. Dieß erregte damals 

in Kopenhagen und Hamburg fehr große Hoffnungen. Ste wurben freylich nid 
erfüllt, und man würbe nicht einmal die Hoffnung geſchöpft haben, wenn man 
Ratfer Joſephs wahre Gefinnung Über Gelehrſamkeit, und den Buftanb der Lites 
. ratur in Wien unter Maria Therefia, recht gelannt hätte. Ricolat. 
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oder nicht. ' Es ift doch bloße Neugierde, und nichts weniger als 
Theilnahme an meinen Umftänden. — — 

Meine Sudeleyen von entworfenen Komödien lönnte ich Dir leicht 
geben; aber Du mürbeft fie ſicherlich nicht wugen können. Ich weiß 
oft felbft nit mehr, mas ih damit gewollt. Sch habe mich immer 
fehr kurz gefaßt, und mich auf mein Gedächtniß verlaflen, von wels 
chem ich mich nunmehr betrogen ſehe. — Die Ueberfegung des Engs 
liſchen Werkes hingegen, über das Erhabene und Schöne, habe ich 
felbft no gar nicht aufgegeben. Es ift mir lieb, daß ich jo Damit 
gezaubert: ich würde mit den eigenen Abpanplungen, bie ich dazu 
machen wollen, jeßt ficherlich jehr unzufrieden feyn. 

Deine Komöbie habe ich weder ganz noch mit der Aufmerljamfeit 
gelefen, daß ich Dir mein unverholnes Urtheil darüber fagen könnte. 
Sch behalte mir es aber vor, und will die nächte ruhige Stunde 
dazu anwenden, 

Die einzelnen Theile, die Du von den neueren Staliänifchen 
Dramatici3 mit Dir genommen, mußt Du mir je eher je lieber wieder 
zurüdihiden: am beiten dureh Einfluß an einen Buchhändler, etwa 
wenn Herr Nicolai einen neuen Band feiner Bibliothek anher ſchickt. 
Daß Du Dich nicht fehr daran erbauen wurdeſt, habe ich wohl vor⸗ 
ausgeſehen. Indeß wäre der Anſchlag doch immer gut, die beſten 
Stüde des alten und neuen Italiäniſchen Theaters zu überſetzen, und 
fie mit einer Heinen Gefchichte herauszugeben. Die Arbeit kann Dir 
nicht ſchwer werden, und wenn Du mehr auf Deinen Styl Acht giebft, 
fo bift Du ihr aud gewacjfen. Aber lerne Dich dod) ja correfter aus⸗ 
drüden! Du fchnigerft nicht allein wiver das Genie der Deutfchen 
Sprache, fondern audy noch oft gegen ihre grammatifche Regeln, wovon 
ich Dir bei jedem Aufſchlagen Deiner Komddie Beifpiele geben könnte, 

Nimm mir meine Srinnerung nit übel. Studiere fleißig Moral, 
lerne Dich gut und richtig augprüden, und Fultivire Deinen eigenen 
Charalter: ohne da3 kann ich mir keinen guten dramatischen Schrift⸗ 
fteller denen. Lebe wohl und fchreibe mir bald wieder. Dein 

treuer Bruder, 
©ottbolv. 


Zeifing, Werke. X. 22 


N 
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Au Alofes Alendelsfohn. 


Hamburg, d. 5. Nov. 1768. 
Beiter Freund! 

Fehler, die zur Natur geworben, entſchuldigt niemand, werlangt 
auch niemand entfhuldigt zu hören. Ich thue alfo, als ob dieſes 
nicht3 weniger, al3 der erfte Brief wäre, den ich au Hamburg an 
Eie fchreibe. Sie werden von Nicolai erfahren haben, was ih Wil 
lens bin. Ich hoffe, Ihren Beyfall zu haben. Wenigſtens bin id 
gewiß, daß er mir nicht entftehen würde, wenn ic Ihnen alle meine 
Bewegungsgründe mittheilen könnte und wollte. Ob ich hier oder da 
bin, daran ift jo Wenigen jo wenig gelegen, — — und mir am 
allerweniagften! Das Halbdutzend Freunde, das ich ungern verlafie, 
hoffe ich auch in der Ferne zu behalten und zu nugen. 

Ih will jetzt ſchon anfangen, Sie aus der Ferne befier zu be 
nutzen, liebfter Freund. — Hr. Eberhard hat mir gejagt, daß Sie 
mit meiner Erflärung des Schredens bey Ariftoteles nicht zufrieden 
mären. — Ich fürdte, Sie werden mit mehr Dingen nicht zufrieden 
feyn, die ich jo hingefchrieben habe, ohne Sie zu Rathe zu ziehen. — 
Er fügte hinzu, daß Sie auch etwas darüber aufgejegt hätten. Schiden 


Sie mir das doch ja. Ich gebe in allem Ernſt mit einem neuen Com: _ 


mentar über die Dichtkunſt des Ariftoteles, wenigſtens desjenigen 
Theils, der die Tragödie angeht, ſchwanger. 


3% fage Ihnen dieſes aud) darum, daß Sie nicht glauben, deß 


ih mich aufs künftige lebiglih unter den Altertbümern vergraben 
will. Ich jhäte das Studium derfelben gerade jo viel, als eg werth 
it: ein Stedenpferb mehr, ſich die Reife des Lebens zu verkürzen. 
Mit allen zu unfrer wahren Beflerung mefentlihen Studien ift man 
jo bald fertig, daß einem Zeit und Weile lang wird. 

Leben Sie wohl, befter Freund. Wenn ich mehr ſchreiben wollte, 


könnte Herr Eberhard den Brief nicht mit befommen, und wenn a 


ihn nicht mit befäme, befämen Sie ihn auch wohl gar nidt. 
| Ihr 
ergebenfter 
Leſſing. 
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Au Ranler. 


| 
Hamburg, d. 6. Novemb. 1768, | 
Siebfter Freund, | 


& war Ihr eigner Einfall, die Stüde meiner Dramaturgie für 
fo viel Briefe an meine Freunde gelten zu lafien. Bey dem größten 
Theile derjelben waren Sie meinen Gedanlen am meiften gegenwärtig: 
bie meiften find aljo an Gie gerichtet. Gleichwohl habe ich nur erft 
eine einzige Antwort darauf. — Hiernachſt habe ich, noch auf einem 
andern Wege, abermals vierunddreißig Briefe auf einmal an meine 
Zreunde abgeben lafjen, worunter gleihfalld verſchiedne an Sie 
waren. Dennoch habe ih auf die weiter feine Antwort. Sie fehen, 
daß ih Urſache hätte, mich zu beſchweren. 

Gie find frank gemwefen, liebiter Freund. — Uber wie kann man 
auch in Berlin gejund ſeyn? Alles, was man da fieht, muß einem 
ja die Galle ing Geblät jagen. Kommen Sie gefehwind nad) Ham⸗ 
burg; wir wollen ung zu Schiffe fegen, und ein paar taujend Meilen 
in die Welt hineinſchwaͤrmen. Ich gebe Ihnen mein Wort, wir kom⸗ 
men gefunder wieder, als wir ausfahren — oder auch gar nicht, 
welches auf eins hinaus läuft. 

Ich denle nit, daß mir es in Rom länger gefallen wird, als 
e3 mir noch an einem Orte in der Welt gefallen hat. Wenn algdann 
das Collegium de propaganda fide einen wohin zu jdiden bat, 
wohin auch nicht einmal ein Jeſuit will, fo will ich dahin. — Wenn 
wir einander über zwanzig Jahre wieder fehen, was werde ic) Ihnen 
nicht zu erzählen haben ! | 

Erinnern Sie mich doch alsdann auch an unfer hiefiges Theater. ! 
Menn ich ven Bettel nicht ſchon vergeflen habe, fo will ich Ihnen Ä 
die Geſchichte deſſelben haarklein erzählen. Sie follen alles erfahren, 
was ſich in der Dramaturgie nicht ſchreiben ließ. Und werm wir aud) 
alsdann noch fein Theater haben: fo werde ich aus der Erfahrung 
die fiherften Mittel nachweifen Türmen, in Ewigkeit keins zu bekom⸗ 
men. — Transeat cum ceeteris erroribus! — - 

Noch habe ich eine Bitte an Sie. Schiden Ste mir, fo bald ala 
möglich, Ihre überfeßten Open des Horaz. Mein Bruder Tann fie 
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abfchreiben. Ich verfprehe Ihnen, ohne Ihr Vorwiſſen und Ihre 
Einwilligung einen Gebraud davon zu machen. Aber haben muß 
ich fie. Lafſen Sie mir fie in der Ordnung abfchreiben, in welcher 
die Schwierigkeit, das Metrum im Deutſchen nachzuahmen, fteigt; 
uud die Rangfolge, welche Sie ihnen in Anſehung des Wohlklanges 
extbeilen würden, bemerlen Sie mir in Heineren Nebenzablen. Sch 
babe eben den Abt Girolamo del Buono vor. mir, der alle Open 
des Horaz in die nehmliden Metra in feine. Sprache überjegt bat: 
aber nicht ſehr glüdlid. — — Ihr 

ganz ergebenfter, 

Leſſing. 





An Chriſtoph Gottlieb upn Murr. 


Hochwohlgebohrener Herr, 
Hochzuehrender Herr, 

Gie erlauben mir, Ihnen alle die Hinderniſſe und Abhaltungen 
gu verſchweigen, melde Urfache find, daß ih auf Dero angenchme 
Zuſchrift vom 14ten September vorigen Jahres, igt erft,. und dazu 
wicht ungemahnet, antworte. 

Sc denne Diefelben ſchon Tangft ala einen Mann von vieler und 
groſſer Litteratur: ich begreife auch ſehr wohl, daß mix die Ehre Dero 
nähern Belanntihaft fehr vortheilhaft feyn Tönnte, Sch betauere aber 
nur, daß wir nicht an einem Orte zufammen leben. Denn zum 
Ichriftlihen Umgange bin ich fo wenig aufgelegt, daß meine älteiten 
uud vertrautelten Freunde, dab meine Neltern und Anverwandte, oft 
in zwey brey Jahren keine Zeile von mir zu jehn befommen. 
Dennoch wärden mir Dero fchriftliche Anmerkungen über meinen 
Laobloon ſehr willlommen geweſen feyn. Eie follen mir auch nod 
‚gedrudt ſehr willlommen feyn! Ich merke, was Sie bejorgt macht, 
Daß ich fie vielleicht nicht ohne Bitterfeit aufnehmen möchte. Es 
ift mein Betragen gegen den Hrn. Klog und ber Ton ohne Zweifel, 
‚den ich in’ meinen antiquarifchen Briefen gegen dieſen Mann zu neh⸗ 
men gezwungen worden, Ich bin aber fehr überzeugt, daß ſich Ew. 
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Hochwohlgebohren dad dictatorifhe Anfehn nicht werden gegeben: 
baben, welches fich dieſer Mann giebt; daß Ste nicht der Art find, 
Einwärfe, die Sie einem Schriftfteller machen, felbft, oder durch Ihre: 
Sreunde, in allen Zeitungen als unverzeihliche Fehler aus: 
pojaunen zu lafjen, die Sie dieſem Schriftfteller gemwiejen hätten, wie 
das Hr. Klop zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß Sie mit 
mehr Einſicht, mit verbautern Kenntniffen, mit mehr Weberlegung,; 
Grinnerungen madhen und Miverlegungen abfaffen als Herr Klotz; 
daß e3 Ihnen mit diefen Erinnerungen und Widerlegungen lediglich 
nur um die Aufllärung der Sade, nur um die Wahrheit zu thun ift, 
und nicht um die Citelfeit, alles beger zu wißen, und auch da mit zu 
fpreden, wo man kein Recht bat mit zu ſprechen. Was beforgen Sie 
alfo von mir? Je mehr Fehler und Irrthümer Sie mir zeigen, defto 
mehr werde ich von Ihnen lernen: je mehr ich von Ihnen lerne, 
defto dankbarer werde ich ſeyn. Und diefe Dankbarkeit wird ſich in 
jedem Worte, dag ich etwa erwidern dürfte, zeigen! — Ich wünſchte, 
daß Sie mich genauer kennten. Wenn die Meinung, die Sie viel: 
leiht von meiner Gelehrfamleit und meinem Geiſte haben, dabey 
verlieren möchte: fo bin ic) doch gewiß, daß die Idee, die ich Ihnen 
von meinem Charakter zu machen wünfchte, dabey gewinnen würde. 
Ich bin der unleidlidhe, ungefittete, ftolge, ſchmähſüchtige Mann nicht, 
für den mid Hr. Klog nunmehr ausfchreyet. Es hat mir Mühe und 
Zwang getoftet, ein wenig bitter gegen ihn zu feyn. Aber ich frage 
Sie felbft, ob er e& nicht verdient hat? Ich weis, Sie find fein 
Freund: aber Fünnen Sie fi) es denn darum felbft verbergen, daß 
diefer Ihr Freund ein jehr elendes Büchelchen von gefrhnittenen Stei⸗ 
nen gef&rieben hat, und daß er in diefem ganzen Fache nichts ger 
fchrieben hat, was ihn berechtigen könnte, nur mit dem tauſenden 
Theile des Stolzes von ſich zu ſprechen, der ihn mir ſo lacherlich 
macht? — 

Doch genug von dieſem Manne, deſſen ich ſicherlich gar nicht erd 
wähnen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer Beſorgniß / 
die fich auf ihn beziehet, vorzubauen. — Aber wo find fie denn, diefe 
Ihre Anmerkungen über den Laoloon? Wenn fie bereits gedruckt find, 
fo würde es mir fehr angenehm gewefen jeyn, fie zugleich mit Ihrem 


340 Briefe von Leffing. 


abfchreiben. Ich verfpreche Ihnen, ohne Ihr Vorwiſſen und Ihre 
Einwilligung leinen Gebraud davon zu maden. Aber haben muß 
ich fie. Laſſen Sie mir fe in der Ordnung abjchreiben, in welcher 
die Schwierigkeit, das Metrum im Deutihen nadzuahmen, fteigt; 
und die Rangfolge, welche Sie ihnen in Anſehung des Wohlllanges 
ertheilen würden, bemerlen Sie mir in kleineren Nebenzahlen. Ich 
habe eben den Abt Girolamo del Buono vor. mir, der alle Oden 
des Horaz in die nehmlihen Metra in feine Sprache überjept bat: 
aber nicht ſehr glüdlih. — — Ihr 
ganz ergehenfter, 
Selling. 


An Chrifioph Gotllieb non Murr. 


Hochwohlgebohrener Herr, 
Hochzuehrender Herr, | 
Sie erlauben mir, Ihnen alle die Hindernifle und Abbaltungen 
zu verſchweigen, welche Urſache find, daß ich auf Dero angenchne 
Zuſchrift vom 14ten September vorigen Jahres, igt erft, und Dazu 
nicht ungemahnet, antworte. 
Ich kenne Diefelben ſchon laäͤngſt ala einen Mann von vieler und 
groſſer Literatur: ich begreife auch jehr wohl, daß mix die Ehre Den 
nähern Belanntichaft fehr vortheilhaft ſeyn Lönnte, Ich betauere aber 
nur, daß wir nicht an einem Orte zufammen leben. Denn zum 
ſchriftlichen Umgange bin ich fo wenig aufgelegt, dab meine älteiten 
und vertrauteften Freunde, dab meine Aeltern und Anverwandte, oft 
in zwey brey Jahren keine Zeile von mir zu jehn helommen. 
Dennoch würden mir Dero fehriftlihe Anmerkungen über meinen 
Laokoon ſehr willlommen geweſen ſeyn. Cie follen mir auch nod 
‚gedrudt jehr willlommen feyn! Ich merke, was Sie bejorgt madıt, 
Daß ich fie vielleicht nicht ohne Bitterfeit aufnehmen möchte. & 
ift mein Detragen gegen den Hrn. Klog und der Zon ohne Zweifel, 
den ich in meinen antiquariſchen Briefen gegen diejen Mann zu nch 
men gezwungen worben. Ich bin aber ſehr überzeugt, daß ſich Ew. 
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Hochwohkgebohren das bictatorifhe Anſehn nicht werden gegeben 
haben, welches fich dieſer Mann giebt; daß Ste nicht ver Art find, 
Einmwürfe, die Sie einem Schriftfteller machen, ſelbſt, oder durch Ihre 
Sreunde, in allen Zeitungen al3 unverzeihliche Fehler aus 
pofaunen zu laſſen, die Sie diefem Schriftiteller gewieſen hätten, wie 
das Hr. Klog zu thun pflegt; ich bin fehr überzeugt, daß Sie mit 
mehr Einſicht, mit verdautern Kenntniſſen, mit mehr Weberlegung, 
Grinnerungen machen und Widerlegungen abfaffen als Herr Klo; 
daß es Ihnen mit diefen Erinnerungen und Widerlegungen lediglich 
nur um die Aufllärung der Sache, nur um die Wahrheit zu thun ift, 
und nit um die Eitelleit, alles befer zu wißen, und auch da mit zu 
fprehen, wo man fein Recht hat mit zu fprehen. Was beforgen Sie 
alfo von mir? Je mehr Fehler und Irrthümer Sie mir zeigen, deſto 
mehr mwerbe ih von Ihnen lernen: je mehr ich von Ihnen lerne, 
defto dankbarer werde ich feyn. Und diefe Dankbarkeit wird fich in 
jedem Worte, das ich etwa erwidern dürfte, zeigen! — Jh wünſchte, 
dap Sie mich genauer kennten. Wenn die Meinung, die Sie viel- 
leiht von meiner Gelehrfamleit und meinem Geifte haben, dabey 
verlieren möchte: fo bin ic) doch gewiß, daß die Idee, die ich Ihnen 
von meinem Charalter zu machen wünfchte, dabey gewinnen würbe. 
Ich bin der unleidliche, ungefittete, ftolge, ſchmaäͤhſüchtige Mann nicht, 
für den mid Hr. Klo nunmehr ausſchreyet. Es hat mir Mühe und 
Zwang getoftet, ein wenig bitter gegen ihn zu ſeyn. Aber ich frage 
Eie felbft, ob er e& nicht verdient hat? Ich meis, Sie find fein 
Freund: aber Können Sie fih e3 denn darum felbft verbergen, daß 
diefer Ihr Freund ein jehr elendes Büchelchen von gefchnittenen Stei⸗ 
nen gefhrieben hat, und daß er in diefem ganzen Fache nichts ges 
fhrieben hat, mas ihn berechtigen könnte, nur mit dem taufenden 
Theile des Stolzes von ſich zu ſprechen, der ihn mir fo lacherlich 
macht? — 

Doch genug von dieſem Manne, deſſen ich ſicherlich gar nicht er⸗ 
wähnen würde, wenn mir nicht daran gelegen wäre, Ihrer Beſorgniß / 
die ſich auf ihn begiehet, vorzubauen. — Aber wo find fie denn, dieſe 
Ihre Anmerkungen über den Laoloon? Wenn fie bereit3 gebrudt find, 
fo würde es mir fehr angenehm gewejen jeyn, fie zugleich mit Ihrem 
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Originals erfennen, uttb zugeſtehen, dab fih ein Reichthum der 
deutſchen Sptache varinn geiget, ben jo wenige unferer Schriftſteller 
in ihrer Gewalt haben. 


Ich bin ꝛc. 
Leſſing. 


An Bisolai. 
. “Hamburg, d. 26. März 1769. 
Liebſter Freund, 
In drey Wochen längftens muß ver zwente Theil der antiquari⸗ 
{hen Briefe fertig feyn. Im diejer Zeit werde ih auch mit dem drik 
ten Theile fertig, jo daß fogleich damit fortgefahten werden kann. 
Das ich davon nicht felbft abgenradt abwarten kann, werbe ich mit 
allem Fleiße abgejchrieben zurüdlajien. Denn länger als noch den 
lünftigen Monat will und Tann ich mich hier nicht verweilen. Mein 
Weg joll von bier. nach Göttingen, Kaflel und Nürnberg gehen. Ob 
von da weites über Wien, bad weiß ich jelbft noch niet. Wenigſtens 
venfe ich gar nicht mehr daran, mic in die geringfte Verbindung 
. einzulaflen. 

- Mit der Necenfion meines Laofoon in dem lebten Stüde Ihrer 
Bibliothek kann ich fehr wohl zufrieden ſeyn. Ich denfe, daß ich den 
Namen des Necenfenten Shen weiß. Aber was gehen mich Namen 
an? Die Perfon werbe ich doch nicht Tennen lernen. 1 Wenn er die 
Fortſetzung meines Buches wird gelefen haben, foll er wohl finden, 
daß mich feine Einwürfe nicht treffen. Ich rämme ihm ein, daß Bers 
ſchiedenes darin nicht beftimmt genug ift; aber wie kann e8, da ih 
nur faum den Einen Unterfchien zwifchen der Poefte und Malerey zu 
betrachten angefangen babe, welcher aus dem Gebrauche ihrer Beiden 
entipringt, in fo fern die einen in der Zeit, und die andern im Raume 
eriftiren? Beyde lönnen eben ſowohl natürlich, als willtahrlich Ion; 


ı €3 iſt die Frage, ob Leſſing auf den rechten Ramen geraten bat; 
Necenflon iſt yon Garye, Keolat 
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folglie) muß es nothwendig eime doppelte Malerey und eine boppelte 
Poeſie geben: wenigſtens von beyden eime höhere und eine niedrige 
Gattung. Die Malerey braucht entweder coexiſtirende Zeichen, welche 
natürlich find, oder welche willkuhrlich find; und eben dieſe Verſchie⸗ 
denheit findet ſich auch bei den confecutiven Zeichete der Poefie. Denn 
es ift eben fo wenig wahr, daß die Malerey ſich nur natürlicher Beis 
chen beviene, als es wahr ift, daß die Poeſie nur willtübrliche Zeichen 
brauche. Aber das ift gewiß, daß je mehr fich die Malerey von den 
natürlichen Zeichen entfernt, oder die. natürlichen mit willlührlichen 
vermiſcht, defto mehr entfernt fie fich von ihrer Vollkommenheit: wie 
hingegen die Poeſie fih um fo mehr ihrer Volllommenheit nähert, 
je mehr fie ihre willführlieden Zeichen den natürlichen näher brinat. 
Folglich iſt die höhere Malerey die, welche nichts als natürliche Zei⸗ 
hen im Raume braschet, und die höhere Poefie die, welche nichts 
als natutliche Zeichen in der Zeit brauichet. Folglich kann atıch weder 
die hiftorifche noch die allegorijche Malerey zur höhern Malerey ge 
hören, als welche nur durch die dazu kommenden: willlührlichen Beis 
chen veritändlich werden können. Ich nehme aber willtührliche Zeichen 
in der Malerey nicht allein alles, was zum Coſtume gehört, fondern 
auch einen großen Theil des körperlichen Ausdrucks ſelbſt. Zwar find 
dieſe Dinge eigentlich nicht in ver Malerey willkührlich; ihre Zeichen 
find in der Malerey au natürliche Zeichen: aber e8 find doch nat u r⸗ 
liche Zeichen von willführlihen Dingen, welche unmöglich eben 
das allgemeine Verftännniß, eben die geſchwinde und fchnelle Wirkung 
haben lönnen, ald natürliche Zeichen von natürlichen Dingen. 
Wenn aber bey diefen Echönheit das höchſte Gefetz iR, und mein 
Recenfent felbit zugiebt (5. 353), daß der Maler aladann auch in 
der That am meiften Maler ſey: fo find wir ja einig, und, wie ges 
fast, fein Einwurf teifft mich nicht. Denn alles was ich noch von 
der Malerey gejagt habe, betrifft nur die Mulerey nach ihrer höchften 
und eigenthümlichften Wiriung. Ich habe nie geläugnet, daß fie 
auch, außer viefer, no Wirkungen genug haben könne; ich habe 
nur läugnen wollen, daß ihr alddann der Name Molereh weniger 
zukomme. Ich habe nie an den Wirkungen der hiſtoriſchen und alle⸗ 
goriſchen Malerey gezweifell, noch weniger habe ich dieſe Gattungen 


346 Briefe von Leiling, 


aus der Welt verbannen wollen; id) babe nur gefagt, daß in dieſen 
der Maler weniger Maler ift, als in Stüden, wo die Schönheit feine 
einzige Abficht iſt. Und giebt mir das Recenfent nicht zu? — Nun 
noch ein Wort von ber Poefie, damit Sie nicht mißverfteben, was 
ich eben gejagt habe. Die Poeſie muß ſchlechterdings ihre willtührs 
lihen Zeichen zu natürlichen zu erheben juchen; und nur dadurch 
unterjcheidet fie fih von der Proje, und wird Poefie. Die Mittel, 
wodurch fie diefes thut, find der Ton, die Worte, die Stellung der 
Worte, das Sylbenmaß, Figuren und Tropen, Gleichniſſe u. f. w. 
Alle diefe Dinge bringen die willlührlichen Beichen den natürlichen 
näher; aber fie machen fie nicht zu natürlichen Zeichen: folglich find 
alle Gattungen, die fich nur diefer Mittel bedienen, als die niedern 
Oattungen der Poefie, zu betrachten; und die höchſte Gattung der 
Poeſie ift die, welche die willführlichen Zeichen gänzlich zu natürlichen 
Zeihen macht. Das ijt aber die dramatiſche; denn in dieſer hören 
die Worte auf willführliche Zeichen zu fegn, und werben natürliche 
Zeichen willtührlicher Dinge. Daß die dramatifche Poeſie die höchfte, 
ja die einzige Poeſie ift, hat ſchon Ariftoteles gejagt, und er giebt 
der Epopee nur in fo fern die zweyte Stelle, ala fie größten Theils 
dramatisch ift, oder ſeyn lann. Der Grund, den er davon angiebt, 
ift zwar nicht der meinige; aber er läßt fi auf meinen rebuciren, 
und wird nur durch diefe Reduction auf meinen, vor aller falfchen 
Anwendung gefichert. 

Denn Sie mit Herm Moſes eine halbe Stunde darüber plau⸗ 
dern wollen, fo melden Sie mir doch, was er dazu jagt. Die weitere 
* Ausführung davon foll den pritten Theil meines Laoloons ausmachen. 

So jehr ich aber mit der Recenfion des Laoloons zufrieden bin, 
fo wenig bin ich es mit der von Heinelens Nachrichten. Sie ift um 
gerecht auf alle Weife. Warum foll ſich Heinelen nicht merlen laſſen, 
daß in der Familie Heinelens. einmal ein gelehrtes Kind geweſen? 
Diefer Zug ift hamiſch; und es ift mir nicht lieb, daß Sie dergleichen 
Bolzen für Hagedorn verſchießen wollen, der Doch ficherlich noch immer 
mehr Klopens Freund ift, ala Ihrer. Und hat denn Heinelen in 
feiner Beantwortung der Recenfion in der Bibl. des fhön. Wiſſenſch. 
nicht etwa in den meiften Stüden Recht? War denn das Hagedor⸗ 
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nische Raifonnement nicht etwa ſehr ſchielend; fo wie alles, was dieſer 
Mann geihrieben hat? Ich geftehe Ihnen aufrichtig, daß ich Hager 
dornen für einen Gleißner halte, dem alles Lob willlommen ift, auch 
das plumpite von Klogen, und der es fehr übel nimmt, daß mar 
Klogen, der ihn zum großen Lehrer des Schönen erhoben, jeht 
fo herunter fett. 

Nehmen Sie mir meine Freiheit nicht übel, und leben Sie wohl, 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An nicolai. (Nach Leipſig) 


Hamburg, d. 18. April 1769. 
Liebſter Freund, 


Wenn Sie in der Meſſe Zeit haben zu ſchreiben: ſo melden Si⸗ 
mir doch auch, was Neues da vorgeht. Und wenn von Klohen oder 
font jemand etwas berausgelommen feyn jollte, was mich befonderg 
interefjiren könnte, fo ſchicken Sie mir es gerade mit der Bolt. 3. & 
Die Bogen aus der Bibliothek, welche vie Recenfion des Laokoon ent: 
halten. Die litterarifchen Briefe habe ich fchon. Wer muß den 
Quark geſchrieben haben? Auch habe ich ſchon den A2ten Theil von 
Riedels Philof. Bibl. Dem Schluder judt auh die Haut! Aber 
ohne Zweifel denkt er, daß ich feine Briefe über das Publikum und 
die philof. Bibliothef bier in der neuen Zeitung recenfirt babe, mo 
er garftig mitgenommen worden. Da irrt er ſich aber. 

Brauchen Sie noch einen guten Recenfenten zu theologiſchen und 
philofophifhen Schriften, fo will ich Ihnen den Paſtor Rautenberg 
in Braunſchweig vorfchlagen. 

Da jo viele Narren igt über den Laokoon herfallen, jo bin ich 
nicht übel Willens, mich einen Monat oder länger, in Kaſſel oder 
Göttingen auf meiner Reife zu vwermweilen, um ibn zu. vollenden. 
Noch hat fich keiner, auch nicht einmal Herver, träumen laflen, wo 
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ich hinaus will. Aber Gerber will ja die tritifchen Wälder nicht ge 
ſchrieben haben! Sagen Sie mir doch, wie ich feine Proteftation des: 
falls nehmen foll. Der Verfafler ſey indeß, wer er wolle: fo ift er 
doch Derieintzige, um ben es mir der Muhe lohnt, mit meinem Krame 
ganz an'den Tag zu kommen. 

Es ift mein völliger Ernſt, den dritten Theil noch. hier druden zu 
laſſen. Denn unter fünf bis ſechs Wochen domme ich bier noch nicht 
weg. Antworten Sie mir, ob Gie es zufrieden find. Ich mache mit 
Fleiß allerley Digrefftonen, damit es nicht laſſe, als ob es mir ſonſt 
um nichts zu thun fen, als Klotzen lächerlich zu machen. 

Iſt es wahr, daß Hr. Mofes in Leipzig ift? Ich dächte, er hätte 
wohl eben fo gut nad) Hamburg reifen fönnen. 

No muß ich Ihnen fagen, daß mir von Wien aus fehr anfehn: 
fihe Vorfchläge gemacht werden. Sie werden aber leicht errathen, 
daß fie das Theater betreffen, um das ih mich nit mehr beküm⸗ 
mern mag. Wenn id) aljo wenigſtens meinen italiänifhen Plan mit 
diefen Vorfchlägen auf eine oder die andere Art nicht verbinden kann, 
fo dürfte ich fie wohl gänzlich von mir weijen. 

od eins: was fagt man zu meinem Epilog der Dramaturgie? 
Ich werde bei den Buchhandlern das Kalb in die Augen geſchlagen 
haben ; aber immerhin. Se 
j ro 


ergebenſter Freund und Diener, 
Leſſing. 


— s — — — — 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 6. Zulius 1769. 
Lieber Bruder, 

Ich danke Dir für die überſchickten gedruckten Sachen. Deine 
Romdbien kommen zwar ein wenig zu fpät: denn Du kannſt Dir 
leicht einbilven, daß ſich meine Neugierde nicht fo lange gebulven 
fonnte. Ich habe fie gelefen, fobald fie hier zu haben waren. Und 
mun willſt Du meih Urtbeil darüber wiffen? Wohl; aber merle Dir 





Briefe von Lefling. 949 


voraus, daß ed das Urtheil eines aufrichtigen Brubens:ift, der Dich 
wie ſich felbjt liebt. Es muß Dich nicht, beleidigen, wenn es Di 
auch Anfangs ein wenig verbrießen ſollte. Dein ſtummer Plauderer 
und Dein Lotterieloos haben meinen Beifall.far nicht; und es iſt nur 
gut, daß Du.diefe jehr mittelmäßigen. Berfuche ohne Deinen Nauen 
herausgegeben haft. Aber fürdteft Du denn nicht, daß Klotz ihn gar 
bald dennoch auskundſchaften wird? Und wahrlich, Du haſt ihm und 
feinen Gehülfen gar zu viel Priſe gegeben. Der größte Fehler dieſer 
Stücke iſt eine platte Schwatzhaftigkeit, und ver Mangel alles Inter⸗ 
eſſe. Der Wildfang iſt ungleich beſſer, und. fönnte ſchon unter den 
guten Stüden mit unterlaufen. Aber Du weißt, wie wenig davon 
Dein ift; und Du haft nicht Beil gethan, daß Du. Deine Duelle vers 
ſchwiegen. 

Ich bitte Dich nochmals, meine Freimũthigkeit nicht abel zu neh⸗ 
men. Wenn Du die trockne Wahrheit von mir nicht hörſt, wer wird 
Dir fie denn ſagen? Ich habe Dir es ſchon oft mündlich geſagt, 
moran ich glaube, daß es Dir fehlt. Du haft zu wenig Philofophie, 
und arbeiteft viel zu leichtfinnig. Um die Zuſchauer fo lachen zu 
machen, daß fie nicht zugleich über uns lachen, muß man auf feiner 
Studierſtube lange fehr ernſthait geweſen ſeyn. Man muß nie ſchrei⸗ 
ben, was einem zuerſt in den Kopf kommt. Deine Sprache ſelbſt 
zeugt von Deiner Ruſcheley. Auf allen Seiten ſind grammatiſche 
Fehler, und correct, eigen und neu iſt faſt keine einzige Rede. ch 
nehme wiederum den Wiltfang zum größten Ihelle aus. — Freylich 
muß ib Dir zum Troft jagen, daß Deine erften. Stüde. immer jo gut 
find, als meine erften Stüde, und wenn Du Dir nur immer zu jedem 
neuen Stüde, wie ich es gethan habe, vier bis fed Jahre Zeit Läfleft, 
ſo kannſt Du leicht eimas Beileres machen, als ich. je gemacht habe, 
oder machen werde. Aber wenn Bu. fortfährit,. Stüde Aber. Stüde 
zu fchreiben; wenn Du. Dich nicht dazwiſchen in audren Aufſätzen 
übjt, um in.Deinen Gebanten aufzuräumen und Deinem Ausdrucke 
Klarheit und Nettigleit zu verſchaffen: fo fpreche ih Dir es ſchlechter⸗ 
dings ab, e3 in diefem Fache zu etwas Beſonderem zu bringen; unb 
Dein hundertites Städ wire fein KHaar..beifer. feyn, als Dein exftes. 

Nun genug gehofmeiſtert! Schreibe mir Boch, lieber Bruder, was 
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Son meinen Büchern noch vorräskig ift. Rotire mir die vorgüglichften 
nur mit einem Worte auf, damit ich urtbeilen kann, ob es ſich ver 
Mühe verlohnt, fie hierher kommen und veraultioniren zu laſſen. 
Ich muß alles zu Gelde machen, was id) noch habe; und aud) fo noch 
werde ich meine Reife nur kümmerlich beftreiten können. 

Das Herz blutet mir, wenn ich an unſere Eltern denke. Aber 
Gott ift mein Zeuge, daß es nit an meinem Willen liegt, ihnen 
ganz zu helfen. Ich bin in dieſem Augenblide jo arm, al3 gewiß 
feiner von unferer ganzen Familie ift. Denn der ärmite ift doch we⸗ 
nigſtens nicht? ſchuldig; und ich ftede bei dem Mangel des Nothwen⸗ 
digften oft in Schulven bis über die Obren. 

Gott mag belfen! Lebe wohl, und ſey verfichert, daß ich es recht 
gut mit Dir meinen muß, da ich jo rund mit Deiner Eigenliebe zu 
Werle gebe. 

| Dein 


treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Nicolai. 


Hamburg, db. 25. Auguſt 1769. 
Liebſter Freund, 

Bas Ihnen Gleim von Wien gefagt hat, ift ganz ohne Grund; 
aber Gleim bat von dem Projekte in Wien ohne Zweifel jo reden 
wollen, wie man es allenfalls in Berlin noch einzig und allein gouti: 
sen Lönnte. Wien mag feyn wie e3 will, der deutſchen Litteratur 
verfpreche ich Doch immer noch mehr Glück, als in Eurem franzöfirten 
Berlin. Wenn der Phädon in Wien confiſcirt ift: fo muß es blos 
geſchehen ſeyn, weil er in Berlin gebrudt worden, und man fih 
wicht einbilden lönnen, daß man in Berlin für die Unfterblichkeit der 
Seele ſchreibe. Sonſt fagen Sie mir von Ihrer Berlinifhen Frey 
beit zu denlen und zu jchreiben ja nicht3. Sie reducirt ſich einzig und 
allein auf die Freyheit, gegen vie Religion jo viel Sottifen zu Markte 
zu bringen, ala man will. Und dieſer Freyheit muß fich der recht⸗ 
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liche Dann nun bald zu bedienen fchämen. Laſſen Sie es aber doch 
einmal einen in Berlin verſuchen, über andere Dinge ſo frey zu 
ſchreiben, als Sonnenfels in Wien geſchrieben hat; laſſen Sie es ihn 
verſuchen, dem vornehmen Hofpöbel fo die Wahrheit zu ſagen, als 
diefer fie ihm gejagt hat; laſſen Sie einen in Berlin auftreten, ber 
für die Rechte der Untertbanen, der gegen Ausfaugung und Defpos 
tismus feine Stimme erheben wollte, wie es igt fogar in Frankreich 
und Dänemark gejhieht: und Sie werben bald die Erfahrung haben, 
welches Land bis auf den heutigen Tag das ftlavifchfte Land von Eus 
ropa ift. Ein jeder thut indeß gut, den Drt, in weldhem er ſeyn 
muß, fih als den beiten einzubilden; und der hingegen thut nicht 
gut, der ihm diefe Einbildung benehmen will. Ich hätte mir alfo 
wohl auch dieſe legte Seite erfparen können. Leben Sie wohl, liebfter 
Freund! Dero 
ergebenſter, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Hamburg, den 4. Januar 1770. 
Lieber Bruder, 

Daß ih in Braunfchweig geweſen, und was ich daſelbſt auss 
gerichtet, brauche ih Dir mohl nicht noch erft zu erzählen. Das Res 
fultat von allem weißt Du, wodurch ich freyli für die Zukunft fo 
ziemlich aus aller Berlegenheit gerifjen bin. Aber für das Gegenwärs 
tige ift darum meine Verlegenheit nicht geringer, und es wird mir 
noch viele Mühe und Sorge koſten, ehe ich mich ganz auf das Trodene 
ſetze. Ich ftede bier in Schulden bis über die Ohren, und ſehe 
ſchlechterdings noch nicht ab, wie id mit Ehren weg fommen will. 

Ich wünſchte nur, daß. unfere Aeltern hiervon überzeugt ſeyn 
möchten, damit fie nicht etwa glauben, es liege bloß an meinem 
Willen, daß ich mein Tängft gethanes Verfprechen noch nicht gehalten 
babe. Gott weiß, daß e3 mir nicht: möglich geweſen, und daß 
Ich noch nicht gewiß fagen kann, wann es mir möglich feyn wird. 
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Ehe ich in Wolfenbüttel eingerichtet bin, werde ih von meinem or: 
hentlihen Gehalte wenig erübrigen lönnen. Aber #3 it mein feſter 
Borfag, alles was ich erübrigen kann, dazu anzumwenben, daß id 
mein Wort; halte, Ich will gewiß auch Di ſodann nicht vergeſſen, 
und pielleicht erlauben es die Umſtaͤnde, Dich wieder hey mir zu 
haben. Wenn Du Dich nur fürs erſte big dahin bergen kaunſt. Frey: 
lich hätteft Du ſchlechterdings meinem Rathe und Deinem eigenen 
Vorſatze treuer bleiben, und Dich einer ernithaften bürgerlichen De: 
ſchaftigung widmen ſollen. Auch die glücklichſte Autorſchaft iſt das 
armſeligſie Handwerk] 

Du haft mir zulegt ein Verzeichniß von rückſtaͤndigen Büchern 
geſchiat die in den Auktionen nicht weggegangen. Sind fie denn 
aber auch alle noch in Deiner Gewalt, und kann ich fie hierher be 
kommen? Denn ich erinnere mich, einmal an Herrn Voß gejchrieben 
zu haben; daß er z. E. das Journal des Savans und den Mercure 
zu ih nehmen folle. Iſt das geſchehen oder nicht? Was Du haſt, 
und ſich der Mühe verlohnt, packe ein, und ſchicke mir je eher je 
lieber. Vorher aber eine kleine Note, was Du mir ſchicken willſt. 
Ich muß alles zu Gelde machen, und Bücher kann ich nun am erſten 
entbehren. 

. Bebe wohl und antworte mie bald. 

Dein - | 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


| Hochzuehrender Herr Vater, 


Ich boffe, daß mich meine Aeltern beber kennen, als daß Sie 
mein fo: langes Stillſchweigen irgend einer Art von Kaltfinnigfeit 
follten. zugeichrieben haben. Größtentheil der Verdruß, daß ich 
ihnen, mein Wort nicht halten lönnen, iſt die Urfade, warum ich 
länger als Jahr und Zag nichts von mir hören laßen. Wenn indeh 
Karl jo. billig gemefen, aus meinen Briefen an ihn das, was fih 
dahin bezieht, mitzutheilen: fo darf ich glauben, daß fie mehr Mi 
leiden mit mir haben werden, als daß fie im seringften unwillig 











—— VE DEE nn — 75 


Briefe von Leſſing. 353 


gegen mich ſeyn ſollten. Es waͤre mir eine wahre Freude geweſen, 
dergleichen ich ſicherlich in der Welt noch wenige gehabt, wenn es 
mir meine Umſtände hätten erlauben wollen, meinen alten Vater 
aus einer Berlegenheit zu reißen, in die ich wohl weiß, daß ihn einzig 
feine Söhne gebracht haben. Aber fo gut hat mir ed nicht werden 
follen. Schon damals, als ich es verfprach, waren meine Umftände 
in der Außerjien Verwirrung, und die ganze folgende Zeit find fie 
immer fchlechter und ‚Schledter geworden. Ich war endlich in eine 
Laſt von Schulden gerathen, von der ich mich noch lange nicht durch 
den gänzlichen Berlauf aller meiner Bücher befreyen können; und es 
tar die höchfte Zeit, daß ich durch die hiefige Verforgung wiederum 
eine gewiße Einnahme erhielt. 

Eigentlich ift e8 der Erbpring, welcher mich hierher gebracht. Cr 
ließ mich auf die gnädigſte Art zu fich einladen; und ihm allein habe 
ich e8 zu danken, daß die Stelle des Bibliorhelars, welche gar nicht 
leer war, für mich eigentlich leer gemacht ward. Auch ver regierenve 
Herzog hat mir hierauf alle Gnade erwiefen, deren ich mich von dem 
gefammten Haufe zu rühmen habe, welches aus den leuthjeligiten 
beiten Perſonen von der Welt befteht. Ich bin indeß der Menſch 
nicht, der ſich zu ihnen dringen follte: vielmehr juche ich mich von 
allem, was Hof heißt, fo viel möglich zu entfernen und mich lediglid) 
in den Zirkel meiner Bibliothek einzufchränten. 

Die Stelle felbft ift fo, als ob fie von je ber für mich gemacht 
wäre: und ich habe ed um fo viel weniger zu betauren, daß ich biöher 
alle andern Anträge von der Hand gewiejen. Sie ift auch einträglich 
genug, daß ich gemächlich davon leben kann, wenn ich nur erft wieder 
auf dem Trocknen, das ift, aus meinen Schulden, feyn werde: Sechs 
Hundert Thaler Gehalt, nebit freyer Wohnung und Holz auf dem 
fürftl. Schloße. 

Das allerbefte aber dabey ift die Bibliothef, die Ihnen ſchon dem 
Ruhme nach belannt feyn muß, die ich aber noch weit vortrefflicher 
gefunden habe, als ich mir fie jemals eingebilvet hätte. Ich kann 
meine Bücher, die ich aus Noth verlauffen müßen, nun jehr wohl 
vergeßen. Ich wünfchte in meinem Leben noch das Vergnügen zu 
haben, Sie bier herum führen zu können, ba ich weiß was für ein 

Seffing, Werke. X. 23 
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großer Liebhaber und Kenner Ste von allen Arten von Büchern find. 
Eigentlihe Amtsgeſchäfte habe ich dabey feine andere, al3 die ich mir 
felbft madyen will. Ich darf mic rühmen, daß der Exrbpring mehr 
darauf gefeben, daß ich die Bibliothef, als daß die Bibliothek mid 

nugen foll. Gewiß werde ich beides zu verbinden fuchen: oder eigent: 
lich zu reden, folget ſchon eines aus dem andern. 

Gleich Anfangs habe ich unter den hiefigen Manufcripten, deren 
an 6000 vorhanden, eine Entvedung gemadt, welche fehr wichtig 
ift, und in die Theologifche Gelehrſamkeit einfchlägt. Sie kennen den 
Berengarius, welcher fih in dem Xlten Jahrhunderte der Lehre ver 
Tranzfubftantiation wiverfegte. Von diefem habe ih nun ein Wert 
aufgefunden, von dem ich jagen darf, daß nod) fein Menſch etwas 
weis; ja deßen Eriftenz die Katholiken ſchlechterdings geleugnet haben. 
63 erläutert die Gefchichte der Kirhenverfammlungen des gedachten 
Sahrhundert3, die wider den Berengarius gehalten worden, gan; 
außerorbentlich und enthält zugleich die unwiderſprechlichſten Beweiſe, 
daß Berengarius volllommen ven nachherigen Lehrbegrif Lutheri von 
dem Abendmahle gehabt hat, und Feines Wegs einer Meinung davon 
geweſen, die der Reformirten ihrer beyläme. Ich werde das ganze 
Manufcript herausgeben, und laße bereit3 vorläufig eine Anfün: 
digung bruden, die ih Ihnen nächſtens fenden will. 

Ob Ihnen fonft von meinen legten Schriften einiges zu Gefichte 
gelommen, daran zweifle ich falt; und wenn es nicht geſchehen, fo iſt 
e3 vielleicht eben fo gut. ch bin in Streitigkeiten verwidelt worden, 
daran ich im Grunde wenig Gefallen habe: und noch dazu mit einem 
Mann, dem Geh. Rath Klog, der in Ermangelung von Gründen 
feine Gegner auf das pöbelhaftejte verleumdet und ſchmähet. In den 
gelehrten Zeitungen werden Sie alfo gutes und böfes von mir gelejen 
haben; und des legtern leicht mehr als des erftern. 

Daß Carl eine Verforgung erhalten, bey der er nun nicht mehr 
nöthig hat, vom Schreiben zu leben, ift ein großes Glüd für ihn. 
Er hat, wie er mir gejchrieben, ebenfalls 600 Rthlr. jährlichen Ge 
halt, und kann damit weiter kommen, al3 id, da er ven Aufwand 
nicht zu machen braudt, den ich machen muß. 

Wenn e3 Ihnen gefällig ift, mir bald wieder zu fchreiben, fo 
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lönnen Gie verfihert ſeyn, daß ich keinen einzigen Brief von nun an 
unbeantwortet laßen werde. 

Der Frau Mutter, und meiner Schwefter empfehl ich mich zu 
vielmalen, und ich bin äußert erfreut, daß fich erftere noch fo wohl 
befindet. | 

Künftiges Jahr komme ich zuverläßig nach Dresden, und werde 
fodann nicht allein meine Aeltern, jondern auch den Bruder Theo- 
philus befuchen, ven ich indeß herzlich grüßen laße. 


Sch verharre 
Dero 
Wolfenbüttel gehorſamſter Sohn 
den 27. Julius 1770. Gotthold. 
An Madame König. 


(Leflings Tünftige Fra.) 
Wolfenbüttel, den 25. Octbr. 1770, 
Meine liebſte Freundinn! 

Gott gebe, daß Sie ja geglaubt haben, es müſſe ein Brief von 
mir unterweges ſeyn: denn ſonſt kann ich erſt in ein und zwanzig 
Tagen wiederum etwas von Ihnen hören. Das häßliche Wien, daß 
es ſo weit iſt! Auf alle meine Briefe haben Sie mir nun geantwortet: 
und es kömmt darauf an, ob Sie mir einen aus freyem Willen 
ſchreiben. Einen wohl zwar — denke ich — aber den zweyten doch 
gewiß nicht. 

Ich freue mic) recht ſehr, daß Sie glüdlih in Wien angekommen 
find, und alles daſelbſt nah Wunſch gefunden haben. An Freunden 
und Zerjtreuung und Beihäftigung wird es Ihnen nicht fehlen; und 
ich kann daher ein großes Theil für Sie nun ruhiger feyn, als id 
während der Reife jeyn durfte, wo Sie Jhrer eigenen Gefellichaft iiber: 
lafjen waren. Denn Ihr Mäpchen war jo gut als feine, wo nidt 
gar no ſchlimmer als feine. Zwar, wer weiß? Am Ende ift e3 tod 
wohl beſſer gewejen, daß das Greatürchen feine eigenen Angelegıns 


Ed 
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beiten hatte, daß es liebte und trank, ven erſten den beften Kerl und 


Mein — als wenn es ein guted empfinvlices Ding geweſen wäre, | 
das feine Frau nicht aus den Augen gelaffen, und um die Wette mit 
ihr geweinet hätte. Durch jenes wurden Sie Jhren eigenen Gedanken 


entriffen: durch dieſes wären Sie in Ihrem Kummer beftärkt worben. 
Sie werden fagen, daß ich eine beſondere Gabe habe, etwas Gutes 
an etwas Schlechtem zu entveden. Die habe id allerdings; und id 
bin ftolser darauf, als auf alles, was ich weiß und Tann. Sie jelbit, 
wie ich oft gemerkt habe, befigen ein gutes Theil von diefer Gabe, die 


ich Ihnen recht fehr überall anzubringen empfehle; denn nichts kann 


ung mit der Welt zufriepner machen, als eben fie. 

So! ho! Ih fange gar an zu moralifiren: ic bitte Sie recht 
berzlih um Berzeihung. — Seit einigen Tagen denke ich mir Ihren 
Aufenthalt in Wien angenehmer, als jemals; und fange faft an zu 
zweifeln, ob man eben in Wien mehr ald an andern. Orten Gelegen- 
beit bat, die nur gedachte Gabe, an dem Schledhten etwas Gutes auf 
zufuchen, in Ausübung zu bringen. E3 mag wohl, vente ich nun, 
in Wien eben fo viel gute und vortreflihe Leute geben, als irgend 
anderöwo: die mwenigftend, die gut da find, können vielleicht recht 
ſehr gut feyn. Sehen Sie, was ein Baar Beyſpiele vermögen! Zwey 
Wiener Grafen und KHaiferlihe Kammerherrn, von Winzek und von 
Chotek, haben ſich auf ihrer Durchreiſe einige Tage bier aufgehalten, 
und außer dem Benfalle, ven fie bey Hofe erhalten — Sie wiſſen 
wohl, wie weit der Beyfall bey Hofe her ift — un alle in Erftaunen 
gejegt. Sie mwifjen eben fo wohl, wen ich unter ung allen verftehe; 
die alle, welche ein Reifenver nur einigermaßen dem Nahmen nad 
kennen kann. Gie haben jeden von diefen beſucht; und von ungefähr 


war ich eben zu Braunfchweig und Iogirte in meiner Rofe, — in 


eben dem Zimmer, wo Sie Iogirt haben — und glüdliher Weiſe 
mußten diefe Herren ebenfall3 da einkehren. Es find wirklich ein 
Paar vortreflihe Leute, voller Kenntnik und Gefhmad. Sie find 
auf ihrer Rüdreife nach Wien, und werben zu Ende künftigen Monats 
da eintreffen. Erzählen Sie e8 ja in allen Geſellſchaften, wie ſehr 
‚Ne bier gefallen haben, damit ihr guter Ruf ihnen zuvorlomme. G. 
‚ machte ihnen das Kompliment, daß fie eine fehr merkwürdige 


rn‘ 
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Ausnahme von ihren Landsleuten wären. Das Komplis 
ment war nicht dad feinfte; aber die Antwort, die ihm der jüngere, 
welches der Graf Chotek ift, darauf ertheilte, war defto feiner: wir 
fhämen und, wenn wir e3 find. Der andere ift fchon ein 
Mann, und hat Güter in Italien, bey Mayland, wo er fih auch feit 
neun Jahren aufgehalten, in welcher Zeit er in Wien gar nicht ges 
wefen, fp daß ihn vielleicht auch da niemand kennt. 

Ich. darf nicht beforgen, daß Sie mich fragen: was geben mid) 
die Leute an? denn, wie gefagt, es find recht fehr gute Leute; und 
alle gute Leute gehen einander an. Und nicht wahr, aus der nehm: 
lichen Urſache find Sie, und der ſchwediſche Geſandtſchaftsprediger 
aud um meinen ebrlihen Goͤtzen fo ſehr beforgt ? Mich wundert nur, 
daß man Ihnen aus Hamburg nichts davon gefchrieben. Der letzt⸗ 
vergangene Bußtag in Hamburg tft es geweſen, an welchem die Mine 
gefprungen. Götze fragte bey dem Magiftrate an, wie e3 mit dem 
ftreitigen Gebete gehalten werden follte, und befam zur Antwort, daß 
es bey Seite gelegt, und ein anders dafür gewählt werden follte, 
Voller Verdruß hierüber, bat er um Erlafjung von feinem Seniorate, 
und erhielt fie ſogleich. Man erzählt, feine Frau fey darüber vor 
Schreden in Ohnmacht gefallen, und will daraus fchließen, daß ihm 
felbft die gefuchte Erlafjung über alles Vermuthen gelommen. Aber 
nicht wahr, das ift daraus nicht zu fchließen? Sondern alles was 
daraus zu [ließen ift, ift diefes, daß fich natürlicher Weife eine 
Stau über den Verluft eines Titels nicht fo leicht tröften Tann, als 
der Mann. Benn die Grau Seniorinn auf einmal wieder Frau 
Paſtorinn werben foll, das ift feine Narrenspoffe! Meinen Sie nicht? 
Sept follen die abjcheulichften Pasquille wider diejenigen in Hamburg 
herum gehen, die Götzen zu diefem Schritte gezwungen: und wenn 
diefe nicht3 helfen, fo betauert er es am Ende doch wohl jelbft, daß 
er das Heft aus den Händen gegeben. 

Bon andern Neuigkeiten aus Hamburg weiß ich, fo zu reden, 
gar nichts. Denn ih muß es zu meiner Schande befennen, daß ich 
in zwey Monaten an feinen Menſchen dahin gefchrieben. Meine 
verzweifelte Arbeit hat mich daran verhindert. Aber Gott jey Dank, 
nun bin id damit zu Stande; und in dem nächſten Wiener Verzeichs 
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niffe von verbotenen Büchern, werben Sie den Titel wohl angezeigt 
finden. Sie glauben nit, in was für einen lieblihen Geruch von 
Rechtgläubigkeit ich mich dagegen bey unfern lutheriſchen Theologen 
gejegt habe. Machen Sie fih nur gefaßt, mich für nichtö geringeres, 
als für eine Stüge unferer Kirche ausgefchrieen zu hören. Ob mid 
das aber fo recht Heiden möchte, und ob ich dag gute Lob nicht balb 
wieder verlieren dürfte, das wird die Zeit lehren. 

Das Wenige, was Sie mir von dem Wiener Theater melden, 
würde meine Neugierde eben nicht ſehr reizen, wenn ich nicht kürzlich 
in verfchiedenen Zeitungen gelefen hätte, daß nun bald das deutſche 
Theater in Wien allen Theatern in der Welt trogen würde, nachdem 
der Herr von Sonnenfels die Auffiht darüber erhalten. Beſuchen 
Sie es doch alfo ja fleißig, und verfchweigen Sie mir feined von den 
MWundern, die darauf erjcheinen. Es ſoll mich jehr freuen, wenn ©. 
in Wien mehr Gutes ftiftet, al3 mir in Hamburg zu ftiften gelingen 
mollen. Uber ich forge, ich ſorge, e8 wird dort auch zu nichts fom- 
men, Schon des Herrn von S. allzuftrenger Eifer gegen das Bur: 
leöfe, ift gar nicht der rechte Weg, das Publikum zu gewinnen. 
Wenn er indeß Ihnen, meine liebe Freundinn, nur recht viel Freund⸗ 
ſchaft in Wien erweijet: fo will ih ihm von Herzen gern alle Fehler 
vergeben, die er in feiner Theater: Bermaltung machen bürfte. 

Bon den Theologen fam ich auf das Theater; nunmehr von dem 
Theater auf die Lotterie, und wir find mit allem fertig, was in diejem 
und jenem Leben frommen und vergnügen kann. Die Hamburger 
Lotterie fol in den beyden legten mahlen jehr glüdlich gemejen jeyn. 
Sie glauben nicht, wie anſehnliche Einfäge fie auch von hier erhält. 





Demohngeachtet zaubert und zaubert man, die hiefige zu Stande zu | 


bringen. Ich Tann nicht begreifen, woran es liegt. Aber e3 gicbt 
ja aud in Wien eine ſolche Lotterie? Haben Gie da noch nicht ein 
gejegt? Wollen wir wohl auf folgende fünf Nummern zujammen 
einſehen? 
9. 13. 21. 57. 88. 

Aber nicht höher al3 einen Louisp’or, welchen Sie nah Ihrem Ber 
lieben vertheilen mögen. Wenn wir in Wien darauf nicht? gewinnen: 
ſo will, ich es ſodann in Hamburg damit verfuchen. Over bejtinmen 
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Sie fünf Nummern, auf die wir in Berlin zufammen einfegen 
wollen. — 

Und nun ift ja wohl mein Brief lang genug. Sagen Sie mir 
aufrichtig, ‚wie vielmal Sie ihn weggeworfen haben, ehe Sie bis hier⸗ 
her gefommen? Aber rachen Sie ſich auch zugleih, indem Sie mir 
eben jo weitläuftig antworten. Leben Sie recht wohl, meine Beſte. 
Ich bin Ihr 

ganz ergebeniter 
Leſſing. 





— — 


Au Karl ©. Leſſing. 
Wolfenbüttel, den 11. November 1770. 
Mein lieber Bruder, | 


Herr Mofes wird Dir fo etwas von einem Briefe mitgebracht 
haben, in welchem ich Dir verſprach, nächitens mehr zu fchreiben. 
Das will ich jegt zu tbun verfuchen, obſchon mein Kopf feit einigen 
Zagen aud) nicht die geringfte Anfirengung vertragen will. Dod) id) 
weiß, Du nimmft mir es nicht übel, wenn ich auch noch fo verwirrt 
und albern fchreibe. . 

— — Es iſt nicht mehr als billig, daß Du auch die Verthei⸗ 
digung des P** gegen den Abt PBernetti überfegeft. Aber willft Du 
mir es nicht übel nehmen, wenn ich Dich erinnere, etwas mehr Achts 
ſamkeit und Genauigfeit ſowohl auf Deinen Styl als auf den Sinn 
Deines Verfajjers zu menden? Beſonders find Dir in Anjehung des 
legtern in den zwey Theilen einige wunderbare Fehler entwifcht, die ich 
Dir wohl ein andermal mittheilen will. Ich bin es nicht, der fie bemerkt 
hagg ſondern der hiefige Hofprebiger Mittelftädt Hat Deine Ueberjegung 
mit dem Origincle verglichen, und mir einige derjelben angezeigt; ob 
er ſchon die Neberjegung überhaupt ſonſt nicht für ſchlecht ertennt. 

Hiernächſt aber rathe ih Dir fehr, weniger zu fchreiben, das iſt, 
weniger deuden zu lafjen, und defto mehr für Die) zu ftudiren. ch 
verfichere Dich, daß ich diefen Nath für mein Theil felbit weit mehr 
befolgen würde, wenn mich meine Umftände weniger nöthigten, zu 
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ſchreiben. Da ich mit meine ordentlihen Gehalte nur eben aus 
tommen kann; fo babe ich ſchlechterdings kein andres Mittel, mid 
nad) und nad) aus meinen Schulden zu fegen, als zu fchreiben. Ich 
babe e3, Gott weiß, nie nöthiger gehabt, um Geld zu fchreiben, als 
jegt: und dieſe Nothwendigkeit hat, natürlicher Weife, fogar Einfluß 
auf die Materie, wovon ich fchreibe. Was eine befondere Heiterkeit 
des Geiftes, was eine befondere Anftrengung erforbert; was ich mehr 
aus mir felbft ziehen muß, als aus Büchern: damit kann ich mid 
jet nicht abgeben. Ich fage Dir dieſes, damit Du Di nicht wun⸗ 
derft, wenn ich Dyines Mißfallens ungeaditet, etwa gar noch einen 
zweyten Theil zum Berengarius fhriebe. Ich muß das Brett bohren, 
wo ed am bünnften ift: wenn ich mich von außen weniger geplagt 
fühle, will ich das dide Ende wieder vornehmen. Ich fühle eg, daß 
mir ſchon die Umarbeitung meiner alten Schriften mehr Zeit Toften 
wird, als der ganze Bettel werth ift. Indeß habe ich es Herrn Voß 
einmal zu thun verjprochen, und id} will mein Moͤglichſtes anwenden, 
wenn er auch nur jede Meſſe einen Band bekömmt. 

Wahrlich, ich möchte Dir gern noch mandyes ſchreiben — befons 
ders was Theophilus und unjere-Mutter betrifft; — aber der Hopf 
ift mir über meine ſchurkiſchen Umſtände vollends noch fo müfte gewors 
den, daß id) faum mehr weiß, was ich fhreibe, Lebe wohl. Ich bin 

- Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Ramler. 
Wolfenbüttel, den 16. Decemb. 177, 
Liebfter Freund, 


Zaufend Dank für Ihre beiden vortrefilihen Ovden! Daß Sie 
aber viefen Dank nicht eher befommen, daran ift Ihr Milchbruder! 


So nannte Ramler ben Hofrath Ebert, von dem ſehr viele, und unter 
andern aud ber regierenbe Herzog bon Braunſchweig gefagt Hatten, daß er ihm 
außerordentlich ähnlich wire. RNicolai. 


4 
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Schuld, der die Oden mit fammt dem, Briefe länger als vierzehn 
Tage bey ſich gehabt, und fie mir erft Heute wieder gejchidt hat. So 
wie ich ihm Ihren Brief ganz geihidt habe, fo will ih Ihnen auch 
nun feinen fhiden: fo erhalten Sie hübſch auf Einen Brief zwey 
Antworten, welches ich mir indeß gut zu ſchreiben bitte. 

Die Ode an die Könige will id mir dreymal laut vorfagen, fo 
oft ich werde Luft haben, an meiner antityrannifhen Tragödie zu 
arbeiten. ch hoffe mit Hülfe derfelben aus dem Spartacu3 einen 
Helven zu machen, der aus andern Augen fieht, als ber befte rö⸗ 
miſche. Aber wenn! wenn! 

Diefen Winter gewiß nicht. Denn diefen werde ich wohl fo ziem⸗ 
lich gerade an dem andern Ufer des Fluſſes, wo ich, auch unter dem 
Schnee, bunte Steindhen und Muſcheln auffuche, verſchleudern, und 
verichleudern müfjen. Sie werden mich wohl verftehen, wenn Sie 
von Herrn Voß oder meinem Bruder gehört haben, daß ich mich end: 
lich bereden laflen, meine Heinen Schriften wieder herauszugeben, 
und mit den Sinngevichten den Anfang machen will; weil ich zum 
Glüd oder zum Unglüd, von diefen Dingen unter meinen alten Bas 
pieren noch eine ziemlihe Anzahl gefunden habe, die nicht gebrudt 
find, und mit welchen ich ungefähr die erfeen kann, die von den 
gebrudten nothwendig wegbleiben müflen. 

Aber glaubten Sie wohl, wie fehr id dabey auf Sie gerechnet 
habe? — In allem Ernſte, liebiter Freund, was ih Sie nun bitten 
will, müflen Sie mir ſchlechterdings nicht abfchlagen. 

Mit heutiger Post ſchicke ich bereits die erften vier Bogen von 
diefen erneuerten und vermehrten Sinngedichten, und fie follen fchlechs 
terdings nicht eber in die Druderey, als big fie Ihre Cenfur paſſiret, 
find. Streihen Sie aus, was gar zu mittelmäßig iſt (ich fage, gar 
zu mittelmäßig, denn leider müflen es nicht allein Sinngebichte, ſon⸗ 
dern Bogen voll Sinngebidhte werden); und wo eind durch eine ges 
ſchwinde Verbefjerung ſich noch ein wenig mehr aufftugen läßt, fo 
haben Sie doch ja die Freundſchaft, ihm viefe Verbefferung zu geben. 1 


ı mM geliehen; und Leſſing verließ ſich jo ſehr auf feinen Freund, daß er 
— Handſchrift nicht erſt zurückſchicken, ſondern fie in Berlin ben 28 bruden 
e eola 


362 Briefe von Lefling. 


Ihnen lann fo etwas nicht niel Mühe koften; denn Sie haben ncd 
alle poetiſchen Farben auf fer Palette, und ich weiß faum mehr, 
mas poetifche Farben find. Desgleihen wünjche ih, daß die Sink: 
gedichte mit allen den orthographiſchen Richtigkeiten gedruckt würden, 
über bie wir eind geworben, die mir aber zum Theil wieder ent 
fallen find. 

Ich verlafje mid darauf, liebjter Freund, daß Sie fidh diejer 
Anfoderung auf feine Weiſe entziehen. Die Beit, die Sie darüber 
verlieren, will ich Ihnen auf eine andere Art wieder einbringen: 
3. E. dur Beträge zu dem zweyten Theil Ihrer gefammten Sinn- 
gedichte, die gewiß nicht jchlecht find, und fi zum Zheil von Die: 
tern herſchreiben, die igt völlig unbelannt ſind. 

Erfreuen Sie mid indeß bald wieder mit einem Briefe, amd leben 
Sie recht wohl. _ 

Ihr 


ganz ergebenſter, 
Leſſing. 


An Moſes Mendelsſohn. 


Wolfenbüttel, den 9. Jan. 1771. 
Beſter Freund! 


Ich komme von Braunſchweig, wo ich vierzehn Tage geweſen 
bin: und ich habe nun einmal das Unglück, daß ich da auch nicht 
eine Feder anzuſetzen im Stande bin, ſonſt würde ich Ihnen gewiß 
ſchon eher geantwortet haben. 

Ich ſahe, zufolge Ihres erjten Briefes, alle Stunden nah dem 
Ferguſon aus, und war ärgerlich, daß Berlin und ©. mit feinem 
J. einander fo lange gefielen. Denn daß: fie abgereijt feyn follten, 
ohne weiter au das Buch und an Sie zu denten, das hätte ich mir 
doch kaum träumen laffen: fo. ähnlich es ſchon dieſen Leuten im 
Grunde ſieht. Ich habe angemerkt, daß ein alter witziger Kopf und 
eine alte Jungfer die zwey wunderlichſten Geſchöpfe in der Welt ſind: 
und wenn ich nicht bedächte, an wen ich ſchreibe, ſo hätte ich eben 
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Zuft, diefe Gleichheit in einem ſchöͤnen Gpigramm auszuführen ; un⸗ 
befümmert, auch ſelbſt darüber für einen alten witigen Kopf gehalten 
au werben. 

Mit dem Zergufon will ic mir nun ein eigentliches Studium 
machen. Ich fehe jhon aus dem vorgefegten Inhalte, daß es ein 
Bud it, wie mir hier gefehlt hat; wo ich größtentheil nur foldhe 
Bücher habe, die über lang oder kurz den Verftand, fo wie die Zeit; 
tödten. Wenn man lange nicht denkt, fo fann man am Ende nick 
mehr denken. it es aber auch wohl gut, Wahrheiten zu denken, fid 
ernftlih mit Wahrheiten zu beſchäftigen, in deren beftändigem Wider⸗ 
fpruche wir nun ſchon einmal leben, und zu unjerer Ruhe beftändig 
fortleben müfjen? Und von dergleichen Wahrheiten ſehe ich in dem 
Engländer ſchon manche von weiten. 

Wie auch ſolche, die ich Längit für keine Wahrheiten mehr ges 
halten. Doc) ich beforge e3 nicht erſt feit geftern, daß, indem ich ger 
wife Vorurtheile weggemworfen, ich ein wenig zu viel mit wegge⸗ 
worfen habe, was ich werbe wieder holen müfjen. Daß ich es zum 
Theil nicht ſchon gethan, daran hat mid nur die Furcht verhindert, 
nad und nach den ganzen Unrath wieder in das Haus zu ſchleppen. 
Es ift unendlid ſchwer, zu wiſſen, wenn und wo man bleiben ſoll, 
und Tauſenden für einen iſt das Ziel ihres Nachdenkens die Stelle, 
wo fie des Nachdenkens müde geworben. 

Ob dieſes nicht auch manchmal der Fall unſers Ungenannten ge⸗ 
weſen, will ich nicht ſo geradezu leugnen. Nur Unbilligkeit möchte 
ich nicht gern auf ihn kommen laſſen. Zwar iſt Ihre Anmerkung ſehr 
gegründet, daß man bey Beurtheilung gewiſſer Charaltere und Hand: 
lungen das Maaß der Einfiht und des, moraliſchen Gefüpls mit in 
Betrahtung ziehen müfje, welches den "Zeiten zulomme, in bie fie 
fallen. Allein doch wohl nur bey ſolchen Charalteren und Handlungen, 
die weiter nicht3 feyn follen, ala Charaktere und Handlungen bloßer 
Menſchen? Und follen das die feyn, von welchen bei dem Unges 
nannten die Rede ift? Ich bin verfichert, er würde die ähnlichen 
Charaktere und Handlungen, wenn er fie im Herodotus gefunden 
hätte, ganz anders beurtheilet, und gewiß nicht vergefjen haben, ſich 
in ihre Zeiten und auf die Staffel ihrer Einfihten zurüd zu ftellen. 


‘ 
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Aber find Patriarchen und Propheten Leute, zu denen wir uns has 
ablaffen follen? Sie follen vielmehr die erhabenften Mufter der Tu 
gend feyn, und die geringfte ihrer Handlungen fol in Abficht auf 


eine gewiſſe göttliche Defonomie für und aufgezeichnet feyn. Wenn 
alfo an Dingen, die fih nur kaum entſchuldigen laſſen, der Pobel 


mit Gewalt etwas Göttliches finden ſoll und will: fo thut, denke ich, 
der Weile Unrecht, wenn er diefe Dinge blos entfchuldigt. Er muß 
vielmehr mit aller Verachtung von ihnen fpredhen, die fie in unfern 
beſſern Zeiten verbienen würden, mit aller der Verachtung, die fie 
in noch beſſern, noch aufgellärtern Zeiten nur immer verdienen kön: 
nen. — Die Urſache, warum Ihnen ein folhes Verfahren bey unferm 
Ungenannten aufgefallen ift, muß blos barinn liegen, daß Sie ven 
jeher weniger gehalten geweſen, die getabelten Handlungen in dem 
Lichte der Göttlichkeit zu betrachten, in welchem wir fie ſchlechterdings 
betrachten follen. — 

Die Neugierde der bemußten Perfon nah dem Dlanufcript hat 
fi} halten laffen. Er hat nicht eher wieber daran gedacht, als bis cr 
mid vor einigen Tagen wieber zu fehen belam. Ich fürchte, daß fein 
Verlangen, die Sache ſelbſt beſſer einzufehen, ebenfall® nicht weit 
ber ift: daher habe ich ihm auch nur blog die Vorrede mitgetheilt, 
unter dem Vorwande, daß Sie das übrige Manufcript bei ſich hätten. 
Er muß nicht von mir denken, als ob ich ihm dergleichen Dinge aufs 
dringen wolle. 

Aber was ift das für ein neuer Angriff, der in den Jenaiſchen 
Beitungen von Lavatern auf Sie gefchehen? Ich leſe diefe Zeitung 
nicht, und babe fie auch in ganz Braunfchweig nicht auftreiben können. 
Haben Sie doch ja die Güte, mir das Blatt mit der erften Poſt zu 
fenden. Noch mehr aber bitte ih Eie, wenn Sie darauf antworten, 
ed mit aller möglihen Freyheit, mit allen nur erfinnlihen Nach 
drude zu thun. Sie allein dürfen und können in diefer Sade fo 
ſprechen und ſchreiben, und find daher unendlich glüdlicher, als andre 
ehrliche Leute, die den Umfturz des abfcheulihften Gebäudes von 
Unfinn nicht anders, als unter dem Vorwande, es neu zu unters 
bauen, befördern können. 

Ih fende Ihnen hierbey aud Ihre Briefe von Bonnet zurüd, 
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Der Name ift mir jo ekel geworben, daß ich auch nicht einmal bie 
Wahrheit von ihm lernen möchte. Ich habe mich nicht enthalten 
önnen, dem Abt Jerufalem den Umftand von der Antedatirung der 
Vorrede zu der neueſten Ausgabe feines Buches zu erzählen. Der Abt 
fagte zu verfchiedenen malen: das ift nicht artig. Und ich antwortete 
dem Abt jevegmahl: es ift mehr als nicht artig, es iſt nieberträchtig. 
Sie find wahrlid verbunden, wenn Sie nicht gegen das andre 
Ertremum des Heinen Schleicher ausfchweifen wollen, den Umftand 
befannt zu machen. — — 
Dero 


ergebenfter Freund 
Lefling. 


Au Gleim. 


Molfenbüttel, den 6. Junius 1771. 
Liebfter Freund, 


Sch bleibe Ihnen meinen Dank für das angenehme Geſchenk Ihrer 
Elife etwa3 lange ſchuldig. Aber Sie lennen meine Nachläſſigkeit im 
Schreiben feit langer Zeit, und haben nie etwas Nachtheiliges daraus 
geſchloſſen. Sollten Sie nun erft anfangen, an meiner Freundſchaft 
und Hochachtung darum zu zweifeln? Das thun Sie gewiß nicht. 

Elife bat mir fehr wohl gefallen, und würde mir ohne Zweifel 
noch mehr gefallen haben, wenn meine Empfindungen it nicht fo 
felten mit dem Tone folder Gedichte gleich geftimmt wären. “.Der 
Bücerftaub fällt immer mehr und mehr auf meine Nerven, und bald 
werben fie getwilfer feiner Schwingungen ganz und gar nicht mehr 
fähig feyn. Aber was ich nicht mehr fühle, werde ich, ehemals ge» 
fühlt zu haben, doch nie vergeflen. ch werde, weil ich ftumpf ges 
worden, nie gegen diejenigen ungerecht werben, bie es noch nicht 
find; ich werde feinen Sinn verachten, weil ic ihn unglüdlicher Weije 
verloren habe. 

Daß ih aber hiermit nicht? mehr von mir fage, als was die 
Wahrheit ift, davon wird Sie mein Scultetus ſehr deutlich übers 
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führen. Ich vergebe es allen, die mich damit ausladhen werben. Jcqh 
babe e8 mehr als einmal gejagt, daß e3 wenig Geſchmack verrät, 
die Reime eines ſolchen Schulfuchfes it wieder drucken zu laſſen. 
Ich könnte mid) zwar mit dem Orte entfhulbigen, für den er eigent: 
lich beitimmt war: für Zahariäs Sammlung. Aber ich will doch 
lieber geftehen, daß ich nun einmal leider jo weit heruntergefommen: 
bin, daß ih an Dingen Luft und Nahrung finde, die ein geſunder 
Magen für jehr faftlos und unverdaulich erflärt. — — 
Dero 
ganz ergebenjter Freund 
Lefling. 


Meine liebe Mutter, 


Ih würde Ihnen gewiß mit dem Herrn von Carlomwig gefchrieben 
haben, wenn ich bey feiner Abreife im Stande gemefen wäre, Ihnen 
mein Verjprechen zu halten. Aber diejes thun zu können, babe ih 
erft meine zu Johannis gefällige Befoldung heben müßen, womit & 
fich diefesmal länger als gewöhnlich verzogen bat. Sie werden mir 
e3 alfo vergeben, daß die zugejagten 50 Rthlr. erft nunmehr bierber 
erfolgen; womit ich nicht3 als die Bitte verfnüpfe, gewiß von mir zu 
glauben, daß id) die Summe gern vermehret hätte, wenn es mir 
möglich gewejen wäre. Ich hoffe indeß, und will mein beftes dazı 
thun, daß ich Ihnen in einigen Monaten wiederum eine Heine Re 
mefje maden kann. Daß Sie e3 mit der Schweiter nöthig baben 
merben, kann ich mir fehr leicht vorftellen: und Gott it mein Zeuge, 
wie gern ich Sie aus aller Verlegenheit auf einmal fegen wollte, 
wenn ich mich nur ſelbſt noch zur Zeit in beßern Umſtänden befänte. 
Haben Sie alfo mit meinem Unvermögen Gebuld, und feyn Ei 
verfichert, daß ich dieſes Unvermögen nicht bloß vorwende. 

Es ift allerdings unfere Schuldigfeit, daß die Schulden, in weld« 
ein jo guter Vater durch feine Kinder gerathen ift, auch von feinen 
Kindern bezahlt werden. Ich habe mich auch ſchon mehr als einmal 
erbothen, fie ſaͤmmtlich über mich zu nehmen: das ift, fie fchriftlid 


* 
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über mich zu nehmen, und eine Obligation oder Wechfel dagegen 
auszuſtellen. Wem von unfern Schulbnern dieſes gefällig ift, der 
kann zu der Zeit, die, ich ihm feftjegen will, fih gewiße Bezahlung 
verfprechen. Wer aber aus Grobheit oder Eigenfinn fogleich baar be- 
zahlt feyn will, — dem helfe Gott! Ich kam ihm nicht helfen, und 
zu Unmöglichleiten ift Fein Menjch verbunden. Gs befümmert mid 
auch wenig, was die Leute indeß jagen. Ich bin bey mir überzeugt, 
daß ich e8 mit dem Andenken meines Vaters rechtfehaffen meine, und 
fein Menfch fol mit der Beit einen Heller durch ihn verloren haben. 
Aber Zeit muß man mir laßen: oder man fage mir, wie ich es fonft 
anfangen foll. 

Was das zu drudende Andenken anbelangt, fo will ih mit näch⸗ 
ften an Theophilus weitläuftig darüber fchreiben. So wie es Theo: 
philus aufgefegt hat, ift es recht gut: aber ich fehe wahrlich nicht ein, 
warum e3, den dummen und boshaften Eamzern zu gefallen, gebrudt 
werben muß. Eben fo vollftändige Nachrichten von unſers Vaters 
Leben find ſchon an mehr als einem Orte gevrudt, und es ift Immer 
noch Zeit, der Welt zu feinem Lobe etwas zu fagen. Nur muß das 
eben nicht in einem gebrudten Lebenslaufe ſeyn, wie er nad der 
Leichenpredigt abgelejen wird. Ich Babe mir es feit vorgenommen, 
etwas aufzufegen: aber es foll etwas ſeyn, was man weiter al in 
Camenz, und länger als ein Halbjahr nad dem Begräbniße liefet. 
Dazu aber braude ih Zeit und Geſundheit, woran es mir leider igt 

ehlet. 

Beruhigen Sie fi alfo immer, meine liebfte Mutter, über dieſen 
Punkt! Die befte Ehre, die wir unferm verftorbnen Vater erzeigen 
fönnen, ift, daß wir Sie um fo viel mehr lieben, und fo jehr als 
möglich ift unterftügen. Beides dieſes gelobe ich Ihnen hiermit aus 
ganzem Herzen; und ih bin es auch von: meinen übrigen Brüdern 
überzeugt, daß fie fi) um die Wette darum bemühen werben. Leben 
Sie indeß mit der Schwefter, die ich vielmal3 grüße, recht wohl, und 
verfihern Sie mid) bald, daß Sie allezeit in gutem an mic) denken. 

Dero 

Wolfenbüttel gehorjamfter Sohn, 

den 7 Julius 1771. Gotthold. 
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" Au Rarl 6. Leſſing. 


MWolfenbittel, den 14. Nov. 1771. 
Mein lieber Bruder, 


Da ich heute an Herrn Voß den Anfang zum zweiten Theile ver 
vermifchten Schriften fende: fo will ich auch zugleich auf Deinen let 
ten Brief, und befonder3 den vornehmiten Punlt defjelben, antworten. 

Ich fage Dir alfo kurz und gut — Ob ih ſchon mit meiner 
gegenwärtigen Situation eigentlih nicht Urſache habe, unzufrieden. 
zu ſeyn, auch wirklich nicht bin; jo ſehe ich doch voraus, daß mein 
Beruhigung dabey in die Länge nicht dauern Tann. Beſonders würde 
ich die Einfamleit, in der ich zu Wolfenbüttel nothwendig leben muf, 
den gänzlihen Mangel des Umgangs, wie ih ihn an andern Orten 
gewohnt gewejen, auf mehrere Jahre ſchwerlich ertragen können. Ih 
werde, mir gänzlich felbjt überlaflen, an Geift und Körper Kraul: 
und nur immer unter Büchern vergraben ſeyn, dünkt mich wenig 
beſſer, als im eigentlichen Verftande begraben zu ſeyn. Folaglid, 
wenn ich vorausſetze, daß eine Deränderung mit mir endlich ded 
nothmendig jeyn wärbe: fo wäre es freylich eben fo gut, wenn ich je 
eher je lieber dazu thäte; beſonders, wenn dieſe Veränderung wirt 


liche Verbeflerung meiner Außerlihen Umftände feyn lönnte, Die nah 


dem, was mir alles auf dem Halfe liegt, viel zu kümmerlich find. — 
Aber ein Vorſchlag nah Wien? Was kann das für einer feyn? 
Wenn er das Theater betrifft: jo mag ich gar nicht? davon wiſſen. 
Das Theater überhaupt wird mir von Tage zu Tage gleichgültiger, 
und mit dem Wiener Theater, welches unter einem eigennüßigen Sm: 
preſſario ſteht, möchte ich vollends nicht3 zu thun haben. Die fchönften 
Berfprehungen, die bünbigften Berabrebungen, die ich dort forder 
und erwarten fönnte, würden doch nur Berfprehungen und Berab: 
redungen von und mit einem Barticulier feyn, und man müßte mit 
es bier ſehr verdenken, wenn ich eine gewifle bauerhafte Verforgun 
ungewiſſen Ausſichten aufopfern wollte. — Doch vielleicht betrifft ver 
Borihlag das Theater nicht, wenigftens nicht unmittelbar; und in 
diefem Falle, geftehe ih Dir, würde ich mich nicht fehr bedenten, 
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Wolfenbüttel mit Wien zu vertaufchen. Ich ſetze woraus, daß ich bey 
diefem Tauſch in allem Betracht gewönne. 

&o viel kannſt Du dem Heren Profeſſor Suler in meinem 
Namen verfihern, mit dem verbinblichften Dante für feine gütige 
Verwendung bey diejer Sache. Ich erwarte ſodann feine weitere 
Aeußerung, und zwar je eher je lieber, meil ich fonft hier gewiſſe 


"Dinge allzulange verzögern müßte, die mich hernach mehr binden 
würden, al3 id} im Grunde igt gebunden bin. Weberreiche zugleich 


Schriften. — — Dein 


Herrn Sulzer ein Cremplar vom erften Theile der vermiſchten 


treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Karl 6. Leffing. 


Molfenbütsel, ven 31. Decbr. 1771. 
Mein lieber Bruder, 
Ich habe zur Zeit noch nicht in der bewußten Angelegenheit aus 
Mien vernommen, und ih muß Dir fagen, wenn man dafelbft vers 


langt, daß ich erft zum Beſuche binlommen foll, jo Tann aus der 
_ ganzen Sache nicht3 werben. Denn denke nur felbft, wie unanftändig 
und unficher e3 ſeyn würde, zu einer foldhen Reife ven Herzog um 


Urlaub zu bitten. Sollte ih ihm die Wahrheit jagen? oder follte ich 
fie ihm nicht fagen? Sagte ich fie nicht: was könnte ih für einen 
Borwand brauhen? und welcher Vorwand würde wahrfjcheinlich ges 
nug feyn, daß man nicht ſogleich hindurch jehen könnte? Sagte ich 
ihm aber die Wahrheit, nehmlih, daß ih mich in Wien befehen 
wollte, ob es mir zu einem beftändigen Aufenthalt da gefiele: was 


könnte ich mir für eine Antwort gewärtigen? 


ch fehe nun überhaupt wohl, was e3 mit dem ganzen “Dinge ift. 
Es fteht in öffentlichen Blättern ja nun fehon genug davon; und in 
den Erfurter Gelehrten Zeitungen Iefe ih, „daß Prof. Riedel mit 
einer jehr anjehnlichen Beſoldung nad) Wien zu der Stelle eines K. K. 
Raths berufen, und ihm babey die freye Hebung der proteftantiichen 
Seffing, Verke. X. 24 
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Religion geftattet worden. Er werde im Anfang künftigen Jahres feine 
Stelle antreten und in foldhen Geſchäften gebraucht werden, die für die 
Sitteratur unſres Vaterlandes von größter Wichtigkeit feyn würden.‘ 

Aber, lieber Bott! wenn die guten Wiener mit Riedeln den An 
fang maden: was lann man ſich viel davon verfprehen? Und wenn 
fie Riedeln auf feine famam, und auf Treu und Glauben Anverer, 
fofort berufen können: warum wollen fie mich denn erft jehen? warum 
muthen fie mir denn erjt eine Reife auf Befichtigung zu? Du wirkt 
jagen, die Befichtigung fey für mid, Über es kömmt mir ganz fo 
vor, als ob fie eben ſowohl für die Wiener. feyn folle, wie für mid. 
Kurz, wie gejagt: ohne völlige Gewißheit zu haben, thue ich einen 
Schritt. — Und zieht Riedel feinen ganzen Anhang nad fih, wie er 
obne Zweifel zu thun fuchen wird, fo foll es mir eben fo lieb ſeyn, 
wenn man mid) läßt, wo ich bin. — Die Zeit wird e8 lehren. — 

Alſo von andern Dingen. — 3 thut mir leid, daß ih Dir in 
Deinem Vorhaben, etwas aus dem Englifchen zu überfegen, weder 
rathen noch helfen Tann. In die Bibliothek kömmt von neuen eng: 
lichen Sachen gar nichts, und Ebert hat auch feit langer Zeit nichts 
belommen. Don denen, die Du in Vorſchlag bringft, würde ich am 
wmeiften für Dowe’3 Nachricht von Hindoftan ſeyn, aus Gründen, de 
Du felbft berührt haft. Doch ich bin nicht vermögend, Dir die neu 
Ausgabe zu ſchaffen. An den Buncle wollte ih nit, daß Du Dih 
machteſt. Zum Ueberſeten ift er fchlechterdings nicht; und etwa} 
Aehnliches aus ihm für deutfche Lejer zu machen, das würde feine 
Mebarbeit jeyn. Die Suffisance de la religion naturelle fenne ih 
nit; aber, wenn fie jo ift, wie Du fagft, jo ift fie ein nügliches und 
gutes Buch, bey welchem ich bleiben würde. 

Mit meiner Tragödie geht e8 fo ziemlich gut, und fünftige Wode 
will id Dir die erften drey Acte überfenden. Mich verlangt, was Tu 
davon fagen wirft. Made nur, daß fogleih daran kann gebruft 


wer — — 
ebe wohl und ſchreibe mir bald. 


treuer Bruder, 
Gotthold. 
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Au Karl 6. Leffing. 


Braunfchtweig, den 10. Febr. 1772. 
Liebſter Bruder, 

Es ift mir recht fehr lieb, daß Dir mein Ding von einer Tragödie 
noch fo ziemlich gefallen hat. Und Deine Anmerkungen darüber find 
mir ſehr willlommen geweſen. Ich bitte Di, auch in Anſehung des 
Ueberreftes damit fortzufabren. 

Die Stelle S. 41. Die Furcht hat ihren befondern Sinn; 
muß ih Dir geftehen, it, fo wie fie ift, zwar fein Fehler des Abs 
Schreiber. Doc laß ic) mir Deine Veränderung gefallen. Im Grunde 
joll e8 gar feine befondere tiefe Anmerkung jeyn, welche Emilia frey⸗ 
lich in ihrer Verfaſſung nicht machen könnte; ſondern fie foll bloß 
damit jagen wollen, daß fie nun mohl jehe, die Furcht habe fie ger 
taͤuſcht. Aber freylich, der Ausprud üft ein wenig zu gefucht. Wenn 


es der Claudia in den Mund gelegt wird, jo laß hinter das Wort 
- Sinn nur einen Strich (—) jegen, daß e3 mit dem Folgenden nicht 


zuſammen ausgeſprochen wird. 

Was Du von dem Charakter der Emilia ſagſt, hat viel Wahres. 
Aber jo ganz Recht kann ic Dir doch nicht geben, aus folgenven 
Urſachen: 

1) Weil das Stück Emilia heißt, iſt es darum mein Vorſatz ge⸗ 


weſen, Emilien zu dem hervorſtechendſten, oder auch nur zu einem 


hervorſtechenden Charakter zu machen? Ganz und gar nicht. Die 
Alten nannten ihre Stücke wohl nach Perſonen, die gar nicht aufs 
Theater kamen. 

2) Die jungfräulichen Heroinen und Philoſophinnen ſind gar 
nicht nach meinem Geſchmacke. Wenn Ariſtoteles von der Güte der 
Sitten handelt, ſo ſchließt er die Weiber und Sklaven ausdrücklich 
davon aus. Ach kenne an einem unverheiratheten Maͤdchen keine 
höhere Tugenden, als Frömmigkeit und Gehorſam. 

3) Zeigt denn jede Beobachtung der äußerlichen Gebräuche einer 
pofitiven Religion von Aberglauben und ſchwachem Geifte?: Wollteft 
Du wohl alle vie ehrlichen Leute verachten, welche in die Meſſe geben, 
und während der Meſſe ihre Andacht abwarten wollen, ober Heilige 


“ 
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anrufen? — Wegen des Zuges mit dem Traume haſt Du ganz Un⸗ 
recht; wesfalls Du das Manuſcript nur wieder nachſehen darſſt. 
Emilia glaubt nicht an den Traum; ſondern ſie erkennt mit ihrer 
Mutter den Traum für ſehr natürlich: wegen ihres größern Ge 
fhmads an Perlen als an Steinen. Aber, ob fie fhon nicht an den 
Traum al3 Borbeveutung glaubt: fo darf er doch gar wohl fonft 
Eindrüde auf fie machen. Appiani ift ed, der fich dabey länger auf: 
hält, als fie beyde. Aber auch den laſſe ich die Urfache davon angeben. 

4) Am Ende wird denn auch freylich der Charakter der Cmilia 
interefianter, und fie ſelbſt thätiger. — Nur fäme das ein wenig zu 
fpät, wenn e8 wahr wäre, daß fie fchon einen Tleinen Begriff von 
fih erwedt hätte. — 

Do es fey auch mit dem allen, wie es wolle; wenn das Stüd 
nur im Ganzen Wirkung bervorbringt. 

Das Sujet davon war eins von meinen älteften, das ich einmal 
in Hamburg auszuarbeiten anfing. Aber weder das alte Süjet noch 
die Hamburger Ausarbeitung babe ich jeßt brauchen fünnen, weil 
jenes nur in drey Acte abgetheilt, und dieſe jo angelegt war, daß ſie 
nur gefpielt, aber nie gebrudt werben jollte. 

Mas Du von dem Charakter der Orſina fagen wirft, verlangt 
mich am meiften'zu hören. Wenn er einer guten Schaufpielerin in 
die Hände fällt, fo muß er Wirkung thun. 

Antworte mir je eher, je lieber, und wenn es unter adht bis zehn 
Tagen geſchieht, fo antworte mir nur recta nach Braunfchweig, wo 
ich mich bis gegen den 20ften aufhalten werde. Lebe wohl. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 22. März 1772. 
Liebjter Freund, er 


Sie haben mir mit Shren Liedern ira Bolt eine wahre und 
große Freude gemacht. — 
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Man hat oft gejagt, wie gut und nothwendig es fey, daß fich der 
Dichter zu dem Volle herablafje. Auch hat es hier und da ein Dichter 
zu thun verfucht. Uber noch feinem ift eingefallen, e8 auf die Art zu 
thun, wie Sie es gethban haben: und doch denke ih, daß diefe Ihre 
Art die vorzüglichite, wo nicht die einzig wahre iſt. 

Sich zum Volke berablafjen, hat man geglaubt, heiße: gewiſſe 
Wahrheiten (und meiſtens Wahrheiten der Religion) jo leicht und 
faßlich vortragen, daß, fie der Blöbfinnigfte aus dem Volke verſtehe. 
Diefe Herablaffung alfo hat man leviglih auf den Verſtand ges 
* zogen; und darüber an feine weitere Herablafjung zu dem Stande 
gedacht, welche in einer täufchenden Verſetzung in die mancherley 
Uniftände des Volkes beſteht. Gleichwohl ift diefe Iegtere Herablaffung 
von der Beihaffenheit, daß jene erftere von ſelbſt daraus folgt; da 
hingegen jene erjtere ohne dieſe letztere nichts als ein ſchales Gewäͤſch 
ift, dem alle indivibuelle Application fehlt. 

Ihre Vorgänger, mein Freund, haben das Volt bloß und allein 
für den ſchwachdenkendſten Theil des Gefhlechts genommen; und das 
her für das vornehme und für das gemeine Volk gefungen. Sie nur 
haben das Volk eigentlich verftanden, und den mit feinem Körper 
thätigern Theil im Auge gehabt, dem es nicht ſowohl am Verſtande, 
als an der Gelegenheit fehlt, ihn zu zeigen. Unter dieſes Bolt haben 
Sie fid) gemengt: nicht, um & durch gewinftlofe Betradhtungen von 
feiner Arbeit abzuziehen, fondern um es zu feiner Arbeit zu ermun⸗ 
tern, und, feine Arbeit zus Quelle ihm angemefjener Begriffe, und 
zugleich zur Quelle feines Vergnügens zu machen. Beſonders athmen 
in Anſehung des legtern die meiften von dieſen Ihren Liedern das, 


was den alten Weifen ein ſo wünſchenswerthes, ehrenvolles Ding 


war, und was täglich mehr und mehr aus der Welt ſich zu verlieren 
ſcheint: ich meine jene fröhliche Aımuth, laeta paupertas, die dem 
Epikur, und dem Seneca fo fehr gefiel, und bey ver e3 wenig 
darauf anlümmt, ob fie erzwungen oder freiwillig‘ ift, wenn fie nur 
fröhlich ift. 

Gehen Sie, mein Freund, dag wäre e3 ungefähr, was ich Ihren 
Liedern vorzufegen wünſchte, um den aufmerfjamern Lefer in den 


eigentlichen Geſichtspunkt derfelben zu ftellen. Aber wo bin i& mit _ 


' 
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| 
meinen Gedanken? und wie wenig gef&hidt, den geringften Einfall jo 
auszuarbeiten, als es die Stelle, die ih ihm geben wollte, verdiente? 

Ich hätte Ihnen auch ſchon eher geantwortet, wenn ich nicht in 
der dringendften und zugleich unangenehmften Arbeit bis über bie 
Ohren ftedte. Der alte verlegene Bettel meiner vermiſchten Schriften 
toftet mir viele Zeit: und noch mehr hat mir das neue Stüd wegge⸗ 
nommen, das ich Ihnen hierbey fchide — oder vielmehr der Freumbin | 
meiner Minna jchide. — Meynen Sie nicht, daß ich der Mädchen 
endlich zu viel mache? Sara! Minna! Emilia! 

Leben Sie wohl, befter Freund, und empfehlen Sie mich vem | 
Herrn Jacobi und Herrn Michaelis. Des letztern beyde Briefe find, 
im Ganzen genommen, vortrefflih. Nur einige Heine Dunkelheiten 
und Nadläffigleiten in dem erften hätte er fich nicht erlauben follen 
hätten ihm feine Freunde in Halberftabt, in deren Werken alles fo 
ausgefeilt, alles fo voller Licht ift, nicht follen hingehen laſſen. 

to 
ganz ergebener 
Leſſing. 


An Ramler. 


Braunſchweig, ben 21. April 1772, 
Liebfter Freund, 

Die fehr ih Ihnen für Ihren Beyfall und Ihre freundfchaftlice 
Bemüuhung, meiner Emilie eine gute Aufnahme zu verſchaffen, ver 
bunden zu feyn Urfadhe babe, das können Gie nur felbft am beften 
erachten. — Aber nun auch die befiere Art des Beyfalls, die wir ein 
ander unter und geben können: Ihre Kritit! Sie haben mir fie ver: 
ſprochen und ich erwarte fie fo gewiß, als bald. Kritik, will ich Ihnen 
nur vertrauen, ijt das einzige Mittel mich zu mehrerem aufzufrifchen, 
oder vielmehr aufzubegen. Denn da ich die Kritik nicht zu dem kriti⸗ 
firten Stüde anzuwenden im Stande bin; da ich zum Verbeſſern 

» überhaupt ganz verborben bin, und das Verbeſſern eines bramatifchen 
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Stücks insbeſondere faft für unmöglich halte, wenn es einmal zu einem 
gewiffen Grade der Vollendung gebracht iſt, und die Verbeflerung 
mehr als Kleinigkeiten betreffen foll: fo nuge ich die Kritik zuverläffig 
zu etwas Neuem. — Alſo, liebfter Freund, wenn aud Sie es wollen, 
daß ich wieder einmal etwas Neues in diefer Art machen fol; fo jehen 
Sie, worauf es dabey mit anlömmt: — mich durch Tadel zu reiten, 
nicht dieſes Nehmliche beffer zu machen, fonvdern überhaupt etwas 
Befleres zu machen. Und wenn aud) diefes Beſſere ſodann nothwendig 
nch feine Mängel haben muß: fo ift diejes allein der Ning durch die 
Nafe, an dem man mid) in immerwährendem Tanze erhalten kann. — 

Melden Gie mir doch auch mit einem Worte, wie die Borftellung 
bey Koch ausgefallen. Die hiefige bei Döhbelin habe ich noch nicht 
gefehen; aber man fagt durdygängig, daß Emilia unter allen feinen 
Stüden dasjenige ift, was er am beiten fpielt. — Ueberbringer 
wünfchte fehr, ein Baar Beilen von mir an Sie zu haben: und diefe 
find es nur eben, die ich ihm jetzt in der Geſchwindigkeit geben kann. 
Sch befinde mich jegt manchen Tag wieder nichts weniger als wohl, 
an welchem mein Kopf fo ſchwach, fo dumm ilt, daß ich nur noch 
faum den Wunſch thun kann: Ad, wenn doch Müßiggehen Arbeiten 
wäre! 

Set Schließe ich noch mit dem Wunfche, daß Sie diefen Wunſch 
nicht auch zu thun Urſache haben mögen. 

Dero 
ganz ergebenfter Freund, 
Leſſing. 


An Wieland. 


Ich glaube einem Manne zu antworten, der es nicht erſt ſeit 
geftern weiß, wie unendlich hoch ich ihn jhäge. Aber eben das macht 
meine Antwort um fo ſchwerer. 

Diefer Mann, weit unter dem, in der vermeflenften Stunde 
meiner Eigenliebe, ich mich immer in allem gefühlt, worauf Schrift: 
fteller ftolz feyn kͤnnen, — diefer Mann verfihert mich, über eines 
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meiner Werke, von dem ich nicht wünjchte, daß es mein beites bleiben 
möchte, feines Beifall3 auf eine Art — auf eine Art! Ironie Tann 
e3 nicht ſeyn. Was foll ich diefem Manne antworten? Gänzliche 
Ablehnung feines Lobes wäre Beleidigung; Gegenlob wäre eben fo 
große Beleidigung; und fchaler. Er antworte ſich jelbft, ftatt meiner. 

Aber wenn Emilia nicht völlig die Wirkung eines ungewohnten 
betriegerifchen Weines auf ihn gehabt hat, der unfere Geifter eben jo 
ſchnell wieder ſinken läßt, als ſchnell er fie erhoben; wenn er izt in 
einer kalten nüchternen Stunde — und ich habe leider meine Antwort 
bis auf diefe falte Stunde verjchieben müflen; — wenn er izt feinen 
Brief nicht bereuet: welche gefährliche Reizung für mi! Iſt der voll 
kommenſte Lejer den ich mir denken Tann damit zufrieden: wohl gut — 

Doch er beforge nicht, daß ich fein Lob misbrauchen werde. Ich 
will es nicht vergeflen, daß der vollkommenſte Leſer auch zugleidy ver 
gutherzigſte ift. Was er felbit hinzudenkt, madt ihn wärmer, al 
was er liefet: und doch hat er die Gefälligkeit, feine ganze Empfin⸗ 
dung dem Buche zu danken. 

Aber nun genug den Autor reden laſſen. — Ad, mein liebiter 
Wieland! — denn jo habe ich Sie jederzeit in Gedanken genennet. 
Sie glauben nur, daß wir Freunde werden könnten? Ich habe nie 
anders gewußt, als daß wir es längft find. Eine Kleinigkeit fehlt: 
uns gejehen zu haben. Eine wahre Kleinigkeit; denn ich bin gewiß, 
mit dem erften Anblide werde ih Sie ſchon viele Jahre gejehen zu 
haben glauben. Und doch wünjchte ich jehr, daß auch dieſe Kleinig⸗ 
keit unferer Freundschaft nicht fehlte. 

Vielleicht daß Ihre gegenwärtige Veränderung und bald einmal 
zufammenbringt. Diefe Veränderung — o daß Sie eben fo gut das 
bey fahren mögen, als der Prinz! . 

Sch fage Ihnen, liebiter Wieland, wir find alte Freunde, und 
Sie fehen, wie völlig ih Sie auf den Juß eines alten Freundes ge⸗ 
nommen babe. ch antworte Ihnen fo ſpät: aber ich bin krank ges 
wejen; und ich bin noch nicht gefund. Laſſen Sie mich diefen Zufall 
nicht entgelten. ch antworte wenig Leuten gern; aber gewiflen, um 
jo viel lieber. Wollen Sie es noch einmal verfuhen? Mir wenig 
ſtens zu fagen, daß Sie meiner Entſchuldigung glauben. 
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Vor einigen Tagen überrafchte. mich Herr Seyler. Wer das 
dritte Wort unſers Geſpraͤchs geweſen, mag er Ihnen felbft jagen. 
Der Mann ift gut; aber in gewifjen Umftänden können nur wenig 
Menſchen fo gut feinen, als fie find. Wenn Sie fi) feiner in 
Weimar annehmen lünnen, thun Sie es ja. Was foll ver recht: 
ſchaffene Dann bei Hofe, wenn er Unglüdlichen nicht helfen will? 
Aber went fag’ ich das? 

Leben Sie recht wohl, mein liebfter Wieland; und laflen Sie 
mich diefes ja vor vier Monaten gefchrieben haben. 

Wolfenbüttel, ben 2. Septbr. 1772. 
Leßing. 


An nicolai. 


Braunſchweig, d. 22. Octob. 1772. 

| Liebfter Freund, 

Ihr Brief ift mir recht jehr angenehm geweſen. Denn daß es 
mir nicht ganz gleichgültig feyn kann, wie die Vorftellung meiner 
Emilia bey Ihnen ausgefallen, das verfteht ih; und wenn ich es 
ſchon nicht Wort haben wollte, jo wurden Sie mir es doch nicht 
glauben. Aber das war mir freylich nicht angenehm zu erſehen, daß 
ſie eben nicht zum beſten ausgefallen ſeyn müſſe. Denn, mit Ihrer 
Erlaubniß, wenn das Stück, nach der Scene der Mutter mit dem 
Marinelli, ein wenig matt zu werden geſchienen hat, ſo liegt es noth⸗ 
wendig an dem Spiele des Vaters und der Orſina. Denn daß das 
Intereſſe von jener Scene an nicht immer ſtiege: das wüßte ich doch 
wahrlich nicht. Madame Starke kann auch wohl, bey allem ihrem 
vortrefflichen Spiele, zu vortrefflich geſpielt haben. Denn auch das 
iſt ein Fehler: und ein verſtändiger Schauſpieler muß nie ſeine Rolle, 
wo es nicht nöthig iſt, zum Nachtheil aller andern heben. — Aber 
was mich noch mehr als die Vorſtellung meines Stüd3 intereſſirt hat, 
war Ihr eignes Urtheil darüber zu vernehmen. Jh will darauf 
Ihwören, und wenn Sie wollen, auch wetten, daß Sie in den meiften 
Stucken Ihrer Kritif Recht haben mögen. Nur unterſuchen mag ich 
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e3 jept nicht. Ich danke Gott, daß ich den ganzen Plunder nach und 
nad) wieder aus den Gedanken verliere, und will mir ihn durch eine 
ſolche Unterfuhung nicht wieder auffriihen. Ich habe in Diefer Ab: 
fiht wohl noch mehr gethan: ich habe der hiefigen Vorſtellung nicht 
ein einzigemal beygemohnt. Che ich die dramatifche Arbeit nicht 
gänzlid) wieder aus dem Kopfe habe, will feine andere hinein. Aber 
warum muß ich fie denn aus dem Kopfe haben ? 

Fragen Sie das? — Ich will nicht hoffen, daß Sie es in Ernſt 
fragen. — Mir ift diefer Tage eingefallen: ob denn die Fortfegung 
unfrer antiquarifchen Briefe nothivendig, und mit Klogen abgeftorben 
ſeyn muß? Der Zon kann und muß freylih nicht mehr der nehm: 
liche ſeyn: denn e3 ijt eben fo unanftändig als unnüglich, ſich mit 
einem Zobten zu zanlen, der fich felbft weder mehr beſſern, noch 
andre mehr verführen Tann. Aber die trodnen Anmerkungen gegen 
fein Bu, und zwanzig andre Bücher des nehmlihen Inhalts, vie 
fid nad der Beit bey meiner umfchweifenden Lectüre ſehr vermehrt 
haben, wären doch wohl der Mühe werth, gejagt zu werden. Laflen 
Sie mich Ihre Gedanten einmal barüber bören: und leben Sie für 
jett recht wohl. 

Dero 
ergebenfter Freund, 
Leſſing. 





An Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 28. Det. 1772. 
Lieber Bruder, 

Du weißt e3 ja wohl ſchon längft, wie es mit mir fteht, wenn 
ih in langer Beit von mir nichts hören lafje, nehmlih, daß ich fo: 
dann Außerft mißvergnügt bin. Wer wird durch Mittheilung und 
Freundſchaft die Sphäre feines Lebens auch zu ermweitern fuchen, 
wenn ihm beynahe des ganzen Lebens ekelt? Oder, wer hat aud Luft, 
nad) vergnügten Empfindungen in der Ferne umber zu jagen, wenn 
er in der Nähe nichts um ſich fieht, was ihm deren auch nur Gine 
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gewähren könnte? Krank bin ich nun fchon feit geraumer Zeit nicht 
mehr, und bin daher auch fchon feit geraumer Zeit nicht müßig ges 
weien. Sch habe gearbeitet, mehr als ich fonft zu arbeiten gewohnt 
bin. Aber lauter Dinge, die, ohne mich zu rühmen, auch wohl ein 
größerer Stümper eben fo gut hätte machen lünnen. Eheſtens will 
ih Dir den erften Band von Beiträgen zur Geſchichte und 
Litteratur, aus den Schägen ber herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel zc. fchiden, womit ich fo lange ununterbrochen forts 
sufahren gebente, bis ich Luft und Kräfte wieder befomme, etwas 
Geſcheidteres zu arbeiten. Das dürfte aber fo bald ſich nicht ereignen. 
Und in ver That, ich weiß auch nicht einmal, ob ich es wunſche. 
Solche trockne Bibliothelar:Arbeit läßt fich jo recht hübſch hinfchreiben, 
ohne alle Theilnehmung, ohne die geringfte Anftrengung des Geiftes. 
Dabey kann ich mic) nody immer mit dem Trofte berubigen, daß ich 
meinem Amte Genüge thue, und manches dabey lerne; geſetzt auch, 
baß nicht das -Hundertfte von diefem Manchen werth wäre, gelernt 
zu werden. — Doch warum fhreibe ih Dir dies alles, und made 
Dich unruhiger, als Du bey meinem gänzlihen Stillſchweigen nicht 
gewejen feyn würbeft? — Ich mwünfche, dab Du Deines Theil wirk⸗ 
lid) jo vergnügt ſeyn magft, als Du e8 in Deinem Briefe ungefähr 
ſcheinſt. Daß Du lange damit an Dich gehalten, in der Meynung, 
ich. fey verreift, thut mir leid. Ach bin den ganzen Sommer nicht 
weiter gelommen, als von Braunfchweig nad) Wolfenbüttel, und von 
Wolfenbüttel nah Braunſchweig. Und auch diefe Veränderungen 
werde ich mir ſchlechterdings aufs fünftige werfagen müflen. Doch 
das foll mein geringfter Kummer jeyn, und ich will mich gern noch 
weit mehr aller Geſellſchaft entziehen, um bier in ver Einſamkeit zu 
Tahlmäufern und zu büffeln, wenn ich nur fonft von einer andern 
Seite meine Ruhe wieder damit gewinnen Ignn. 3 
Was Dir Graf von der Dresoner Agrippine gefagt hat, hatte 
ich auch bereit8 von daher gehört. Aber wenn auch nur dieſes wahr 
iſt, daß der Kopf nicht zu dem Körper paßt: ift e8 dann nicht fchlimm 
genug, daß Winkelmann und Cafanova von diejem Umftande gänzlich 
geſchwiegen? Ob der Kopf für ſich genommen, endlich auch antik oder 
nicht antik ift, geht mich gar nichts an, und ich habe gar nicht nötbig, 


— 
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mich darauf einzulaffen. Er ſey e8 immerhin. Genug, dieſe Statue 
ift nicht nur ohne diefen, fonbern ohne allen Kopf in der erjten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts zu Rom ausgegraben worden; und dieſes 
ift, was die Dresoner großfprecherifchen Kenner entweder nicht wiſſen, 
oder nicht wifjen wollen. Ich habe e3 hier in der Bibliothel von un: 
gefähr .entvedt, wo. dieſe Statue ehedem, nicht allein ohne Kopf, fon: 
dern aud ohne Arme, die ebenfalls neu find, geitanden. Aber fage 
Du, Fieber Bruder, wenn Du von der Sache fprechen mußt, dieſes 
eben nicht meiter. Denn wenn fie in Dreöden nadzufuchen anfangen, 
fo könnten fie leicht dahinter fommen; und ich möchte gern einmal 
mit diefem Erempel die windigen Künjtler beihämen, die immer auf 
ihren untrüglihen Geſchmack pochen, und alle antiquarijche Gelehr⸗ 
ſamkeit, die man aus Büchern ſchöpft, verachten. 

. Murr ift ein —, der mir endlich einen Brief abgequält, und ver 
bloß mir zum Polen diefen Brief jegt.druden lafjen, und den ganzen 
Quark von Klotzens Leben gegen mich gefchrieben hat, weil ich ihm 
feitvem nie wieder auf einen Brief geantwortet habe. 

Die Lippertſchen Abprüde find allerdings ein fehr elendes Sam: 
meljurium. ber & propos diefer Abdrücke: ift eg denn wahr, daß 
Herr Meil die heyden Steine geſtochen? Er joll mir die Platten 
ſchiden, oder wenigſtens einen Abdruck davon, und mir melden laſſen, 
was ich ihm dafür ſchuldig bin; jo will ich das Geld,an ihn einfenven. 
Ich wunſche jehr, daß es wahr ſeyn mag, daß der König endlich 
für Kochen etwas thun will, Hier thut der Herzog für Döbbelin 
mehr, als er werth üft, ob es glei dem ungeadhtet nit mit ihm 
gebt. Er iſt in — —, ber zur wahren Aufnahme des Theaters 
eben }o wenig thun Tann als will, 

Nun lebe wohl, und ſchreibe mir bald wieder. 

Dein 
treuer Bruder, 
Gotthold. 


— — — — —— 
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An Karl 6. Leffing.. 


Wolfenbüttel, den 5. December 1772. 
Mein lieber Bruder, 


— — Herr Voß hat mir noch nicht geantwortet. Wenn er böfe 
auf mid ift, fo thut e8 mir leid. Gott weiß, daß es mir unmöglich 
gewefen, bisher mehr für ihn zu arbeiten. Die Beyträge mußten 
ſchlechterdings gemacht ſeyn: denn ich will auch nit umſonſt Biblio⸗ 
thekar beißen; und e3 würde mir am Ende fehr verdacht werben, 
wenn ich mich mit lauter fremden Arbeiten befchäftigte.- Den zweyten 
Theil meiner vermifchten Schriften foll er auf Oftern gewiß haben; 
was ih ihm aber fonft auf dieſe Zeit verfprechen fönnte, wüßte ich 
nit. Denn daß ich etwas wieder für das Theater machen follte, 
will ih wohl bleiben lafjen. Kein Menſch unterzieht ſich gern Are 
beiten, von melden er ganz und gar feinen Bortheil hat, weder 
Geld, nod; Ehre, noch Vergnügen. In der Zeit, die mir ein Stüd 
von zehn Bogen foftet, könnte ich gut und gern mit weniger Mühe 
hundert andere Bogen fchreiben. Zwar habe ich, nach meinem legten 
Ueberſchlage, wenigftens zwölf Stüde, Komödien und Tragödien zus 
fammengerechnet, deren jedes ich innerhalb ſechs Wochen fertig 
maden könnte. Aber wozu mich, für nichts und wieder für nicht3, 
ſechs Wochen auf die Folter fpannen? Sie haben mir von Wien. 
aus neuerdings hundert Dulaten für ein Stüd geboten: aber ich 
will hundert Louisd'or; und ein Schelm, der jemals wieder eing 
macht, ohne diefe zu befommen! Du wirft fagen, daß dies fehr 
eigennügig gedacht fey, gefegt daß meine Stüde auch jo viel werth 
wären, Ich antworte Dir darauf: jeder Künftler fegt fich feine Preife; 
jeder Küntler fucht jo gemädlich von feinen Werfen zu leben, als 
möglih: warum denn nun nit auch der Dichter? Wenn meine 
Stüde nicht hundert Louisd'or werth find; fo fagt mir Fieber gar 
nichts mehr davon: denn fie find fodann gar nicht mehr werth. 
Für die Ehre meines lieben Vaterlandes will ich feine Feder anſetzen; 
und wenn fie auch in dieſem Stüde auf immer einzig und allein: von 
meiner Feder abhangen follte. Für meine Ehre aber ift es mir genug, 


v 
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wenn man nur ungefähr fieht, daß ich allenfalls in viefem Fache 
etwas zu thun im Stande gewefen wäre. Mio, Geld für die Fische 
— oder belöftigt euch noch lange mit Operetten. 

Es wäre auch närriih, wenn ich den einzigen Weg, Geld zu 
verdienen, mir wenigitend nicht offen halten, und das Publicum erft 
mit meinen Stüden fättigen wollte. Das Geld ift gerade das, was 
mir fehlt; und mir mehr fehlt, als es mir jemals gefehlt hat. Ich 
will jehlechterdings in Jahr und Tag keinem Menſchen mehr etwas 
ſchuldig ſeyn, und bazu gehört ein befjerer Gebrauch meiner Zeit, 
als für das Theater. — — 

Lebe wohl und antworte mir bald. Gotthold. 


An Heyne. 


Wolfenbüttel, den 13. San. 1773. 


Ew. Wohlgeboren prophezepten mir einmal, daß mir jener Fund 
bes Berengarius theuer zu ftehen kommen werde; indem er mir an 
folden Unterfuhungen Gefhmad machen würde, die mich) um meine 
Zeit brächten, und ſich nur felten noch fo belohnen würden. Da 
haben Sie die Erfüllung dieſer Prophezeyung! Wenn Sie fo gütig 
find, und glauben, daß ich wohl etwas Beſſeres hätte jhreiben kön 
nen: jo vergeflen Sie nicht, daß ein Bibliothelar nichts Beſſeres 
ſchreiben foll. Der bin ich einmal, und möchte eg nicht gern bloß 
dem Namen nad) feyn. 

Ih bin mit der volllommenften Hochachtung zc. 

ing. 


Au Karl 6. Leffing. 


Molfenbüttel, den 8. April 1773. 
Mein lieber Bruder, 
Du bift hoffentlih, ungeachtet meines abermaligen langen Stils 
ſchweigens, überzeugt, daß ich Dich liebe, und an Deinem letzten 
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Unfall recht fehr viel Theil genommen. Ich danke Dir von ganzem 
Herzen, daß Du mir nicht eher etwas davon gemeldet, als bis Du 
Dich völlig außer Gefahr befandeit. Ich konnte doch alfo wenigſtens 
wieber einmal froh feyn; und aud das ift ſchon Vergnügen für 
einen, der ſonſt von feinem weiß. - 

Du fieheft nun wohl, daß mein Stillfehweigen noch immer die 
nehmliche Urſache hat. Sch bin ärgerlich und arbeite, weil Arbeiten 
doch das einzige Mittel ift, um einmal aufzuhören, jenes zu ſeyn. 
Aber Du und Herr Voß, Ihr irret euch ehr, wenn Ihr glaubt, daß 
e3 mir bey ſolchen Umftänden ja wohl gleichgültig ſeyn könne, was 
ich arbeite. Nicht3 weniger: weder in Anſehung der Arbeit, noch in 
Anfehbung der vornehmiten Abfiht, warum ich arbeite. Ich bin in 
meinem Leben fhon in fehr elenden Umftänvden geweſen, aber doch 
nod nie in foldhen, wo ich im eigentlihen Verſtande um Brobt ger 
fchrieben hätte. Ich habe meine Beyträge bloß darum angefangen, 
weil diefe Arbeit fördert, indem ich nur einen Wiſch nad) dem andern 
in die Druderey ſchicken darf und ich doch dafür von Zeit zu Zeit ein 
Paar Louisd'or belomme, um von einem Tage zum andern zu leben. 
Wenn Du nicht begreifen kannſt, wie ein Menſch, der doch jährlich 
600 Thaler hat, in fo kümmerlichen Umständen jeyn kann: jo muß 
ic Dir fagen, daß ich auf länger als anderthalb Jahre mein ganzes 
Salarium vor einiger Zeit aufnehmen müfjen, um nicht verflagt zu 
werden. Erlaube mir nur, daß ich Dir weiter nichts hierüber fchreibe ; 
und wer nun noch daran zweifelt, daß es die abjolute Unmöglichkeit 
ift, warum ich gewiſſe Pflichten nicht erfülle, mein Verſprechen in 
gewifjen Dingen nicht halte, den bin ich ſehr geneigt eben fo ſehr zu 
verlennen, als er mich verkennt. 

Vor einiger Zeit ließ es ſich hier an, als ob man mir gludlichere 
Ausſichten machen wollte. Es war der Ebprin ſelbſt, der mir von 
freyen Stüden Vorfchläge deswegen that. Aber ich ſehe wohl, daß 
man mir nur das Maul fchmieren wollen; denn feit acht Wochen 
böre ich nichts weiter davon. Ich bin feit diefer Zeit auch nicht 
wieder in Braunfchweig geweſen, und feft entſchloſſen, nicht einen Fuß 
wieder dahin zu fegen, als bis man die Sache eben fo ohne alle mein 
Zuthun zu Stande bringt, ala man fie angefangen hat. Denkt man 
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aber gar nicht, oder nicht ſobald darauf, und läßt man mic) erft mit 
meiner Arbeit in der Bibliothek fertig werben, jo lönnen fie fehr ver: 
fichert feyn, daß ich für nichts in der Welt mich hier halten laſſe; 
und in Jahr und Zag längftens fchreibe ich Dir aus einem andern 
Drte, als aus Wolfenbüttel, Es ift ohne dies zwar recht gut, eine 
Zeitlang in einer großen Bibliothef zu ftudiren; aber ſich darin ver: 
graben, ift eine Raferey. Ich merke es jo gut als Andere, daß die 
Arbeiten, die ich jegt thue, mich ftumpf machen. Aber daher will id 
auch je eher je lieber mit ihnen fertig feyn, und meine Beyträge un: 
unterbrochen, bis auf die legte Armjeligleit, die nach meinem erften 
Blan hineinkommen fol, fortfegen und ausführen. Diefes nicht 
thun, würde heißen, die drey Jahre, die ich nun bier zugebradht, 
muthwillig verlieren wollen. 

Du fragft mich, wie es mit Wien jey, und ob man da noch ans 
ftehe, ein Stüd von mir mit hundert Louisd'or zu bezahlen? Ich 
will doch nicht hoffen, daß Du Dir einbilveft, daß ich Anträge des⸗ 
wegen gemacht, oder auch nur machen lafjen? 

Bon dem Theater auf die Kanzel zu kommen. Wenn Herr Eber⸗ 
hard mich nicht befjer verfteht, als Du mich zu verftehen ſcheinſt, jo 
bat er mich fehr ſchlecht verftanden. So habe ich wirklich, meynft 
Du, mit meinen Gedanken über die ewigen Strafen den Orthodoren 
die Sour maden wollen? Du meynit, ich babe es nicht bedacht, daß 
aud fie damit weder zufrieden ſeyn lönnen noch werben? Was geben 
mid die Orthodoxen an? Ach verachte fie eben fo fehr, als Du; 
nur verachte ich unfere neumodiſchen Geiftlichen noch mehr, die Theo⸗ 
Iogen viel zu wenig, und Philofophen lange nicht genug find. Ich 
bin von ſolchen ſchalen Köpfen auch jehr überzeugt, daß, wenn man 
fie auflommen läßt, fie mit ber Zeit mehr tyrannifiren werben, als 
es die Orthodoxen jemals gethan haben. 

Aber fo jehr, als Du, verachte ich gewiſſe gelehrte Arbeiten nicht, 
die, dem erſten Anfchein nah, mühfamer als nüglic find. Die eitle 
Arbeit des Kennicot, wie fie Dir vorkömmt, hat uns zufälliger Weife 
zu einem Stüd aus ben verlornen Büchern des Livius geholfen. 

Daß Cacauli bier bey mir in Wolfenbüttel ift, wirft Du ohne 
Bweifel ſchon gehört haben, Er ſtudiert ſehr fleißig deutſche Philoſophie; 
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und da ich bier faft niemanden ſehe, jo ift es mir eben nicht unan⸗ 
genehm, daß er mich alle Abende beſucht. 
Dein 


Gotthold. 


An Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ven 14ten Julius 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich brauche Dir nicht zu ſagen, wie angenehm mir Deine Briefe 
allezeit ſind. Wenn Du Dich aber dadurch, daß ich nicht auf jeden 
gehörig antworte, abhalten läſſeſt, mir ſo oft, als Dir möglich, eine 
gute Stunde damit zu machen; ſo ſtrafſt Du mich für etwas, wofür 
ich nicht kann. Denn Du glaubſt nicht, wie ſauer es mir wieder 
wird, nur ein Paar Zeilen zu ſchreiben, die einen zuſammenhangen⸗ 
den Verſtand haben ſollen. Unſer Freund Moſes hat mir viel Gutes 
von Dir geſagt. Du bift fleißig; aber ich bitte Dich, ſey es ja fo, 
daß Du e3 auf die Länge feyn kannſt. Ich made diefe Erinnerung, 
weil Du fie mir zu brauchen ſcheinſt. Du lieſeſt ſehr viel, und ſchreibſt 
ſehr viel. Alle die neuen Werke, über die Du mir Deine Gedanken 
mittheilſt, habe ich noch kaum angeſehen. Und wenn ich in Jahr 
und Tag, wie Du, zwey Komödien gemacht haben ſollte, und mit 
dem dritten Stüde ſchwanger ginge, fo wäre ich ſicherlich, nor Ent⸗ 
bindung mit biefem dritten, entweder im Tollhaufe ober im Grabe, 

Ich bin indeß fehr begierig, dieſe Deine Komödien zu fehen. 
Schicke mir fie alfo; und zugleich den Plan, nah welchem Du Dei 
nen Maffaniello machen willft. Vielleiht kann ih Dir in dieſem letz⸗ 
tern einige Winke geben; denn ich erinnere mich, daß aud) mir dieſes 
Sujet einmal durd den Kopf gegangen iſt. Hiftorifche Duellen weiß 
ih Dir keine andre anzuzeigen, als Du ſchon kennſt. Aber weißt Du 
denn au, daß Du ſchon einen dramatiſchen Vorgänger haft? und 
einen bramatifchen Vorgänger in Deutfchland? Es üt fein gerins 
gerer, als Chrijtian Weife, deſſen Zrauerfpiel von dem Neapolitas 

Zeſſing, Werke. X. 25 
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niſchen Hauptrebellen Maffaniellö Du in feinem Zittauifchen Theater 
finden wirft. Wenn Du es noch nicht gelefen haft, fo lies es ja. Es 
bat ganz den freyen Shaleſpearſchen Gang, den id Dir fehr zur 
Nachahmung empfehlen würde. Auch wirft Du, des pebantifchen 
Froſtes ungeachtet, der darin berrfcht, bin und wieder Funken von 
Shaleſpearſchem Genie finden. — Wie Du Dir den Charafter des 
Aniello ventft, kann ich freilich nicht wiſſen. Aber ich glaube zu er> 
rathen, was Dich für ihn eingenommen: die uneigennüßige Ent: 
ſchloſſenheit, zum Beten Anderer fein Leben zu wagen, in einem fo 
rohen Menfchen; die großen Yähigleiten, welche Haftände und Noth 
in einem fo rohen Menfhen erweden und fichtbar machen. Dieſes 
ließ auch mich ihn als einen fehr fchidlichen tragischen Helden erken⸗ 
nen; aber wa3 mich mehr ala alles dieſes hätte bewegen können, 
Hand an das Werk zu legen, war die endliche Zerrüttung feines Ver: 
ſtandes, die ih mir aus ganz natürlihen Urſachen in ihm felbft er: 
Hören zu lönnen glaubte, obne fie zu einem unmittelbaren phyſiſchen 
Werke feiner Feinde zu machen. Ich glaubte ſonach den Mann in 
ihm zu finden, an welchem fich ver alte raſende Herkules modernifiren 
ließe, über deſſen aus ähnlichen Gründen entitandene Raferey ih 
mid erinnere, einige Anmerkungen in der theatraliichen Bibliothel 
gemacht zu haben; und die allmählihe Entwidelung einer folden 
Naferey, die mir Seneca ganz verfehlt zu haben ſchien, war ed, was 
ih mir vornehmlich wollte angelegen feyn laſſen. Es follte mid 
freuen, wenn das Deine Gedanken und Dein Borat auch wären. 
Meinen Empfehl an Herrn Eberhard. Man hatte mir Hoffnung 
gemacht, daß ic) das Vergnügen haben würde, ihn mit Mofes bier 
zu feben. Ich bin gewiß, daß mir mit einem Dugend mündlichen 
Worten unfern ganzen Streit würben beygelegt haben. Bon dem, 
was mir Mofes darüber gejagt hat, bin ic) zum Theil überzeugt, zum 
Theil nicht. So gründlich aber auch beydes ift, oder feyn mag: fo 
würde &, Schwarz auf Weiß, mich nur wenig treffen. Denn ih 
würde mich von der Hauptfache gar nicht abbringen laſſen, nehmlich 
davon: die Hölle, welche Herr Eberhard nicht ewig haben will, ift 
gar nicht, und die, welche wirklich ift, ift ewig. Warum alfo nicht 
lieber die abgefhmadten finnlofen Begriffe von der Beſchaffenheit 
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dieſer Hölle, fie jey nun ewig oder nicht ewig, beſtreiten, als wider 
die, noch immer eine gute Erflärung verftattende Dauer berfelben zu 
Felde ziehen? Doc ich erwarte hierüber feine eigene Aeußerung. 
Verſichere ihn nur, daß es mich unendlich ſchmerzen wuürde, wenn 
ich durch meinen Widerſpruch im geringſten die üble Begegnung follte 
mit veranlaßt haben, ber er ſeitdem von feinen Amtsbrüdern aus⸗ 
geſetzt geweſen. Doch ich denke, daß ihm bey diefen mehr mein Lob, 
als mein Widerfpruh könnte gefchabet haben. Dem Herrn Rector 
Heynag kann ich mit dem Verlangten nicht dienen. Unfere Bibliothek 


hat weder Manufcripte von dem puren eigentlichen Gutropius, noch 


auch von der Interpolation des Paulus Diaconus, Melde ihm dieſes 
mit meinem vielfältigen Empfehl. 


Ich jehe, ich babe Dir mehr oeſchrichen, als ich im Stande zu 


ſeyn glaubte. Lebe wehi. 
Gotthold. 


N 


An Karl 6. Selling. 


Wolfenbüttel, ben 2. Februar 1774. 
Lieber Bruder, 


Grwarte feine Entihulbigung wegen meines langen Stillſchwei⸗ 
gen. Du würbeft nur die nehmliche Leyer hören. Lieber kein Wort, 
was Dich meinetwegen unruhig oder befümmert machen könnte. 

Ich habe Dir auf zwey oder gar drey Briefe zu antworten; und 
wenn ich es nicht thäte, jo möchte ich einen vierten wohl nie befommen. 

Ich fange bey dem lebten an, in welchem Du mich, ich weiß 
nit, in welcher Arbeit vergraben glaubit. Deine Nachrichten von 
mir müflen nicht die zuverläfligften feyn. Ein beutfches Leriton zus 
jammen zu fchreiben, diefen albernen Gedanken habe ich lange aufs 
gegeben; und ich würde ihn nun wohl am wenigften wieder hervor» 
ſuchen, da ich ihn taliter qualiter von einem andern ausgeführt 
jehe. Aus dieſem taliter qualiter wirft Du indeß abnehmen, daß 
ih mit Adelungs Arbeit nicht ganz zufrieden bin. Was ich daran 
auszuſetzen habe, jollft Du eheſtens weitläuftig zu lejen befommen, 
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Denn ich bin wirklich Willens etwa3 darüber pruden zu laſſen, und 
eine Leine Probe beyzufügen, wie ungefähr meine Arbeit in dieſem 
Felde ausgejehen haben würde. Das ift ed, was mich eigentlich eine 
Seit her beſchäftigt hat; und ich müßte, meinem erften Anſchlage 
nad), au ſchon damit fertig ſeyn, wenn es mir nicht ſchlechterdings 
unmögli wäre, in emem Stihe an ver nehmlichen Sache zu ar: 
beiten. Die öftere Abänderung der Arbeit ift nody das Einzige, mas 
mic) erhält. Freylich wirb fo viel angefangen und wenig vollendet. 
Aber. was ſchadet das? Wenn ich audy nichts in meinem Leben mehr 
vollendete, ja nie etwas vollendet hätte: wäre es nicht eben da3? — 
VBielleicht wirft Du auch dieſe Gefinnung ein wenig miſanthropiſch 
finden, welches Du mich in Anjehung der Religion zu ſeyn im Ber: 
dacht haft. Ohne nun aber-zu unterfudhen, wie viel oder wie wenig 
ich mit meinen Nebenmenſchen zufrieven zu feyn Urſache habe, muß 
ih Dir doc jagen, daß Du Dir hierin wahrli eine ganz falſche 
Idee von mir machſt, und mein ganzes Betragen in Anfehung ver 
Orthodorie fehr unrecht verſtehſt. Ich follte es der Welt mißgönnen, 
daß man fie mehr aufzuklären ſuche? Ich follte e3 nicht von Herzen 
wünjhen, daß ein jeber über die Religion vernünftig denken möge? 
Ich würde mich verabſcheuen, wenn ich felbft bey meinen Sudeleyen 
einen andern Bwed hätte, als jene große Abfichten beförbern zu 
belfen. Laß mir aber doch nur meine eigne Art, wie ich dieſes thun 
zu Zönnen glaube. Und was ift fimpler als dieſe Art? Nicht das 
unreine Waffer, welches langſt nicht mehr zu brauchen, will ich bey: 
behalten wiffen: ich will es nur nicht eher weggegofien willen, als 
bis man weiß, woher reineres zu nehmen; ich will nur nicht, daß 
man es ohne Bedenken weggieße, und follte man auch das Kind her- 
nad in Miftjauche baben. Und was ift fie anders, unfere neumo⸗⸗ 
diſche Theologie, gegen die Orthoborie, als Miftjauche gegen un: 
reines Wafjer ? | 

Mit der Orthoborie war man, Gott fey Dank, ziemlich zu Rande; 
man batte zwifchen ihr und der Philofophie eine Scheivemand ge: 
zogen, hinter welcher eine jede ihren Weg fortgehen konnte, ohne die 
andere zu hindern. Aber was thut man nun? Man reißt diefe Scheides 
wand nieder, und macht und umter dem Borwande, und zu vernünfe 
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tigen Chriften zu machen, zu höchſt unvernünftigen Philoſophen. Ich 
bitte Dich, lieber Bruder, erkunbige Dich doch nur nach. viefem Punkte 
genauer, und fiehe etwas weniger auf das, was unfere neuen Theo⸗ 
logen verwerfen, ald auf dad, was fie dafür in die Gtelle fegen 
wollen. Darin find wir einig, daß unfer altes Religionsſyſtem falſch 
ift: aber das möchte ih nicht mit Dir jagen, dab es ein Flidwerk 
von Stümpern und Halbphilofophen ſey. Sch meiß fein Ding in ber 
Welt, an welchem ſich ver menſchliche Scharffinn mehr gezeigt und 
geübt hätte, ala an ihm. Flidwerk von Gtümpern und. Halbphilofos 
pben, it das Neligionsiyften, welches man jet an vie Stelle des 
alten fegen will; und mit weit mehr Einfluß auf Vernunft und Phi 
loſophie, als fi) das alte anmaßt. Und doch verbentft Du es .mir, 
daß ich dieſes alte vertheivige? Meines Nachbars Haus drohet ihm 
den Einfturz. Wenn e8 mein Nachbar abtragen will, jo will ich ibm 
redlich helfen. Aber er will es nicht abtxagen, ſondern er will e&, 
“mit ganzlichem Ruin meines Haufes, ftügen und unterbauen. Das 
foll er bleiben laſſen, ober ic} werde mich feines einftürgenben Haufes 
ſo annehmen, als meiries eigenen. . 

Bei diefen Gefinnungen kannft Du Dir leicht einbilden, daß ich 
auf einen Angriff von T** ſehr gefaßt bin. Laß ihn nur kommen; 
wir wollen doch fehen, wer den andern nach Haufe leuchtet. Sobald 
etwas zum Vorſchein kömmt, ſchicke mir es ja. Aber ich vente — — — 

So weit war dieſer Brief feit vielen Tagen gejchrieben, als ic 
Dein legtes durch Herrn Großmann erhielt. Und jo könnte ih Dir 
mehr angefangene Briefe fhiden. Du fieheit aljo wohl, daß Dein 
Verdacht, als ob ich Dir darum fo lange nicht gefchrieben, weil ich 
Dir meine offenherzige Meynung von Deinen Komödien nicht fagen 
wolle, ganz ungegründet ift. ch dächte, Du hättet Beweife, daß 
ich gewohnt bin, in biefem Punkte gegen Dich gar nicht hinter dem 
.. Berge zu halten. Die Sache ift ganz anders, und. ich muß Dir bie 
Wahrheit befennen, ob ich gleich wohl fühle, daß ein anderer, als 
mein Bruder, mir diejes Bekenntniß noch übler nehmen lönnte, als 
jelbft ein mißbilligendes Urtbeil. Ich habe Deine Stücke eigentlid 
noch nicht gelefen. Wenn Dich dieſes zu ſehr befrembet, jo muß ich 
Dir fagen, daß ich den Götz von Berlichingen auch nur erft feit 
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geftern gelefen babe, und noch nicht einmal ganz. Als ich Dich um 
Deine Stüde bat, hatte ich wieber einen Heinen. Zheateranfall. Aber 
eben fo gut, daß diefe Anfälle bey mir nicht lange bauern, und 
gewöhnlich der Außerfte Ekel gegen alles, was. Theater und theatra- 
liſch iſt und beißt, auf lange Zeit darauf folgt. Indeß babe id) 
Deine Stüde doch aud nicht ungelefen an Döbbelin geben wollen, 
ob er mir fie glei auf Großmanns Wort abforderte. Zu der zwey⸗ 
Keutigen Chre, von ihm aufgeführt zu werben, kümmft Du immer 
noch zu fruh. Laß mir fie lieber nur noch eine Weile; denn ich leſe fie 
gewiß noch, und will fie. nur nicht eber lefen, als bis ich jo etwas mit 
ruhiger und heiterer Seele lejen kann. — 

. Und daraus fiehjt Du, daß ich wenigftend die Hoffnung nidt 
aufgebe, wieder einmal rubig und heiter zu werden. Das ift es, was 

ich Dir von meinem Befinden melden kamm. — 

. Wenn Ramlerd Prolog gebrudt wird, fo ſchide mix ihm doch zu: 
gleich mit dem Schreiben gegen Wielanden. Doch nein, das legte 
Side mir nur nicht. Sende mir vielmehr Badenhaupts Katalog. 
Sch werde verjchiedene alte Bekannte. unter feinen Büchern finden, bie 
ich gem für die Bibliothel kaufen möchte. 

Gotthold. 





An Gleim. 


Wolfenbüttel, d. 6. Febr. 1774. 
Liebſter Freund, 

So ſehr erfreut ich war, einen Brief und ein Manufeript von 
Ihnen gu erhalten, fo vergnügt und erbaut mich dieſes hat: jo bes 
fürzt und unrubig hat mich jener gemadt. "Sie find ‚mißvergnügt, 
and würden es, denke ich, gewiß nicht feyn, wenn Sie nicht große 
Urſache dazu hätten. Sie find no dazu krank; und wenn ih aud 
indeß glauben will, daß Ihr Mißvergnügen und Ihre Krankheit dem 
Grunde nad ein und eben dafjelbe Uebel find: fo darf ich nur mid) 
felbft fragen, ob es ein Troſt ift, daß zwey Uebel, die wir als zweie 
fühlen, im Grunde nur Eins find? Sie laſſen mich über die Urſache 
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Ihres Mißvergnugens nur muthmaßen, wie über ein Kathſel. Doch 
Das Räthielhafte darin ift mir mabrli nicht dieſes, daß die Table 
Ehre, die ein Großer Ihnen erwiefen bat, eine Gelegenheit dazu ge⸗ 
wein. Wann hätt’ au, was ein Großer. am beiten zu machen 
meint, nicht üble Folgen? uud unfer Großer, fürdt' ich, fo viel 
Gutes als au, mir unbelannt, in ihm fteden mag, iſt eben fo 
wenig, ala fie ale, der Mann, der üble Folgen, bie er veranlaßt 
bat, wieder gut zu, machen, oder einen ehrlichen Mann dafür ſchadlos 
zu halten ; geneigt wäre. 

Doc ohne Zweifel betrieg’ ich mich mit ihm, wie mit den Großen 
allen. Sie find wohl alle weiter nichts als ganz gewöhnliche Menſchen, 
und ich habe eben fo ſehr Unrecht, wenn ich fie für Tiger und Füchſe 
halte, als andere, die fie zu Engeln machen. Lieber wollen wir uns 
ferm Halladat folgen: 


Der Seher Gottes ift ein Menjchenfreund; 


alfo aud ein Freund der Großen, in fo fern fie Menſchen find; aljo 
auch ein Freund derjenigen Menfchen, die ihn haſſen und verfolgen. 
Und follte das Legtere auch ſich wohl ſchön jagen und hören, aber 
ſchwerer in Ausübung bringen laſſen: fo lafien Sie und wenigſtens 
ja nicht aus Verbruß über dieſe böfen Menſchen auf raſche Ent- 
ſchließungen fallen, deren Ausgang zeigen könnte, daß wir jelbit un: 
exe größten Feinde geweſen. Veſſer ift es, unter noch fo böjen 
Menſchen teben, als fern von allen Menfchen. Befler iſt es, ſich vom 
Sturm in den erften beften Hafen werfen laſſen, a in einer Meer: 
flille mitten auf der See verſchmachten. 

Doch wem jag’ ich daB? Dem Berfafler des Hallanat? Wär’ er 
aber auch nur fein Dolmeticher! Man dolmetſchet aber jo ein Buch 
nicht, und dolmetſchet es nicht jo, wenn man vom Inhalte nicht ganz 
durchdrungen iſt. 

Wahrlich, mein lieber Gleim, Sie hätten mich in ver Ungewiß⸗ 
beit nicht laffen ſollen, ob Hallavat ganz, jo wie es da ift, aus Ihrem 
Kopfe allein gekommen, oder ob es. fih nicht ſonſt woher jehreibt. 
Ich belenne meine Unwiſſenheit; aber: fo wiel ich auch Ihrem Kopfe 
zutraue, jo glaube ich doch wirklich Spuren zu finden, baß irgendivo, 
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irgend einmal auch noch. fonft, fo ein Kopf geweien if. Sagen Sie 
mir immer bad Geheimniß ganz, wenn ich e8 wiſſen darf. Sch habe bie 
halbe Micht aufgejefien, um Hallabat zu Iefen, um den Boten auch nicht 
einen Tag warten zu laſſen. Verzeihen Sie alſo, wenn ich nicht in 
allen Stüden jo antworte, als Sie es erwarten. Melden Sie mir, 
fobald es Ihnen möglich ift, daß Sie, wo nicht geſund und vergnügt, 
dennoch gefunder und vergnügter find, und Sie follen eine weitere 
* Antwort gewiß unverzügli haben. Ich bin ganz 


ber Ihrige 
Leffing. 
An Gleim. 
Wolfenbüttel, den 27. Februar 1774. 
Liebſter Freund, 


Sie müflen mir verzeihen, daß ich Ihren Halladat über die vers 
gönnte Zeit behalten habe. ch befinde mich feit acht Tagen fo übel 
an Seele und Körper, (doch mehr an jener) daß ich die nöthigften 
Dinge verfäumen muß, weil mir Hand und Kopf ihre Dienfte vers 
weigern.: Ich habe aber vor dieſem Zufall das Manufcript noch⸗ 
mals mit vielem Vergnügen gelefen; und mit um fo viel größerm, 
weil ich verfihert war, in allem und jedem nur meinen Freund Bleim 
zu leſen. Was ich in meinem Vorigen von irgend einer Aehnlichkeit 
mit irgend einem alten ausländifchen Werke geträumt, muß bloß aus 
einigen einzelnen Zügen entitanden feyn, die mir aus einer jo eigenen 
orientalifhen Philofophie zu fließen geſchienen, daß ich mehr als bloß 
angenommenen Ton darunter vermuthete. Ich würde mich deßfalls 
beſonders auf N. 10, der Zweifler, berufen, wenn ich mid) itzt 
im Stande fühlte, meine Gedanten verftänplich zu machen. — 

Ich freue mich jehr, daß Sie übrigens ſich befler befinden. Aber 
wenn ich den Hallabat noch fo lange bei mir behalten wollte, bis ich 
mich beffer befinde, und diefen Brief fo ausfchreiben wollte, wie ih 
wünfchte, fo möchte ich jenen wohl noch lange behalten möüflen, und 
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dieſen nicht jo bald ausichreiben können. Erlauben Sie mir alfo, 
dag ich abbreche, und alles übrige auf die erfte geſunde und beitere 
Stunde verfpare. 
Ganz der Ihrige 
Leſſing. 


An Karl 6. Leſſing. 


VWolfenbuttel, ben 20ſten April 1774. 
Mein lieber Bruber, 


Du haft mir ein großes Vergnügen nur gewieſen. Es thut mir 
leid, und thut mir auch um Deinetwillen leiv, wenn Du mir. es nur 
weifen lönnen. Aber fo ift eg nun einmal in der Welt! Das zahme 
Pferd wird im Stalle gefüttert, un muß bienen: das wilde in feiner 
Wüſte ift frey, verlömmt aber vor Hunger und Elend. 

Dazu muß ich Dir leider fagen, daß, wenn ich es nicht möglich 
machen Tann, Di diefen Sommer in Berlin zu ſehen, Deine Hoffe 
nung, mic künftigen Sommer bier zu befuchen, allem Anjchein nad), 
vergebens ift. Schlechterdings will ih, in der elenden Lage, in ber 
ich mich bier befinde, fein Jahr länger aushalten, es komme wohin 
e3 wolle. Der Unbeſtändigkeit dürfen mich meine Freunde darum 
nicht beſchuldigen. Es ift nie mein Wille gewefen, an einem Orte, 
wie Wolfenbüttel, von allem Umgange, wie ich ihn brauche, entfernt, 
Zeit meines Lebens Bücher zu hüten. Morgen thue ich das ſchon vier 
Jahre; und da ich es nur allzu fehr empfinde, wie viel trodner und 
ſtumpfer ich an Geift und Sinnen diefe vier Jabre, troß aller meiner 
font erweiterten hiſtoriſchen Kenntniß, geworden bin: jo möchte ich es 
um alles in der Welt willen nicht noch vier Jahre thun. Über ich 
muß es auch nit Ein Jahr mehr thun, wenn ih noch fonit etwas 
in der Wels thun will, Hier ift e8 ans; bier. kann ich nichts mehr 
tbun. Du wirft diefe Mefje auch nichts von mir leſen; benn ich habe 
den ganzen Winter niht3 gethan, und bin fehr zufrieden, daß ich 
nur das eine große Werk von Philoſophie (oder Poltronnerie) zu 
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Stande gebracht, — daß ich noch bebe. Gott helfe mir in dieſem 
edlen Werke meiter, welches wohl werth ift, daß man alle Tage 
darum ißt und trinkt. 

Aber von etwas anderm! Daß Götz von Berlichingen großen 
Beifall in Berlin gefunden, ift, fürchte ich, weder zur Ehre des Ber: 
faflers, noch zur Ehre Berlins. Meil bat ohne Zmeifel den größten 
Theil daran. Denn eine Stadt, die Tahlen Tönen nadläuft, Tann 
auch hübſchen Kleidern nadlaufen. Wenn Ramler indeß von dem 
Stüde felbft franzöfif& urtheilt , ſo gefchteht ihm jchon recht, daß der 
König aud feine Oden mit den. Augen eines Franzoſen betrachtet. 
Halt Du Göthens Farce wider Wielanven gefehen ? 

Mir ift Baſedows Vermächtniß für die Gewiſſen noch nicht zu 
Geſichte gelommen. Ich. haſſe alle die Leute, welche Sekten ftiften 
wollen, von: Grund meines Herzens. Denn nicht der Serthum, fon 
bern der jektirifche Irrthum, ja fogar vie ſeltitiſche Wahrheit, machen 
Das Ungluck der Menſchenq üben mäzrben 03 machen, wenn die Wahr⸗ 
beit eine Sekte ſtiften wollte, — —. - : 

Lebe e wohl, und ſchreibe mir bald wieder. 


Gotthold. 


An den Buchhandier Chr. sie Doß in Berlin. 


giebſter Freund, . 


Ich antworte Ihnen auf der ‚Stelle, um Ihnen n nur mit wenigem 

zu fagen, tie jehr. mich Ihr Brief. gerährt bat. Rechnen Eie dar: 
* daß, wenn ich je. Wort gehalten habe, "Ste ſogleich nach Weyh⸗ 
nachten das: Ms. zu dem zweyten Theile der vermiſchten Schriften 
unfehlbar erhalten ſollen. Auch will ich Ihnen etwas mitſchicken, 
(wenn ich es Ihnen nicht eher ſchicke) welches zwar nicht meine Arbeit, 
aber befier als meine Arbeit ift, und wovon ich mich auf dem Titel 
als Herausgeber nenne,. wenn Ihnen daran gelegen ift. — Wollen 
Cie mir num aber auch verzeihen, daß ich Sie vergeflen zu haben ge 
Ihienen? Das hatte ich gewiß nicht. Mber ich wünfchte Sie könnten 


Briefe von Leffing. 395 


es wifien, in welcher unglüdlichen Lage ich mich befinde! Wie leicht 
würden Sie ſich daraus alles erflären, was Ihnen in meinem Be: 
tragen vielleicht befremblih und tadelhaft vorkömmt. In meinen vers 
zweifelten Umſtänden follte auch wohl der befte Menſch als ver nichts: 
würbigfte erfeheinen. Leben Sie recht wohl! Ich bin 


Moffenbüktel ganz ber Ihrige, 
ben 22. Detober 1774. Leſſing. 
Mein lieber Herr Eſ chenburg, 


Haben Sie tauſend Dank für das Vergnügen, welches Sie mir 
durch Mittheilung des Göthifhen Romans gemacht haben. Ich 


ſchicke ihn noch einen Tag früher zurüd, damit auch andere dieſes 


Vergnügen je eher je lieber genießen können. 

Wenn aber ein fo warmes Produlkt nit mehr Unheil als Gutes 
ftiften fol: meynen Sie nit, daß es noch eine Kleine Talte Schluß» 
rede haben müßte? Ein Baar Winle binterher, wie Werther zu 
einem fo abentheuerlihen. Charakter gefommen; wie ein andrer 
SJüngling, dem die Natur eine ähnliche Anlage gegeben, ſich dafür 
zu bewahren babe. Denn ein folder dürfte die poetiſche Schönheit 
leicht für die moralifche nehmen, und glauben, daß der gut geweſen 
ſeyn muſſe, der unfere Zheilnehmung fo ftart befhäftiget. Und das 
war er doch wahrlich nit; ja, wenn unſers 3***3 Geift völlig in 


dieſer Lage gemejen wäre, fo müßte ich ihn faft — verachten, Glau⸗ 


ben Sie wohl, daß je ein römifcher over griechifcher Süngling ſich fo, 
und darum, das Leben genommen? Gewiß nicht. Die mußten ſich 
vor der Schwärmeren der Liebe ganz anders gu fichern; und zu So⸗ 
krates Zeiten würde man eine folhe 2& Eo@rog xaroyr7, welche 
zı rolugv Rapa Pioev anteeibt, nur laum einem Mädelchen 
verziehen haben. Solche Hleingroße, verächtlich ſchätzbare Driginale 
heryor zu bringen, war nur der hriftlichen Erziehung vorbehalten, 
die ein körperliches Bedürfniß fo ſchön in eine geiftige Volllommen⸗ 
beit zu verwandeln weiß. Alfo, lieber Göthe, noch ein Kapiteldhen 
zum Schluſſe; und je cynifcher, je befler! - | ’ 


\ 
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Das Ding über Götz von Berlihingen ift Wiſchiwaſchi. 
Wenn Sie ſonſt eiwas neues haben, theilen Sie mir es doch wies 
derum mit. 


| : Dero 
Wolfenb. den 26. October ganz ergebenfter 3. 
1774, Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 11. Nop. 1774. 
. Ziebiter Bruder, 

Es ift viel Liebe von. Dir, wenn Du über mein hartnädiges 
langes Stillſchweigen nicht züraft. Auch dieſen Brief fange ich an, 
ohne zu willen, ob ih ihn enden werde. Und folcher Anfänge von 
Briefen än Dich liegen in meinem Schreibtifche mehr als ‚Einer. 

Ich freue mich, daß Du Dich wohl befindeft, und daß bie 
hypochondriſche Laune, in welcher Du einen von Deinen legten 
Briefen fhriebft, nur ein Mebergang gewefen. Die meinige ift etwas 
bartnädiger, und das einzige Mittel ſie zu betäuben iſt, mid aus 
einer. nichtewürbigen litterarijchen . Unterfuchung in die andere zu 
ſtürzen. Daber kommt e8, daß meine Beyträge noch das einzige find, 
was ich fortfege. Und doch fürchte ich, daß ich auch dieſe nicht mehr 
lange werde fortfegen können. Ich ſehe meinen Untergang bier vor 
Augen, und ergebe mich endlich drein. 

Schwerlich werde ich Dir auf das viel zu antworten haben, was 
Du mir von gelehrten oder theatralifhen Borurtheilen gejchrieben. 
Ich, bin meiftentheild Deiner Meynung. Die legteren haben längſt 
aufgehört, mic) zu interefliren, und nicht felten gereichen fie mir zu 
dem äußerften Gel. Recht gut; fonft Tiefe ich wirklicd Gefahr, über 
das theatralifche Unweſen (denn wahrlich fängt es nun an in diejes 
auszuarten) ärgerlich zu werden, und mit Göthen, troß feinem Gente, 
toorauf er fo pocht, anzubinden. 

Aber davor bewahre mi ja der Himmel! Lieber wollte ich mir 
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mit den Theologen eine. kleine Komödie machen, wenn ich Komödie 
brauchte. Dahin bezieht fich gewiſſermaßen auch das, was ich Herrn 
Voß verfprochen zu ſchicken. Aber vielleicht ift es ihm gerade dieſer⸗ 
wegen auch nicht einmal angenehm, da er vielleiht S** und T** zu 
fchonen hat. Bon eben demjelben Verfaſſer nehmlih, von welchem 
das Fragment über die Duldung ber Deiften ift, mollte ih ihm ein 
anderes über den Canon fchiden, das ich mit meiner Vorrede heraus: 
zugeben Willens wäre, unter dem Titel: Eine noch freyere Unters 
fuhung des Canons alten und neuen Teftament3 x. 
Dieſes noch freyere, fiehft Du wohl, geht auf Semlers freye Unter: 
fuhung. Voß mag fi die Sache überlegen. Wenn er das Manu: 
feript drucken will, fo kann er e8 haben fo bald er. will, Gott wer 
ohnedies, wie es mit dem zweyten Theile der vermiſchten Schriften 
werben wird, zu welcher Arbeit ich ungerner gehe, als der Dieb zum 
Galgen. Indeß muß ich daran doch au; und find nicht ſchon die 

erften Bogen des zweyten Theil3 gedruckt? Ich kann fie bier unter 
meinen Bapieren nicht finden. Er ſoll alſo jo gut feyn, und fie mir 
mit erfter Poft überfchiden; zugleich mit ven gebrudten Bogen meines 
Sophofles, mit welchen ich ebenfalls etwas vorhabe, damit ich heute 
oder morgen wenigſtens reinen Tiſch verlafle. 

Dein Einfall mit Adam Neuſern ift nicht unrecht. Aber haft Du 
denn fhon den Maſaniello aufgegeben? Wenn Du an diefen noch 
denkſt, fo kann ich Dir nun ein Paar italiänifche Schriften ſchicken, 
die außprüdlicher von diefem Tumulte handeln, und die Du ſchwerlich 
vürfteft gefehen haben. Dieſes erinnert mich an deine Komödien. 
Werde aber nur nicht böfe, wenn ich fie Dir noch nicht ſchicke, und 
Dich überhaupt bitte, fie nicht druden, auch nicht fpielen zu laflen. 
Es ift mandes Gute darin, das Du aber aus Eilfertigkeit felber nicht 
geltend machen wollen. 

. Ihh erinnere mi, daß mir Herr Mofes ‚einmal eine bejondere 
Anmerkung über die Proselytas portae gemacht, auf melde ich 
mid aber gar nicht befinnen fan. Frage ihn doch darum, mit 
meinem beiten Gruße an ibn. Mit feiner Beſſerung hat es doch 
Beftand ? 
Nun muß ich Dih fragen: ob venn Büſching die Schriften von 
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Ihre druden laflen, vie er angelündigt? Wenn es geſchehen, und 
fie in Berlin zu haben find, und nicht allzuviel koſten, fo jey fo gut 
und ſchicke fie mir. Gotthold. 


Au Ramler. 
Wolfenbüttel, den 12. Rovemb. 1774. 
Liebſter Freund, 

Haben Sie tauſend Dank für Ihre ſchoͤne Blumenleſe! Faſt 
konnte ich Sie beneiden, daß Sie noch Blumen leſen, da ich verdammt 
bin, nichts als Dornen zu ſammeln. Das iſt Ihre Schuld! werden 
Sie ſagen. Ich ſollte nicht meynen. Ich ſehe auf meinem ganzen 
Felde nichts als Dornen; und einmal iſt es nun mein Feld. Umſonſt 
erinnern Sie mich unſerer gemeinſchaftlichen Entſchlüſſe, ein blumen⸗ 
reicheres anzubauen. Es hat nicht ſeyn ſollen! Mit mir iſt es aus; 
und jeder dichteriſche Funken, deren ich ohnedies nicht viel hatte, iſt 
in mir erloſchen. Aber Ihr Feuer iſt noch in vollem Brande. Was 
kümmern Sie die Jahre? Die jugendlichen Theile, welche zum drama⸗ 
tiſchen Dichter gehören, find noch dazu die wenigſten und entbehr⸗ 
lichſten. Zeiften Sie allein, was wir zufammen leiften wollten. Ein 
Meifterftüd von Ihnen wird noch eben zu recht fomımen, unſer Theater 
von einem neuen Berverben zu retten, — 

Wie fehr wünfchte ih, Sie einmal wieder zu ſehen! Möchte es 
doch Ihr recht ernſtlicher Vorſatz ſeyn, mich zu beſuchen. Sie reiſen 
ja doch ohnedies alle Jahre. Warum nicht auch einmal nach Braun⸗ 
ſchweig, wo Sie noch nicht geweſen ſind, und wo Sie ſo viele Freunde 
haben? Ich, der ich die ganze Welt ausreiſen wollte, werde, allem 
Anſehen nah, in dem Heinen Wolfenbüttel unter Schwarten ver: 
modern, und wohl auch Berlin nie wieber fehen. Berenten Sie das, 
und beitärten Sie mic wenigftens in einer fo fühen Hoffnung; einer 
von den wenigen, mit deren Hülfe ich den melandoliihen Winter, 
der mir bevorftehet, zu ertragen hoffe! ganz der Ihrige, 

Selling. 





Briefe von Seffing. 399 


An wieland. 


Da ich morgen über Leipzig nach Berlin verreiſen muß: fo iſt es 
mir ſehr lieb, daß ich Ihren Brief, liebſter Wieland, noch eben er⸗ 
halten, um den Auftrag Ihres Freundes beſorgen zu können. Hier 
ift meine Antwort an ihn. 

Auf alles übrige erlauben Sie mir, Ihnen von Berlin aus zu 
antworten, mo ich mich einige Wochen aufzubakten, und eime ruhige 
und beitere Stunde zu finden gedenke, die mir bier feit langer Zeit 
abgegangen. Bor izt nur fo viel. 

Recht gut, daß es Ihnen von Zeit zu Zeit ein Dritter jagt, wie 
ſehr ich Sie verehre. Ganz gewiß fehlt zur vertrauteften Freundſchaft 
unter uns, nichts als perfönlicher Umgang. Blos ſchriftlicher will es 
nicht thun, welcher auch kaum zu der nähern Verbindung zureichen 
dürfte, zu welcher Sie mich einladen. 

Aber, Tiebfter Wieland, haben Sie es auch bedacht? Ih an 
Ihrem Merkur Antheil nehmen? Je zufriedener ich damit bin, deſto 
weniger laun ich mid dazu verftehen, ohne ihn in meinen eigenen 
Augen berab zu ſetzen. Was für Beiträge erwarten Sie von mir? 
Arbeiten des Genies? Ales Genie haben izt gewiſſe Leute in Befchlag 
genommen, mit welchen ich mich nicht gern auf einem Wege möchte 
finden laſſen. Litterariſche Beiträge? Mer wird die lejen wollen? 

Wie gejagt, aus Berlin ein Mehreres! — Bleiben Sie mein 
Freund, liebſter Wieland. Ich kann nie aufhören, der Ihrige zu feyn, 

Wolfenbüttel, ven 8. Febr. 1775. Leßing. 


An Karl G. Leſſing. 
Dresden, ben 26. Mätz 1775. 
Lieber Bruder, 


Diefen Angenblid, da ic im Begriff bin, nach Prag abzugeben, 
erhalte ich Deine beyven Briefe. Wie fehr lieb wäre eg mir geweſen, 
wenn die gedrudten Bogen von Jeruſalem und unſers Moſes Urtheil 
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darüber, dabey geweſen wären. Ich kann die Vorrede nicht eber 
machen, als bis ich beydes habe. Erinnere aljo Herrn Mofes. Mache 
ihm vie Sache fo dringend als möglich, und fchide mir alles fo fort 
nach Wien, unter Adreſſe des Gräfferfchen Buchhandlung. 

Dem Herrn von St. haft Du ganz recht geantwortet, daß das 
Profeſſoriren meine Sache nit ift. Der andete Vorſchlag würbe für 
wich wohl acceptabler feyn, damit ich: mein Brobt, nicht als Ges 
lehrter, ſondern als ein anderer dummer Teufel verdienen könnte. 

Wie es in Bien gehen wird, muß fich zeigen. Rachſtens von 
daher ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl, und grüße alle unfere 
Freunde. Gotthold. 


An Karl ©. Leſſing. 


RMayhland, den 7. May 1775. 
Mein lieber Bruder, “ ii 

Mußt Du Dich nicht vermumdern, dab ich Dir nicht ein einziges 
Dal aus Wien geſchrieben habe, und daß ih Die num aus Stalien 
fchreibe? Ich kann mich felbit nicht genug barüber wundern. Aber 
börenur. - - 

AB ih. ungefähr ‚zehn Tage in Wien war (wo id überall die 
allerbeite Aufnahme erhalten, auch gleich die erften Tage den Kayſer 
und bie Kayſerin geſprochen hatte:) langte der jüngfte Prinz von 
Braunſchweig dafelbft an, welcher in feinen Angelegenheiten eine 
Reife nach Benedig machen wollte. Weil er mir nun fehr anlag, ihn 
dahin zu begleiten, mit der Berfiherung, bey ſeinem Bater alles gut 
zu machen, jo habe ich es endlich getban, in Betrachtung, daß meine 
. Umstände dadurch nicht ſchlimmer werden Können, und ich auf diefe 
Weiſe (geſetzt, daß wir auch nicht weiter reifen, als Venedig) dennoch 
wenigftens einen Vorſchmack von Stalien befomme. 

Diefer Vorſchmack — will ic Dir nur mit wenigen jagen, bat 
meinen alten Gedanken, in Italien zu leben und zu ſterben, auch 
ſchon wieder ganz erneuert: fo fehr gefällt mir noch alles; was ich in 
diefer Gegend höre und fehe. Doch darüder kann id Dir igt nichts 
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mehr jagen. Warum id Dich vornehmlich bitten muß, ift vieles, 
dem Herrn Abt Blarer und durch ihn dem Herrn Baron von Swieten 
vorläufig meinen verbindlichiten Dank abzuftatten, für die fo vor: 
züglih gute Aufnahme, die ich in Wien gefunden und vornehmlich) 
ihren Empfehlungen zu verbanten habe. Was ſonſt für Ausfichten 
dajelbft für mich ſeyn dürften, will ih Dir ein andermal bey befierer 
Muße ſchreiben. 

Aus Venedig will ich Dir gewiß melden, wenn und welchen Weg 
ich wieder zurückkomme. Indeß bleibt es bey meinem Entſchluſſe, 
auf dem bisherigen Fuß in Wolfenbüttel nicht zu bleiben, welches ich 
Dir bloß in Anfehung des Herren von S** hier wiederhole. — Wenn 
feine Vorfchläge nur einigermaßen annehmlich ſeyn follten, fo würde 
ich fie doc) immer lieber annehmen, als Wiener Vorfchläge. 

Hiermit lebe seht wohl, mein lieber Bruber, und grüße alle 
unſere Freunde. 

Gotthold. 


An Karl G. Leffing. 


Braunſchweig, ven 8. März 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich danke Dir recht jehr, daß Du mich fo bald aus der Ungewiß⸗ 
heit wegen Deiner Zurüdkunft nach Berlin haft reißen wollen. Aber 
ich hätte ein gleiches wegen meiner Ankunft allbier thun ſollen? Frey: 
lih wohl. Wenn ih, nad meiner Art zu denken und zu handeln, 
nur gelonnt hätte! So manderley verbrießlihe Dinge haben mid 
tagtäglich verfolgt, und verfolgen mich noch! Dazu wußte ich ja, daß 
Du ſchon dur meinen Reifegejährten erfahren würdeſt, daß wir alles 
ſammt glüdlid angelommen. 

Gegenwärtig, lieber Bruder, darf mir nichts angelegener feyn, 
als Dir Inliegendes zu übermachen. Es ift freylich weiter nichts, als 
das, wad Du mir baar vorgeſchoſſen; und alles übrige, was Du 
ſonſt für mid) ausgelegt, und den Aufwand, den id Dir über das 

alles gemacht — wirft Du mir ſchon noch borgen muſſen. Es ſteht 
Zeifing, Werke. X. % 
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jet gar zu kümmerlich mit mir, und ich fürchte, ich fürchte, daß es 
nächfter Tage noch ſchlechter ftehen wird. Die gehoffte Verbeſſerung 
allbier ift in jo weitem Felde, daß ih nicht einmal darum anfuden 
kann, ohne mid weg zu werfen. Ich Tann alfo Teinen andern Weg 
einfhlagen, als dieſen, daß ih um meinen Abſchied bitte, und bie 
Urſachen gerade heraus fage, die mich dazu dringen. Will man auf 
biefe fodann Rüdficht nehmen, fo ift es gut. Will man nicht, nun 
fo gehe ich, und tröfte mich fürs erfte damit, daß nod alle Verände⸗ 
rungen, zu welden mich die Noth gebracht, mehr glüdlih als uns 
glücklich fur mich ausgeſchlagen find. 

In einigen Tagen werde ih Dir mehr ſchreiben können; denn in 
einigen Tagen muß es ſich zeigen. — — 

Gotthold. 


An Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 28. April 1776. 
Lieber Bruder, 


Du würdeſt wegen meines ſo langen Stillſchweigens gewiß nicht 
unwillig ſeyn, wenn Dir meine gegenwärtige Lage bekannt wäre. 
Ich habe Dir nichts davon ſchreiben mögen, weil fie viel zu ärgerlich 
ift, als daß ich fie no in Briefen an Andere wiederläuen follte. 
Kurz, ich. babe ſchon feit fieben Wochen dem Erbprinzen um meinen 
Abſchied gefchrieben, und ihm feine von den Urfachen verhalten, vie 
mich dazu bewegen. Er hat mir darauf geantwortet, daß ihn diefer 
Entſchluß jehr befremve, und daß er im Stande zu ſeyn wünfde, 
ihn Bintertreiben zu können. Dieſes hat Hin und Herfchreibeng die 
Menge gemacht, woraus aber big jet noch nicht? Rechts geworden, 
weil der Prinz bey feinem Regiment in Halberftabt ift. Ich lebe ale 
in der allerunangenehmften Ungewißheit, und Tann ſchlechterdings 
meine Zeit zu nicht3 anderm anwenden, ald daß ich mich auf alk 
Fälle gefaßt mache. Ich muß meine Bibliothekrechnungen in Ordnung 
bringen, id) muß meine Beyträge fertig machen, die ich mit dem 6ten 
Stüd ſodann ſchließen will; ic muß mir noch jo mancherley aus 
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Manufcripten ausziehen, daß ich wahrlich Teinen Augenblick mäßig 
ſeyn müßte, wenn mir'gleihwohl meine Geſundheit nicht wider meinen 
Willen jo manchen mäßigen Augenblid madte. Und daß ich ſolche 
müßige Augenblide doch auch nicht zum Briefichreiben anwenden 
Iann, das begreifft Du wohl. 

Wie gern hätte ich Dir fonft ſchon geantwortet, beſonders da ich 
ſehe, daß Dir Dein Project mit dem Italiäniſchen Theater am Herzen 
liegt. Das Project an und für fich felbft ift auch fehr gut. Aber, 
lieber Bruder, nimmt Du das Ding nicht ein wenig allzu ſehr auf 
die leichte Achjel? Ich ſchmeichle mir jetzt, doch gewiß ziemlich viel 
Italiäniſch zu wiflen, und mit allen Schriftftellern von cinquecento 
fertig werben zu können; aber gleichwohl, wenn ich eine ſolche Arbeit 
unternehmen follte, mir würde dabey übel zu Muthe werben. “ch 
kann mir es unterbeflen leicht einbilven, was Dich verführt haben 
wird. Du haft Dir alle neue Italiäniſche Stüde jo vorgeftellt, wie 
die, die ih Dir gefchidt habe, welche fämmtlid von dem Marcheſe 
Albergatti find. Allein diefer, und etwa noch die wenigen, die um 
den Preis in Parma concurriren, find die einzigen, welche fo leicht 
überfegbar ſchreiben. Denn fie fchreiben ein Franzöſiſch⸗Italiäniſch, 


. welches von den meiften andern Schriftftellern noch fehr gemißbilligt 


wird. Zudem brauchen alle Anderen, bie jetzt in Italien Komödien 
ſchreiben, zugleich ihren Provincial⸗Dialect, in welchem fie den nie⸗ 
dern Theil ihrer Perfonen ſprechen laſſen: 3. E. Gozzi den Venetia⸗ 
niihen, und Carloni den Neapolitanifchen. Wie Du nun mit diejen 
zurechte kommen mwollteft, das begreife ich nicht. Weißt Du denn 
au nicht, daß die jammtlichen theatralifhen Werke des Carlo Gozzi 
in der Schweiz überjegt werben "Sie find in der Gothaifchen gelehrten 
Zeitung angefündigt. Ein neues italiänifches Theater, ohne viefe, 
würde eine fehr ſchlechte Figur machen. — 

Und aifo, lieber Bruder, wäre mein Rath: das Project in dem 
ganzen Umfange gieb nur lieber auf! Und wenn Du’ja etwas in 
biefer Art thun willſt, fo ſchränke Dich bloß auf das Theater des 
Albergatti ein, wovon ich Dir die zwey erften Bände, jo weit es 
heraus ift, fenden will, wenn Du fie verlangit. — 

IH traue Dir zu, daß Du mir es nicht übel nimmt, werm ic) 


4 


/ 
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Dir meine Meynung fo gerade berausfage. Wenigſtens iſt es meine 
Schuldigleit geweſen. — — — 
Endlich verzeihe mir mein Geſudele. Ich habe Dir body einmal 


lieber fo, als gar nicht Schreiben wollen. 


Sobald es mir möglich ift, ein Mehreres. Lebe indeß recht wohl. 
Gotthold. 


— — — —— — 


Meine liebe Mutter, 


Ich hoffe, daß Sie ſich von Ihrer Unbäßlichkeit völlig wieder 
erhohlt haben, und wunſche, daß Sie dieſe Zeilen recht wohl und 
‚vergnügt finden mögen. Jh würde Ihnen eher gejchrieben haben, 
"wenn ich eher im Stande gewejen wäre, das Gegenwaͤrtige 1 bey 
legen zu können. Endlich bin ich, Gott ſey Dank, jo ziemlich wieder 
aufs Reine, und in meinen Umftänden fo weit verbeßert worden, 
daß ih aufs künftige feine Entſchuldigung babe, wenn ich meine 


. Pflicht nicht beßer beobachte. Aber ich hoffe auch, Sie trauen mir zu, 
daß ich fie gern beobachte, und daß mid mein bisherige Unver: - 
mögen genug gekränkt hat. Wenn die Schweiter eben fo unbillig 


gegen mich gewejen, als Sie es gegenwärtig gegen Carln ift, jo mag 
e3 manchmal artig über mic) hergegangen jeyn. Im Ernſt, meine 
‚liebe Mutter, verweiſen Sie ihr doch dieſe Lieblofigleit! Weil ver 
arme Junge ist nit Tann, muß er denn darum ſchlechter denten, 
‚als er fonft gedacht hat? Er will heyrathen, und da thut er recht 
"daran. Aber was erfodert eine ſolche Veränderung nit? Sein 
Einkommen ift für Berlin fo mäflig, als es nur immer feyn Tann; 
und nur durch gute Wirthfchaft, die ihm eine Frau führen hilft, kann 


er wieder in den Stand fommen, feine Pflicht beſſer zu erfüllen. Wenn 
‚er nun tobt wäre? Oder will ihn die Schweiter lieber zu Zode krän⸗ 
‚ten, weil er doch nicht helffen kann? Doc das will fie gewiß nidt; 


und jo böfe meint fie e8 nicht. Aber was will fie denn mit ihrem 
Närgeln und Schmähen? Carl meint es fo gut, als einer von ung, 
und es ift nicht wahr, daß der Bruder in Pirna ihn fo verhöhnt hat. 


ı „10 2outäb’or" am Rande. 
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Das fieht dem Bruder in Pirna nicht ahnlich. — Aber genug davon. 
Die Schweiter mag mir diefen Auspuger nicht übel nehmen. Ich 
habe manchen auch von ihr ertragen müffen. Wenn fie an Theophi: 
lus fehreibet, fol fie ihn von mir grüflen, und verfichern, daß bie 
verfprochne Kifte mit inftehender Braunfchweiger Meile gewiß nad 
Leipzig Abgehen fol. 

Run leben Sie recht wohl, meine liebe Mutter, und entziehen 
Sie mir nie Ihren Segen. — Auch Du, liebe Schweiter, lebe recht 
wohl, und wir wollen dir alle Zeit Lebens verbunden jeyn, wenn 
Du Dir ferner das Wohl unfrer Mutter fo angelegen feyn läßeft. 

Dero 
Molfenbüttel den 15. Julius gehorfamer Sohn 
1776. Gotthold. 


An Karl G. Lefling. 


Wolfenbüttel, den 16. Septbr. 1776. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe mir allerdings Vorwürfe zu machen, daß ich Dir in fo 
langer Zeit nicht geföhrieben, und daß Du alſo verfchiedene Dinge 
von mir durch andre Leute erſt erfahren müflen, die ih Dir hätte 
melden follen. Denn daß Du fie fo weber halb noch ganz erfahren, . 
das hat wohl nicht anders ſeyn !önnen. Mas ich verfäumt, will ich 
jet gut machen. 

Zuerft ift e8 eine große Unwahrheit, daß ich mich, der kleinen 
BVerbeflerung wegen, die man mir hier gemacht, hätte verpflichten 
müſſen, niemals von bier wieder wegzugehen. Um zehnmal fo viel 
würde ich eine ſolche Verpflichtung nicht eingegangen feyn. So weit: 
follteft Du mich doch wohl kennen. 

Vielmehr bin ich nur kürzlich gerade auf dem Puncte gemwefen,. 
aller der neuen Verbeſſerungen ungeachtet, die ich nur bedingungs⸗ 
weife angenommen hatte, ganz von hier wegzugeben. Der Kuhrfürſt 
von der Pfalz ließ mir feine Dienfte mit einem Gehalte von 2000 
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Gulden und felbft zu wählendem Zitel antragen; und 2000 Gulven 
find in ver Pfalz fo gut, wie hier 4000 Thaler. Indeß, da man fid 
in Manbeim leicht vorftellen können, daß ich die hiefigen Dienfte doch 
nicht fo plötzlich mit den dortigen vertaufchen würbe, jo hat mich der 
Kubrfürft fürs erfte nur unter die ordentlichen Mitglieder feiner 
Hlademie aufnehmen laflen, und mir eine jährliche Penfion von 100 
Louisd'or ausgefegt. Das, veriteht fi, habe ich angenommen, und 
ann nunmehr ruhig abwarten, ob man bier weiter etwas für mid 
thun will, oder nicht. Zaubert man zu lange, fo weiß id) wohin. 
Und das geftehe ich Dir nun gern: nirgends anders bin, als nad) 
der Pfalz. Doc dieſes Tann leicht noch fehr lange nit, ja auf 
wohl gar nie, gefhehen. Denn die gänzlihe freiheit, in ver ich hier 
lebe, und die Bibliothel, werben mich gewiß fo lange halten, ala es 
fih mit meinen übrigen Umftänden nur vertragen kann. 

Was nun das zweyte anbelangt, wonach Du ohne Zweifel am 
neugierigften bift, jo wirft Du Dich doch erinnern, daß ih Dir ſchon 
vor fünf Jahren gejagt und gefchrieben, daß ih mich, aller Wahr: 
fcheinlichleit nach, noch gewiß verbeirathen würde. Run ift es ſonder⸗ 
bar, daß jene Connerion, vie ich in der Pfalz erhalten habe, mir die 
Sache fo erleichtert, daß ich vermuthlich num nicht lange mehr zaudern 
dürfte. Die Perſon nehmlih, außer der ich nun ſchlechterdings feine 
baben mag, ift eine geborne Pfälzerin, die von ihrem Vermögen 
(von dem, das fie leider gehabt, und von dem, das fie noch hat) ein 
Beträchtliches hätte decimiren müflen, wenn fie nicht wieder in ihr 
Baterland hätte zurüdlommen wollen. Dieje Decimation fällt nun 
hoffentlich weg, und fobald ich die Verficherung davon habe, ift alles 
auf einmal richtig. 

Du wirft alſo faum Zeit haben, weder Deinen noch einen frem: 
ven Pegaſus zu fatteln, deſſen befte Sprünge mir bey dergleichen 
Gelegenheit ohnedies hödjft zuwider find. Erjpare mir immer, was 
ib Dir auch erfparen will. Genug, daß einer von dem andern ver 
fichert ift, wie fehr es ihn demungeachtet freuet, den Andern glüdlid 
zu wiflen. Sogar Deinen Beſuch muß ich mir fürs erite verbitten. 
Denn im December reife ih ſchon nah Manheim, wohin ic mid 
anbeifchig machen müſſen, alle Jahre einmal zu dommen. Wenn 
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alfo auch ſchon meine Verheirathung vorher geicheben follte, (was 
doch noch ſehr ungewiß iſt) jo würbe ich doch noch gar nicht auf Deis 
nen Empfang eingerichtet jeyn lönnen. Gotthold. 


Au Madame König. 


Wolfenbüttel, den 23. Sept. 1776. 


Nun wohl, meine Liebe, fo will ich denn den 6ten gewiß bey 
Ihnen jeyn, und aud alle das Uebrige follen Sie einrichten, wie 
Sie wollen. Aber wahrlich wegen unjerer Anberkunft hat mich hr 
letter Brief ein wenig in Verlegenheit geſetzt. Ich habe wirklich ges 
glaubt, daß Sie fehr leicht einen Kutfcher in Hamburg fänden, der 
Sie wenigſtens bis Zelle brachte, wohin dieſen Leuten die Wege ja 
wohl bekannt ſeyn müſſen. Yreylich will ich bier wohl einen viers 
figigen Wagen, entweder zu kaufen oder geliehen befommen; allein 
einen vierfigigen Wagen, wenn ic auch nur alleine bin, läßt fein 
Boftmeifter unter vier Pferden fahren. Hierher aber würden wir wohl 
jechfe nehmen müfien, wenn wir alle in einem Wagen fahren wollten. 
Wenigſtens müßten Sie alsdenn doch nur Ihren Wiener Wagen mits 
bringen, in welchem wir allein führen, oder ich wieder allein vorauss 
ginge. Denn ich rechne darauf, daß Sie Ihr Mädchen mitbringen, 
(und rathe e3 Ihnen recht ſehr, wenn Sie fi) etwas anders befinnen 
wollten,) und fo wären wir 6 Berfonen, die unmöglich alle in einem 
Wagen Raum haben. Haben Sie ja die Güte mir hierauf mit erfter 
Poft ganz pofitiv zu animorten, weil ich nicht gerne in Ungewißheit 
abreifen möchte. — Könnten Sie in Hamburg Ihren Wiener Wagen 
gegen einen leichten vierfigigen gut vertaufchen, jo würde das viel, 
leicht auch nicht übel feyn, und ich dürfte fonach bloß in einer Halb» 
&aife zu Ihnen kommen. 

Auch verlafje ih mich darauf, daß Sie Anfangs nicht ungebulbig 
werben wollen, und ich unferer Abrede nach, Feine fremde Geſellſchaft 
auf dem York finde. Denn ich muß Ihnen befennen, daß ich mir 
auch nicht einmal einen neuen Rod machen laſſe. Ich komme gerade, 
wie Sie mich in Hamburg gefehen haben. 
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Uebermorgen erft habe ich mir vorgenommen, an ben Herzog 
wegen der Erlaubniß zu ſchreiben, die ich zuverläflig den anbern Tag 
darauf zu erhalten hoffe. Sobald ich fie habe, will id fie Ihnen 
ſchicken, und Sie lünnen davon Gebrauch machen, wie Sie wollen. 

Der Brief Ihres Herrn Bruders hat auch mich recht ſehr ge 
freuet, und es ift mir lieb, daß er gleichfalls mit meiner Wahl zu- 
frieden ift. Ich jchließe ihn bier wieder mit bey. Meinen Brief an 
ihn und den Onkel werden Sie nun wohl erhalten haben. Ich um: 
arme Sie taufendmal und bin auf immer 

der rise 


An Malen meinen beiten Gruß, das verſteht ſich, wenn ich fie 
auch nicht nenne, 


Meine liebe Schweiter, 

Dein Brief hat mich in die Außerfte Unruhe geſetzt. Gehe doch 
Gott, daß diefer Brief unfre liebe Mutter nicht nur noch am Leben, 
fondern auch, ſo viel als bey ihren Umſtaͤnden möglich, wieberher: 
geſtellt finden möge! Daß ich nicht längft geſchrieben, daran ift nicht 
allein meine Verheyrathung ſchuld, ſondern auch eine gleich darauf 
erfolgte Unbaplichleit. Die liebe Mutter wird e8 mir verzeihen, wenn 
ich ihre ausdrückliche Einwilligung zu meiner Verheyrathung nicht 
vorher eingehohlt habe. Sie würde mir fie doch nicht verweigert haben, 
und nad) dem, was ich an Theophilus davon gefchrieben, hielt ich 
mic) ihrer Vergebung einer verfäumten Formalität verfichert. Ihr 
Segen, den Du mir überjchrieben, hoffe ich fol begleiben. Denn 
meine Frau ift in allen Stüden jo, wie ich mir fie längft gewünfdt 
habe, Eben fo herzlich gut und rechtfchaffen, als wir nur immer 
unfere Mutter gegen unfern Vater gelannt haben. Sie empfiehlt ſich 
ihr und Dir vielfältig, und es ift eine von unfern angenehmften Hoff: 
nungen, Euch künftigen Sommer zu befuchen. Ein andermal mehr 
von ihr. — pt eile ih nur, Dir in der Geſchwindigkeit fo viel zu 
IWiden, als ich gleich bey ver Hand habe, Ich reife nächfter Tage 
nad) Monheim, wo ich einige Wochen bleibe. Gebald ich wichen 
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fomme, und weine Penſion daſelbſt erhoben habe, fchide ich gewiß 
ein. mehreres. 
Küffe unsre liebe Mutter für mich taufendmal, und ermangele ja 
nicht, mir bald von ihr wieder Nachricht zu geben. Ich bin 
Dein 


Wolfenbüttel, ven 27. Rovb. ‚ treuer Bruder 
1776. Gotthold. 


An Karl G. Leſſing. 


| Wolfenbüttel, den 20. März 1777. 
Siebfter Bruder, 


Dein Brief ift mir einer von den angenehmften geweſen, die ich 
nad meiner Rüdlunft von Manheim erhalten. — Aber ich fange an, 
Dir von meiner Nüdkunft zu fagen, ehe ich Dir no von meinem 
Aufenthalte dafelbit geſprochen. Das geichieht, weil von gewiſſen 
Dingen fih gar ‚nicht ſprechen läßt. Sprechen zwar wohl, aber nicht 
ſchreiben. Dan fchreibt immer zu wenig oder zu viel, wenn man bei 
ſich jelbft noch Tein Refultat gezogen. Im Sprechen aber kann man 
fih alle Augenblide corrigiren, welches im Schreiben nicht angeht. 
©o viel dürfte ich Dis im Vertrauen doch faft jagen: daß auch die 
Manheimer Reife noch big jet unter die Grfahrungen gehört, daß 
das deutfche Theater mir immer fatal ift; daß ich mich nie mit ihm, 
e3 ſey auch noch jo wenig, bemengen kann, ohne Berdruß und Uns 
toften davon zu haben. 

Und Du verdentft es mir noch, daß ich mich dafür lieber in die 
Theologie merfe? — Freilih, wern mir am Ende die Theologie eben 
jo lohnt, als das Theater! — Es fey! Darüber würde ich mich weit 
weniger beſchweren; weil es im Grunde allerdings wahr iſt, daß es 
mir bey meinen theologifchen — wie Du es nennen willft — Nedes 
reyen oder Stänlerenen, mehr um den gefunden Menſchenverſtand, 
als um die Theologie zu thun ift, und ich nur darum bie alte ortho⸗ 
dore (im Grunde tolerante) Theologie, ber neuern (im Grunde 


Fa) 
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intoleranten) vorziehe, weil jene mit dem gefunden Menſchenver⸗ 
ftande offenbar jtreitet, und dieſe ihn lieber beftechen möchte. Ich 
vertrage mich mit meinen offenbaren Feinden, um gegen meine beim: 
lichen deſto befler auf meiner Hut jeyn zu können. 

Deine Einwürfe gegen meine Hypotheſe von dem Durchgange ber 
Iſraeliten durch das rothe Meer find nicht unbeantwertlih. — Wenn 
es gleich in der Schrift heißt: „und Pharao und fein Heer gingen auch 
herüber ;“ was denn? muß dieſes nicht offenbar heißen: Pharao und 
fein Heer wollten auch herübergehen. Sie wollten ven Jfraeliten nur 
folgen, ohne zu wifjen, daß fie durd) einen ausgetrodneten Arm des 
rothen Meeres gegangen waren. — Deine Vorftellung, daß Gott das 
Bett des rothen Meeres in die Höhe gehoben, welches ungefähr aud 
Lilienthals Borftellung ift, erflärt au nur, wie das Meer troden 
geworben, nicht aber, wie fo viele Menſchen in fo Furzer Zeit hinüber 
tommen lönnen. Und das ift hier die Hauptſache. 

Doch mit was für Kleinigkeiten unterhalte ih Did jet, da ich 
Dir von dem Tode unjerer guten Mutter fchreiben folltel — Daß 
auch Du fie geliebt haft, wirft Du nicht befler zeigen können, al 
wenn Du die Schweiter nicht vergißt, bie ſich wirtlih für ung Alle 
ihrer Pflicht aufgeopfert hat. Ich babe ihr ſchon geantwortet, und 
fürs erfte jo viel beygelegt, als ich in der Eil thun können, 

Weißt Du aber au, daß wir Theophilus bier erwarten? Wenn 
Du doch nur aud bald einmal bie Zeit beftimmen mollteft, da Du 
mich befuchen Tannft! Empfiehl mich Deiner lieben Frau, und em: 
pfanget Beyde den herzlichen Empfehl von meiner. Sebe wohl]! 

Gotthold. 


An den churpfälziſchen Miniſter Freiherrn von Hompeſch. 


Ich darf Ew. Excellenz meine Antwort auf Dero Letztes vom 
7ten April nicht länger ſchuldig bleiben, da id doch nur vergebens 
auf eine nähere Auskunft über die Seilerihe Angelegenheit warte, 
welche vielleicht einiges Licht über meine eigene verbreiten konnte. 

Wahrlich bebürfte ich auch eines ſolchen Lichts recht fehr, um 
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weber gegen Ew. Ercellenz ungerecht zu werben, noch mir den Vor⸗ 
wurf zuzuziehen ‚ daß id mich muthwillig durch Vorſpiegelung und 
Intrigue als ein Kind behandeln laſſe. 

Denn nur einem Kinde, dem man ein gethanes Verſprechen nicht 
gern halten möchte, drehet man das Wort im Munde um, um es 
glauben zu machen, daß es uns nunmehr ja ſelbſt freywillig von 
dieſem Verſprechen losſage. Das Kind fühlt das Unrecht wohl; 
allein weil es ein Kind iſt, weiß es das Unrecht nicht auseinander 
zu ſetzen. 

Wenn mich denn aber Ew. Excellenz nur für kein ſolches Kind 
halten: jo bin ich ſchon zufrieden. Ich werde mich auch wohl hüten, 
mit Auseinanderfegung eines fo geringfügigen Handels jemanden 
beſchwerlich zu fallen. Nur eins muß ich mir dabey vorbehalten. 

Ih bin nicht ohne Vorwiſſen des Herzogs von Braunſchweig, in 
deſſen Dienften ich ftehe, nad) Manheim gereifet. Ich babe ihm jagen 
müflen, was für Verfpredungen mir von dort aus gemacht worden, 
die id) anzunehmen Fein Bedenken tragen dürfen. — Wenn er nun 
erfährt, daß aus dieſen Verfprehungen nichts geworben, was foll 
ih jagen? — 

Ihm Schritt für Schritt erzählen, wie die Sache gelaufen? — 
Ihm Schwans, Ew. Ercellenz, und alle anderen gewechſelten Briefe 
vorlegen — und ihn urtheilen lafjen mas er will? 

Doch fo neugierig wird der Herzog ſchwerlich ſeyn; und ich bes 
forge ganz ein anderes. — Da zur Beit jo Manches von dem Deuts 
Ichen Theater gefchrieben wird; da in Kalendern und Sournalen der 
neuen Einrihtung des Manheimiſchen Theaterö, ohne mich dabey zu 
vergefien, bereit? gedacht worden: fo kann es nicht fehlen, daß man 
der Fortfegung derjelben nicht ferner gedenken und mic) dabey ins 
Spiel bringen dürfte. 

Hier muß ih Ewr. Excellenz meine Schwäche geftehen. Ich ver⸗ 
gebe tauſend geſprochene Worte, ehe ich Ein gebrudtes vergebe. Auf 
die erſte Sylbe, die fich jemand über meinen Antheil an dem Mans 
heimer Theater gebrudt und anders entfallen läßt, als es ſich in 
der Wahrheit verhält, fage ich dem Publico alles rein heraus. 

Denn darin belieben Ew. Excellenz doch wohl nur mit mir zu 
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ſcherzen: daß ih demohngeadtet die Manheimer Bühne 
nicht ganz ihrem Schidfale überlajfen und von Zeit zu 
Zeit befuhen würde. Ich dränge mid zu nichts; und mid 
Leuten, bie, ungeachtet fie mic) zuerft gefucht, mir dennoch nicht zum 
beiten begegnen wollen oder können, — mid foldhen Leuten wieder 
an den Kopf zu werfen, würde mir ganz unmöglich ſeyn. 

Verzeihen Ew. Ercellen; meine Freymüthigleit. Ich verharre in 
allem Webrigen mit der volllommenften Verehrung 

Ewr. Ercellenz 
x. x. 


ii — ————— 


Au Nicolai. 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Liebſter Freund, 

— — Von wegen der Nationalſchaubühne hätte Ihnen 
einfallen ſollen, was Chriſtus von den falſchen Propheten ſagt, die 
ſich am Ende der Tage für ihn ausgeben würden: „So alsdann 
„jemand zu euch ſagt, hier iſt Chriſtus oder da, ſo ſollt ihr es nicht 
„glauben. Werden ſie zu euch ſagen, ſiehe, er iſt in Wien, ſo glaubt 
„es nicht! ſiehe er iſt in der Pfalz, ſo gehet nicht hinaus!“ Wenig: 
ſtens, wenn mir dieſer Spruch zur rechten Zeit beygefallen wäre, ſo 
ſollte ich noch nach Manheim kommen. Dieſes iſt alles, was 
ich Ihnen von der Sache ſagen kann und mag, mit der ich mich 
lieber gar nicht abgegeben hätte. 

Ihr Almanach von Volksliedern hat in meinen Augen einen 
großen Fehler: diefen, daß Sie nicht bey jedem Liebe angegeben 
haben, woher es genommen; ob aus einer Handfhrift, oder aus 
einem gebrudten Buche, oder aus münblicher Ueberlieferung. Zu der 
ernfthaften Abficht, die dieſe Schnurre haben fol, hätte dieſes noth: 
wenbig gejchehen müflen; und mir thun Sie einen Gefallen, wenn 
Sie mir ein Exemplar ſchicken wollen, dem die Quellen bepgejchrieben 
find. Sobann-will ich fehen, was ich für Sie thun kann. Nur bie 
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franzöfifhe und "italiänifhe Strophe, von Sungfer Lieshens 
Knie, ift auch mir entfallen. Der Anfang ver Deutfchen beißt aber 
eigentlich: 1 

Schauteft du denn nie 

Jungfer Lieschen Knie? ꝛc. 


Die engliſche Strophe, bitte ich nicht zu vergefien, habe ich auch 
ſelbſt gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie und Schloſſer 
die einzigen Deutſchen find, die englifche Verſe gemacht haben! 

Was Sie mir von unferm Mofes ſchreiben, freut mich von 
Herzen. Ich wünſchte über fo viel Dinge von ihm belehrt zu jeyn, 
über die ich ihm bisher nicht fchreiben mögen. Vorläufig möchte id 
ihm dod nur eine Frage thun. Nehmlich: was Meschowef Neti- 


I Gelehrten Liederforſchern zu gefallen, wii ich diefes deutſche Schlemperlieb, 
mit Leſſings Weberfegung in verſchiedene Sprachen mitthellen, f9 weit fie noch 
vorhanden find. Das beutfhe Driginal lautet alfo nach Lefjings Iritifcher Vers 
befierung folgenbergeftalt: 

Schauteft du denn nie 

Sungfer Lieschens Anie? 

Jungfer Lieshend Fingerhut 

Iſt zu allen Dingen gut! 
Nun folgen die Weberfegungen: 

' ‘ 1) Griechiſch. 

Ovx &ßlmyn ou 
Jlog3evog.yovv; 
Haeſcros daxtulıreor 
"Esı ng05 navra xalov. 


8) Lateiniſch. 
"Non vidisti tu 
Virginis genu? 
Virginis dactylitrum 
Est ad omnia bonum. 


3) Engländiſch. 
Did you never see 
Mistriss Betty’s knee? 
What you Betty’s thimble call 
That is very good for all, 


Die franzöffehe und itallänifihe Ueberfegung find, wie mar aus dem Briefe fickt, 
verloren gegangen, und erwarten einen klitiſchen Reftaurator, ber fie etwa, wi⸗ 
man es zuweilen mit verlornen Werten ber Alten gemacht Bat, ex ingenio wieder 
herſtellen möchte, Ricolai. 
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wohl beißt, und was es für ein Bud ift, das diefen Titel führer? 
ex foll vie Antwort auf einem Zettel nur meinem Bruder geben. 
Was Sie mir fonft von der guten Meynung fchreiben, in welcher 
ich bey den dortigen Theologen und Freygeiſtern ftehe, erinnert mid, 
daß ich gleicher Geſtalt im vorigen Kriege zu Leipzig für einen Erz 
preußen, und in Berlin für einen Erzſachſen bin gehalten worden, 
weil ich keines von beyden war, und feines von beyden ſeyn mußte 
— wenigſtens um die Minna zu mahen. — Das Ding war zu feinen 
Beiten recht gut. Was geht ed mid an, woburd es jegt von dem 
Theater verbrängt wird! 
Leben Sie wohl! Der 
Ihre, 
Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 25. May 1777. 
Mein lieber Bruder, 


Da find ein Paar Wolfenbüttelihe Damen, die ihre Männer 
nad Berlin fchleppen. Die eine davon, Frau von D**, ift von 
langen Zeiten her meine fpecielle Freundin, und fie will mit aller Ge 


walt, daß ich ihr einen Brief an Dich mitgeben foll. Nun weiß ih 


wohl, daß ein junger Ehemann andere Dinge zu thun bat, als fih 
mit fremden Weibern zu fchleppen. Sie wird aber auch nicht mehr 
von Dir verlangen, ald Du mit gutem Gewifjen nebenher beftreiten 


kannſt. Sie wird zufrieden feyn, wenn Du fie einmal befuchft, und | 


ihr Deine Dienfte anbieteft. Und das kannſt Du doch wohl thun! 


Auch Nicolai und Ramler will fie fennen lernen, und an Ricolai habe 


ich ihr gleihfall3 einen Brief mitgegeben. 

Um nun auf die Beantwortung Deines lettern zu kommen, fo 
muß ic Dir vor allen Dingen gerade heraus jagen, daß von dem 
allen, was man Dir. von Xheaterpreifen zu Manheim gefagt bat, 
nicht eine Sylbe wahr ift. Ich glaube, ich habe Dir Schon einmal ins 
Ohr gejagt, daß ich ſehr wünfchte, ich hätte mich neuerdings mit dem 


\ 
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Theater unvermengt gelaffen. Mit einem deutſchen Nationaltheater 
iſt es lauter Wind, und wenigſtens hat man in Manheim nie einen 
andern Begriff damit verbunden, als daß ein deutſches Nationals 
theater dajelbft ein Theater fen, auf welchem lauter geborne Pfälzer 
agirten. An das, ohne welches wir gar feine Schaufpieler hätten, if 
gar nicht gedacht worden. Aud die Echaufpieler jelbft halten nur 
das für ein wahres Nationaltheater, das ihnen auf Lebenslang reiche 
lich Unterhalt verſpricht. Stüde, die zu fpielen find, fliegen ihnen ja 
doch genug ind Maul. Wie wohl ift mir, daß ich eine ganz andere 
Komödie habe, die ich mir aufführen laffe, fo oft es mir gefällt! 

Daß die Theologen zu ben Fragmenten meines Ungenannten fo 
ſchweigen, beftärkt mich in der guten Meynung,, die ich jederzeit von 
ihnen gehabt habe. Mit der gehörigen Verficht kann man ihrentwegen 
fchreiben, was man will. Nicht das, was man ihnen nimmt, fondern ' 
das, was man an deſſen Stelle jegen will, bringt fie auf, und das 
mit Recht. Denn wenn die Welt mit Unmahzbeiten foll hingehalten 
werben, jo find die alten, bereits gangbaren, eben jo gut dazu, als 
neue. — 

Iſt ein Magifter Spittler bei Dir geweſen? Wenn er noch in 
Berlin ift, fo mache ihm meinen Empfehl. Desgleichen Deiner lieben 
Frau. Und damit lebe wohl! 

Gotthold. 


An Nicolai. 


Wolfenbüttel, d. 20. Septemb. 1777. 
Siebfter Freund, 

Sie hätten Grund, in Ernſt auf mich ungebalten zu ſeyn. Ich 
antworte Ihnen nicht eher, ala bis Ihnen an meiner Antwort nichts 
ann gelegen ſeyn. Denn von dem, was Sie von mir in Ihren 
beyden lebten Briefen verlangt haben, wollten Sie ohne Zweifel ſchon 
diefe Michaelismefje Gebrauch machen; und ich meiß wohl, wie hoc 
der Buchhändler ein foldhes Disappointement aufnimmt. Doc ich 

» ⸗ 
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babe nicht mit dem Buchhändler, fondern mit meinem Freunde Nicolai 
zu thun, bey bem ich mid), fo wie andere fid) auf ihre gerechte Sad 
verlaflen, guf meine un gerechte verlafien kann, an bie er ſchon 
längft gewöhnt worden, und die er mir ſchon fo mandymal ver: 
geben hat. 
Unterbefien habe ich doch nicht deswegen nicht geantwortet, weil 

id an bie ganze Sache nicht gedacht. Vielmehr hätte ich zuverläffig 
fo viel früher antworten lönnen, wenn ic) weniger darauf hätte denken 
wollen. Sie follen es gleich hören, 
Das erite betraf alte Lieder. Wenn ich Ihnen nur alte Lieder 

hätte ſchilen dürfen, obne mich darum zu befümmern, was Sie 
davon brauchen könnten, oder nit: jo hätten Sie mit der erfin 
rüdgebenden Poft ein Palethen befommen jollen, wofür Ihnen das 
Porto mehr gelojtet hätte, ald Sie wahrfcheinlic von der ganzen 
Entreprise de3 Almanachs einnehmen werden. Aber, da ich Ihnen 
nur fo etwas fchiden wollte, das Sie gleich in die Druderey hätten 
fenden können: fo merkte ich je länger je mehr, daß ich nicht einmal 
recht wüßte, was Ihnen am zuträglichften wäre. — Etwas wirklich 
gute3? — Das wäre gerade wider Ihre Abit. 3. €. fo etwas, wie 
das Beſenbinder⸗Lied, welches ich in meiner Kinvheit von einem 
Bejenbinder jelbft gehört habe: 


„Wenn ich Tein Geld zum Saufen Hab, 
„So geb und fchneid ich Beſen ab, 
„Mnd geh die Gaſſen auf und ab, 
„Und ſchreye: Kauft mir Beſen ab, 
„Damit ih Geld zum Saufen hab.” 


Denn was find alle neue Trinkliever gegen diefes alte? Und wenn 
e3 dergleichen unter dem Volle gäbe, jo müßte und wahrfich die Auf: 
bebung verfelben eine jehr angelegene Sache feyn. Sie aber wollen 
über das Angelegene diefer Sache gerade jpotten. — Ehen fällt mir 
noch eins von diefem beflern Schlage bey: 


„Ich bin den Barfüßer Mönchen gleich: 
„Sie find arm und ich nicht reich; 
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„Sie trinken lein Fleiſch, ich efle feinen Wein: 
‚Die könnt' ich ihnen denn gleicher ſeyn? 
„Aber in einem find wir zuwider: 

„Wenn fie auffteben, leg ich mich erſt nieder.“ 


Oder follte ich Ihnen etwas von ber ganz verfehlten Art fchiden? 
Lieder, bie gelehrte und ftudierte Reimſchmiede des 14ten und 15ten 
Jahrhunderts gemacht haben, die in allem Ernte etwas Gutes machen 
wollten, und nicht fonnten? Dergleichen Lieder, würde man gejagt 
haben, find gerade feine Volkslieder. — — Alſo hätte ich bloß auf 
ſolche Lieder aufmerffam ſeyn müfjen, die man mit ihrem rechten 
Ramen Pobelslieder nennen folte? Denn auf Bermengung 
des Vöbels und Volles kommt der ganze Spaß doch nur an, 3.2. 


Diver: 


Dver: 


der: 


Oder : 


„Ich ftieg auf einen Birnenbaum, Birnenbaum, 
„Rüben wollt ich graben: 
„So hab’ ich all mein Lebenlang 
„Keine befire Pflaumen geflen ꝛc.“ 


| „I wollt’ gern fingen und weiß nicht wie, 
„Bon meinem Buhlen, der ift nicht hie zc.“ 


„Ich hab’ mein Tag nicht gut gethan, 
„Hab's auch noch nicht im Sinn: 
„Und wo ich einmal geweſen bin, 
„Da darf ich nimmer bin, nimmer hin. —“ 


„Unſer Knecht und unſre Magd 
„Haben einander genommen. 
„Hinterm Dfen auf der Bank 
„Sind fie zufammen gelommen. —” 


„Ein Bräutlein wollt’ nit gehn zu Bett, 
„Nit weiß, ob fie es hätt’ verrebt ꝛc.“ 


Das Schlimmfte war nur bey den Liedern von dieſer Art, daß 
ich die wenigften ganz zufammen finden fonnte. Außer das legte; von 
Seffing, Verke. X. 27 
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welchem ich aber glaube, daß es Eſchenburg fehon in dem Mufeo bat 
druden lafjen. Und bierbey muß ich Ihnen dazu fagen, daß ich ſchon 
vor vielen Jahren Hrn. Eſchenburg das Anziehendſte gegeben habe, 
was ich von biefem Schroi und Korn in der Bibliothek gefunden. 

Alſo, mein lieber Ricolai, haben Sie mid mit Ihrem Verlangen 
um mande jhöne Stunde gebracht, ohne daß fie Ihnen zu Nube ge 
kommen. Ich würde Ihnen dieſen Beitverluft auch wahrlich ſehr hoch 
anrechnen, wenn ich nicht dabey eine andere gute Spur hätte ver⸗ 
folgen lönnen, von der ich Ihnen wohl ein anvermal ſchreibe. — 

Sept muß ich nur Ihrer zweyten Anfrage noch gedenken. Ob id 
meine antiquarifhen Briefe noch fortſetzen will? — Allerdings. — 
Aber wenn? — Ya, das weiß Gott! Diefen Winter kann ich ſchlech⸗ 
terdings nicht. Denn diefen Winter habe ich nod) voll auf an dem 
fünften bis zwölften Stüde meiner Beyträge zu arbeiten, mit welchen 
ich diefes ganze Werk zu ſchließen gejonnen bin. Sie glauben nidt, 
was für eine elle, undanfbare und zeitverfplitternde Arbeit ich mir 
damit auf den Hals geladen habe. An Ihrer neuen Ausgabe ver 
Beichreibung von Berlin, mögen Sie jo etwas ähnliches gehabt 
haben. — Das aljo muß id nun je eher je lieber au den Händen 
haben, weil id mir nod Kräfte zu beſſern Dingen bewußt bin, zu 
welchen ich allerdings verfchiedene Anmerkungen rechne, die ich auf 
meiner Reife in Italien gemacht zu haben glaube, und durch welde 
die antiquariihen Briefe noch erft ein Buch werben können. Willen 
Gie, was ih Ihnen folglich rathe? Laflen Sie fürs erfte beyde Theile 
diefer Briefe zufammen drucken, welches einen mäßigen Band in groß 
Octav machen würde. Ich will eine kurze Vorrede dazu fchreiben, in 
welcher ich mich über bie Fortfegung erfläre, und Sie können ver: 
fihert jeyn, daß biefe Fortſetzung eine meiner erſten Arbeiten feyn 
foll, fo bald ich von jener frey bin, ' 

Hiermit leben Sie für diesmal wohl, und bleiben Sie mein 
Freund. 

Der Ihrige, 
Leſſing. 
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An Eſchenburg. 
Den 3. Januar 1778. 


Ich ergreife den Augenbueh, da meine Frau ganz ohne Beſonnen⸗ 
beit liegt, um Ihnen für Ihren gütigen Antheil zu danken. Meine 
rende war nur kurz. Und ich verlor ihn fo ungern, dieſen Sohn! 
Denn er hatte fo viel Verſtand! fo viel Verſtand! — Glauben Sie 
nidt, daß bie wenigen Stunden meiner Vaterſchaft mich ſchon zu fo 
einem Affen von Vater gemacht haben! Ich weiß, was ich fage. — 
Mar e3 nicht Berftand, daß man ihn mit eifernen Zangen auf die 
Melt ziehen mußte?. daß er ſobald Unrath merkte? — War es nicht 
Verſtand, daß er bie erfte Gelegenheit ergriff, fi) wieder davon zu 
machen? — Freilich zerrt mir der Heine Aufchellopf auch die Mutter 
mit fort! — Denn noch ift wenig Hoffnung, daß ich fie behalten 
werde. — Ich wollte es auch einmal fo gut haben, wie andere Men⸗ 
ſchen. Aber es ift mir ſchlecht bekommen. 


An Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 5. San. 1778. 
Mein Tieber Bruder, 

Betaure mih, daß ich dasmal fo eine gültige Urſache habe, Dir 
während ver Zeit, da Du fo viel Güte für meinen Stieffohn haft, 
noch nicht gefehrieben zu haben. Ich habe nun eben die traurigften 
vierzehn Tage erlebt, die ich jemals hatte. Ich lief Gefahr, meine 
Frau zu'verlieren, welcher Verluft mir den Reit meines Lebens jehr 
verbittert haben würde. Sie ward entbunden, und machte mich zum 
Bater eines recht hübfchen Jungen, der gefund und munter war. Er 
blieb e3 aber nur vier und zwanzig Stunden, und ward hernach das 
Opfer der graufamen Art, mit welcher er auf die Welt gezogen wer⸗ 
den mußte, Ober verſprach er fih von nem Mahle nicht viel, zu 
welchem man ihn fo gemaltfam einlud, und jhlih fi von felbft 
wieder davon? Kurz, ich weiß kaum, daß ich Vater geweſen bin. 





Die Freude war fo kurz, und die Betrübnig warb von der größten 
Beforgnig fo überfchrieen! Denn die Mutter lag ganzer neun bis 
zehn Tage ohne Verftand, und alle Tage, alle Nächte jagte man mid 
ein paarmal von ihrem Bette, mit dem Bereuten, daß ich ihr ven 
legten Augenblid nur faurer made. Denn mich kannte fie noch bey 
aller Abwefenbeit des Geiftes. Endlich hat fich die Krankheit auf ein 
mal umgefhlagen, und feit drey Tagen habe ich die zuverläflige Hoff: 
nung, daß ich fie diesmal noch behalten werbe, deren Umgang mir 
jede Stunde, aud in ihrer gegenwärtigen Tage, immer unentbehr: 
licher wird. 

Wie Du mir verzeiheft, daß ich Dir feit vierzehn Tagen nidt 
geichrieben: fo vergeiheft Du mir au, dag ich Dir jegt nicht mehr 
fchreibe. Ich denke ungern daran, daß Dir jeht unjer Stiefjohn 
mancherlei Incommobdität verurſacht. Gott laſſe Dih unter Ahr: 
"lien Umftänden eine freudigere Scene erleben ! Gotthold. 


— — — — — 


An Eſchenburg. 


Den 7. Januar 1778. 


Ich kann mich faum erinnern, was für ein tragifcher Brief das 
Tann geweſen ſeyn, den ich Ihnen ſoll gejchrieben haben. Ich fchäme 
mic recht herzlich, wenn er das geringfte von Verzweiflung verräth. 
Auch ift nicht Verzweiflung, fondern vielmehr Leichtfinn mein Fehler, 
der fih manchmal nur ein wenig bitter und menfchenfeindlich aus 
drüdt. — Meine Freunde müflen mich nun ferner fhon fo dulven, 
wie ich bin. 

Die Hoffnung zur Beſſerung meiner Frau ift feit einigen Tagen 
wieder fehr gefallen; und eigentlich habe ich jegt nur Hoffnung, bald 
wier er hoffen zu dürfen. 

Ich danke Ihnen für die Abſchrift des Goeziſchen Auffates. ! 

ı Ian ber fo genannten fcrwargen Beitung, ober den Ziegraiſchen freywilligen 
Bepträgen u. J. 1778, ©. 55, that Goeze ben erfien, obwohl noch giemlich glimpfr 


"lien und anonymiſchen, Ausfall auf Leſſing. ©. eine Parabel u. f. w. 
. Eſchenburg. 
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Diefe Materien find jetzt wahrlich vie einzigen, die mich zerftreuen 
Tonnen. Schumanns Antwort 1 ift weit fchlechter ausgefallen, als 
ich erwartet hatte. Ich weiß kaum, was ich ihm wieder antworten 
fol, ohne ihn lächerlich zu machen; welches ich nicht möchte. 


An Efcenburg.. 
Den 10. Januar 1778. 


Meine Frau ift tobt; und diefe Erfahrung habe ih nun auch 
gemadt. Ich freue mi, daß mir viele dergleihen Erfahrungen nicht 
mehr übrig feyn können zu machen; und bin ganz leiht. — Auch 
thut es mir wohl, daß id; mich Ihres und unſrer übrigen Freunde 
in Braunfchweig, Beileides verfihert halten darf. 


— — 


An Karl 6. £efling. 


Wolfenbüttel, den 25. Februar 1778. 
Lieber Bruder, 


Ich wette, du lauerft auf einen Brief von mir, und wir lauern 
auf einen von Dir. Ach hoffe, Du folft das Kifthen von Wegelins 
richtig erhalten haben, und ich betaure nur, daß es ſchon gepadt war, 
als ich ven lebten Brief erhielt, um noch einige Kleinigleiten beyzu⸗ 
legen, bie zu meinen gegenwärtigen theologifchen Streitigleiten ge: 
hören. Daß meine Duplit nad Deinem Sinne geweſen, ift mir fehr 
lieb. Veſonders freue ich mi, daß Du das haut-comique ber 
Polemik zu goutiren anfängft, welches mir alle anderen theatralifchen 
Arbeiten fo ſchal und wäßrig macht. Nächfter Tage ſollſt Du auch 
eine Schrift wider Obpen erhalten, gegen den ich mich ſchlechterdings 
in die Pofitur gefeht habe, daß er mir als einem Undhriften nicht 

4 Neber die Evidenz ber Beweiſe für die Wahrheit der riftlichen Religion; 
Hannov. 1778. 8. — Leflingd Antworten barauf find die Schriften: Weber ben 


Beweis bed Geiftes und ber Kraft; und: das Teflament Johannis, ein Geſpräch. 
Eidenburg. 
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anlonımen kann. Doc das find alles die Scharmügel der leichten 
Truppen von meiner Hauptarmee. Die Hauptarmee rüdt langſam 
vor, und das erſte Treffen ift meine Neue Hypothefe über vie 
Cvangeliften, als bloß menfchliche Geſchichtſchreiber be 
trachtet. Etwas Grünblicheres glaube ich in dieſer Art noch nicht ges 
ſchrieben zu haben, und ich darf hinzufegen, auch nicht3 Sinnreicheres. 
Ich wundere mich oft felbft, wie natürlich fich alles aus einer ein- 
zigen Bemerkung ergiebt, die ich bei mir gemacht fand, ohne daß id 
recht weiß, wie ich dazu gelommen. Das ift die nehmliche Schrift, 
die ich Voſſen zugedacht habe; denn fie ift jo, daß fie bei dem allen 
fi vor der Berlinifchen Cenſur nicht fürditen darf. Er hätte fie aud 
ſchon, wenn mir feit drei Wochen nur nicht wieder umwermutbete 
Hinderungen vorgelommen wären. Indeß vertröfte ihn nur weiter 
nicht; ich will ihn damit Aberraſchen. — — 

Lebe ſelbzweyter recht wohl! Und Gott gebe, daß ih auch bald 
binzujegen kann: felbbritter ! Gotthold. 


An J. A. B8. Reimarus. 


Wertheſter Freund, 


Ihr Stillſchweigen ließ mich befürchten, daß Sie auf mich unge 
balten wären. Und wie leicht hätten Sie e& werben fünnen, wenn 
mar Ihnen fol Zeug in den Kopf zu fegen gefuht. Ich will ven 
ſehen, dem ich gefagt habe, daß Ahr fel. Herr Vater der Verfaſſer 
der Fragmente ſey! Ich habe fo vielerley Bermuthungen über. ven 
wahren Verfaſſer anhören, fo vielerley Auftragen desfalls aushalten 
müffen: daß e3 zwar wohl feyn kann, daß ich unter denen, auf melde 
man geratben, au mandem Ihren Herrn Vater mit genannt babe; 
denn allerdings haben nicht wenige auf ihn gerathen, und mancher 
bat mir eine groffe Heimlichleit zu vertrauen geglaubt, wenn er ihn 
mir als den ungezweifelten Urheber nicht bloß der Fragmente, fon 
bern eines völlig ausgearbeiteten Buch? nad dem Plane der Frag: 
mente, das ſich, ich weiß nicht tn weſſen Händen -befinde, nennen zu 
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iönnen geglaubt. Aber wer da fagt, daß ich ihn für meinen Kopf, 
und nicht aus frember Vermuthung, dafür ausgegeben babe, ver 
fagt es wie ein Schurke. : Diefen Trumpf will ich öffentlich darauf 
Segen, wenn Sie es haben wollen, und nicht vielmehr für befler halten, 
vie ganze Rebe unangefochten lieber mit der Zeit fallen zu lafien. 
Die Theologen werden keine Rarren feyn, fie zu verbreiten und 
glaublich zu machen. Hat fie nicht auch ſchon Wittenberg für eine 
ſchwarze Berleumbung in feinem Poſtreuter erflärt? Wer wirb dieſem 
groſſen Manne zu widerfprehen wagen, und Ihnen, Trop dieſer Er⸗ 
Härung, unermeisliche Händel machen wollen ? 

Indeß will ich doch, bey eriter Gelegenheit, ein Wort von ber 
annöthigen Neugierde nad) dem Verfaſſer nicht allein überhaupt jagen, 
fondern mich au in specie wegen Ihres Herrn Vaters fo erklären, 
daß man es gewiß Tünftig joll bleiben laffen, fich desfalld auf mid 
zu beruffen. Diefe Gelegenheit wird fich auch jehr bald finden, indem 
ich no ein Fragment, und zwar das lehte, nicht in ben Bey 
trägen, fondern beſonders, eben itzt druden laſſe. Ich werde durch 
Maſchos albernes Geſchwaͤtz dazu gezwungen; von bem ich übrigens 
kaum glauben kann, daß ei Ihren Herrn Vater in Verdacht haben 
jollte, indem er von dem vermeintlichen Berfaffer Dinge wiſſen will, 
die auf dieſen gar nicht paſſen würden. 

Ich habe es mit ihm ſchon vorläuffig in beyliegender Schnurre zu 
thun; deren eigentlicher Gegenſtand aber immer noch Goeze iſt. Und 
fo eine Schnurre ſoll Goeze unfehlbar jederzeit haben, jo nft ex in 
ſeinen fr. Beytraͤgen eine Sottiſe wider mich oder meinen Ungenaun⸗ 
ten jagt. Dazu bin ich feſt entſchloſſen, und follte aus dem Antigogge 
eine förmliche. Wochenſchrift werben, fo langweilig und unnüge als 
nur jemals eine in Hamburg gefchrieben und gelefen worden. Meine 
Srtomata haben Sie doch nun auch gelefen? Gleichwohl will id) fie 
nebſt ver Duplit, und den beiben fliegenden Blättern die. vorher: 
gegangen, noch mit beylegen, damit Sie wenigſtens alle$ haben, 
was in diefer Katzbalgerey gebrudt worden. 

Die Erziehung des Menſchengeſchlechts it von einen 
guten Freunde, der ſich gerne allerley Hypotheſen und Syſteme macht, 
um das Bergnügen zu haben , fie wiever einzureiſſen. Diefe Hypotheſe 
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nun Würde. freylich: dad Ziel gewaltig ‚verrüden, auf welches mein 
Ungenannter im Anſchlage gemefen. Aber was thut's? Jeder ſage, 
was ihm Wahrheit. vünft, und die Wahrheit felbft ſey Gett 
empfohlen! . . 

. Leben Sie recht wohl, und beebren Sie mid bald wieder mit 
einem- Briefe. Zuſprache von meinen Freunden thut mir jet defto 
wohler, je nöthiger mir fie ift. Sie werben es faum ‘glauben, daß id 
die muthwilligſten Stellen in meinen Schnurren oft in jehr trüben 
Augenbliden gefchrieben habe. Jeder zerſtreut ſich jo gut als er kann. 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. 
Dem. 
Wolfenbüttel, den 6. April 1778, ergebenſter Fr. u. Diener 
. " Leſſing. 


Au Karl G. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 28. Julius 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich muß mi nur gleich herſetzen, Dir zu antworten. Aderings 
ift es wahr, daß das hiefige Minifterium, auf Anfuchen des Conſi⸗ 
ſtorii, das neue Fragment und zugleich meine Antigögifchen Schriften 
verboten; auch mir zugleich unterfagt hat, ferner etwas aus dem MIf, 
der Fragmente druden zu laflen 2c. Ich habe meine Urſachen, warum 
ich die Confiscation des neuen Fragments recht gern geſchehen laſſe. 
Nur follte man meine. Schriften nicht zugleich mit confifciren; und 
darüber beiße ic) mich auch noch gewaltig herum, feſt entſchloſſen, die 
Sache auf das äußerste anlommen zu: lafien, und eher meinen Ab 
ſchied zu nehmen, als mich diefer vermegnten Demüthigung zu unter: 
werfen. Vom Corpore evangelico ift nichts gelommen, noch vie 
weniger vom Reichshofrath; ich vente auch nicht, daß ich mich vor 
beyden ſehr zu fürchten habe. Denn (Du wirft zwar lachen) ich habe 
ein fiheres Mittel, den Reichshofrath zu theilen, und unter fich IR 
uneing zu maden: fo wie Paulus das Synedrium. Nehmlich, ba 
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die mehreften Glieder deſſelhen Katholiten find, fo darf ich meine 
Sache nur jo vorftellen, daß in ver Verdammung, welche die Luthe⸗ 
riſchen Geiftlihen über mic ausfprechen, eigentlih die Verdammung 
aller Papiſten liegt, welche die Religion eben jo wenig auf die Schrift, 
und auf die Schrift allein, mollen gegründet wiflen, als ih. In 
dieſer Abficht habe ich bereit? auch einen Bogen gefchrieben, den ich 
Dir. hiermit beylegen will. 1 Du wirft ſehen, daß ich auch fonft darin 
eine Wendung nehme, bie den Herrn Hauptpaftor wohl capot machen 
fol. Denn Du haft doch wohl fein zweytes Stüd von Leflings 
Schwächen gelejen, und gejehen, was für eine Erklärung er fchlechters 
dings won mir verlangt? Dieſe gebe ich ibm bier. Ich habe den Bo⸗ 
gen zwar ſchon nad) Hamburg gefhidt, um ihn da druden zu läſſen; 
wenn Du ihn indeß doch auch in Berlin willft vruden laſſen, fo fannft 
Du es nur thun. Um die heutige Poſt nicht zu verfäumen, will ich 
ſchließen. Du folljt aber den nächſten Poſttag mehr von mir hören; 
wenigſtens jobald id) Dir näher fchreiben kann, wie meine Sache lau: 
fen zu wollen fcheint. Den Bogen des Heren Mofes habe ih nicht 
gleich bei der Hand; aber er ſoll den künftigen Pofttag gewiß auch 
folgen. Lebe indeß recht wohl. - 

Gotthold. 


Mein lieber Ebert! 


Es ift mir fehr angenehm von Ihnen zu erfahren, daß fich die 
Hamburgifhen Freunde meiner erinnert haben; ich vanke jedem in 
dem Sinne, wie er mich grüßen Fäßt. 

Den Untigoege bin ich eben noch im Stande Ihnen complet zu 
machen. Aber von dem neuen Fragmente habe ich felbft nur noch 
ein einzige® Cremplar. Hätten Sie mid) im geringften vermuthen 
laſſen, daß Ihnen an diefen Kleinigkeiten etwas gelegen wäre, — 
daß Sie auch nur neugierig darnach wären, jo würde ich mir eir 
Bergnägen daraus gemacht haben, fie Ihnen jeverzeit zu geben. 

I 68 war: Nöthige Antwort auf eine ſehr unnöthige Frage bed Herrn Haupt 
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Warum ich fie aber ungeforbert von freyen Stüden niemand gebe, 
babe ich Ihnen ſchon einmal gejagt. 

Die Configcation derfelben beluftiget mach herzlich. An mir foll 
es gewiß nicht liegen, daß die angefangene Thorheit nicht vollendet 
wird. Mag doch die eigentliche Zriebfeder bavon feyn, wer da will! 
Ich ſehe nur nit, warum ich. eben die von dem Verdacht ausnehmen 
fol, die Sie mir nennen. Einzeln wird es Teiner auf ſich kommen 
laſſen wollen, und ich weiß vorlängft, daß eiu halb Dutzend vernünfs 
tige Männer zuſammen oft nicht mehr als A altes Weib find. 


Wolfenbüttel, Ihrige 
den 25. Jul. 1778. Leſſing. 


An Eliſe Reimarus. 


Ihre Beſorgniß, meine vortreffliche Freundin, iſt mir ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft. Und doch muß id Sie bitten, ſich ihrer nur ganz zu ents 
ſchlagen. Die Sache ift bei weiten fo ſchlimm nicht, ala Sie fürchten. 
Freylich hat man das neue Fragment confisciret, und will mir das 
weitere Schreiben in diefen Dingen unterfagen. Aber über den lebten 
Punkt beiffe ich mich noch trefflich herum, und ich hoffe, daß Goge 
die Freude nicht erleben fol, daß ich meine Batterie wenigftens ver- 
legen muß. Man bat fich die Abweſenheit des Erbprinzen, und die 
Schwachheit des alten Herzoges, der ſelbſt wenig mehr nachfehen und 
unterfchreiben Tann, zu Nuße zu machen gewußt. Allein die Bers 
fiherung, daß beyde an dem ganzen. Handel wenig ober gar feinen 
Antheil nehmen, giebt mir um fo viel freyer Feld, mich gegen das 
Ministerium jo mauficht zu machen, als ich nur Luft babe. Aller 
dings Fönnte e3 wohl dahin Tommen, daß ic mich endlich gedrungen 
fähe, meinen Abſchied zu fordern, den bie Herren, bie mix ihn geben 
würden, ſchon zu feiner Zeit verantwerten jollten. Doch was wäre 
da3 aud mehr? Goeze und Compagnie jollten dabey fo wenig ge 
winnen, daß alle und jede, welche das Wafler diefen Weg ableiten 
tollen, ihr Unternehmen wohl betauern follten. Denn, im ganzen . 
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die Sache zu nehmen, ftehe ich für meine Perſon fo fiher, als ich nur 
ftehen kann; und den Spaß hoffe ich noch jelbit zu erleben, baß die 
meiften Theologen auf meine Seite treten werben, um mit Verluſt 
eines Fittigs noch eine Weile den Rumpf zu retten. — Kurz; machen 
Sie fih, meine befte Freundin, meinettvegen nicht den geringften 
Kummer. Ih will gewiß feinen unüberlegten Schritt tbun; wäre e3 
auch nur, um mid nit von einer Bibliothek zu entfernen, die mir 
zur Fortſetzung meines Streits unentbehrlich werden möchte. — Die 
Erinnerung, daß es Ihnen nicht gleichgültig ift, welde Wendung 
mein Schidjal nehmen dürfte, wird mid manden Augenblid, in 
welchem der Verbruß, mit jo armfeligen Schurfen angebunden zu 
haben, die Oberhand zu gewinnen brohet, wieder beruhigen und aufs 
beitern. Leben Sie recht wohl! 
Dero 
Wolfenbüttel, den 2ten Aug. ergebenfter Freund 
78. Lefling. 


An Elife Reimarns. 


Molfenbüttel den 9. Aug, 78. 


Ich bin mir bier ganz allein überlaffen. Ich habe keinen einzigen 
Freund, dem ich mich ganz anvertrauen könnte. ch werde täglich 
von hundert Verdrießlichleiten beſtürmt. Ich muß ein einziges Jahr, 
das ich mit einer vernünftigen Frau gelebt babe, theuer bezahlen. 
Ich muß alles, alles aufopfern, um mich einem Verdachte nicht aus: 
zufeßen, ber mir unerträglich ift. Wie oft möchte ich es verwünfchen, 
daß ih aud einmal jo glüdlich feyn wollen, als andere Menfchen! 
Wie oft wünfche ich, mit eins in meinen alten ijolirten Zuftand zurüds 
zutreten, nichts zu feyn, nichts zu wollen, nichts zu thun, al3 was 
der gegenwärtige Augenblid mit fih bringt! — Sehen Sie, meine 
gute Freundin, fo ift meine wahre Lage. Haben Sie alfo bey jo be⸗ 
wandten Umftänden auch wohl Recht, daß Sie mir rathen, blos um 
einem elenden Feinde feine Freunde zu machen, in einem Buftande 
auszudauern, der mir längit zur Laft geworden? — Ad, wenn ex 


428 Briefe von Lefling. 


/ 
wüßte, dieſer elenve Feind, wie weit unglüdlicher ich bin, wenn ich 
ibm zum Poffen hier aushalte! — Doch ich bin zu ſtolz, mid) un- 
glüdlih zu denken, — knirſche eins mit den Zähnen, — und laſſe 
den Kahn gehen, wie Wind und Wellen wollen. Genug, daß id 
ihn nicht ſelbſt umftürgen will! — 

Es freuet mich, daß Sie die Taktik meines letzten Bogeng fo gut 
verftehen. Ich will ihm Evolutiones vormachen, deren er fich gewiß 
nicht verfieht. Denn da er fih nun einmal verredet hat, und wiſſen 
will, nit was ich von der hriftlichen Religion glaube, fondern 
was ich unter der chriftlichen Religion verjtehe: fo babe ich ge 
wonnen, und die eine Hälfte der Ehriften muß mich immer gegen die 
andere in meinem Bollmehr fchügen. So trennte Paulus das Syne⸗ 
drium; und ich, ich darf nur zu verhindern fuchen, was ohnebem 
nicht gefehehen wird; nehmlich nur zu verhindern fuhen, daß bie 
Pabiſten nicht Lutheraner und die Lutheraner nicht Babifter werben. 

Sch danke Ihnen für die gütigen Wünfche zu Fortfegung meiner 
Streitigleit. Aber ich brauche fie faum: denn dieſe Streitigfeit ift 
nun ſchon mein Stedenpferb geworben, das mich nie fo herabwerffen 
kann, daß ich den Hals nothwendig brechen müßte. Den Stall wird 
man meinem Stedenpferde gewiß hier aud nicht verfagen, wenn id 
ihn nicht felbft auffündige, 

Leben Sie recht wohl, meine merthefte Freundin! und ſobald ſich 
der Hohbepriefter nur mit einer Sylbe gegen meine nöthige Antwort 
regt: fo haben Sie doch ja die Güte mir e8 zu ſchicken. 

Dero ganz ergebenfter 
8, 


An Karl 6. £efling. 


Wolfenbüttel, den 11. Aug. 1778. 
Mein lieber Bruder, 
Ih habe ven Bogen erhalten, und danke Dir und unferm Voß 


für die prompte Beforgung. Es wird auf Gögen ankommen, ob 
meine künftigen Antworten Hein oder groß werben. Materie hätte 
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ich zu Folianten; und auch bogenweife lafien ſich Folianten zuſammen 
Schreiben. 

« Noch weiß ich nicht, was für einen Ausgang mein Handel neh⸗ 
men wird. Aber ich möchte gern auf einen jeven gefaßt ſeyn. Du 
weißt wohl, daß man das nicht ‚beiler ift, als wenn man Gelb bat, 
jo viel man braudt; und da habe ich dieſe vergangene Nacht einen 
närrifchen Einfall gehabt. Ich babe vor vielen Jahren einmal ein 
Schaufpiel entworfen, deſſen Inhalt eine Art von Analogie mit 
meinen gegenwärtigen Streitigleiten hat, bie ich mir damals mohl 
nicht träumen ließ. Wenn Du und Moſes es für gut finden, fo will 
ich das Ding auf Subfeription druden lafien, und Du kannſt nad» 
jtehende Ankündigung nur je eher je lieber ein Baar hundertmal auf 
einem Octavblatte abdrucken laſſen, und ausftreuen, fo viel und fo 
weit Du es für nöthig hältft. Ich möchte zwar nicht gern, daß ber 
eigentlide Inhalt meines anzulündigenden Stücks allzufrüb belannt 
würbe; aber bo, wenn Ihr, Du over Mofes, ihn wifjen wollt, fo 
ſchlagt das Decamerone des Bocaccio auf: Giornata I. Nov. 
III. Melchisedech Giudeo. Ich glaube, eine fehr intereflante Epi⸗ 
ſode dazu erfunden zu haben, daß fich alles jehr gut joll lejen laſſen, 
und’ ich gewiß den Theologen einen ärgern Poſſen damit fpielen will, 
als noch mit zehn Fragmenten. Antworte mir, wenn Du Tannit, 
unverzüglich. Gotthold. 


An Karl 6. keſſing. 


Wolfenbüttel, den 20. Det. 1778. 
Lieber Bruder, 


Bor allen Dingen laß mid) Deinen Erftgebornen mit meinem 
beiten. Segen hienieden bewilllommen! Ex were beſſer und glüdlicher, 
al3 alle feines Namens! — Die Mutter ift doch gefund? Verſichere 
Sie meine innigſten Antheils an ihrer Freude. — 

Und nun, warum ich Dir ſo lange nicht geſchrieben habe? Ich 
reiſte vor ſechs Wochen in Angelegenheiten meiner Stieflinder nach 
Hamburg; feſt entjchloffen, nicht Länger als acht oder zehn Tage da 
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zu bleiben. Aber ich hatte meine Stieftochter mitgenommen, und bie 
ward gefährlich krank. Das hielt mid bis in die ſechſte Woche auf, 
und nur erft ebegefteen bin ich wieder gelommen. | 

Was ich die Zeit über in Hamburg gemacht habe? — Beyliegenden 
Bogen als die Antwort auf das dritte Stüd meiner Schwächen, bie 
ziemlich ſtark zu werden anfangen. Wil ihn Herr Voß gleichfalls 
drucken laſſen, jo kann er e8 immerhin thun. Du haft mich miß—⸗ 
trauifch gegen Te* gemadt: ſonſt hätte ih ihn gleich nach Berlin 
gefhidt. Und wahrlich thäte I** eben nicht unrecht, wenn er dieſen 
Bogen nicht wollte paſſiren laflen. Es find Neußerungen — — — 
darin, die ihn wohl nicht Ihmeden duͤrften. 

Du fiehft alfo, daß ich in meiner Gtreitigleit fortfahre; ungeachtet 
mir das Minifterium allbier verboten, auch nicht einmal auswärts 
etwas druden zu laſſen, was ich nicht zuvor zur Genjur ihm eins 
gejandt. Das wäre mir eben recht! Ich thue das nit, mag auf 
daraus entſtehen, mas da will. 

Jetzt ift man hier auf meinen Nathan geipannt, und bejorgt ſich 
davon, ich weiß nicht mas, Aber, lieber Bruder, felbft Du haft Dir 
eine ganz unrechte Jdee davon gemacht. Es wird nicht? weniger, als 
ein jatirifches Stud, um ven Kampfplag mit Hohngelädhter zu ver: 
laſſen. Es wird ein jo rührendes Stüd, als ich nur immer gemadt 
babe, und Herr Moſes hat ganz recht geurtbeilt, daß fi Spott und 
Lachen zu dem Zone nicht ſchicken würde, den ich in meinem letzten 
Blatte angeftimmt (und den Du auch in diefer Folge beobachtet finden 
wirft), falls ich nicht etwa die ganze Streitigfeit aufgeben wollte. 
Über dazu habe ich noch ganz und gar keine Luft, und er ſoll ſchon 
feben, daß ich meiner eigenen Sache durch diefen dramatifchen Ab: 
fprung im geringften nicht jchabe. 

Haſt Du ſchon die Epiſtel eines Layen gelefen, in welcher Mofes 
für den Verfaſſer des Zweckes Jeſu und feiner Jünger ausgegeben 
wird? Ich wollte, daß das Ding nicht jo gar elend wäre, damit er 
fih dagegen vertheidigen könnte. Wielleiht wird wie Beichuldigung 
allgemeiner, und ich werde herzlich lachen, wenn er endlich gezwungen 
ift, jeinen ehrlihen Ramen zu retten. 

Daß Theophilus eine beſſere Berforgung befommen, freuet mic 
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von Herzen. Ich babe jeit langer Zeit weder an ihn, noch an bie 
Schweiter gefehrieben. Denn es ift mir unmöglich geweſen, es fo zu 
thun, wie ih gern gewollt hätte. Da ich meine Stieffinver noch bey 
mir habe, und eine fo toeitläuftige und koſtbare Wirthſchaft führen 
muß, fo bin ich ſelbſt oft in größern Berlegenheiten, als fie gewiß 
nicht feyn können. Dazu habe ich itzt feinen Menjchen mehr bier, 
dem ich mich vertrauen, oder auf deſſen Beyſtand ich, mid allenfalls 
verlaſſen könnte. 

Meine Ankündigung des Nathan habe ich nirgends hingeſchickt, 
als nach Hamburg. Sonſt überall, wenn Du willſt, kannſt Du Dein 
Netz für mich aufſtellen. Ich beſorge ſchon, daß auch auf dieſem 
Wege, auf welchem ſo Viele etwas gemacht haben, ich nichts machen 
werde; wenn meine Freunde für mic) nicht thätiger find, als ich felbſt. 
Aber wenn fie es and) find: fo ift vielleicht das Pferd verhungert, ehe 
der Hafer reif geworben. 

Meinen Ernſt und Fall wollte ic Dir gern beylegen, wenn ich 
nit glauben dürfte, daß Du ihn ſchon gelefen, und ein Eremplar 
von ihm das Porto nad) Berlin werth'wäre. Indeß, was fagft Du 
dazu? Und was hörft Du Andere davon fagen? 

Schreibe mir bald wieder und lebe recht wohl. 

Gotthold. 


An Karl G. Leſſing 


Wolfenbüttel, den 7. November 1778. 
Mein. lieber Bruder, 


Dein letzter brüderlicher Brief hätte wohl eine promptere e Antwort 
verdient.‘ Allerdings. Aber benfe nur nit, daß ich nieht prompt 
geantwortet, weil ich nicht prompt antworten können, indem ich mit 
mir ſelbſt noch nicht einig geweſen, ſelbſt noch nicht gewußt, wie es 
mit Dingen werden ſolle, mit denen ich vielleicht weiter nichts geſucht, 
als den Leuten das Maul aufzuſperren. Denn fo bächteft Du nun 
ganz gewiß jehr falſch. 
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Mein Nathan, wie mir Profeflor Schmid und Eſchenburg be 
zeugen lönnen, ijt ein Gtüd, welches ich ſchon vor drey Jahren, 
gleih nach meiner Zurückkunft von der Reife, vollends aufs Reine 
bringen und druden laflen wollen. Ich habe es jet nur wieder vor: 
gefucht, weil mir auf einmal bevfiel, daß ih, nad) einigen Kleinen 
Beränberungen des Plans, dem Zeinde auf einer andern Seite damit 
in die Flanke fallen könne Mit diefen Veränderungen bin ich nun 
zu Rande, und mein Stüd ift jo vollflommen fertig, als nur immer 
eins von meinen Stüden fertig geweſen, wenn ich fie druden zu lafien 
anfing. Gleihwohl will ih noch bis Weyhnachten daran fliden, 
poliren, und erſt zu Weyhnachten anfangen, alles aufs Reine zu 
Schreiben, und à mesure aboruden zu laſſen, daß ich unfehlbar auf 
der Oſtermeſſe damit ericheinen Tann. Früher habe ih damit nie er 
ſcheinen wollen; denn Du erinnerft Dich doch wohl, daß ich in meiner 
Ankündigung zu Weyhnachten vorher die Zahl der Subfcribenten zu 
willen verlangt habe. on . | 

Und aljo wäre der Eine Punkt, über den Herr Voß gewiß feyn 
möchte, ohne alle Schwierigleit. Oſtern 1779 iſt mein Stüd gebrudt, 
und wenn aud nicht zwanzig Perfonen darauf jubferibirt hätten; — 
und wenn ich es für mein eigened Geld müßte drucken lafjen. 

Auch könnte ich über den zweyten Punkt ihn völlig beruhigen. 
Mein Stüd hat mit unfern jegigen Schwarzröden nicht zu thun; 
und ich will ihm den Weg nicht felbft verbauen, endlich doch einmal 
aufs Theater zu kommen, wenn e3 auch erjt nach hundert Jahren 
wäre. Die Theologen aller geoffenbarten Religionen werden freylid 
innerlich darauf ſchimpfen; doch dawider ſich öffentlich zu erflären, 
werben fie wohl bleiben laſſen. 

Aber nun fage mir, was will eigentlih Herr Voß? Durch weldes 
neue Anertiffement glaubt er mir ven befagten Vortheil fchaffen zu 
Lönnen? Diefer Bortheil würde mir allerdings fehr willlommen feyn; 
denn ih bin nie ein Feind vom Gelde gemwejen, und jegt bin ich & 
am allerwenigiten. Den Beſitz meines Stücks nad) der Subfcription 
babe ich ihm, von Anfang an, zugedacht. 

Nur mit dem Praͤnumeriren möchte ih gern nicht3 zu thun haben. | 
Denn wenn ih nun plöglih ftürbe? So bliebe ih vielleicht taufen 
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Leuten einem jeben einen Gulden ſchuldig, deren jeder für zehn Thaler 
auf mid ſchimpfen würde. Und wozu auch? Geld bis zu Oſtern 
brauche ich freylich, umd bie Sorge es anzufchaffen, wird mich oft in 
einer Arbeit unterbrechen, in der man gar nicht unterbrochen feyn 
müßte. ' 

Aber wenn Du wirklich meynſt, daß Dein andrer Borfchlag thun⸗ 
ich ſey, und fih wohl nod ein Freund fände, der mir das Benöthigte 
zu den gewöhnlichen Zinfen vorſchöſſe, ſo würde ich dieſen tauſendmal 
annehmlicher finden. Sch branchte aber wenigftend 300 Thaler, um 
mit. aller Gemädjlichfeit einer Arbeit nachzuhängen, in welcher auch 
die kleinſten Spuren der Zerjtreuung jo merklich werden. Ich will 
gern alle Sicherheit geben, die ich jept zu geben im Stande bin: 
meinen Wechfel; und wenn ich plöglich ftürbe, würde doch wohl auch 
noch fo viel übrig feyn, daß dieſer Wechjel bezahlt werden könnte. 

Ich werde gehindert, Dir auch auf das Uebrige Deines Briefes 
zu antworten. Gotthold. 


Au Karl 6. Kelfing. 


Braunſchweig, den 1. Dec. 1778. 
Mein liebſter Bruder, 


Sn Erwariung Deines letzt Verſprochenen, wenigſtens in Erwar⸗ 
tung, jo bald ala möglich zu erfahren, ob und wenn ic) gewiß darauf 
rechnen könne, fchide ich Dir hier den Anfang meines Stüds; aus 
Abficht, die id) in meinem legten an Herrn Voß gemeldet habe. Laß 
einen Bogen auf Papier, wie meine dramatiſche Schriften, doch fo 
bald als möglid) abfegen; damit ich ungefähr wiflen Tann, was fo 
ein Bogen faßt, und ich meinen Pegafus ein wenig anhalten Tann, 
wenn er freyes Feld ſieht. Das Stüd braudt eben nicht fechzehn 
Bogen zu werben, weil ich eine ziemlich ſtarke Vorrede dazu in petto 
babe. Wenn e3 aber. au über fechzehn Bogen wirb: fo habe ich mid) 
in bem Avertifjement wegen des Subſcriptions⸗Preiſes bereits erflärt. 

Wenn id Dir noch nicht gefchrieben habe, daß das Städ in 
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Berfen ift: jo wirft Du Di vermuthli wundern, e& jo zu finden. 
Laß Dir aber nur wenigſtens nicht bange feyn, daß ich darum fpäter 
fertig werben würde. Meine Proſe hat mir von jeher mehr Zeit ge: 
toftet, ala Berfe. Ja, wirft Du fagen, als folhe Verſel — Mit 
Erlaubniß; ich dächte, fie wären viel fchlechter, wenn fie viel befler 
wären. Es foll mid) verlangen, was Herr Ramler dazu fagen wird. 
Ihm und Herrn Mojes kannſt Du fie wohl weiſen, deſſen Urtheil 
vom Tone des Ganzen ich wohl auch zu willen begierig wäre. Es 
verfteht fi, wenn der Bogen abgefekt ilt, daß ih das Manuſcript 
wieder zurüdhaben muß. Gotthold. 


An Eliſe Reimarus. 


Wolfenbüttel, den 16ten Decbr. 78, 

Was Sie mir fo gut und freunpfchaftlich vorwerfen, habe ich mir 
ſchon mandmal fehr bitter worgeworffen. Aber eg fey nun, daß bie 
eigene Bitterkeit gegen ſich ſelbſt eben fo bitter nicht ift; oder mir in 
der Welt nicht leicht etwas bitter genug feyn kann: genug es blieb 
von einem Tage zum andern bey dem Vorſatze, diefen Vorwurf nicht 
länger auf mir figen zu laffen. Und wer weiß, wie lange es nod 
dabey geblieben wäre, wenn Sie mid nicht angeftoßen hätten. Cben 
wollte ih völlig einſchlafen. — Doch das ift nicht wahr. Meine 
Schlafſucht hat ſich ganz verloren; und wenn Sie fie nit etwa mit 
ber Zeit in meinem Nathan wiederfinden: fo ‚habe ih von Gluck zu 
jagen. — | 

Wie e3 mir fonft gebt, — wenn ich nur gefund bin — daran 
ift nicht viel gelegen. Ein bischen Verdruß habe ih fogar mit unter 
gern; und ber liebe Gott weiß wohl, was ich gern habe, und mir 
gefund iſt. — 

Die Zahl 72 ift eine merkwürdige Zahl. Denn es ift die eigent⸗ 
Ihe Zahl, wenn ich mich nicht irre, der rotunde fogenannten 70 
Jünger, 70 Dollmetſcher, 70 Beyfiger im hohen Rath. Auffer dieſen 
Siebzigen, wie viel zählen wir denn Apoſtel? 
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Bey Sampen fällt mir ein, daß ich einmal ein Journal fchreiben 
wollen, unter dem Titel: das Beſte aus ſchlechten Büchern. 
Wenn ich allenfalls dieſes Projekt wieder vorjuhe, und er feinen 
Auszug jonft nicht geprudt befommen kann: ſo will ich mir ihn zum 
erften oder legten Stüde befagten Journals ausbitten. Niemanden 
verwehrt, nochmals einen Auszug aus dem Auszuge dieſes Auszuges 
zu machen! 

Goeze, hat man mir gefchrieben, wäre krank, und müßte alle 
Zage zwei Stunden reiten, welches grade die zwei Stunden wären, die 
. er fonft zu meiner Widerlegung bejtimmt gehabt hätte. Wenn das ift, 
jo will ih no heut anfangen, um feine Geneſung herzlich zu beten. 

Endlich laſſen fich die groffen Wespen doch auch aus dem Loche 

ſchrecken. Die Göttingſche ſumſet nicht fo arg, als fie zu ftechen drohet, 
wir werbens ja jehen. Ich muß nur machen, daß ich mit meinem 
Nathan fertig werde. Um gejchwind fertig zu werben, mache ich ihn 
in Berfen. Freylich nicht in gereimten; denn das wäre gar au uns 
gereimt. 
Sie willen doch, daß ich Ihren Cato babe? Bon dem umftänd- 
lid, ſo bald ich ven Englifchen wieder gelefen habe. Aber das kann 
ich wohl jo bald nicht, wenn ich vors erfte mit meinen Verſen zufrie⸗ 
ven bleiben joll. 

Grüffen Sie die Brüder und Schweftern: und leben Sie recht 
wohl. 8, 


Wolfenbüttel, d. 18. Decemb. 1778. 


Allerdings, mein lieber Ramler, bin ich Ihnen eine Entſchuldi⸗ 
gung fhuldig, warum ich in dem eriten verfificirten Stüde, das ich 
mache, nicht unfer verabrebeteg Metrum gebraudt habe. Die reine 
lautre Wahrheit ift, daß es mir nicht geläufig genug war. Ich habe 
Ihren Cephalus wohl zehnmal gelefen; und doch wollten mir die 
Anapäften niemals von felbft kommen. Sie in den fertigen Vers 
hineinfliden, das wollt’ id) auch nicht. — Aber nur Geduld! Das ift 
bloß ein Verſuch, mit dem ich eilen muß, und den ich ſo ziemlich, in 


9 
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Anjehung des Wohlklanges von der Hand wegſchlagen zu können 


glaube. Denn ich habe wirklich die Verſe nicht des Wohlklanges wegen 


gewählt: ſondern weil ich glaubte, daß der orientaliſche Ton, den ich 


doch bier und da angeben müfjen, in ber Profe zu ſehr auffallen 
dürfte. Auch erlaube, meynte ich, der Vers immer einen Abjprung 
eher, wie ich ihn ibt zu meiner anderweitigen Abfiht, bey aller Ge 
legenheit ergreifen muß. Mir gnüget, daß Sie nur fo mit der Berfi- 
filation nicht ganz und gar unzufrieden find. Ein andermal will id) 
Ihrem Muſter beſſer nachfolgen. Doch muß ih Ihnen voraugjagen, 
daß ich ſechsfüßige Zeilen nie wählen werbe. Wenn es au nur ver 
armfeligen Urfache wegen wäre, daß fi im Druden auf orbinärem 
Dctav die Zeilen jo garftig brechen. — Ihre grammatikaliſchen Zettel 
tollen Ihnen unverloren feyn: ich will fie fürs erjte nur noch bei mir 
behalten, um ben Inhalt deſto gewifler zu befolgen. — Rur Fäden 
möchte ich doch lieber, als Faden; weil Faden jehr leicht für ben 
Singularis ‚genommen werben könnte, wenn ber Artilel den nicht 
recht deutlich von dem unterfchieden würde, — Ihre Lesart im 
201. Berfe: Wem ſchmeichelt Ihr zc. ift eine wahre Berbeijerung, 
die ich mit vielem Dank annehme. — Ich ſende mit heutiger Poſt 
wieber einen ziemlichen Slatfchen an meinen Bruder. Wenn Sie aud 
den lejen: jo thun Sie mir einen Gefallen; und id will ausprüdlid, 
daß Sie ihn länger ald eine Stunde behalten können, um alle Ihre 
Anmerkungen zu haben. Für den zweyten Theil der Blumenlefe recht 
vielen Dank! Daß ich Ihre Verbeſſerungen meiner Dingerhen blind: 
lings unterjchreibe, das wiſſen Sie ſchon, und ich habe mic) weidlich 
nor einigen Wochen über dad dumme Altonaer Poſtpferd geärgert, 
welches noch immer den Hagebornifchen Lesarten die Stange halten 
will. — Leben Sie recht wohl! Win fchreiben ung vor dem Geburts: 
tage ja wohl noch einmal; und wenn ich mit dem Nathan ſodann 
fertig bin — wer weiß? Leſſing. 
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An Karl 6. Leffing. 


Wolfenbüttel, den 19. Dee. 1778. 
Mein lieber Bruder, 


Ich habe auf Deinen legten Brief fofort an M. W.** gefchrieben; 
und Gott gebe, daß e3 nicht bloßer guter Wille mag geweſen jeyn! - 
Sollte er aller der pofitiven Aeußerungen ungeachtet dennoch verhins 
dert werden, Wort zu halten: fo bin ich ganz unglaublich übel daran. 
Denn ich habe andere Anjtalten zu machen, gänzlich verfäumt. 

Du erhältft hierbey die Fortjegung meines Stüds bis zu Geite 74. 
Wenn Ramler in dieſem neuen Flatfehen auch nur wieder eine ſechs⸗ 
füßige Zeile entvedt, fo ift e3 mir fchon lieb. Du mußt doch auch 
fehen, daß ich wirklich mit allem Ernſte fortarbeite. 

Bey diefer Gelegenheit will ich Dir doch aber auch fagen, daß 
Du alle Deine Auglagen, die Dir der Nathan ſchon gemacht hat, und 
vermuthlih noch machen wird, ja wohl auffchreiben, und mir zu 
feiner Zeit wieder abfordern mußt. 

Nun bin ich begierig auf den Probebogen, und zu hören, was 
Du wegen des Drudes für das dienlichfte achteft. Ich will doch nicht 
boffen, daß mir der Genfor in Berlin wird Händel mahen? Denn 
er dürfte leicht in der Folge mehr fehr auffallenve Beilen finden, wenn 
er aus der Acht läßt, aus welchem Munde fie fommen, und die Per: 
fonen für den Berfaffer nimmt. — Lebe recht wohl! 

Gotthold. 


Meine liebe Schweſter, 

Gott weiß es, daß ich Dich nicht vergeſſen, ſondern allezeit mit 
Wehmuth ſehr oft an Dich gedacht habe. Aber wenn Du wüßteſt, in 
melden Sorgen id) jeit dem Tode meiner Frau gelebt habe, und wie 
fümmerlich ich habe leben müflen, fo würdeſt Du gewiß mehr Mits 
leiden mit mir haben, als mir Borwürffe machen. Meine Frau ift 
nım eben ein Jahr tobt, und id) weiß nicht einmal ob ich an Theo⸗ 
philus ihren Tod gemeldet. Wenn nicht: fo mag er mir ed verzeihen, 
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daß ich einer fo unangenehmen Pflicht gegen ihn nicht eingedenf ge 
wefen bin. Er wirb böfe auf mich feyn: ich will ihn aber nädhfteng 
wieder gut zu machen ſuchen. Ich freue mich herzlich, daß er an eine 
befjere Stelle gelommen. Du gehſt doch wieber zu ihm? — Nimm 
indeß mit beygehenden 5 Louisd'or vorlieb. Ich hoffe Dir ebftens 
mehr zu ſchicken. Lebe recht wohl. 
"Wolfenbüttel, den 28. Decbr. 1778, 
Dein treuer Bruder 
Gotthold. 


— — — 


⸗ 


Mein lieber Herder, 


Sie ſind ſehr gütig, daß Sie nach zwey Briefen, die ich nicht ſo 
beantworten konnte, als ich gern wollte, und alſo lieber gar nicht bes 
antwortete, mich noch bes dritten würbigen. Sie glauben nicht, wie 
angenehm er mir gewejen, und wie dankbar ich gern dafür feyn 
möchte. Denn er antwortet mir ungefragt auf manderley Dinge, 
wobey immer einer von meinen erjten Gedanken getvefen ift: was 
wird Herber dazu jagen? 

Nathan kann nicht eher als in der Oftermeffe erfcheinen, und Sie 
follen von Leipzig aus die verlangten Eremplare erhalten. Ich will 
boffen, daß Sie weder den Propheten Nathan, noch eine Satire auf 
Goezen erwarten. Es ift ein Nathan, der beym Boccaz (Giornata 1. 
Novella 3.) Melchiſedek heipt, und dem ich diefen Namen nur immer 
hätte laſſen können, da er doch wohl, wie Melchiſedek, ohne Spur 
vor fih und nad fi, wieder aus der Welt gehen wird. Introite, 
et bie Dü sunt! Tann ic) indeß ficher meinen Lefern zuruffen, die 
diejer Fingerzeig noch unmuthiger machen wollte. 

Wo auch nur bie Hoffnung berfommen könnte, die Fragmente 
ganz an das Licht zu bringen, weiß ich nicht. Nicht zwar, daß man 
mid abgejhredt hätte, der Wahrheit dieſen Dienft zu thun; fie mag 
fih nun envli finden laffen, auf welcher Seite fie will. Sondern 
weil ich wirklich das ganze Danufcript nicht in Händen, und es nur 
bey Seuten gelefen habe, die entweder viel zu eiferfüchtig, ober viel zu 
furchtſam damit fin, als daß fie mir e8 anvertrauen möchten; fo viel 
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Pd 
und heilig ich aud bie vom leptern Schlage verfichert habe, daß ich 
alle Gefahr auf mich allein nehmen wolle. 

Mas Ihnen Weygand gefchrieben, bat er nicht recht von mir eine 
genommen. Nicht deutfche Vollslieder, ſondern deutſche Volks⸗ 
gedichte habe ich herausgeben wollen. Bon Liedern habe ih bey 
unfern Alten wenig oder nicht? gefunden, was der Erhaltung werth 
wäre; ich habe mich vielmehr gewundert, woher Sie noch jo viel aufs 
getrieben. Dem poetiſchen Genie unſrer Vorfahren Ehre zu machen, 
müßte man auch wohl mehr das erzählenve und dogmatiſche, al3 das 
lyriſche Fach wählen. In dem Fache, welches aus jenen beyden zus 
fammengefegt ift, getraute ich mir 3. E. eine Sammlung Fabeln und 
Erzählungen zu liefern, wie fie fein Volt aus fo frühen Zeiten in 
Europa befler haben müßte. Und gleichwohl waren es weder Erzäb: 
Iungen noch Fabeln, was ich unter dem Namen beuticher Volks⸗ 
gedichte befannt machen wollte. Sondern e8 waren theils Priameln, 
theild Bilderreime. — Priameln, wovon ist noch faum der Name 
mehr befannt ift, waren im 13ten und 14ten Jahrhunderte eine Art 
von kurzen Gedichten, die ich gern das urfprünglich deutfche Epigramm 
nennen möchte; alle moralifchen Inhalts, obgleich nicht alle von dem - 
züchtigſten Ausdrucke. Die Bibliothek befigt davon anjehnlihe Samms 
lungen, von mehr als einer Hand gefchrieben. Damit Sie fih einen 
Begriff davon machen können, will ich einige won denen, die ich abs 
geſchrieben habe, beylegen. Schreiben Sie mir aufrichtig, ob mid) 
das Alterthum nicht. verleitet, mehr daraus zu machen, als fie ver: 
dienen. — Unter Bilderreimen verfteh ich die Gerichte, welche fi 
um das Ende des 16ten yahrbundert®, bis gegen die Mitte des folgens 
ben, jo häufig auf einzeln fliegenden Kupferftichen oder Holzfchnitten, 
ſatyriſch⸗moraliſchen, und fatgrifchepolitifchen Inhalts, befinden, deren 
ich eine ziemliche Menge gefammelt habe, und die zum Theile, felbft 
von der Seite der Kunft, nicht? weniger als zu verachten find. Aus 
biefen zwey Quellen alfo, wollte ich meine Boll3 gedichte ſchöpfen, 
von welchen ich zweifle, ob fich irgend etwas davon zu Ihrem Plane 
ſchicken möchte. 

Mit dem Renner ift mir nur kürzlich ein beſondres glüdliches 
Unglüd begegnet. ch hatte aus drey Manufcripten, welche unfre 
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Bibliothek befigt (die Ihnen bekannte Gudenſche Abſchrift iſt nicht 
darunter; dieſe war ſchon vorher veräuflert worden, ehe Leibnitz bie 
übrigen Gudenſchen Handſchriften kaufen ließ), einen Nenner zuſam⸗ 
mengeſchrieben, wie ich glaubte, daß er wohl könne geweſen ſeyn; und 
wollte ihn eben bey Weygand drucken laſſen, als mir unvermuthet 
ein viertes Manuſcript in Hamburg zu Händen kömmt, welches fo 
gut und fo alt iſt, daß ich alles aufs neue durchgehen muß. Wenn 
ich aber dazu Beit finden werde, da ich hier feinen Menſchen habe, der 
mich deflen, was bey folcher Arbeit bloße Drudgery ift, überbeben 
fönnte, weiß Gott. 

Daß qus Bertuchs Hans Sachſen nichts wird, habe ich ungern 
gelefen. Ich wollte eben an ihn fchreiben, und ihn bitten, wenn er 
doch ſo viele Alphabete Reime drucken ließ, noch einige Bogen Proſa 
von dem nehmlichen Verfaſſer heydrucken zu laſſen; wäre es auch nur 
um zu ſehen, wie Hans Sachſens Brofa geweſen. Denn daß Hans 
Sachſens projaifche Auffäge auch ein ganz fonderbares Monument in 
der Neformationsgejhichte find, wird mir freylich Feiner auf mein 
Wort glauben, der fie nicht gelefen hat. 

Wielands Plaifanterie über den Bunkel ift jo gerecht als luſtig, 
und Nicolai mag fie auch wohl gegen ihn verſchuldet haben. Wenn 
er nur nicht damit eine ganze Sproffe aus der Leiter ausbräche, die 
ein gewiſſes Publicum nothwendig mit beiteigen muß, wenn es weiter 
fommen fol. Sie verftehen mid. Wenn zu Verbreitung folder 
Ideen, bie doch auch ihren Werth haben, nun nichts beſſer wäre, als 
fo ein ruppidter Roman? . 

Leben Sie recht wohl. Sie schen, ih made noch weniger Um⸗ 
ftänbe, wenn ih am einen Mann fchreibe, ven ic) jo von Grund dez 
Herzens hochſchatze. 

Wolfenbitttel, den 10. Senner 79. 

| ©. €. Leſſing. 
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An Karl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 15. Sanuar 1779. 
Mein lieber Bruder, 


. Du bekommſt hierbey nicht allein abermals einen neuen Flatſchen 
des Manufcript3 (won Seite 75—116), den ih Dih Ramlern zu 
communiciren bitte; jondern auch den eriten Flatſchen wieder, der 
nun völlig fo ift, wie er kann gebrudt werben. Ich habe, mit den 
Malern zu reden, die legten Lichterchen aufgejegt; das ift, die eigents 
lichen Vorbereitungen eimgefchaltet, die jih ganz vom Anfange nicht 
abſehen laſſen. Fangt aljo nur an zu druden, fobald ihr wollt. Ich 
habe einen zu großen Borjprung, als daß mid; die Setzer einholen 
follten. Ich wähle aber vie legtere Kleinere Probejchrift, um dem 
Brechen der Beilen fhledhtervings vorzubeugen; nur muß die Columne 
um eine oder zwey Beilen länger und höher feyn; denn mit 19 Zeilen 
ift fie wirklich gegen die Breite zu kurz. Es thut mir zwar leid, daß 
ih ſonach wenigſtens 24 Bogen anjtatt 16 Bogen geben muß; doch ich 
dente,. wer von meinen Subfcribenten einen Gulden daran hat wagen 
wollen, der wagt auch wohl einen Thaler daran, und fo fomme ih 
wieder dem Rabatt nach, ven ich den Buchhändlern abgebe. Aber 
num möchte ich auch gern wiſſen, wie viel Du und Voß eigentlich 
Suhjeribenten habt? Ich für mein Theil muß wenigftend 1000 Erems 
plare haben: denn fo viel haben fich bey mir unmittelbar gemeldet; 
und ich will hoffen, daß Du bierauf ſchon gerechnet haft, wenn Du 
wir fohreibft, daß eine ſtarke Auflage gebrudt werden müſſe. 

Mas bey dem Abdrucke zu beobachten ift, habe ich für den Setzer 
auf ein einzelnes Blatt gefchrieben. Beſonders muß der Unterfchieb 
an Strihen — und Bunlten .... ja wohl beobachtet werden. Denn 
dieſes ift ein mwejentliches Stüd meiner neuen Interpunction für die 
Scaufpieler; über welche ih mich in ber Vorrede erklären wollte, 
wozu ich aber nun wohl ſchwerlich Platz haben dürfte. Auch follte, 
nad) meinem erjten Anſchlage, noch ein Nachſpiel dazu fommen, ges 
nannt der Derwiſch, welches auf eine neue Art den Faden einer 
Epifode des Etüds jelbft wieder aufnahme, und zu Ende brächte. 
Aber auch dag muß wegbleiben, und Du fiehft wohl, daß ich ſonach 


- 
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bey einer zweyten Auflage mein Stüd noch um bie Hälfte ftärker 
machen kann. Doch ich weiß noch nicht, wie bie erfte Auflage aufge 
nommen wird, und denke ſchon an bie zweyte! Sobald ich den zwey⸗ 
ten Flatſchen Manufcript zurüd babe, will ich ihn gleichfalls in wenig 


Tagen abfolviren und wieber zurüdienven. Gotthold. 
— Wolfenbüttel, den 1. Februar 1779. 
Mein lieber Ramler, . 


Ich muß mich fhämen, daß ich Ihre Anfragen wegen des Wernile 
zurüdihide. Ich wollte Ihnen gern recht viel antworten, und babe 
es am Nachſchlagen nicht fehlen laffen. Die Bibliothel hat von ihm 
gar nichts. Aber den Artikel von ihm in Molleri Cimbria litterata, 
will ic ausjchreiben, fobald das Bud zurüdtommt, wornach ich ſchon 
gefchrieben habe. 

Dein Bruder hat ſchon Tängft wieder neues Manufcript. Kat er 
es Ihnen noch nicht gegeben? Es thut mir leid, daß ih Sie um fo 
viel Zeit bringe; aber Sie werben finven, daß ich faft alles von Ihnen 
genugt habe: einige Kleinigkeiten ausgenommen, über die wir und 
mündlich leicht verftehen würden. — Ich ſende auch heute wieder dem 
Bruder Manufcript, und mit dem, hoffentlich, follen Sie nun, wohl 
auch den Bang des Stüds ungefähr abjehen. — Mid verlangt, wie 
Sie mit der Erzählung zufrieden ſeyn werben, die mir wirklih am 
fauerften geworden ift. 

Leben Sie recht wohl. Der Ihrige, 

Leſſing. 


An Karl G. Leſſing. 
J Wolfenbüttel, den 16. März 1779. 
Mein lieber Bruder! 
Hier wieder frifches Manufeript von 172202, wobey fich be 
reits die erften Bogen des fünften Aufzuges befinden. Und nun wirft 
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Du mir doch glauben, daß ich zu Ente dieſes Monats gemiß fertig 
bin? — Aber wie e3 um ven Diud fteht, das mag Gott willen! Es 
find nun ſchon wieder vierzehn Tage feit Deinem Legtern verfloffen, 
und ich jehe und höre nichts von Aushängebogen. Wenn Du mir 
doch nur wenigſtens einen Sorrecturbogen von ben befagten breyen 
geſchickt hätteft! — E3 wäre kein Wunder, wenn ich mir, ich weiß 
nicht was, einbilvete. Denn auch von meinen andermeitigen Fragen 
baft Du mir ja keine einzige beantwortet. Ich weiß ja weber wie viel 
Subfcribenten Du, noch wie viel Voß hat. Am Ende kann ja Voß 
nicht einmal fo viel haben, daß nur die 300 Thaler an M. W** in 
Leipzig davon bezahlt werben können. Alsdann käme ich gut anl 
Denn ich habe an M. WB** einen Wechſel parüber auf vier Monate 
ausgeftellt, der mir fobann auf ven Hals fame, ohne daß ich bie ges 
ringſte Anftalt desfalls gemacht hätte. Du gläubft nicht, wie mid 
das befümmert, und es wäre ein Wunder, wenn man ed meiner 
Arbeit nit anmerkte, unter welcher Unruhe ich fie zufammen fchreibe, 
Da ich gar nicht weiß, wie viele Bogen das Stüd betragen wird, 
jo habe ih mir nun vorgenommen, ganz und gar feine Vorrede vor⸗ 
zujegen; fonbern diefe, nebft dem Nachſpiele: ver Derwiſch, und 
verſchiedenen Erläuterungen, auch einer Abhandlung über die dras 
matifche Interpunction, entweder zu einem zweyten Theile, over zu 
einer neuen vermehrten Auflage zurüdzubehalten. — Nimm meine 
Uuälereien nicht übel und lebe wohl! Gotthold. 


An Sarl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, ven 19. Märy 1779. 
Mein lieber Bruder, 

— — Hierbey kömmt da3 legtere Manufeript zurüd, fo wie e3 
in die Buchoruderei kann gegeben werben. Unferm Mojes werde ich 
für feinen gegebenen guten Win? 1 mit nächfter Voft ſelbſt danken. — 

t 63 war in einer, ich weiß nicht mehr welcher, Scene eine Stelle, wo Salabin 


ben Tempelberrn fragte, ob feine Mutter nicht ehemals im Norgenlande geweſen 
fey Germuthlich, weil er ſich dadurch die Aehnlichkeit des Tempelgeren mit feinem 
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Wenn ich das Ende des Manufcripts an Ramlern jhide, fo kann es 
nur gleich dort bleiben; wenn Du mir feine Anmerkungen nur mit 
der reitenden Poſt ſchicſt, auf die ich mit der nehmlichen meine zu 
machenden Beränberungen einjenden will. Denn mit der fahrenden 
Poſt gebt es allzu langſam. 

Der Aushängebogen gefällt mir überhaupt ganz wohl; bat aber 
Doch verfchiebenes, was ich beſſer und anders wünſchte. Ich bin daher 
nicht übel geneigt, wenn wir fertig find, das Quartblatt ©. 1. 2. 
15 und 16. umdrucken zu laffen: theild wegen der garftigen gebro: 
chenen Zeile auf der erſten Seite, theild wegen ein paar Unſchicklich⸗ 
feiten auf der 15ten, wo ber Zuſatz (bey Seite) ganz wegfallen, 
und ber Zuſatz (laäche Ind) aus der ganz Heinen Schrift geſetzt wer: 
den muß. Wenn die weitern Zufäge oder Nachrichten für die Schau 
fpieler, weile in den folgenden Bogen häufiger fommen, eben fo 
groß gefebt werben, jo wirb das einen ſchönen Uebelſtand geben. 
Ich will hoffen, daß es nicht gefchehen. Der Zufag (bey Seite) muß 
darum wegbleiben, weil ich in der Folge durchaus, was bey Seite ge: 
fagt werben muß, zum Unterſchied mit Halten bloß eingefchloflen babe. 

Da ich übrigens nun fehe, daß dag Stüd zwiſchen 18 und 19 
Bogen wird, jo bleibt es dabey, daß ich entweber gar feine, over 
doc nur eine ganz kurze Vorrede vorjege, und daß ich alles Uebrige 
unter dem Titel: der Derwiſch, ein Nachſpiel zum Nathan, 
befonders druden lafle, und zwar auf dem nehmlichen Wege der Sub: 
fcription, wenn ich anders fehe, daß es fich der Mühe damit verlohnt. 
Denn für nur ganz mittelmäßige Vortheile mache ich mid) nie wieder 
auf fünf Monathe zum Sklaven einer bramatifihen Arbeit. So viel 
Zeit, leiver! habe ich mir mit diefer verborben. Und wer weiß, wie 
fie no aufgenommen wird! 

Das neue Engliihe Buch von der Freygmaurerey kenne ich nicht. 
Wenn e3 nicht etwas ganz Beſonderes ift, fo gieb Dich ja mit den 
Poſſen nicht ab! Meine Gedanken über den Urfprung des Ordens 


Bruder erflären wollte); und der legtere antwortete: meine Mutter nicht, wohl 
aber mein Vater. Dieied wollte Mofes weggeſtrichen wiſſen, weil es an ein be 
kanntes Geſchichtchen erinnere, und Leſſings nicht würdig fey. 2. ſtrich die Stelle 
auch wirttich weg D. Friebländer. 
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kann ich Dir nicht wohl mittheilen; denn ſonſt hätte ich ſie in dem 
vierten und fünften Geſpräch bereits ſelbſt bekannt gemacht, welches 
ich aus nöthigem Menagement für unſern Herzog Ferdinand lieber 
unterlaffen wollen. Leſen ſollſt Du fie wohl, dieſe ungedrudten Ges 
ſpräche, wenn Du Dein Wort hältft, und mich inftehenden Sommer 
befuchft; und ich vente, Du follit viele von ven Erinnerungen, bie 
Du in ber Litteraturzeitung gegen bie drey erften gemacht, beani« 
voortet finden. 

Und nun ſchreibe mir doch einmal, was Nicolai macht. Ich 
fürdte, ihr Beyden ſeyd eben keine Freunde mehr zufammen. An 
mic ſchreibt er auch nicht mehr; welches er doch fonft zuweilen that. 
Meine theologiichen Händel, denke ich, haben ein Loch in unfer gutes 
Verſtändniß gemacht. Das follte mir leid thun. — Hiermit lebe wohl 
mit Deiner guten Frau und Deinem Jungen. Was macht des? 

Gotthold. 


Wolfenbüttel, ben 30, Mär; 1779. 
Mein lieber Ramler, 


Weder ih, noch Profeſſor Eſchenburg, der kürzlich in der poetis 
ſchen Chreftomathie von Zachariä verfchiedenes aus der gehar: 
niſchten Venus druden lafien, haben jemals, aller angewandten 
Mühe ungeahtet, den wahren Namen des Verfaſſers derſelben aus: 
fündig machen können. Eſchenburg hat fogar deswegen an Gleim 
und Schwaben gefhrieben ; aber auch die wiffen ihn nicht. — 

Sn. meinem legten Manufcript haben Sie nur ein Paar ſechs⸗ 
füßige Verfe angemerkt: und weiter nichts? — Sie werden es freys 
Lich müde feyn, armer Mann! Aber noch ein Heine Zwing dich 
Sfrael: und wir find fertig. Für die ſchöne Stollekte danke ich Ihnen 
herzlich. Wenn Sie auch einmal fo ein Treibjagen anftellen wollen: 
will ich mich gewiß aud nicht lumpen laſſen; und Ihnen Subfcribens 
ten aus Marocco ſchaffen, wo ich wirklich jept einen guten Freund 
babe. Leben Sie wohl! 

Leſſing. 
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An Karl 6. Keffing. 


Wolfenbüttel, den — April 1779. 
Mein lieber Bruder, 

Ich wollte ſchon an Allem verzweifeln, — denn Du mußt wifien, 
daß ich mich dem äArgerlichen, mißtrauifchen Alter mit großen ſchnel⸗ 
len Schritten nähere — als ich endlich Deinen Brief vom Iten diefes 
mit den Ausbhängebogen bekam, und die Möglichkeit daraus er: 
lannte, daß der Nathan noch fo eben auf der Meſſe ericheinen könne. 
Das befte ift, daß er nicht weit nach Leipzig hat! Freylich, wenn er 
nur eben mit Thorichluffe nach Leipzig fömmt, fo werbe ich ihn 
fhwerli bier eher haben, als ihn jever Buchhändler, vie alle mit 
Extrapoit nach Haufe fahren, feines Orts mitbringen kann. Und 
Du glaubft gar nicht, wie unangenehm und nachtheilig mir es ift, 
daß meine Subferibenten ihn nicht zu allererft aus meinen Händen 
belommen follen. Thue doch alſo ja Dein Möglichftes, und fchreibe 
dem Buchdrucker, daß er vor allen Dingen, noch ehe er ein Eremplar 
nad) Leipzig ſendet, an mich hierher nach Wolfenbüttel 1000 Stüd 
abſchickt. Außer diefen 1000 brauche ich noch, wie beygehender 
Bettel ausweifet, an zwey hundert, die Du Herrn Voß bitten mußt, 
von da aus zu fpebiren. 

Der Preis muß nothwendig 18 Grofchen feyn; denn das Gtüd 
muß zuverläflig 18 volle Bogen betragen, da bie eriten 3 Acte eilf 
Bogen füllen, und die zwey legten um nichts kürzer find, als jene. 
Ya, ich glaube nicht einmal, daß alles auf 18 Bogen gehen wirt. 
Schicke mir ja die Aushängebogen, jo weit Du fie immer haft; denn 
ich halte es wirklich für nothwendig, die Drudfehler anzuzeigen. So 
fteht z. E. Dalk anftatt Delk, welches im Arabiſchen der Name des 
Kittels eines Derwiſch ift. Ich hätte freylih können die fremden 
Wörter ale erflären, 3. B.: Div, fo viel als Fee; Ginniſtan, 
{p viel Feenland; Sammerlont, das weite Oberkleid der Araber 
u. ſ. w. Über auch das kann entweder in einer zweyten Ausgabe 
Platz finden, oder im Anhange des Derwiſch. Dieſen will ich dieſen 
Sommer ſchon auch noch Zeit finden, auszuarbeiten. Denn mit 
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Semlern will ih vorläufig nur wegen des Anhanges anbinden, und 
in Anfehung des Uebrigen abwarten, was unfere Orthodoren felbft 
dazu fagen werben. Es üt faſt unmöglid, daß fie auf ihn nicht weit 
härter losbrechen follten, ala auf mid. 

Auf dem zweyten beyliegenden Blatte habe ich noch einige Ver⸗ 
befferungen von Ramlern gejchrieben, die ich Dich in der Eorrectur 
anzunehmen bitte. Eben erhalte ich auch Deinen Brief vom 13ten, 
worauf ih Dir aber weiter nichts antworten Tann, als daß die Druck⸗ 
fehler aus ben erften neun Bogen nächſtens folgen follen. 

Gotthold. 


An KRarl 6. Leſſing. 


Wolfenbüttel, den 18. April 1779. 
Mein lieber Bruder, 


Auf umſtehendem Blatte ſchicke ich Dir die beträchtlicheren Druck⸗ 
fehler. Alle übrigen und ſonſtigen Unſchicklichkeiten des Drucks will 
ich in dem Exemplare bemerken, das zu einer zweyten Ausgabe bereit 
ſeyn foll, 

Es kann wohl jeyn, daß mein Nathan im Ganzen wenig Wirs 
fung tbun würde, wenn er auf das Theater fäme, welches wohl nie 
geschehen wird. Genug, wenn er fih mit Intereſſe nur lieſet, und 
unter taufend Lefern nur Einer daraus an der Evidenz und Allges 
meinheit feiner Religion zweifeln lernt. 

Und nun muß ih Dir auch fchreiben, wa Dir der gute Ges 
Tchmad Deiner Frau für Unheil zuzieht. Du mußt mir ſchon für 
die Frau von D**, der die Blumen fo fehr gefallen haben, noch ein 
Paar Buletter und einige einzelne ſchicken; doch dürfen Teine Rofen 
darunter jeyn. Kein Kopfzeug mag fie auch nicht dazu; fondern nur 
Blumen! Blumen! Ach das find göttlihe Blumen! Schreibe mir 
aber auch den Preis davon. — Grüße mir Deine liebe Jrau und 
Deinen Jungen, und lebt recht wohl. 

Gotthold. 





|. 


” 
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An Mademoifelle Reimarus 
Nebit 72 Exempl. zu 
vom Nathan. Hamburg. 


Meine werthe Freundin, 


Ich weiß, Sie vergeben mir, wenn Sie anders einen Augenblid 
unwillig auf mich gewejen find. Wie beyliegendes Blatt, könnte id 
Ihnen mehrere jhiden; wenn es darauf anläme, Sie zu überzeugen, 
daß ich längft antworten wollen. Doch an dem Willen liegt Ihnen 
nichts; und Sie möchten lieber willen, warum es nicht geſchehen. — 
Der Schubiad Senler ift einzig daran Schuld. Ich befam fein Ge 
fchmiere, eben als ich nody den ganzen 5ten Alt am Nathan zu 
machen hatte, und warb über die impertinente Profeflorgang fo ers 
bittert, daß ich alle gute Laune, die mir zum Versmachen fo nötbig 
ift, darüber verlor, und ſchon Gefahr lief, den ganzen Nathan dar: 
über zu vergeflen. Banken Sie au nur Gott, daß ich während der 
Zeit Ihnen nicht fehrieb. Ich würde Ihnen gefchrieben haben, daß 
man nun ſchlechterdings nicht länger hinter dem Berge halten müſſe. 
Wäre es auch nur um fo einen Ejel zu befhämen, wenn ſich ein Eid 
befhämen läßt! Noch jegt könnte ich für diefe Meynung feyn, wenn 
id mir einbilden fönnte, daß Sie dafür feyn fönnten! — Aber id 
will e3 ihm ſchon indeß auf eine andere Weife eintränten, und ihm 
ein Briefhen aus Berlam ſchreiben, daß er an mid) denken fol 
Nur ein Hein wenig Geduld. Mittlerweile wird ihn mein Nathan 
ſchon aud) ein wenig einheiten. Was jagen Sie denn zu dem? Lafler 
Sie mid ja hr Urtheil darüber nicht lange entbehren! Ich ver: 
jtehe unter Ihrem Urtheile zugleich das Urtheil der ganzen Gemeine. 
Nöthig hätt’ ich's wohl, daß Sie ein wenig gut davon urtbheilten, 
um mic) wieder mit mir felbft zufrieden zu madhen. Denn das bin 
ich jegt fo wenig, daß ih mir kaum manchmal die Möglichkeit vor 
ftellen kann, wie ich8 wieder werben ſoll. 

Meinen Empfehl an die Ihrigen. Leben Sie recht wohl! 

Wolf. den 14. May 79. g, 


P. 8. Nathan koftet 18 gar. mit 15 pro Cento Rabatt. Wenn 
unter Ihren Subfcribenten unfere Freunde find, als Campe ꝛc., fo 
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verſteht ſich, daß Sie kein Geld von ihnen nehmen. Was aber ſonſt 
dafür einkömmt, haben Sie die Güte an den Münzmeiſter Knorre be: 
zahlen zu laflen. 


An $. 5. Iacobi. 


Wolfenbüttel, den 18. Mai 1779. 
Der Berfafler des Nathan möchte dem BVerfafler des Woldemar 
die unterrichtende und gefühlvolle Stunde, die ihm diefer gemacht hat, 
gern vergelten. Aber durch Nathan? Wohl ſchwerlich. Nathan ift ein 
Sohn feines eintretenden Alters, den die Polemik entbinven helfen. 





An Elife Reimarns. 


Meine liebe Freundin, 

Sie müflen mir den Gefallen thun, und beyliegende zwey Bogen, 
welche das Fragment vom Durchgange x. enthalten, ſobald es 
Ihnen möglid ift, mit dem Autographo vergleihen, und mir alle 
Berjchiedenheiten, Zufäbe oder Verbeſſerungen, forgfältig am Rande 
bemerten. Denn eine Zahl muß wohl in meinem Manufcripte ver: 
ichrieben gewefen feyn, und ih muß mid in meiner Antwort an 
Semler auf eine oder die andere Weife darüber erklären. — Daß 
Ihnen und der Gemeinde mein Nathan gefallen, freut mic) jehr. 
Sobald ih mit Semlern fertig bin, und auch Leſſen geantwortet 
babe: arbeite ich meinen frommen Samariter, ein Trauer: 
fpielin5 Aufzügen, nad der Erfindung des Herrn Jesu 
Chriſti, aus. Der Levit und ver Priefter werden eine gar brillante 
Rolle darinn fpielen. 

Hr. Campe foll das Bewußte haben. Er muß fi aber 8 bis 
14 Tage nod) gebulden. Ich habe es ein wenig weit verliehen, will 
mir es aber unverzüglich wieder fchiden laſſen. 

Ich bin eilig. Leben Sie recht wohl! 

den 25 May 79. L. 


Leffing, Werte. X, 28 
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An Campe. 


Wolfenbüttel, d. 6. Nov. 1779. 


Die Bezeugung Ihres Beyfalls, theuerfter Freund, kam mir in 
einem der Augenblide, in welchem mir ein folder Beyfall allmählic 
"anfängt, jehr nöthig zu werden. Deito mehr danke ih Ihnen dafür. 
Er hatte dadurch, daß er nur ſchriftlich Tam, bey mir nichts ver: 
loren. Man würbe e8 im Drude doch nur eine profane Accommo: 
dation einer ohnebied ſchon apokryphiſchen Stelle genannt haben; 
und fein Tadel ift empfindlicher, al3 der, welchen man einem gut- 
gemeinten, aber übertriebenen Lobe, glei) an die Seite ftellt. 

Mas meine Krankheit anbelangt, die darf ih Ihnen wohl nid 
beſchreiben. Ich bin verfichert, wir würden beyde fehr gejunde Leute 
ſeyn, wenn wir eben fo viel Schritte machten, ala Buchſtaben. Ein- 
ander alle halbe Jahre einmal zu Fuße zu beſuchen, dad wäre mein 
Vorſchlag. Gleid;wohl bilde ih mir ein, daß Berftreuung und Aufs 
beiterung mir noch mehr fehlt, ala Ihnen. Ihre Wünjche Tchiebe ich 
Ihnen ganz wieder zurüd: denn was ift das Leben, wenn man ven 
Genuß: vefjelben jo ausmäleln muß? 

Hierbei lömmt endlich die Fortfegung meiner Fretmäurergefpräche, 
von der mir Elife einmal geſchrieben, daß Sie ſolche für einen Freund 
zu haben wünfchten. Sie fteht fehr gern zu Jedermanns Einficht zu 
Dienfte. Nur würde es mir empfindlich feyn, wenn fie ohne mein 
Vorwiſſen abgejchrieben oder gevrudt würde. Ich habe dem Herzoge 
Ferdinand verſprochen, beydes ohne jein Vorwiſſen jelbft nicht zu 
thun; und er würde mir nimmermehr glauben, wenn es gejchäbe, 
daß es ohne mein Zuthun gejchehen wäre. 

Leben Sie recht wohl, und fahren Sie recht fleißig fort — verfteht 
ſich, fo fleißig, al8 e3 mit Zhrem Wohlleben beftehen kann — robe Men⸗ 
jchen lieber bilden, als ſchon gebildete umbilden zu wollen. Auch gefchieht 
diejes vielleicht am beften, wenn man nur jenes zu thun fich anftellt. 

Ich empfehle mid Ihrer Frau Gemahlin und der Gemeinde. 
Wenn ic mir jet einmal wünfche, Linfen, mein Lieblinggericht, 
zu efien, fo ift immer ein zweyter Wunfch dabei, es in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft zu efien. Leſſing. 
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Wolfenbüttel, den 25. Febr. 1780. 
Mein lieber Bruder, 


Diefer Winter ift fehr traurig für mich. Ich falle aus einer Un: 
päßlichleit in die andere, deren Teine zwar eigentlich tödtlich ift, die 
mic) aber alle an dem Gebrauch meiner Seelenkräfte gleich ſehr ver: 
binvern. Die letztere, der ich eben entgangen bin, war zwar nun 
auch gefährlich genug; denn es war ein fchlimmer Hals, der fchon 
zur völligen Bräune gediehen war; und man fagt, ich hätte von 
&lüd zu fagen, daß ich jo davon gelommen. Nun ja; fo fey es denn 
Glück, aud nur vegetiren zu lönnen! — — 

Daß meine Arbeiten, die indeß auch gerubet haben, nur küm⸗ 
merlich anfangen in Gang zu kommen, Tannjt Du Dir leicht denten. 
Bob läht Diverots Theater wieder druden; und ich babe mid von 
ihm bereden lafien, diefer Ueberſetzung meinen Namen zu geben, 
und eine neue Vorrede vorzufegen, zu welcher id) den Stoff leicht 
aus meiner Dramaturgie nehmen kann. Auch habe ich ihm die Er: . 
ziehung des Menfchengeichlecht3 gejchidt, die er mir auf ein halbes 
Dutend Bogen ausdehnen fol. Ich kann ja das Ding vollends in 
die Welt ſchicken, da ich es nie für meine Arbeit erlennen werbe, 
und mehrere nad) dem ganzen Plane doch begierig geweien find. — 

Bon den taufend Ducaten, die mir die Amfterdammer Judenfchaft 
zum Gefchente gemacht haben joll, haft Du ja wohl gehört. Aber ven 
Bogen, den mein Stiefjohn, der fi eben in Wien befand, als dieſe 
Lüge daſelbſt jung ward, dagegen druden laflen, wirft Du ſchwerlich 
gejeben haben. ch lege ihn aljo bey, da es doch nun einmal ein 
doppelter Brief ift, was ih Dir fende. 

Unterhältft Du denn feine Freundfchaft mehr mit dem Herrn 
Hector Klo3? Sage ihm, baß ic) ihm auf die Meſſe die erfte Aus: 
gabe von Logaus Sinngedichten überſchicken will, die ich in Breslau 
noch an eine Bibliothek ſchuldig bin; und empfiehl mich ihm fibrigens. 
Setzt er denn fein Journal noch fort? 

Nun lebe mit den Deinigen recht wohl, und jchreibe mir bald. 

Gotthold. 
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Meine befte Freundin, 


Das Befinden Ihres Hrn. Bruders macht mich unruhig. Si. 
Campe meldet mir, daß et krank gemejen. Aber ich kann mid) mit 
diefem geweſen noch nicht zufrieden geben. Melden Sie mir allı 
ja mit erfter Poſt, daß er ganz aufler Gefahr, ganz wieder hergeftelt 
ift. Ich weiß nicht welches Mitleid ich jegt mit allen Kranken zu haben 
anfange, wenn fie mich jo nahe auch nicht angehen. Denn felbft bin 
ich doch eben auch nicht ran; ſondern bloß nicht gefund. Ich habe 
ein fchlimmes Flußfieber gehabt — und habe es noch, denn ben 
Augenblid ift es wieder da. Und das macht mir eine verdrießliche 
Arbeit noch weit verbrießlicher; fo daß es gar nicht aus ber Stelle 
damit will, ob ich glei Leine Schrift mit gewaſchnern und vollem 
Händen angefangen habe. Uber, Sie, meine Belte, für Ihre Perlon, 
und mit allen übrigen Angehörigen, find doch gefund? — Schreiben 
Gie mir doch aud,, wenn Sie das find, und feit einiger Zeit wenig 
ftens fo weit gewefen, daß Sie zur Kirche geben können, ob es wait 
ift, daß der Hauptpaftor wiederruffen? Wenn er das gethan hat, ſo 
ift er vollends ein Dummkopf und Schurke. Denn ihn konnte nun 
doch weiter nichts bey fümmerlichen Ehren erhalten, als wenn « 
allen Unfinn, ven er jemals gepredigt und gefchrieben, es koſte ma 
es wolle, zu vertbeidigen fortfährt. Iſt ver Text von feiner Wieder⸗ 
rufspredigt zu haben? 

A propos! Gie haben doch ſchon gefehen, daß ſich endlich die 
allgemeine deutſche Bibliothek entſchloſſen, ihr Schweigen zu breden! 
Und haben aud doch ſchon gelefen, wie armfelig die Blindſchleich 
daher gerutſcht kömmt? Was meinen Sie, wie ich mich bey beiven 
verhalten joll? 

Und noch eins! Es ift Ihnen doch auch zu Gefichte gefommen, 
was vor einiger Beit in dem Neichöpoftreuter ftand? Nehmlich, daß 
mir die Judenſchaft in Amfterdam, wegen Herausgabe der Fragmente, 
1000 Ducaten gefchentt habe. Die Nachricht war aus dem Diario 
zu Wien, wo fich mein Stiefſohn damals gleich aufhielt, der bey 
liegenden Bogen irgendwo im Reiche dagegen bruden ließ. Man mag 
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immer glauben, daß ich diefen Bogen wenigftend doch nachgeſehen; 
wern man mir nur nit Schuld geben kann, daß ich die geringjte 
Unwabhrbeit herein corrigiret. Es thut mir leid, daß ich nicht mehr 
Cremplare habe, um fie in Hamburg ein wenig mehr verbreiten zu 
tönnen. Theilen Sie ihn unterbeflen unfern Sreunden mit, an deren 
Billigung mir gelegen. 

Ich erwarte Ihre Antwort, fo bald wie möglih, meine Befte; 
und bin Ahr 


ganz ergebeniter D. u. Fr. 
MWolfend. d. 22 Juni 1780. Lefling. 


— — — — 


An Herder. 


Wolfenbüttel, d. 25. Jun. 1780. 

Meine fpäte Antwort müfjen Sie dieſesmal bloß dem Verlangen 
zuf&reiben, Ihnen in der Hauptfache fo zu antworten, als Sie e3 zu 
wünschen fchienen. Sie verlangten die Fortfegung meiner Freymaurers 
Gefpräche, und ich hatte die einzige reine Abjchrift davon jehr weit 
weg geliehen. In mein Brouillon konnte ich mich jelbit nicht mehr 
finden; gefchweige, daß ein andrer hätte klug daraus werben können. 
Endlich habe ich fie wieder erhalten; und hier ift fie. 

Wenn Sie das Ding an Hamann jenden: jo verfihern Sie ihn 
meiner Hochachtung. Doc ein Urtheil darüber möchte ich lieber von 
Ihnen als von ihm haben. Denn ich würde ihn doch nicht überall 
verftehen; menigftens nicht gewiß ſeyn können, ob ich ihn verſtehe. 
Seine Schriften jcheinen ala Prüfungen der Herren aufgejett zu jeyn, 
die fi für Polyhiftores ausgeben. Denn es gehört wirklich ein wenig 
Panbiftorie dazu. Ein Wanderer ift leicht gefunden: aber ein Spas 
ziergänger iſt ſchwer zu treffen. 

- Mein Ungenannter foheint ein wenig Luft. zu befommen. Wer 
nigftens haben — und — fie ihm zu machen, redlich gefucht; jo wenig 
fie e8 auch werden Wort haben wollen. Und nun wird ſich der Un⸗ 
genannte ſchon ſelbſt jo weit helfen, als er ih, nah den Gefezen 
einer höhern Haushaltung, helfen fol. Auf mein eignes 
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Glaubensbekenntniß habe ich mich bereits eingelafien;; wenigftens mich 
darüber auf gelaflen. Denn zum einlaflen gehören zwey; und nad» 
dem ich e8 als ein ehrliher Mann getban, hat niemand davon etwas 
weiter zu willen verlangt. Vermuthlich weil es noch zu orthodox war, 
und bierdurch weder der einen noch der andern Parthey aclegen kam. 
Iſt er noch fo weit zurüd? dachten die einen. Wenn er nur das will, 
dachten die andern, was haben wir denn für einen Lermen über ihn 
angefangen? — Endlich werde ih, wenn man meine Meynung dod 
ganz und rein willen joll, no mit dem einzigen ... anbinden 
müfjen. Und darüber bin ich auch wirklich aus. 

Ihre Voltslieder find mir fehr Tieb und werth. Aber können 
Eie wohl glauben, daß ich Ihre Plaſtik noch nicht gelefen habe? Und 
wenn ih mich aud gar nicht einmal dafür bedankt hätte! Es judt 
nich alle Tage darnach, und doc fürchte ih mich davor. Die Ber: 
fatilität des Geiftes verliert fi, glaube id, von feinen Eigenjchaften 
am eriten. Es koſtet fo viel Arbeit, mich umwälzen zu laſſen, daß 
es kaum mehr der Mühe verlohnt, wenn ich nicht eine geraume Zeit 
in der neuen Lage wicder verweilen fan. Und das kann ich igt 
noch nit, wenn ich mid mit Ehren aus meinen theologischen Häns 
bein ziehen ſoll. 

Leben Eie recht wohl. Ich erfpare mir alle Verfiherungen der 
Hochachtung und Freundichaft, die, wo fie ſich nicht von felbft ver: 
fteben, doch nur umjonft find. Leſſing. 


An Eliſe Reimarus. 


Meine liebe Freundin, 


Ich wette, Sie errathen nicht, was ich Ihnen dieſesmal zu mel⸗ 
den habe. — Sie vermuthen ohne Zweifel, eine beſondere Kriſis 
meiner Kranlheit? — Das hat ſich wohl! — Doch was nicht iſt, das 
kann noch werden. Und der Tod felbft ift ja wohl auch eine Kriſis 
der Krankheit. — 

Ich komme eben von Braunſchweig, wo mich der Herzog geſtern 
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ruffen ließ, um mir fund zu thun — — mas meinen Gie wohl? — 
— Daß ihm fein Gejandter in Regenzburg gemeldet, wie ihm der 
Sächſiſche Gejandte im Vertrauen eröfnet, daß nächſtens an den 
Braunſchweigiſchen Hof ein Excitatorium von dem gejammten 
Corpore Evangelicorum gelangen werde, um mich, als den Her: 
ausgeber und Verbreiter des ſchändlichen Fragments von dem 
Zmwede Chrifti und feiner Jünger, zu verdienter Strafe zu 
ziehen. 

Dieſes fagte mir der Herzog auf eine fo freundichaftlice und 
beruhigende Art, daß ich es zulegt faſt bereuet hätte, ihm fo gleich 
gültig und fiher darauf geantwortet zu haben, Wenigftenz hätte ich 
e3 wohl unterlafjen können, ihn ausprüdlidy zu bitten, daß er ſich 
meiner in feinem Etüde annehmen jolle, jondern in allem, ohne die 
geringfte Rüdfiht auf mich, fo verfahren möge, wie Er glaube, daß 
ein Deutfcher Reichsſtand verfahren müfle. Denn ich begreife nun 
wohl, daß eine joldhe Aeufjerung niemand verdient, der uns nützlich 
zu ſeyn wünſcht. Indeß war an meiner mürriſchen Gleichgültigkeit 
doch auch gewiß nicht Schuld, was Sie denken. Sie denken: das 
weiß ich wohl: ich möchte um alles in der Welt gerne verfolgt ſeyn; 
und bilden ſich ein, daß mir nichts weher thut, als wenn man ſich 
nicht einmal mit mir einlaſſen will. — Aber, meine Lirbe, wie weit 
find Sie noch entfernt, mich zu kennen, wenn Eie das im Ernfte von 
mir denken. Kann feyn, daß allenfall3 manchmal eben das in mir 
vorgeht, was bey jenem Baſtart eines groſſen Herrn vorging, der 
nicht Jagen wollte, wer er jey, und fid) lieber unſchuldig wollte hängen 
lafjen, nur um feinem Richter recht ſchwere Verantwortung bey ſeinem 
Bater zu machen. Denn im Grunde mag ich mich doch auch wohl 
dabey tröften, daß am Ende jemand kommen wird, der dem Nichter 
zuruft: Richter, ſeyd ihr des Teufels, daß ihr unſers gnädigen Herrn 
Baftart wollt hängen laſſen? Und weiß ich denn etwa nicht, weſſen 
großen Herrn licher Baftart ich bin? — Alſo nur frifch die Leiter 
binan! und daß nur niemand bejorge, als werde ic mich wohl gar 
ans Angſt verjchnappen! — — — 

Ehen werde ich in diefen Hentersgedanlen unterbrochen. Näch⸗ 
ſtens ein mehreres! Behalten Sie mir Ihre Freundſchaft auf alle 
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Falle, die ich in feinem zu mißbrauden,, oder höher zu ftimmen ver: 
ſuchen werde. 
Molfenb. d. 28. Novbr. 1780. L. 


— — — —— 


An Eliſe Reimarus. 


Ich erinnere mich wohl, daß mein voriger Brief weder halb noch 
ganz war. Denn ich ward unterbrochen, und wollte den Poſttag nicht 
ganz verſaͤumen. Aber daß ich ganz den Ton verfehlt hätte, in wel: 
chem ich Ihnen ſchreiben wollte, das hätte ic mir nicht eingebilvet. 
Ich glaubte recht luſtig gefchrieben und ein fo feines Hiftörchen mit 
eingewebt zu haben! Und Eie erfchreden! Mein gutes Kind, bey 
Gott! Das war meine Abfiht nit. Eben fo wenig, als ih mit 
Ihnen zanlen wollte, daß Sie mir fo viel Paradorie zutrauen, al 
wohl ſchwerlich natürlich zu feyn pflege. Sie könnten ja wohl Recht 
haben: und wa3 wäre es denn? Ich lünnte ja eben jo gut Paradorie, 
al3 andere Orthoporie affectiren. Ich verftehe darüber fo gut 
Spaß, daß es fat keine Luft ift, mit mir darüber zu fpaflen. —- 
Seyn Sie ruhig! Das Wetter hat fi zwar noch nicht verzogen: 
aber ich habe fo viele Ableiter auf meinem Haufe, daß wenn bie 
Vielheit der Ableiter felbft nicht etwa ſchädlich it? — worüber Sie 
Ihren Herrn Bruder fragen können — ich zu dieſem feinem Buche 
noch mande jchöne Bemerkung zu geben hoffe. — Ich weiß jelbft 
nicht, warum ich, feit einiger Beit, gegen unfern Herzog ein wenig 
ärgerlich geworben bin. Aber er ift doch immer ein edler Mann, der 
teinen Heinen Streich an ſich fommen läßt; und ein ehrgeiziger Mann, 
der fi von keinem vorfchreiben läßt, und der einen Schuß, der ihm 
Ehre machen Tann, lieber aufpringt, ala ſich abbetteln läßt. Ich ſehe 
e3 als eine gute Borbedeutung an, daß er mir aud fon ein Out: 
ahten über die dvermaligen Religionsbewegungen, be 
ſonders der Evangelifhen Kirche mitgetheilet, das ich weiß 
nicht welches Consistorium irgend eines Evangelijden Reichsſtandes 
tey dem Corpore Evangelicorum einreihen laſſen, und meine 
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f&hriftlihe Meinung darüber verlangt hat. Daß ich diefe fo geben 
werde, daß mir unfere Öeiftlichleit wohl vom Halfe bleiben, und auf: 
hören foll, mic mit den neuen Neformatoren zu verwechſeln, können 
Sie fih wohl einbilden: Sie, die Sie am beften wifjen, wie weit ich 
von diefen Herren entfernt bin. Auch bin ich eben darüber aus. Nur 
betaure ich, daß meine Komödie darüber in die Brüche fallen wird. 
Denn endlich war es entfchieden worden: daß der Kerl das Menih 
haben folle. Und haben foll er es auch wirklih, wenn ſich auch 
ſchon die Sache wieder ein wenig verzögert. Wenn die Direction in- 
deß mit aller Gewalt ein Stüd haben muß, fo ſubſtituire ich Sie an 
meine Statt. Die...... it fehr gut gemählt, und das Uebrige, 
was Ihnen davon zugehört, wird ſchon auch gut feyn. Aber fo ein 
Fund, wie ih Ihnen nachweiſen fell, ift felten. 

Nun leben Sie wohl, und ſeyn Sie meinetwegen neugierig ſo 
viel Sie wollen, aber nicht bange. 8 


Molfenbüttel den Aten Dec. 1780. 
Lieber Jacobi, 

Langer, von dem ich diefen Augenbfid einen Brief aus Amfters 
dam erhalte, kann Ihnen gejagt haben, daß er mich im Begriff ver: 
lafien, nad Hamburg zu reifen. Ba bin ich fo lange gemejen, als 
ih Hoffnung hatte, meine verlorene Geſundheit und Laune unter 
meinen alten Freunden wieder zu finden. Ich weiß felbft nicht mehr, 
wie lange das war. Freylich follte ich fie eher aufgegeben haben, 
diefe Hoffnung. Aber wer giebt die Hoffnung gerne anders, als ges 
zwungen, auf? Endlich bin ich ohnlängjt wieder zurückgekommen. 
Am Körper, bis auf die Augen, allerdings etwas befjer: aber am 
Geifte meit unfähiger. Unfähig zu allem, was die geringfte Ans 
jtrengung erfordert, 

Würde ih Ihnen nicht ſchon Längft gejchrieben haben? — Möchten 
Sie doch in meiner Seele eben fo fertig leſen können, ala ih mich 
in Ihrer zu lefen getraue. Sch verftehe es fehr wohl, was Ihnen 
ekeln mußte, mir noch einmal zu fchreiben, nachdem Sie es ** ſchon 
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einmal geichrieben batten............. i Auch müßte ich nicht, was 
ich nicht lieber von Ihnen lejen möchte, als eine Rechtfertigung Ihrer 
felbft. Der Mann, wie Sie, hat bey mir niemalö Unrecht, wenn er 
es auch gegen eine ganze Welt haben könnte, in die er ſich nidt 
hätte mengen jollen. 

Hängen Sie, lieber Jacobi, Ihren Cameralgeift ganz an Nagel, 
und fegen fih rubig bin, und vollführen Ihren Woldemar. 

“ Bey Woldemar fällt mir ein, daß ih mich anheiſchig gemadıt, 
Ihnen meine Gedanken über des Hemfterhuis Syftem von der Liebe 
mitzutheilen. Und Sie glauben nicht, wie genau diefe Gedanken mit 
diefem Syftem zulammenhängen, das, meiner Meynung nach, eigent: 
lich nichts erklärt, und mir nur, mit den Analoften zu fprechen, die 
Subftitution einer Formel für die andere zu jeyn ſcheint, woburd 
ic eher auf neue Irrwege gerathe, ala dem Aufſchluſſe näher fomme. 
— Aber bin ich jegt im Stande zu fhreiben, was ich will? — Nicht 
einmal, was ih muß. — Denn eins muß ich doch noch wohl; fragen 
muß ich doch noch wohl, ob der 2** ganz und gar in die Jülichſche 
und Bergifche Geiftlichleit gefahren fey? Ich vente, Sie find es wohl 
jelbft, der mir das Proclama, oder wie die Abfcheulichkeit fonft heißt, 
zugejhidt hat. Gott! der Nichtswürbigen! Sie find es werth daf 
fie vom Pabſtthum wieder unterbrüdt, und Sklaven einer graufamen 
Inquiſition werden! Was Sie näheres von diefem unlutherifchen 
Schritte willen, dag melden Sie mir doch. 

Empfehlen Sie mich allen den Ihrigen, bejonders denen, bie ich 
kenne. Daß unſere Neigung noch immer einen Unterſchied zwifchen 
Leuten madt, die man gejehen, und die man nicht geſehen hat, 
wifien Sie wohl, „ilt nicht meine Erfindung.” 2 

Ihrem Herrn Bruder, der num bald wieder hier durchlommt, 
jagen Sie, daß D* nicht zu Haufe, und alle Wirthshäufer hier, bis 
auf meines, wegen der Belt verfchlofien find. 

s Die bier nusgelafiene Stelle betrifft meine damalige politiſche Lage. 

Jacobi. 


2 Tiefe legten Worte beziehen ſich auf eine Stelle in Hemſterhuis sur les 
desirs. Jacobi 


— — — ——h — 
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An Mofes Aendelsfohn. 
Liebfter Freund, 

Der Reifende, den Sie mir vor einiger Zeit zuſchickten, war ein 
neugieriger Neifender. Der, mit dem ich Ihnen itzt antworte, 
ift ein emigrirender. Diefe Klaſſe von Neifenden findet ſich unter 
Norils Klafien nun zwar nicht; und unter diefen wäre nur der un- 
glüdlihe und unfhuldige Reifende, der bier allenfalls papte. 
Doch warum nicht lieber eine neue Klaſſe gemacht, als ſich mit einer 
beholffen, die eine fo unfchidlihe Benennung hat? Denn es ift nicht 
wahr, daß der Unglüdlihe ganz unfchuldig ift. An Klugheit hat er 
e3 wohl immer fehlen laſſen. 

Eigentlich heißt er Alerander Davefon, dieſer Emigrant,; und 
daß ihm unfre Leute, auf Verhetzung der Ihrigen, jehr häßlich mite 
gefpielt haben, das kann ich ihm bezeugen. Er will von Ihnen nichts, 
lieber Mofes, als daß Sie ihm den kürzeften und fiherften Weg nad 
dem Europäifchen Lande vorfehlagen, wo es weder Chriften noch 
Juden giebt. Ich verliere ihn ungern; aber fobald er glüdlih da 
angelangt ift, bin ich der erfte, der ihm folgt. 

An dem Briefhen, das mir D. Flies damals von Ahnen mits 
brachte, kaue und nutfche ich noch. Das faftigfte Wort ift hier das 
edeljte. Und wahrlich, lieber Freund, ich brauche fo ein Briefhen 
von Zeit zu Zeit fehr nöthig, wenn ich nicht ganz mißmüthig werben 
fol. Ich glaube nicht, daß Sie mi als einen Menſchen Tennen, der 
nach Zobe heißhungrig ift. Aber vie Kälte, mit der die Welt gewiſſen 
Leuten zu bezeugen pflegt, daß fie ihr auch gar nichts recht machen, 
ift, wenn nicht tödtend, doch erftarrend. Daß Ihnen nicht alles 
gefallen, was ich feit einiger Zeit gefchrieben, das wundert mid) gar 
nicht. Ihnen hätte gar nicht3 gefallen müflen; denn für Sie war 
nichts gefhrieben. Höchſtens hat Sie die Zurüderinnerung an unfere 
befiern Tage noch etwa bey der und jener Stelle täufchen können. 
Auch ih war damals ein geſundes ſchlankes Bäumchen; und bin it 
ein jo fauler Inorridter Stamm! Ad, lieber Freund! diefe Scene ift 
aus! Gern möchte ich Sie freylich noch einmal fprechen! " 

Wolfenbüttel, den 19 Dechr. 80. 


— —— — — — 


460 Briefe von Leffing. 


| An Elife Reimarus. 


Allerdings, meine Liebe, bin ich wieder franf. — Wenn ich nur 
befchäftiget wäre: würde id) darum nit an Sie fehreiben? — Und 
fränker als jemals. Nicht daß mein Kopf nod in meinem Magen 
logirte. Dank fey es den Pillen Ihres Herrn Bruders! Aber meine 
Augen logiren drinnen, und ich bin fo gut wie blind. 

‘ch habe daher den Keger-Almanad zwar gefehen: aber gelefen 
habe ich ihn noch nicht ; bis auf einige Artikel, die ich mir habe vorlejen 
laſſen. Der Verfaſſer, wenn Sie es noch nicht willen, ift der Feldpre⸗ 
diger bei ben Gens d’armes in Berlin. Sein Name iſt mir entfallen. 

Ya, wenn die Oberalten alle über eins dächten! So aber, wenn 
ber eine einen Ketzer, und ber andere einen Orthodoxen aus dieſem 
Almanach wählt, und die engere Wahl immer noch dem guten Glüde 
überlafjen bleibt: jo wird Hamburg jo bald noch nicht aufhören, ſich 
von diefer Seite lächerlich zu machen. 

Endlich kömmt es mit allem auf eins hinaus. Texte ſchreiben alle, 
und laſſen fich alle fo theuer ala möglich bezahlen — und Texte find Terte. 

Ich komme wieder auf meine Blinpheit. — Aber ich Schreibe Ihnen 
doch: werben Sie jagen — Es ift ein außerorbentlich heller Tag, und 
ich habe eine neue herrliche Brille. 

Ihr Herr Bruder wird ſich erinnern, daß ich ihm ſchon vor zehn 
Jahren über meine Augen geflagt habe. Damals gab er mir zwei 
kleine Büchschen, wovon das eine jehr Hein, und verfiegelt war, und 
wenn ich mich recht erinnere, ein Arcanum von var Swieten feyn 
follte. Diefe habe ich noch unerbroden in meinem Pulte. Wie, 
wenn ich dieſes jegt probirete? Ich kann mich nicht mehr erinnern, 
wodurch ich damals befjer ward. Sch Iernte mich au vielleicht nur 
in mein Unglüd ſchicken, welches damals noch nicht fehr groß war. 
— Gott, wenn da3 auch wieder fo werben foll! — Und wenn Sie 
vollends wüßten, mie lange ich über diefen Brief gefchrieben! 

Ich muß ihn nur abbrechen, wenn er endlich heute mit fort fol. 

Wolfenbüttel, den 21 Jenner Der Ihrige 
1781. L. 


— — — — — 
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An Herder. 


Wolfenbüttel, den 26. Jan. 1781. 


Ich bin zwar bey weiten noch nicht wieder gefund. Da aber 
doch das Manufeript, um das es Ihnen zu thun ift, auf meiner 
Stube liegt; warum follte ih es Ihnen nicht gleich ſchicken? 

Was diefes Buch auf meiner Stube macht? fragen Sie. Sie 
wiffen, daß I. 3. Andreä von vielen für den Stifter der Roſenkreuzer 
gehalten wird. Ich wollte nachſehen, ob davon einige Spur in feinem 
Leben zu finden jey. — Aber wenn feine Societas Christiana, an 
dem gezeichneten Orte unter 1622, nicht Gelegenheit zu diefem Gerede 
gegeben, jo finde ich jonft feine Spur darin. 

Daß fonft nicht alle feine Schriften auf der Bibliothek ſeyn 
follten, würde mich fehr wundern. Wenn ich nur erft wieder auf die 
Bibliothek könnte! Ich verlange alsdann nur zu hören, was Ihnen 
fehlt, um es Ihnen fogleich zu ſenden. Seine geiftliche Kurzweil, 
feine Chriftenburg, fein Kinderſpiel, erinnere ich mich geſehen 
zu haben. Lefling. 


* 
——— — — — — — 
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